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I.    Original-Aufsätze. 


Aphovlstlsehe  Remlitlseeuseii   aiu  einem 
lani^eii  ürztHehen  JLeben  und  H^lrlieit« 

Yom  Hofkath  Dr.  mehwmidt  in  Celle. 

CMsUt  igitar,    qaod  bActeb«s   probaTimiii,    medicum 
scilicet  qnanvis  in  scieotiiSy  et  io  lectione  librorum  eruditis- 
'  simam,  non  perinde  tarnen  bonani  Practicum  evasurum,  nisi 
praxim  ipsam  exercueiit.  Bagliv, 


Doch  bitte  ich  die  Feder  nicht  mit  dem  Krankenbette 
tia  verwechseln,  die  oft  einen  kritischen  Fall  mit  vieler 
Gelehrsamkeit  entscheidet)  der  uns  d^n  Augenblick  daraof 
am  Krankenbette  das  Gestandniss  abnothigt»  dass  wir  unafitae 
Knechte  sind.  JUii. 


(nkni  gebe  ich  mieh  der  Hoftimig  hio,  den  ReminUcenzeii 
aM  eitter  Mjtjihrfgen  ftrsüichen  Praxis,  melaeo  ErinneniBgea 
a«9  4ea  bankeadninern,  werde  die  gewtoacMe  Ntobrich^ 
ekw  nHde  Beortlielhiiig  tod  den  Erfahneii  unsrer  Kimst  and 
Wf^en^haft  za  Tiieil  wetdeo,  und  so  fahre  ich  fort,  aab 
Neae  eine  Rdhe  derselbea  in  diesen  Bliüeta  nlederzolegefl, 
aseb  JeUC  eta  vornehm  gelehrtes  Kopfechütieh!,  was  auch 
fetaer  tfcifl  an^Ieftea  dAfOe,  sowie  eine  scbeelseheade, 
«Mwolieadi  Kriiili:  tod  Mdrer  Seite  nidkl  scbeaeid.    leh 
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4       Aphoristische  Reminiscenzen  aus  einem  langen 

halte  mich  wjedernm  innerhalb  der  Grftnzen  dessen,  was 
ich  selbst  erlebte  nnd  beobachtele,  weit  entfernt,  mich  an 
irgend  eine  Theorie  zu  binden,  indem  ich  ganz  allein  nur 
dahin  strebe,  zur  bessern  Würdigung  und  Feststellong  des 
Endresultats  aller  Medicin,  zu  einer  durch  reine  Erfahrung 
und  casuistische  Prüfung  am  Krankenbette  geläuterten  The- 
rapie, fern  von  gelehrtem  Prunk  und  nüchterner  Prahlerei 
in  ungekünstelter  Schreibart,  ein  Geringes  beizutragen.  Wenn 
ich  hin  und  wieder  auch  in  diesen  vorliegenden  Abbandlun- 
gen von  dem  gerade  in  Bede  siehenden  Gegenstande  abweiche, 
um  gelegentlich  über  andre  clinische  Vorkommnisse  mich 
nach  meinen  Erlebnissen  zu  äussern,  so  möge  mich  der 
Umstand  entschuldigen,  dass  ich  wähnte,  solche  ans  dem 
Leben,  aus  eii^m  weUen  polyclinischen  Wirkungskreise  frisch 
und  unmittelbar  gegriffene  Bemerkungen  dürften  für  jüngere 
CoUegen  nicht  ohne  alles  Interesse  sein.  Auch  gelingt  es 
mir  Tielleiobt,  in  Jetziger  Zeit,  welche  so  geneigt  ist,  allen 
Erfahrungen  der  Alten  Hohn  zu  sprechen,  durch  solche  ge- 
legentliche Erörterungen  für  diese  etwas  Aufmerksamkeit 
und  Berücksichtigung  hier  und  da  wieder  rege  zu  machen. 

Zu  meiner  grossen  Freude  will  es  mir  doch  scheinen, 
als  ob  das  Bedürfniss,  die  ärztlichen  wissenschaftlichen  For- 
schungen wieder  m^hr  dem  Endzwecke  unsers  Berufs,  der 
Therapie,  zuzuwenden,  von  mehren  Seiten  nicht  allein  gefühlt 
und  in  Erinnerung,  sondern  auch  in  der  That  in  Ausführung 
gebracht  wird.  Was  einer  unsrer  ausgezeichnetsten  hippo- 
kratisehen  Practiker,  der  Geheimerath  Kopp,  in  der  Vorrede 
zum  S.  Bande  seiner  Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen 
Praxis  sagt,  ist  mir  nicht  minder  aus  der  Seele  geschrieben, 
als  es  die  aphorislisohen  Gedanken  über  die  heutige  Medicia 
siad,  weiche  in  der  neuen  medicinisoh-ohirurgischen  Zeitung, . 
Jeltt  tiin  BiUerich  in  München  herausgegeben,  (No.  46* 
Jahigang  1844.)  anonfm  sich  finden.  Der  Verfasser  der- 
selben äussert  sieh  unter  andern  bei  Gelegenheit  seiner  Be- 
merkungen über  das  speeulatiTe  und  theoretische  einseitigo 
Treiben  i*m  Gebiete  der  gegenwärtigen  Medicin  eben  sq  wajkr  . 
und  richtig,  als  seharf  und  schlagend,  wemi  er  «agt;  »E« 
will  der  Kranke  %t\kt%  nicht  secirt  seint« 
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ärxilicken  Leben  und  Wirken.  5 

Pkikisis  puhnonaliSy  Lungensuchfj  Sckwindsucht. 

Die  grosse  Zahl  der  UngMcklicben^  welche  auch  unter 
neiner  Behandlung  dieser  heillosen  Krankheit  unrettbar  er- 
lagen, sollte  mich  zurückhalten,  ihrer  hier  mit  einigen  apho- 
ristischen Bemerkungen  zu  gedenken.  Jedoch,  gerade  weil 
das  Geständniss  des  Nichtwissens^  des  Unvermögens  so  un- 
gern und  schwer  abgelegt  wird,  gerade  weil  in  der  Reget 
die  Aerzte  es  Yorziehen,  nur  ihre  ein  gluckliches  Resultat 
liefernden  Heilbestrebungen  zu  Teröffentlichen,  dagegen  über 
ihre  Todten  lieber  schweigen,  glaube  ich,  auch  aus  diesem 
Gmnde  wird  der  geneigte  Leser  mir  Nachsicht  schenken,, 
wenn  ich  über  Einiges,  die  Schwindsucht  betreffende  kurz 
und  ohne  grosse  dogmatische  Ordnung  hier  mich  ftusserc. 
Diese  Betrachtungen  enthalten  freilich  weder  etwas  Neues, 
noch  Tröstendes,  noch  dürRen  sie  sonst  in  Beziehung  auf 
Nosologie  und  Therapie  dieser  Krankheit  von  aufklärender 
Bedeutenheit  und  irgend  erheblichem  wissenschaftlichen  In- 
teresse sein.  Im  Gegentheile,  altes  was  ich  selbst  erlebte 
und,  wie  ich  hoffe,  richtig  beobachtete,  die  Behandlung  einer 
nur  zu  grossen  Zahl  von  Schwindsüchtigen  betreffend,  ist  im 
hohen  Grade  drückend,  betrübend,  und  jede  ärztliche  Zuver- 
sicht zerstörend,  ja  vernichtend.  Und  wenn  ich,  wie  schon 
gesagt,  unter  solchen  Umstünden  lieber  schweigen  sollte;  so 
erlaube  ich  mir  dennoch  einige  Mittheiluagen,  in  dem  Glauben, 
es  dürften  vielleicht  einigen  meiner  Fachgenossen  (so  wie 
mir  selbst  es  geschiehet,  die  wir  dastehen  mit  tiefen  Kummer 
im  Herzen,  beschrankt  und  arm  im  Wissen  und  Handeln, 
am  Bette  der  unglücklichen  so  langwierig  und  fast  unbedingt 
heillos  Siechenden,)  durch  Aussprechen,  Millheilung  und  Klage 
über  erfolglos  bleibende  Heilbestrebungen  bei  Schwindsüch- 
tigen eine  wenn  auch  geringe  Erleichterung,  eine  gewisse 
Beruhigung  zu  Theil  werden.  Es  findet  ja  immer  der  schwache 
Mensch  in  gepressten  und  peinlichen  Lagen  des  Lebens  et- 
was Tröstliches  darin,  es  entlastet  ihm  das  kummervolle  Herz, 
wenn  er  durch  Wort  und  Rede  sich  mittheilen  kann,  nament- 
lich gegen  solche,  welche  gleiches  Geschick,  gleiche  Leiden 
und  Misslichkeilen  drucken. 
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.6       Aphoristische  fiemimscenzen  aus  einem  langen 

Es  ist  schot  gar  lange,  dass  ich  Jader  Hoffouvg  zur 
Genesang  Scbwindsilchtllger  entsage,  und  so  nehme  ich  na* 
turlich  Anstand,  noch  weiter  zu  achten  and  zu  hören  aaf 
den  Rof,  der  fortdauernd  hin  und  wieder  aus  diesem  oder 
Jenem  Lande  erschallet:  Die  Schwindsacht  ist  heilbar!  Was 
bat  anter  andern  das  besonders  von  Berlin  aas  vor  mehren 
Jahren  Yon  einem  acbtongswerthen  Practilier  empfohlene 
Creosot  geleistet?  Begierig  griff  ich  zu  der  Zeit  nach  dem 
Mittel,  den  dringenden  Anpreisongen  gern  yerirauend;  aber 
leider  sah  ich  auch  nicht  die  geringste  günstige  Wiri^^unf 
von  demselben.  Im  Gegentheile,  es  regte  auf,  machte  be* 
lästigende  Hitze,  und  vermehrte  den  Husten.  Und  so  muss 
es  auch  andern  Aerzten  ergangen  sein,  denn  wo  hörte  man 
seitdem  eine  Bestätigung  jener  Anpreisungen?  Auch  des 
jetzt  zur  Tagesordnung  in  der  Heillcande  gehörenden,  bei- 
nahe alles  heilen  sollenden  Berger  Lebertbrans  geschiehel 
selten  mehr  Erwähnung  in  Beziehung  auf  Cur  der  Lungen* 
sucht  Und  welches  Schicksal  wird  dem  neuerlich  you 
Hostings  in  der  Lancet  (1843)  empfohlenen  Aceton  (eine  Art 
JNaphtha,  ein  Spiritus  pyro-aceticus,)  zu  Theil  werden? 
Schweriich  wird  weitere  Erfahrung  das  ihm  gespendete  Lob 
bestätigen. 

Welche  grosse  Fortschritte  in  der  neuem  Zeit  auch  die 
Diagnose  der  Lungensucht  gemacht,  ist  sattsam  bekannt,  und 
muss  mit  Dankbarkeit  anerkannt  werden.  Ich  glaube,  es 
geht  ans  ihnen  YorzAgUch  hervor,  dass  der  erste  Ursprung 
jeder  mehr  oder  weniger  spät  zum  Tode  so  unabwendbar 
führenden  Lungensucht  immer  in  nach  und  nach  sich  ent- 
wickelnden Tuberkeln  begründet  ist  Diese  gewinnen  ohne 
Erbarmen,  möge  es  schneller  oder  langsamer  damit  gehen, 
Dasein,  und  sonder  Zweifel  liegt  der  nicht  zu  tilgende,  nicht 
selten  schon  angebome  Stoff  dazu  im  Blute,  ein  Stoff,  der 
zu  den  Inponderabilien  gehört,  und  weder  darch  Hicroscop, 
Stethoscop,  noch  durch  chemisch  analytische  Forsäbungen 
zu  entdecken  und  darzustelien  sein  durfte.  Wie  es  mir 
scheinen  will,  findet  hier  mehr  oder  weniger  eine  gewisse 
Analogie  mit  dem  Krebsgifte  statt.    Was  helfen  bei  diesem 
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alle  HeOlcatioBeB,  selbst  die  OjfenXkf^,  das  ^IHge  Sxslir^ 
piren?  Gelingt  diese  ftr  dcü  AageaMick  Mdi  sau  a«^ 
Waaseh,  deaoocli  taacM  das  Leidea  Aber  kan  oder  laif  aa 
ehier  aadera  Steile  yrieder  aef.  Äff  dieselbe  Weise  seheiat 
BDff  aaiA  die  Loageasaclit  aabeilbar  zo  seio«  Ist  Jeaer  iCeiai^ 
jener  Taberkebtoff,  jeae  Anlsgei  besonders  bei  erblicher 
Uebertragangi  eiamal  ia  der  Orgaoisatioay  so  bricki  er  frUier 
oder  spatw  beider  geringsten Yeraalassaag^  oad. selbst  ohne 
soIohOi  hervor  and  endet  mit  dem  Todo.  So  traf  mtoh  vor 
langen  Jahren  das  traarige  LooSi  in  ^aer  aagesehenen^  sonsl 
sehr  kräftigen  and  gesunden  Familie  aaf  dem  Laade,  es  er^ 
leben  zn  mflsseB^  dass  trotz  allen  meinen  ikrztlichea  Bestre* 
bangen,  trotz  meinem  Tielfachen  medieameolosea  £iawirkea 
nach  and  nach  drei  Sohwestera  der  Longensad4  als  Opfier 
fielea.  Die  zaersl  Yerscbiedeae^  eia  Juages  MMoheii  voa 
17  Jahrea  reisete  gesand,  and  ohne  alle  Spar  vo«  Kraak- 
heit  aad  Krankheitsaniagey  selbst  bei  dem  ladellosestea  Brast-' 
baae  yon  W.  ab,  za  Verwandten  nach  Osnabrück^  wo  sie 
bald  Yon  einem  Hasten  befallen  ward,  and  woher  sie  nach 
etwa  4  Monaten  im  stadio  conelamato  phlhiseos  znrftekkehrte« 
Sie  starb  nnter  meiner  Behandlang,  and  zwar  anter  copiOsem 
Eileraaswarf,  nad  sehr  bedeatendea  hydropischen  Ersehei'« 
naagea.  Die  andre  Schwester,  eine  sehr  gesunde,  roboste^ 
wohlgeaihrte  Fraaj  mit  der  frischestea  Gesichtsfarbe,  aad 
ohne  Fehl  nad  Tadel  in  allen  ihren  Orgaaea  and  FaacCioaea^ 
bekam  pUlzlicb,  aachdemsieSgesaade,  noch  lebende  Kinder 
geboren,,  ohne  alle  Veraiüassaag  and  vorhergeheades  Kräa- 
kela  oad  Unwohlsein  eine  Fistnla  ani,  za  welcher  aUmäblig 
säramtliche  Erscheinangen  der  Schwindsucht  sieh  gesellten. 
Nach  zweijährigen  Lmden  staA  sie,  erschöpft  dareh  beido 
gedachte  Uebel^  welche  nicht  seltea  gera  mit  einander  ia 
Complicatioa  Iretea.  Ia  der  letzten  Zeit  war  diese  mir  darch 
bewährte  gegenseitige  Freondscbaft  theuer  and  lieb  gewordene 
Kranke  meiner  Beobachlang  entraclit,  da  sie  Celle  mit  einem 
estferaten  Aafeatbaltsorte  N.  yertaascbea  masste. 

Dia  dritte  Schwester  erkrankte  ebeafalls  erst,  aaebdem 
sie  ein  Alter  von  40  Jahrea  eneicbt,   and  mehre  Kinder 
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8       ApharisHseke  BemMseenM^  mi$  einem  langen 

gllKMm  kalte.  Die  Pleg6  ekee'  läJfthrigeH;  am  fihAerlach 
eikrankten  Sohnes,  and  6ram  ond  Komiaer  Ober  seinen  da- 
dttrdi  herbeigeflihrten  Tod,  sowie  ein  setal*  kalter  Winter 
ttaten  das  Ihrige,  bei  der  Yortrefltohen  Fran  nnd  MtHer  die 
Ln^ensnoht  mm  Aasbmehe  sn  bringen,  weieher  aneh  sie 
naeh  langen  Leiden  nnterliegen  mnssie.  ~  Bei  den  beiden 
loteten  Schwestern  fand  insofern  eine  Ausnahme  von  der 
Regel  statt:  sie  hatten  von  vom  herein  keine  Hoffnung  ziff 
Genesung,  sahen  ihrer  AnlOsung  mit  Resignation  entgegen, 
nnd  iiessen  duroh  keinen  tröstenden 'Zuspruch,  durch  kefaier-* 
lel  Zureden  ton  dem  Gedanken  an  Tod  und  Sterben  sieh 
abbringen.  Wie  kAflig  Im'  Verderben  und  Zerstören  mnsste 
bei  diesen  drei  Individuen  Jener,  in  gedachter  Beriehung  dem 
Krebsgifte  nicM  unfthhliohe  Stoff,  das  Agens  sein,  welehee 
die  LuDgensucht  in  allen  ihren  heillosen  Erseheinungen  zu 
.  Stande  brachte,  nngeaektet  solches  tbrigens  einen  Boden 
fand,  der  allem  Anscheine  nach  dem  Gedeihen  Jenes  Uebels 
nicht  günstig  war?  Alle  drei  Schwestern  boten  das  Bild 
der  YoUkommensten  tiesundheit  dar,  und  gerade  das  Eni» 
gegengesetzte  you  habitus  phthisicus,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Archifeotnr  des  Thorax.  Von  frühester  Kindheit  an 
weckten  sie  auch  nicht  den  geringsten  Verdacht,  sie  könnten 
dereinst  der  Lungensucht  erliegen.  Bemerken  muss  ich  Je-^ 
dodi,  dass  unter  den  zahlreichen  Geschwistern  in  dieser  mir 
so  lieben,  beltaundeten  Familie  Scrophulosls  ztf  Hause  war, 
die,  wie  bekannt,  so  gern  und  leicht  der  Entstehung  von 
Tuberkeln  in  den  Lungen  Vorschub  leistet. 

Wenn  mir  auch,  namentlich  in  früherer  Zeit,  Fälle  Yon 
BruMleiden  der  in  Rede  stehenden  Art  Yorkamen,  in  welchen 
es  schien,  als  ob  in  der  That  Genesung  Dasein  gewonnen 
habe,  indem  selbst  ein  bis  zwei  Jahre  hindurch  sämmtliche 
Symptome  der  Krankheit  gänzlich  cessirten;  so^  brach  nichts 
desto  weniger  dieselbe  in  allen  ihren  Yerwüstenden  Erschei- 
nungen wieder  henror.  Die  scht^nen  Aussiebten  und  Erwar- 
tungen stellten  dennoch  am  Ende  als  eitel  und  nichtig  steh 
heraus,  nnd  was  mir  Genesung  geschienen,  waren  nur  lucida 
loterYalla  Yon  auffallend  langer  Dauer  gewesen. 
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Wenn  es  iomkx  Ua  nidit  eoglMRige  Aetzte:  ein  sdiver 
drüdMades  VerUngniss  ist,  keine  ächte,  wahri  Lnngensocbt 
nr  Genesong  fuhren  zu  können:  90  liiOssen  sie  etaiigrä  Trtet 
dnrin  finden,  dass  ihr  Beistand  doch  öfters  nnd  TteUhch  JEr-- 
leichtening  bringt  Sie  yermögen  es  in  der  That  (wer  wird 
es  läognen?)  hinznhalien,  mannigfach  zu  erlefcMern,  hier 
«nd  da  Complicationen  zn  heben,  wenigstens  für  den  Ahgen-^ 
blick  dringenden  Zufällen  abzahelfeil,  kurz,  mehr  oder  we^ 
nfger  palliative  Hfllfe  zu  beschaffen.  In  Füllen,  wo  entweder 
ein  gar  zu  cepiöser  Answorf,  oder  erschöpfende  celliqnafire 
Naehtsohweisse,  oder  eine  alle  Kräfle  raabende  Diarrhoe 
benrorstechend  in  die  Erscheinung  traten,  rerbesserten  eine 
Zeitlang  der  Bleizucker,  mit  etwas  Mohnsaft  yersetzt,  oder 
das  frisch  bereitete  Kalkwasser  mit  Milch,  den  Zustand, 
schienen  wohl  gar  auf  kurze  Zeit  reell  zu  helfen.  Ein  an- 
ders Mal  beseitigte  die  Digitalis*)  die  lästigen  Brustsohmer- 


*)  Ich  kaDn  mich  nicht  enthalten,  hier  üder  dies  grosse^  so  kräf- 
tig einwirkende  Mittel  folgende  Bemerkungen  mitzulbeilen. 
In  der  ganzen  Zeit,  in  welcher  ich  als  Arzt  wirksam  bin, 
habe  ich  den  rolhen  Fingerhut  in  den  geeigneten  Fällen' 
in  Anwendung  gezogen,  und  mein  Vertrauen  zu  seiner  aos- 
gezeichneten  Wirksamkeit  hat  von  Jahr  zu  Jahr  immermebr 
•ich  befestigt.  In  der  Regel  habe  ich  gefunden,  dass,  wenn 
er  hilft,  dieses  schnell  geschieht,  schon  nach  24  bis  48  Stau- 
den. Auf  eine  spätere  günstige  Wirksamkeit  wartete  ich 
immer  vergeblich.  Der  rothe  Fingerhut  kann  bekanntlich 
in  den  verschiedensten  Formen  und  Präparaten  gegeben  wer- 
den: ich  habe  aber  stets  und  tn  allen  Fällen  ihn  am  wirk- 
samsten gefunden  in  einer  gelinden  Abkochung,  mit  dem  Zu- 
sätze eines  bittern  fixtracts,  und  wenn  keine  ContraindicatioD 
dagegen  stattfindet,  um  zu  schnelles  Eintreten  von  Uebelkeit 
und  Vomituritionen  zu  verhüten,  mit  Hinzufügen  einer  ge- 
ringeren oder  grösseren  Gabe  von  versusstem  Salpeter-  oder 
Salzgeiste.  Auch  Kreysig  gab  die  Digitalis  gern  auf  die 
Weise.  Meine  Formel  ist  gewöhnlich  folgende:  IV Fol.  Digit. 
purp.  5/9,  Coq.  c.  Aquae  comm.  jvjj/9.  Col.  Q/9.  a:  Spir.  nitridulc. 
S/.  Extr.  Card,  bened.  J^.  h.  s.  Alle  3  Standen  I  Esslöflel 
voll  zu  nehmen.  —  Will  mau  Orthopnoe,  zu  frequenten  Puls 
mit  Herzklopfen,  grosse  Präcordialangst  etc.  beseitigen,  oder 
vermehrten  Uriiubgang  bewirken  ^  so  pflegt  dieser  gunstige 
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MB,  nitderto  die  FieberaiiaUe,  die  Angstsckaner,  Beklem- 
mungen^ die  biemieiide  Hitze,  selbst  den  Hosten.  Bei  einem 
oder  dem  andern  Krank^i  werden  durch  den  Corlex  Alcor* 
no^ne,  dureh  die  Casearillenrinde  mit  Myrrhe  und  Milcheiiekery 
den  Wesserfenchelsanmen,  das  Marmbiamkraut,  seihst  die 
China,  die  sinkenden  Krftfte  gehoben.  Freilich  über  kors 
und  lang  ist  dann  leider  zn  beklagen^  das«  Jene  Arzneien 
anftöreH,  nnsere  Erwartongen,  unsem  Hoffnangen  fernem  za 
entfvrecfaen:  indei»  es  ist  ans  doch  geglflcki^  ein  fraoriges 
Sein,  eine  irttbe  Existenz  eine  Zeittang  zti  erleichtem,  zu 
feibessem.  Ein  gleiches  Schicksal,  keinen  bessern  Erfolg 
haben  nidit  minder  die  änsseren  Mittel,  die  FoataneUen» 
Haarseüe»  Zogpflaster  etc.'") 


Erfolg  bald  sich  knnd  zu  geben,  and  dann  thot  man  wohl, 
die  Gaben  sofort  seltener  zn  reichen,  alle  4  ScundeB,  and 
dann  noch  später  nur  3  oder  2  Mal  binnen  24  Stunden  1  Ess« 
löfTel  YoU  nehmen  zu  lassen,  sonst  zwingen  uns  bald  zn  kräf- 
tiges Einwirken  des  trefflichen  Miltels  auf  den  Kreislauf  des 

,  Bluts,  oder  Ut*belkeit  und  Erbrechen,  oder  auch  narcotische 
Phänomene,  dasselbe  zurücksetzen  zu  müssen.  Ich  wieder- 
hole es,  nicht  genug  kann  ich  die  angegebene  Form,  den  ro- 
then  Fingerhut  in  Gebrauch  zu  ziehen,  empfehlen.  Nicht 
sehen  habe  ich  bei  ConsuUationen,  namentlich  bei  Fällen  von 
Brustwassersucht  es  erlebt,  dass  bei  meiner  Proposition,  das 
in  Rede  stehende  Mittel  in  Anwendung  zu  bringen,  der  bis 
dahin  allein  wirksam  gewesene  College  mir  erwiderte:  er 
habe  schon  von  demselben  Gebrauch  gemacht,  und  zwar  in 
Pulver  oder  Tinctur,  oder  in  sonst  noch  gebräuchlichen  For- 
men. Dennoch  auf  obige  Weise  jetzt  aufs  Neue  zur  Anwen- 
dung gebracht,  leistete  es  wider  Erwarten  des  nach  jenem 
Einwurfe  consenlirenden  CoUegen  das,  was  wir  wünschten 
und  hofften. 

*)  Gerade  jetzt,  wo  ich  dieses  schreibe,  behandele  ich  einen 
Phthisiker,  welchen  ich  seit  einigen  Wochen  die  Schwefel- 
leber nehmen  lasse,  statt  I  bis  3  Gran  (wie  Biachoff  angiebi). 
5  bis  6  Gran  mit  Gummi  arab.  und  sacchar.  lact*  (statt  sacchar. 
alb.)  aa  3.^.  täglich  3  Mal  1  Theelöffel  voll.  Huslen,  Aus- 
wurf und  Fieber  bessern  sich  in  der  That:  aber  wird  die 
Besserung  Stand  halten!  Ist  sie  nicht  scheinbar?  Es  ist 
Rudolph  Mißüh^ifi  Edler  von  Alten^tern,  welcher  dieses  Mit- 
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Vielleicht,  aber  ich  sage  neUeicht,  dttrftea  mir  wahre 
Hälfe  und  Reliang  möglich  seia  ia  dem  Zeitraomei  wo  die 
Terderbliche,  heillcte«  Krankheit  herannahet,  wo  sie  sich  ans^ 
znbitden  drohet,  wo  die  Longen  noch  flrei  Yon  Tuberkeln 
sind.  Und  hier  mochten  das  folgende  Verfahren  und  Ver- 
ballen zu  diesem  Zwecke  führen,  vorausgesetzti  dass  ihnen 
aub  sirengste  und  genaueste  nachgelebt  wird. 

1)  Alle  diejenigen,  welche  den  Verdacht  und  die  Furcht 
in  uns  rege  machen:  es  werde  Luagensucht  ihr  nahes  oder 
üemes  Loos  sein,  zumal  wenn  auch  die  bekannte  Architectur 
des  Brustkastens  dahin  deutet,  oder  in  der  Familie  jenes 
Uebel  heimisch  ist,  müssen  streng,  ja  pedantisch  eine  Lebens- 
weise zum  Gesetz  sich  machen,  welche  diese  Anlage  be- 
schrankt, wo  möglich  tilgt»  am  wenigsten  sie  nähret,  eine 
Lebensweise,  wie  sie  leider  in  unserh  Tagen  keinesweges 
an  der  Tagesordnung  ist,  wie  ich  späterhin  noch  mit  Heh- 
rem zeigen  und  klar  machen  werde.  Die  Leidenden  mOssen 
eben  so  sehr  jede  Erhitzung,  als  Jede  Eiiäliung  sorgfältig 
rermeiden.  Aerzte  und  Angehörige,  und  wie  begreiflich  vor 
allen  die  Kranken  selbst,  haben  mit  gleicher  Aufmerksamkeit 
und  Strenge  darüber  zu  wachen.  l|ässige  Bewegung  in  freier, 
gesunder  Luft,  Torzüglich  auch  das  Reiten,  dürfen  nicht  un- 
terlassen werden,  und  es  mögen  namentlich  diese  Candidaten 
phthisischer  Leiden  auch  die  Horgeopromenaden  so{^eicb 
nach  dem  Aufstehen  mitmachen»  welche  als  der  Gesundheit 
fiberhanpt  zusagend  und  erspriesslich  immer  mehr  in  Gebrauch 
kommen  und  du  ton  sind;  nur  sollten  letztre  unterbleiben 
bei  rauher,  nebUchter,  und  zu  kalter  Witterung,  besonders  bei 
herrschendem  trocknen  Ostwinde*  Das  Tragen  you  Flanell  auf 
blossem  Körper,  sowie  von  woUenenSlrümpfen,  bt  nicht  zu  utt<- 
terlassen.  Ich  glaube,  es  ist  nicht  allein  der  Wärme  wegen,  nicht 
allein  in  Beziehung  auf  ihre  Eigenschaft  als  schlechte  Wärme- 


tel  in  seiner  ^practischen  Abhandlnng;  aber  die  Lungeow 
schwindsocht  Wien,  1643.  2te  Anfl.^  ia  der  Loiigeiisacbc  em» 
pfichlt,  und  zwar  bei  der  voravsaebeBdeii  oder  begleitenden 
Broocbitis  chronica. 
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leiteHn,  dass  das  Tragen  der  Wolle  auf  blossem  Körper  so 
heilsam  sich  geltend  macht:  solKe  nicht  auch  das  VerhäU- 
niss  der  filectricität  der  Luft  zu  der  des  Körpers  dadurch 
gflnstig  gestellt  und  gefördert  werden? 

Es  ist  vielleicht  üherllössig,  zu  erwähnen,  dass  alles  und 
Jedes  Tdnzen  durchaus  rermieden  werden  muss.  In  den  letz- 
ten Decennien  ist  die  Lungensucht  häufiger  in  den  Kreis  ärzt- 
licher Beobachtung  getret'en ;  nicht  allein  verderblicher,  ab- 
solut tödtlich  hat  sie  sich  herausgestellt,  sie  hat  in  der  That 
auch  an  Frequenz  gewonnen.  Ich  erinnere  mich,  dass  schon 
TOi*  vielen  Jahren  ein  auch  von  mir  hochgeschätzter  College, 
der  im  Andenlien  von  Hannover  noch  fortlebende  Medicinal- 
ratfa  Heine,  bei  Gelegenheit  eines  von  mir  ihm  referirton 
Falles  von  Phtbisis  sich  ebenmässig  dahin  äusserte,  dass  die 
eitrige  Luogensucht  nicht  mehr  heilbar  sei;  dass,  als  er  als 
praktischer  Arzt  aufgetreten,  wohl  nodi  einmal  bei  sorgtäl-^ 
tiger  Leitung  der  Diät  und  des  Regims,  in  Verbindung  mit 
dem  Gebrauche  der  Molken,  der  Eselinnenmilch,  des  Bades 
zu  Ems  u.  s.  w.  ein  glücklicher,  ein  wirklich  geheilter  Fall 
vorgekommen  sei.  Jetzt,  meinte  er  aber,  also  schon  damals 
vor  langer  Zeit,  könne  kein  Arzt  mehr  bei  Uebernahme  ei- 
nes solchen  Kranken  der  Hoffnung  Raum  geben,  ihn  zu  hei- 
len. Dass  nun  an  einer  solchen  gesteigerten  Frequenz  der 
Lnngensucht  die  gegenwärtige  Art  des  Tanzens  mit  Schuld 
sei,  ganz  vorzüglich  mit  in  Anschlag  komme,  möchte  ich 
dreist  behaupten.  Es  bestehet  solches  ja  nicht  wie  einst  in 
anständigen,  gefälligen  und  graciöscn  Bewegungen,  Stellun- 
gen und  Haltungen,  abwechselnd  mit  rascheren  Tänzen,  in 
welchen  die  künstlichen  Evolutionen  (Touren)  Tänzer  und 
Zuschauer  gleich  ergötzten,  und  welche  nie  zu  einem  unge- 
messenen, ungezügelt  schnellen,  Tempo  stiegen:  nein,  das 
heulige  Tanzen  ist  ein  ungraciöses,  gänzlich  kunstloses  Her- 
umtnmmeln,  ich  möchte  sagen,  ein  Rasen,  wie  es  die  uralte 
Vorzeit  in  ihren  Bacchanalien  lieferte.  Sollte  nicht,  wenn  ein 
fonatischer,  bis  zum  betäubenden  Schwindel  und  Umsinken 
im  Kreise  sich  herumtnmmelnder  Derwisch  in  unsere  Tanz- 
zirkel unerwartet  eingeführt  würde,  sollte  der  Ueberraschte 


Digitized  by  VjjOOQIC 


ärztlichen  Leben  und  Wirken.  13 

nicht  wähnen,  er  befände  sich  anter  Seinesgleichen?  Dass 
eine  solche  I^ebensweise,  bei  welcher  noch  obendreia  darch 
den  gleichzeitigen  Genass  von  Gefrornem,  Punsch,  Wein  jeder 
Art,  Früchten,  Kuchen,  Torten  etc.  Oel  zum  Feuer  geschüttet 
wird,  ohne  Nachtheil  für  Gesundheit  und  Leben  geführt  werde, 
ist  mehr  als  anmöglich.  Zerrätiangen  in  den  zunächst 
und  Yoriaglich  durch  Jenes  Gelreibe  in  Ansprach  genommenen 
Atbmungswerkzeugen,  vorab  in  den  Langen,  nnd  dann  auch 
im  Herzen,  müssen  sich  ausbilden,  und  in  längerer  oder  kür^ 
zerer  Frist  fühlbar  and  sichtbar  genug  sich  herausstellen. 
Und  wie  muss  ein  solches  Leben,  ein  solcher  geseUiger,  Ver- 
kehr, ein  solches  Geniessen,  dazu  zu  nächtlicher  Weile,  za 
gleicher  Zeit  auf  Digestion,  Ghyliflcation,  Assimilation  und 
Nutrition  wirken?  Diese  so  wichtigen  animalischen  Fonctio-. 
nen  müssen  dadurch  nach  und  nach  defect  und  anomal 
werden! 

Ersparen  wir  uns  aber,  meine  werthen  Berufsgenossen, 
alles  Demonstriren  und  Eifern:  es  ist  vergeblich,  dass  wir 
uns  abmühen  in  Vorstellungen  und  Mahnungen;  wir  predigen 
tauben  Öhren!  Den  Zeilgeist,  die  Mode,  dieses  allmächtige 
Agens,  bannen,  fesseln  und  bezwingen  wir  nicht!  Und  das 
ist  auch  der  Grand,  weshalb  ich  nicht  einmal  gelegentlich 
in  irgend  einer  populären  Zeitschrift  in  dieser  Beziehung 
warnend  and  rathend  mich  äusserte,*  wozu  ich  mitunter  Trieb 
und  Neigung  hatte.  Wenn  mithin  eine  vollkommen  geregelte^ 
tadeltose  Lebensweise,  und  die  strengste  Diät  b^i  der  Cur 
der  LüngensucM,  (sowohl  der  prophy laotischen,  der  eigent- 
lich allein  möglichen,  als  ,der,  ich  darf  sagen,  fast  unmAg- 
lichen  Gar  der  zum  vollen  Dasein  gekommenen  Phtinsis,), 
Hauptmomente  sind,  wenn  da,  wo  die  oben  erwäbnten  Sdtad- 
liohkeiten  nicht  vermieden  werden.  Jede  sonstige  Medikation 
nichtig  ist:  so  sei  es  mir  gestattet,  da  ich  einmal  bei  der 
Schilderung  der  in  der  gegenwärtigen  Zeit  V;erwü8tend:auf 
die  Clesundheit  wirkende^  und  besonders  dio  Eniwickelung 
und  Begrondong  der  Lungensu^t  fMemden  Lebensweise 
verweile,  auch  noch  einige  Andeutuagen,  betreffend  Gesittung, 
Gewohnheiten  nnd  Ricbtimgen  der  Jetzigen  männlichen  Ja- 
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gend  hinzuzufflgen,  welche  ebenmässig  der  Entstehnng  und 
Ausbildting  derselben  allen  Vorsohab  m  leisten  nnr  za  geeig- 
net sind.  Es  Ist  nicht  zn  langnen,  dass  man  im  Allgemei- 
nen annehmen  moss^  dass  jene  zu  früh  allen  sinnlichen  Ge- 
nassen sich  hingiebt;  im  Knabenalter  schon  geniesst,  was  fSr 
den  JQngling  sich  geziemt^  als  Jttngling  sich  übersättigt  in 
Dingen  nnd  Verhältnissen,  welche  dem  reiferen  Manne  be- 
stimmt und  zoträglich  sind,  so  dass  sie,  die  entartete  Jagend, 
zu  den  Jahren  der  Reife,  zn  den  Jahren  des  Mannes  gelangt, 
in  Gestalt  nnd  Fandion,  sowohl  physisch  als  geistig  als  Greis 
sieh  exhibirt  Unsre  goten  Vorfahren  theilten  die  Lebens- 
stnfen  nach  Decennien  ein;  10  Jahre  ein  Kind,  20  Jahre  ein 
Jüngling  Q.  s.  f.  hiess  es  bei  ihnen.  Aber  o  tempora,  o  mo- 
res!   Wie  wollte  das  in  nnsem  Tagen  zntrelfenl 

Doch  ich  kehre  znrück  zur  Heilung  der  Lnngensacht^ 
bei  welcher  nach  meiner  Erfahrung  ein  geregeltes  Leben, 
und  eine  consequenle  stete  Vermeidung  jenes  oben  geschil- 
derten Regtms  und  Seins  eben  so  hochwichtig,  als  nner- 
lässlich  sieh  geltend  machen.  Dass  ersteres  jahrelang,  ja 
beständig  in  solcher  geregelter  Massigkeit  nnd  Vorsicht  ge- 
fKhit  werde,  sei  vor  allen  andern  die  Hauptsorge  des  Arztes. 
Wie  könnten  Uer  und  in  dieser  Beziehung  Mässigkeitsvereine 
nützlich  und  heilbringend  sich  geltend  machen  I  Warum 
erstrecken  sidi  unsre,  allein  auf  den  Genuss  von  Spirituosis 
sich  beziehenden,  so  weit  und  breit  verbreiteten  Mässigkeits- 
vereine  ^  welchen  ich,  wie  ich  Öffentlich  nicht  Terfaehlte, 
das  Wort,  wie  sie  sieh  formirt-  und  gesfeUt  haben,  nicht 
reden  kann  nnd  nag,  nnd  ftr  die  ich  nach  wie  vor  früheres 
oder  späteres  Einsehlafien  ftrefate,  mögen  auch  jezt  selbst 
die  SlaTiscben  Völker  bei  Tausenden  ihnen  sich  zugeseHen  — 
nicht  auf  allgemeine  Massigkeit,  auf  Massigkeit  in  allen 
sinnlicben  Gennssen?  Oder,  da  nun  einmal  Stiftung  von 
Vereinen  bis  in  die  subfisten  Verzweigungen  zur  Tagesord- 
nnng  gehören  soll  und  rnnss,  warum  sorgt  man  nicht  auch 
für  Begründung  von  Vereinen  gegen  so  mancho  Untugenden, 
die  nodi  stäiter,  sSs  der  Hranntewein  physische  und  mora- 
lische GesandbeK  geOhrden  «nd  ferttiMn?   In  solche  As- 
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socialionen  wäre  dann  rorzflglich  die  Jugend  zu  stehen,  nm 
ihr  M&ssigkeit  und  Gesiltong  za  predigen,  und  sie  zn  wahren 
Yor  allem,  was  in  Uebermasse  oder  zur  Unzeit  genossen, 
Leib  und  *Seele  ins  Verderben  stürzt.  Dann  wOrden  wir 
wieder  den  Jugendlich  frohen  Sinn,  Lust  und  Heiterkeit  bei 
ihr  vorherrschen  sehen,  und  Humor  und  Jovialität  wtrden 
aufs  Neue  ihre  treuen  Begleiter  sein! 

2)  Bei  allen  Individuen,  welchen  Phthisis  drohet,  oder 
bei  welchen  wohl  gar  schon  die  ersten  Zeichen  derselben 
mehr  oder  weniger  sich  herausstellen,  —  unter  andern  ge«* 
ringere  oder  stärkere  Stiche  und  Schmerzen  in  der  Brust 
sich  äussern,  Husten  weit  Aflrer  einlritt,  Herzklopfen  und 
Knrzathmigkeit  quälen,  —  haben  wir  sofort  jedem  durch 
irgend  eine  Veranlassung  hervorgebrachten,  oder  auch  sonst 
von  selbst  auftauchenden  Organismus,  und  Jeder  auch  noch 
so  geringen  Affection  der  Lungen  unsrc  volle  Aufmerksamkeit 
zazawen4cn.  Nicht  zu  reichliche  Aderlässe,  Blutegel  oder 
Schröpfkdpfe  mässen  hier  in  Anwendung  kommen.  Dem- 
nächst sind  Fontanellen  besser  auf  der  Brüste  als  am  Arm 
zn  etabliren.  Bequemer  und  wirksamer  habe  ich  Jedoch 
immer  ein  Haarseil  gefunden,  zu  welchem  ich  deshalb  vor- 
zngsweise  ralhe.  Inzwischen  dftrfle  die  Wortbezeiehnnng 
stets  zu  umgehen,  und  dafftr  Eiterhand  zu  sagen  sein: 
erstere  erschreckt  die  Kranken  und  erfAUt  sie  mit  Furcht  und 
Abscheu  gegen  das  thalsächlich  nicht  so  arg  schmerzende 
Mittel.  Der  Aufenthalt  auf  dem  Lande,  das  Sein,  Wohnen, 
Schlafen  in  reiner,  gesunder  Luft,  nicht  unten  an  der  Erde, 
nicht  an  der  Nordseite,  sind  Umstände,  welche  eroste  Be- 
rtcksiehtignng  verdienen. 

8)  la  solchen  Fällen  von  Luogensucht,  wo  die  Ernäh- 
rung schon  leidet,  mehr  oder  weniger  ein  kurzes  Rfisteln 
bereits  Dasein  hat,  wohl  gar  schon,  besonders  gegen  Abend, 
durch  einen  schnelleren  Puls  eine  Febricula  sich  verräth,  ist 
es  erforderlich,  zum  Gebrauche  der  Molken  zn  schreiten^  wo 
möglich  sie^  ans  Ziegenmilch  bereitet,  in  der  wohlthätigen 
Amospbixo  und  Gegaad  von  &Muig^  oder  in  einer  andern 
biliebigea  Amtldt  der  Art  trinkM  tn  lassen.  Mnch  Haas- 
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gäbe  der  Umstände  qnd  Verhältnisse  wird  der  ninsichtige; 
erfahnieArzt  zu  bestimmen  wissen^  ob  ^\t  Eaelinnenmilch*} 
oder  die  eben  gemolkene  Kahmilctai  (im  Kuhstalle  selbst  zu 
trittkeB,)  Ems-)  Ober-Salzbnmn  a.  s.  w.  anzarathen  seien. 
Ala  weseniliche  Dienste  leistend  kann  ich  ans  vielfacher 
Erfahnvig  euch  den  Gebrauch  der  Schnecken  empfehlen^ 
entweder  als  lac  asininum  artiftciale  nach  unsrer  Pharma- 
l^^p&e,  oder  als  BoutUpn,  in  welchem  letztem  Falle  man 
Va  Pfd.  Kalbfleisch  mit  nach  Yerhältniss  ihrer  Grösse  6— 12 
SchnejDken,  die  mit  ihren  Häusern  zuvor  in  einem  Mörser 
za  zQrs^ippfen  sind,  zur  BouiUon:  kochen  läset.  Auf  diese 
Weise. zubereitet  geben  sie  ein  nipht  unangenehmes  FrQhslück, 
and  können  eigenen,  leicht  zum  Ekel  geneigten  Kranken, 
selbst  ohncf  dass  sie  es  merken,  gereicht  werden.  Von  Brei, 
aAcb  von  dem  von  officinellen  Gerstenmehl  bereiteten,  sowie 
von  dem  Isländischen  und  dem  Carageen  Moose  sah  ich 
nie  besonders  günstigen  Erfolg. 

4)  Durch  strenges  Innehalten  d^  gedachten  Verfahrens 
ist  der  Luagensncht  im  glücklichen  Falle  also  vielleicht 
noch  zu  begegnen,  Heilung  zu  beschaffen  $  hat  sie  jedoch 
erst  sich  an^ebildet,  nur  irgend  Grund  und  Boden  gewonnen, 
dann,  vermag  kein  Mittel,  keine  Methode  den  tödtlichen  Aus- 
gang abzuhalten '^^).     Regim  und  Diät,  ich  wiederhole  es, 


*}  Es  Bcheiot  mirf  als  ob  auch  dieses  gepriesene  Heilmittel  der 
Schivindsucht  in  der  jüngsten  Zeit  bedeutend  an  Ansehen 
und  Tertranen  yerloren  habe.  Freilich  moss  ich  -gestehen, 
dais  die  EseliDüenmilch  nur  za  oft  auch  meinen  iSr^arian- 
gen  in  der  Behandlang  Ton  Phthisijceni  nicht  entsprach»  and 
daher  ist  atir  anch  die  J^nt wort  5/a^#  begreiflich,  welche 
er  auf  folgende  Anfrage  ertheilte:  Quibusnam  lac  asininum 
cpnTeniat?  Er  antwortete:  Asinis!  (S.  WerihofiiÖpen  me- 
'  dica;    Edidlt  Wichmann.    Hannover,  1755.  pag.  91.) 

*^)  Einer  der  im  Bereiche  der  BroFtkrankheiten  erfahrensten 
'  Englischen  Aerzte,  Thomaa  Davies^  sagt  in  seinem  Werke: 

'*  (Yorlesnngen  aber  die  Krankheiten  der  Lungen  und  d^  Her- 
zens. Aas  dem  EngHschen  Ton  Harimann  und  Kirchhof.' 
Hannorer,  18M)   »»Ich  bin  iSbttungt,  das«  die  Knast  wenig 
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bleiben  mithin  bei  der  Behandlong  die  Baupteache.  Bei 
dieser  Gelegenheit  mag  es  mir  vergönnt  sein,  daran!  auf- 
merlcsam  zu  machen,  wie  es  befremden  mnss,  dass  über- 
haupt so  ort  von  vielen  heutigen  Aerzten  weder  Diäf,  noch 
eben  so  venig  Lebensweise  und  äussere  Umgebungen  und 
Verhältnisse  ins  Auge  gefasst  und  angemessen  geordnet  wer-* 
den.  Diese  Dinge  erscheinen  ihnen  zu  geringfögig,  nur  un- 
bedeutend, nur  als  Nebensache  ]  auf  das  Sublime  nur,  auf  die 
Begründung  der  exacten  Diagnose,  und  höchstens  noch  auf 
das  zu  verfassende  Recept  richten  sie  ihr  Nachdenken;  ihnen 
ist  fremd,  was  Seneca  so  weise  spricht:  Quantum  est,  quod 
ante  pedes  jaceti  Ohne  Berücksichtigung  jener  Verhältnisse 
bleibt  nur  zu  oft  Jede  Hedication  unwirksam  und  erfolglos, 
und  es  ist  daher  nothwendig,  nach  Umständen  die  verschie- 
densten Modificationen  derselben  eintreten  zu  lassen,  und 
solche  anzuordnen.  Es  können  unmöglich  die  Arzneimittel 
in  Krankheiten  nützen,  wenn  durch  Ungehörigkeiten  in  der 
Diät  und  dem  Regim  ihre  Heilwirkungen  sofort  neutralisirt  oder 
annullirt  werden,  oder  wohl  gar  durch  Vereinigung  der  er- 
Stereo  mit  unpassenden  Speisen  im  Magen  ein  der  Indication 
gerad.e  entgegengesetztes  I^oduct  hergestellt  tvird.  Auf  die 
grosse  Wichtigkeit  der  Diät  hat  schon  die  Homöopathie  nicht 
Bur  sattsam  hingewiesen,  sondern  sie  deutlich  dargethan, 
denn  in  den  Fällen,  wo  sie  heilsamen  Erfolg  hatte,  war  die- 
ser ohne  Zweifel  der  unerschütterlich,  auf  das  strengste  und 
coDsequenteste  durchgeführten  Diät,  welche  sie  vorschreibt, 
wohl  fast  einzig  und  allein  zuzuschreiben.  Von  nicht  weni- 
gen unserer  namentlich  jüngeren  CoUegen  wird  meistentheils 


mehr  getban,  als  diese  Krankheit  gelindert  hat,  und  dass, 
wenn  Heilung  erfolgte^  dies  gana  allein  durch  Anstrengungen 
der  Natur  geschehen  ist  Ich  habe  die  Möglichkeit  einer 
Heilung  durch  Yernarbung  der  Excavation  gezeigt;  aber  ich 
glaube  nicht,  dass  sich  dies  in  einem  unter  200  Fällen  —  und 
vielleicht  nicht  einmal  so  oft  -»  ohne  Bildung  einer  neuen 
Tuberkelgmppe  ereignet.''  Ich  wiederhole  es  nochmals,  dass 
ich  glaube,  die  Krankheit  werde  durch  kein  bisjetzt  vorge- 
schlagenes Mittel  gehiilt** 
HannoT.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft  1.  2 
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«hae  Mes  hdividaaUsiren  da,  wo  nur  die  geriogsfe  Spar 
Ton  etwas  gereitzten  oder  enizandlichen  Sein  sich  zeigt,  eine 
dflnne  WasserdiAl  anempfohlen,  vor  BoDilloo,  etwas  Fleisdi, 
Gaffae,  ernstlich  gewarnt:  das  ist  alles  die  Diät  Betreffende, 
das  ist  alles,  was  sie  in  dieser  Beziehong  ofdnen  mid  rathen, 
weit  entfernt,  ins  Detail  der  Terschiedenen  Arten  der  Getränke 
nad  Speisen  sich  einzulassen.  Und  so  wird  aaeh  nicht  aa 
eine  passive,  asthenische  Eatzdndang  gedacht,  die  ans  altem 
Praktikern  durch  vielfache  Erfahrung  hinlänglich  bekannt  ist, 
wo  mannigmal  Nähren  und  Stärken  mehr  Nöth  thut,  als 
Schwächen  und  Verdünnen.  *)  Ueberhanpt  habe  ich  es  stets, 
wenn  auch  nicht  gerade  fflr  nothwendig,  doch  für  sehr  nütz- 
lich gehalten,  wenn  der  Arzt  ein  wenig  Koch  ist,  wenn  er, 
besonders  mit  seinen  weiblichen  Kranken,  in  Gedanken  einen 
Gang  in  die  Küche  macht. 

Auf  gleiche  Welse,  wie  in  Beziehung  auf  Diät,  wird  von 
manchen  Aerzten  rücksichtlich  der  auf  ihre  Kranken  wirken- 
den Temperatur  und  Witterung  gefehlt  Wie  oft  fand  ich  in 
Krankenzimmern,  vorzüglich  in  Wochenstuben,  die  Luft,  die 
Temperatur,  und  auch  das  Licht  von  ihnen  gänzlich  unbe- 
rücksichtigt, ungeachtet  sie  hier,  wie  in  so  vielen  Krankhei- 
ten, Umstände  von  der  grössten  Wichtigkeit,  und  von  gar 
mächtigem  Einflüsse  sind.  Man  denke  unter  Andern  nur  «a 
das  Scharlachfieber,  an  den  Rheumatismus  acutus,  so  wie  aa 
die  Wöchnerinnen  und  Nengebomen,  überhaupt  an  die  Khif- 
derwelt,  deren  Wohnungen  gar  häufig  zum  grössten  Naeb- 
theile  ihres  Gedeihens  und  ihrer  Gesundheit  zur  Erde,  nach 
der  Nordseite  belegen  sind.  Aber  nicht  allein  im  Kranken- 
zimmer werden  öftrer  die  gedachten  Verhältnisse  ausser  Acht 


*)  Der  Arzt,  welcher  nach  allgemeinen  Grundsätzen  allein  heilt, 
dieselben  mögen  sich  stützen  auf  welche. Theorie  sie  wollen, 
der  nicht  allgemeine  and  momentane  Individnalität,  welche 
letztere  darch  die  mannigfaltigste  Einwirkung  der  Aussen* 
weit  modificirt  wird,  mit  In  Anschlag  bringt,  wird  nie  glück- 
lieb heilen  und  oft  seine  Kranken  den  Termeinlea  Grund- 
sätzen opfern.  S.  Pathologie  oder  Lehre  von  den  Affecten  des 
lebendigen  Organismus  von  Bran<ft>.  2;  Aufl.  Kopenhagen  1815. 
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gelassen,  sowie  in  demselben  nicht  minder  eine  nnric^tigd 
Siellang  des  Bettes  nicht  selten  wahrzunehmen  ist:  noch  wia^ 
es  draussen  mit  Wind  und  Wetter  stehet,  wissen  manche, 
Torab  jfingere  Collegen  nicht  Sie  würdigen  selten  oder  nie 
weder  Barometer,  noch  Thermometer,  noch  Windfahne  eines 
fcnrzen  Blickes,  ungeachtet  für  das  höhere  Aller,  für  die 
sarte  Jugend,  so  wie  für  Schwache  und  mehr  oder  weniger 
Krftnkelnde,  für  Recoavalescenten  Wind  und  Wetter  von  be-» 
dentender  Erheblichkeit  sind,  und  es  fceinesweges  gleichgül- 
tig ist,  ob  das  Zimmer  zu  hüten  sei,  oder  ohne  Nacbtbeil 
und  Gefährde  kann  verlassen  werden. 

5)  Ist  nun  aber  wirklich  eitrige  Lungensucfat  ins  Dasein 
getreten,  so  bleibt  dem  Arzte  nur  die  schwere,  höchst  drückende 
Obliegenheit,  das  heillose,  langwierige,  oft  erst  nach  Mona- 
ten, ja  Jahren  zürn  Tode  führende  Leiden  zu  erleichtem. 
Es  würde  zu  weit  führen,  über  diese  Bestrebungen  des  ärzt* 
lidien  Handelns  und  Wirkens,  sowohl  des  moralischen  als 
physischen,  hier  mich  zu  verbreiten.  Die  vorzüglichste,  fast 
tittzige  äacra  anchora  in  sämmtlichen  peinlichen  Misslich« 
keiten  am  Lager  der  Schwindsüchtigen  ist  und  bleibt  dem 
Arzte  bei  seiner  Behandlung  der  Mohnsaft.  Er  stärkt  und 
hftit  aufrecht,  so  gut  die  körperliche  als  geistige  Energie, 
gieM  Schlaf  und  Ruhe,  und  begegnet  wohlthälig  manchen 
listigen  Symptomen,  namentlieh  dem  quälenden  Husten,  un^ 
den  erschöpfenden  Durchfallen.  Wann  und  zu  welcher  Zeit, 
10  welchen  Gaben,  ob  in  Substanz,  oder  in  welchen  Präpa- 
raten und  Formen,  das  Mittel  dem  Kranken  zu  reichen  sei? 
darüber  muss  der  Arzt,  den  jedesmaligen  Umstanden  imd 
individuellen  Yerb&Itnissen  gem&ss,  bestimmen.  —  Eine  der 
bösesten  Erscheinungen  bei  Phthisikem,  welche  indess  auf- 
fallender Weise  in  den  letzten  Jahren  nicht  mehr  in  meine 
BeobaohtDug  fiel,  und.  auch  von  andern  Aerzten,  die  ich  be- 
fragte, in  der  letztverSossenen  Zeit,  vielleicht  zufällig,  nicbl 
watogenomHien  ward,  ist  eine  an  Erstickung  grunzende  Or-* 
thopnoB  in  den  letaten  Tagen  vor  dem  Hinscheiden.  Sin 
Jammern  mid  rufen  nach  Luft,  wollen  Thür  und  Fenster  ge«* 
dbet  Hahns,  itnd  Todesangst  mit  Eiskilte  des  Gesichts  und 
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der  Hände,  welche  ein  klebriger  kalter  Schweiss  bedeckt, 
bringt  sie  zur  Verzweiflang,  bei  meistens  ungetrübtem  Be- 
wusstsein.  Ein  Mittel,  durch  welches  ich  in  solchen  Fällen 
noch  einige  Erleichterung  za  beschaifen  im  Stande  war,  war 
der  Essigäsiher,  and  zwar  das  Einathmen  des  erquickenden 
Dunstes  desselben.  Man  giesst  mehre  Tropfen  in  eine  Hand, 
reibt  solche  schnell  mit  der  andern  auseinander,  und  Tächelt 
dann  mit  beiden  den  Dunst  bald  näher  bald  entfernter  dem 
Gesichte  des  Kranken  zu.  Ausserdem  erleichtert  man  noch 
so  yiel  als  möglich  diese  Zustände  von  Pein  und  Qual,  wäh- 
rend der  kürzern  oder  längern  Agonie  der  an  Lungensncht 
Sterbenden,  durch  Veränderung  ihrer  Lage  und  Stellung:  sie 
im  Arm  an  unsre  Brust  gelehnt,  bald  mehr  bald  weniger  mit 
dem  Oberkörper  aufrecht  sitzend,  zu  halten,  auch  wohl  sanf- 
tes Reiben  zwischen  den  Schultern,  auf  der  Brust  und  in 
der  Herzgrube,  beruhigt  mannigmal,  wenn  auch  leider  nur 
momentan.  Im  Uebrigen  ist  die  Euthanasie  bei  Schwindsüch- 
tigen nicht  schwer,  denn  es  ist  oft  kaum  zu  glauben,  —  und 
das  ist  ein  wahres  Geschenk  Gottes,  denn  wie  würde  es  von 
den  unglücklichen  Kranken  dieser  Art  ertragen  werden  kön- 
nen, wenn  sie  gleich  ihren  Aerzten  so  lange  Zeit  vor  ihrem 
Hinscheiden  wössten,  dass  der  Tod  nicht  abzuhalten  sei? 
Welch  schreckliche  Lage  nicht  nur  für  sie,  auch  fSt  die  letz- 
tem! —  wie  hofnoungsvoll  sie  bis  zum  letzten  Athemzuge 
bleiben,  Reil  sagt  so  wahr  als  treifend:  »In  der  Schwind- 
sucht verlässt  die  HoiTnung  den  Kranken  nicht,  und  er  ent- 
wirft noch  Pläne  für  ein  langes  Leben,  wenn  der  Tod  schon 
auf  seinen  Lippen  ruht.« 

Nie  habe  ich  einen  Fall  vergessen,  er  lebt  jetzt  noch 
ungetrübt  in  meinem  Gedächtnisse,  welcher  diese  JR^7'sche 
Behauptung  bestätigen  würde,  wenn  sie  einer  Bestätigung 
bedürfte.  Bald  nach  der  ruhmreichen  Rückkehr  der  Eng- 
lisch-Deulschen  Legion  in  unser  Vatertand  erkrankte  hier  in 
Gelle  bei  seinen  Eltern  der  junge  liebenswürdige  Rittmeister 
K.,  Adijutant  des  Generals  v.  D.^  an  einem  verdächtigeti  re- 
bellischen Husten,  der  bald  als  ein  solcher  sich  zu  erkennen 
gab,  wia  er  als  Folge  eines  tuberkulösen  und  eiternden  Zu- 
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Standes  der  Längen  sich  za  entwickeln  pflegt.  Eigentfaüms- 
liches  Geschick !  Der  jange  27jährige  Krieger  war  den  Zl- 
gen  und  Schiächten  in  Spanien  und  Portugal;  den  Stürmen 
und  Gefahren  der  See,  den  vielfadieh  Fatiguen  und  Stra- 
pazen des  Krieges,  seihst  den  wegen  ihrer  Trunkenheit  un^- 
sicher  geführten  Lanzenstichen  französischer  Lanziers  in  der 
Schlacht  Yon  Waterloo,  (wo  er  gefangen  und  vor  Napoleon 
geführt  wardX  gUickiich  entgangen,  und  hier  ia  seiner  ViateT^ 
Stadt  musste  er  nicht  llmge  darauf  in  Siechthum  und  laiigw 
sames  Daliinsleiten  yerfallenl  £s  war  im  beginnenden 
Berbste,  als  er  erkrankte,  und  wenn  es  mir  auch  oft  i^hwer 
ward,  im  Verlaufe  des  langen  Winters  und  des  zögernden 
Frühlings  bei  dem  unhaltbaren  Fortschreilen  der  Krankhät 
meinen  in  heftiger^  verzweifelnder  Ungeduld  und  trostloser 
Unzufriedenheit  nicht  selten  sehr  aufgeregten  Kranken,  Hoff- 
nung und  Geduld  aufs  Neue  einzüflössen;  sa  gelang  es  mir 
dennoch  durch  freundliches  Zureden  und  passlicbe  Yertrö«- 
Stangen  bis  an  sein  Ende.  Zuletzt  Vermochte  ich  hur  noch  da- 
durch den  wankenden  Muth  zu  stützen  und  aufzurichten,  dass 
ich  ihm  eine  Entfernung  aus  unserm  rauhen  Klima,  eine  Reise 
und  einen  Aufenthalt  im  südlichen  Frankreich  in  AusstcM 
stellte,  ein  Land,  welches  er  aus  seinen  Kriegszdgen  kaiinte 
und  liebte.  Diese  Reise  Im  Mai  antreten  zu  können,  ivürde 
keinen  Anstand  flndeii,  glaubte  er  mit  aller  Zuversicht.  Und 
welche  Reise  trat  er  an  in  diesem  Monate?  Die  grosse 
Schlussreise,  mit  weicher  Jeder  vom  Weibe  Geborene  seine 
irdische  Wanderschaft  beschliessti  Und  man  denke,  noch 
acht  Tage  vor  seinem  Tode  kaufte  er  den  nöthigen  Reise- 
wagen, nnd  war  durch  kein  Zareden  zu  bewegen,  diesem 
Ankaufe  noch  Anstand  zu  geben. 

Einer  meiner  früher  geschiedenen  verehrten  Freunde  und 
CoUegen  war  der  in  unsre  Wissenschaft  tief  eingedrungene 
Hofmedicus  Ballhom  in  Hannover,  der  um  die  erste  Ein- 
führung der  Kuhpocken  in  Deutschland  im  ersten  Jahre  die^ 
S6S  Jahrhunderts  die  grössten  Verdienste  sich  erwarb.  Auch 
ar  unterlag  im  schönsten  Mannesalter  der  Lungensucht,  weit 
entfernt,  zu  glauben,  dass  diese  sein  Leiden  sei.    Um  so 
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müix  war  namentliob  bei  ihm  eine  solche  nasdrang  be^ 
fremdeBd,  da  der  treffliche  Mann  nicht  allein  selbst  ein  iüch«- 
tiger  HeiUclbistler  war,  sondern  noch  obendrein  Jene  Kraitk« 
hcit  znm  Gegenstande  seiner  speoiellen  Forschnng  gemiftcht 
hatte.  Er  schrieb  nämlich  eine  Ai>handlung:  In  <{acMldam 
Phthiseos  pulmonalis  signom.  (Spinnenhnsten.)  —  In  gleicher 
Selbsttaosobang  war  der  hier  schon  vor  längerer  Zeit  ver- 
storfoene  Oberwundarzt  Dr.  O*  befangen,  ein  eben  so  ge^ 
«chtetfer  als  Terdienter  Arzt  der  frühem  £ngli8<A^Dentsohen 
Xegion,  welcher  ¥om  Anfange  bis  zor  Anflösnng  dieses  be-^ 
rthmien  tapfem  Corps  bei  sänmtlidien  KriegszOgen  und 
Schlachten  desselben  gegenwärtig  war,  und  aUe  seine  Scbick*- 
sale  theilte.  Er  machte  mir,  seinem  Ante,  dem  er  sonst 
alles  Verlranen  schenlLta,  Vorwürfe^  dass  ich  ihm  dringend 
rathen  könnte,  die  Thermen  m  Ems  an  Ort  und  Stelle  in 
fiebrancfa  2a  ziehen,  nnd  bat  midi,  ihn  doch  nicht  hartnäckig 
als  einen  Lnngens&chtigen  anznseheh  und  zu  behandeln.  Im 
Unterleibe  liege  seinUebel,  äusserte  er;  er  müsse  das  selbst 
am  besten  fühlen  und  wissen:  anomale  Hämorrhoiden  seien' 
ins  AttgiB  zn  fassen,  weiter  nichts.  Und  in  diesem  Glauben 
starb  er  mit  allen  Ers(dieinnagen  der  Schwindsucht,  unter 
welchen  starker  und  häufiger  Bluthusten,  und  Oedem  der 
Fasse  mit  Ascites  besonder!  sich  herausstellten. 

Bei  so  vielem  Widerwärtigen,  bei  so  manchem  Miss«- 
geschieh,  was  uns  arme  Aerzte  bei  der  Behandlung  der 
Fhttusiker  drückt,  —  welche  wir  dann  als  sicher  yerloren 
annehmen  können  und  müssen,  wenn  Vormittags  oder  ge- 
gen Abend'das  heimische  Fieber  auftritt,  die  Kranken  frösteln, 
wohl  gar  einen  Schüttelfrost  bekommen,  beides  mit  blaoen 
Nägeln  und  Lippen,  und  wenn  bei  den  Weibern  die  Menses 
eessiren,  auch  wenn  nach  nnd  nach  die  Frequenz  des  Pul- 
ses sich  steigert,  —  ist  es  mir  immer  eine  nicht  leichte,  un^ 
angenehme  Aufgabe  gewesen,  und  geblieben,  wie  leider  öf- 
trer am  Krankenbette,  so  besonders  hier,  gänzlich  gegen 
innere  Ueberzeugung  sich  äussern  zu  mfis^en.  Aber  es  ist 
nnd  mttss  ja  dieses  Unwahrsein  gegen  uosre  Kranken  mo«- 
ralisQlte;  W ean  nicht  heOenda,  dodi  im  hohen  Grade  lindenuto 
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Amei  sdiB,  iiiid  so  ist  es  ansre  PfUebt,  sie  in  Anwettdmig 
za  bringea.  Der  beriibmto  l%aer,  welcher  hier  in  Celle, 
seiner  VaterstadI,  am  Ende  des  yorigen  und  im  Anfange  die- 
ses Jahrhunderts  als  praktischer  Arzt  eben  so  ausgezeichnet 
als  beliebt  und  geschätzt  war^  ehe  er  zur  Agricultur  Clberf- 
ging,  soll  als  Hauptmotiv  seiner  gftnzüchen  Entsagung  des 
ärztlichen  Standes  angegeben  habeU;  es  sei  ihm  ferner  un- 
inöglich;  durch  Beruf  und  Pflicht  gezwungen  gegen  seine 
Veberzeagung  reden,  unwahr  sein,  lügen  zu  müssen. 

Darf  ich  am  Ende  dieser  aus  eignen  and  indiyiduellea 
Erlebnissen  und  Beobachtungen  heryorgegangenen  aphoristi- 
schen Bemerkungen  über  Lungensucht  noch  der  in  unsrer 
Zeit  öftrer  zar  Sprache  kommenden  Luftröhren-  oder  Kehl- 
kopf- oder  Halsschwindsuefit  i»  Küsze  gedenken;  so  glaubä 
ich  nach  allem,  was  ich  selbst  in  meinem  Kreise  ärztlichen 
Wirkens  sah,  dass  beide/  Lnngensacht  und  Halsschwindsucht 
in  so  fern  mit  einander  verbunden  sind,  dass  erstere  freilich 
ohne  letztre^  letztre  aber  nicht  ohne  erstere  stattfindet,  wenn  sie 
den  Tod  im  Gefolge  hat.  Im  Ganzen  ist  die  Behandlung  beider 
gleich,  nur  dass  man  genöthigt  ist,  wegen  der  grossen  Reitzbar- 
keit  des  Halses  und  der  Luftröhre  diese  vorzüglich  und  zunächst 
bei  der  Auswahl  der  zu  reichenden  Heilmittel  zu  berücksichtig 
gen.  Hat  hier  die  Heringscur  wirklich  einigen  Erfolg  gehabt? 
lieber  die  Diagnose  dieser  beiden  Schwindsüchten  hat  uns  die 
Schrift  vomiieheiman  Medicinalrathe  Sachse^  welche  als  Fort- 
setzung der  Ideen  zur  Diagnostik  des  seel.  Wichmann  erschien, 
trefiliche  Aufklärungen  gegeben;  der  Therapie  derselben  ist 
aber  leider  keine  Bereicherung,  kein  Gewinn  durch  solche  zu 
Theil  geworden. 

Wenn  ich  auf  die  vorstehenden  Erörterungen  und  Be- 
merkungen über  die  Lungensucht  zurückblicke,  so  entgehet 
mir  nicht,  dass  vielleicht  hier  oder  dort  eine  stricte  logische 
Ordnung  im  Denken  und  im  Vortrage  vermisst  werden,  da- 
gegen einige  Wiederholungen,  und  auch  mehre  Abweichun- 
gen sich  heraasstellen  dürften.  Indess  vielleicht  finden  sich 
in  dem  Vorgetragenen,  (und  wie  von  vornherein  bevorwortet 
wirde»  in  dem  aphoristisch  Voigetragenen),  das  einen  für 
das  Wohl  nnd  Wehe  meistens  gerade  der  Blüthe  der  lei- 
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deaden  Menschheit  hoobwiobtigea  Gegeastand  betrifft,  doeb 
UDter  Spreu  auch  einige  brauchbare  Körner! 

Driburg. 

lieber  Driburg^  namentlich  in  ärzllicher  Beziehung  schrin- 
lieh  sfch  auslassen  zu  wollen,  dürße  in  der  That  ein  Super- 
fluum  sein/ dürfte  mit  yollem  Rechte  heissen:  eine  Iliade 
nach  dem  Homer  schreiben.  Wer  der  beiden  geistreichen 
Aerzte,  Bt^ndis  und  Biiichy  Schrinen  über  diesen  Heilschatz 
der  Natur  gelesen  hat,  wird  mir  ohne  Bedenken  beistimmen. 
Und  somit  sollte  ich  schweigen!  Allein  mich  mögen  warme 
Gefühle  der  Dankbarkeit,  der  Pietät  entschuldigen,  und  gegen 
Tadel  in  Schutz  nehmen.  ,  Diese  treiben  mich,  hier  in  üieser 
geschätzten  medicinischen  Zeitschrift,  unter  Vergünstigung  der 
verehrten  Redactton,  einige  kur^e  allgemeine  Bemerkungen 
über  Driburg  niederzulegen,  welche  als  Zeichen  wahrhafter 
Dankbarkeit  gegen  diese  Quellen,  und  besonders  gegen  ihre 
edlen  und  sorgsamen  Beschützer  und  Pfleger,  den  Herrn  Gra- 
fen von  Siersstorpfy  und  Medicinalrath  ßröcÄ,  betrachtet  wer- 
den müssen. 

Seit  fünf  Jahren  besuche  ich  mit  Jedesmaliger  Anfrischung 
alternder  und  schwindender  Lebensenergie,  mit  Verbesserung 
habitueller  Blennorrhoeen  der  Alhmungsorgane  das  Bad  Dri- 
burg. Ich  habe  Grosses,  den  wohlthätigsten  Erfolg  nicht 
allein  an  mir  selbst  beobachtet  und  erlebt,  sondern  auch  an 
vielen  Andern,  die  da  kamen,  um  bei  oft  sehr  verschiedenen 
Gebrechen  und  Leiden  Hülfe  und  Erleichterung  zu  finden. 
Es  war  weder  Neigung  bei  mir,  noch  hatte  ich  sonst  Beruf 
und  Grund,-  in  Driburg  als  Arzt  der  Cur  und  Heilung  so 
mancher  Uebel  nachzuforschen:  aber  ich  muss  sagen,  selbst 
meine  nur  oberflächliche  Beobachtung  erfüllte  mich  mit  Hoch- 
achtung gegen  die  Wirksamkeit  dieser  so  kräftigen  Najade."^} 


*)  W«r  ^ber  diesen  so  vielseitig  wohlthätigen  und  heilsamen 
Wasserschatz  genügend  unterrichtet,  und  auch  ausserdem  noch 
mannigfach  und  angenehm  belehrt  sein  'will,  der  verabsäume 
nicht  Brück'9  im  Jahre  1844  erschienene  Schrift  zu  lesen: 
Das  Bad  Driburg,  iu  seinen  Heilwirkungen  dargeetellt.    Sie 
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Das  vi6iracbe  Goie  und  HeHsamd,  wad  Driburg  nament- 
lich an  Ort  und  Stelle,  beim  nnmillelbaren  Scböpfen  und 
Trinken  ans  seinen  Quellen,  nnd  ganz  vorzüglich  bei  der 
äussern  Anwendung  in  Badern,  einleitet,  schafft  und  begrttn«- 
det,  muss,'  wie. ich  nach  meiner  Erfahrung  und  Beodachtnng 
meine,  besonders  Tolgenden  Umstanden  zugeschrieben  werden: 

I)  Der  Kraft  des  Wassers  selbsti  seinen  so  gewichtigen 
«nd  bedeutenden  chemischen  Qualitäten.  Schon  seine  Analyse 
ninss  und  darf  uns  a  priori  seUiessen  lassen,  dass  es  yielen 
grossen,  tief  sitzenden  Krankheiten  ein  grosses  Heilmittel 
sein  werde.  Ausserdem  aber  hat  die  Erfahrung  seine  wirid* 
ibäCigen  Beilkräfte  sattsam  dangethan  und  bewiesen.  Die 
Hanptqaellen  sind  und  bleiben  die  eisenhaltigen,  von  welchen 
der  Kreis  ihrer  Wirksamkeit  und  Anwendbarkeit  dadurch 
noch  bedeutend  erweitert  wird,  dass  durch  das  benachbarte 
Hersterwasser  und  die  Sehlammbäder  die  Wirkungen  nicht 
allein  gemildert,  sondern  auch  mannigfach  modificirt  werden 
können.  In  solchen  yerschiedenen  NAancirungen,  den  Brüche 
sehen  Gombinatlonen,  ist  dieser  sorgsame  Pfleger  und  Leiter 


ist  von  ungerm  tüchtigen  Praklikcr,  neiDem  Freunde,  Me. 
dicinalrath  Münchmeyer  in  Ltineburi^,  mit  Geiat  und  gedie- 
gener Sachkenntniss  in  diesen  Annalen  (S.  Jahrgang  1841. 
Hefl4)  kritisch  angezeigt.  £s  drängt  mich,  diesem  letztem 
hier  gelegentlich  zu  danken  für  seine  kurzlich  ebenmässig 
in  diesen  Annalen  beigebrachte  Erinnerung  an  die  obsolet 
gewordenen,  auch  von  mir  fast  vergessenen  Clystire  von  ei- 
ner Abkochung  des  laufenden  Quecksilbers.  Diese,  welch« 
gegen  Vfürmer,  verzügUcb  .gegen  Ascariden,  in  früheren 
Zeiten  schon  öftrer  höchst  wirksam  sich  bewiesen,  leisteten 
mir  gerade  tn  diesen  Tagen  aufs  Neue  in  zwei  solchen  Fällen  die 
gewünschten  Dienste.  Nicht  minder  als  Brück  hat  schon  fri}- 
her  auch  der  würdige  Nestor  der  A erste,  der  gelehrte  umi 
hocberfahme  Archiater  Brandig  in  Copenhagen,  der  erst? 
Bninnenarzt  Driburgs,  über  solches  sowohl  als  auch  überhaupt 
über  die  Wirkung  der  Eisenmittel  viel  Belehrendes  und  In* 
teressantes  uns  geliefert  in  seinem  Buche :  Erfahrungen  über 
die  >^'irkuug  der  Eisenmittel  im  Allgemeinen  und  des  Drt^ 
borger  Wasser»  insbesondere.    Haanaver»  1803. 
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seiner  Quellen  eben  so  scliarfsinnlg  und  ingenifts,  als  ge- 
wandt nnd  erfahren.  So  gewinnt  er  unter  andern  darch  ei- 
nen Zusatz  von  englischen  Bitter-  und  you  Kftchensalz  m 
dem  Hereterbrunnen  ein  trefflich  auflösendes^  IcOhlendes,  und 
4;elind  und  angenehm  abfahrendes  Wasser,  welches  er  in 
manchen  Fällen  entweder  zugleich  an  demselben!  Tage  mit 
dem  Stahlbninaen,  gewöhnlich  zuerst  am  Morgen  vor  diesem 
her,  trinken  lässt,  oder  es  ab  nnd  an  tagweise  interponiri. 
Mitunter  r&th  er  auch  sehr  angemessen,  einige  oder  mehre 
Tage,  besonders  im  Anfange  der  Cur,  das  Trinken  des  rei- 
nen ungemischten  Hersterbrunnens  dem  Stidilbrunnen  vorher* 
gehen  zu  lassen;  oder  er  verordnet,  die  ganze  Curziit  hin- 
darch  erst  einige  GUüser  des  erstem,  und  dann  den  letzten 
zu  trinken.  —  Mancher  Abänderungen  bei  der  Bereitung  der 
BIder,  welchen  Herr  Medicinalrath  Brück  nach  Massgabe 
der  Umstdnde  Küchensalz^  oder  auch  Milch  zusetzt,  oder  sie, 
«m  die  Kohlensäure  als  zu  stark  reizend,  aunregend,  und 
Wallungen  und  Congesttvzustände  hervorrufend,  zu  entfernen, 
in  den  Badewannen  vor  dem  Gebrauche  mit  Besen  ttkchtig 
durchpeitschen  lässt,  will  ich  hiermit  nur  kurz  Erwähnung 
gethan  haben.  Auf  die  Weise  kann  Driburg  selbst  in  sol- 
chen Fällen  Hülfe  und  Genesung  schaffen,  wo  es  ohne  diese 
Abänderungen  und  Verbesserungen  vielleicht  gar  Nachtheil, 
Schaden  und  Verschlimmerung  im  Gefolge  haben  durfte. 
Weiter  hierüber  ins  Detail  zu  gehen,  muss  ich  mir  versagen, ' 
da  ich  schlecht  Wiederholen  würde,  was  Brück  in  seinem 
Buche  ausführlich  eben  so  gefällig  als  klar  und  deutlioh  be- 
schreibt und  auseinandersetzt. 

2)  Einen  gar  bedeutenden  Antheil  an  den  heilsamen 
Erfolgen  einer  Brunnencur  in  Driburg  hat  sonder  Zweifel 
die  reine  gesunde  Atmosphäre,  welche  man  daselbst  athmet. 
Nicht  nur  der,  dessen  Alhmungswerkzeuge  mehr  oder  weniger 
der  Integrität  ermangeln,  kann  aus  eignem  Gefühle  darüber 
urtheilen,  sondern  auch  jeder  andre  wird  sich  erquickt  füh- 
len beim  Einathmen,  im  Genuss  dieses  von  schädlichen  und 
widrigen  Substanzen  freien  Pabulum  vitae.  Ich  glaube,  Dri- 
burg ist  in  dieser  Beziehung  mit  Recht  dem  schon  yonBufe- 
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land  wegen  seiner  reiten  Seiglnft  gepriesenen  Rehbnrg  zn 
vergleichen.  Diese  woliltbätige;  heilsame  Einwirkung  der  Dri^ 
bafger  Lnfl  anf  die  Respiratioosorgane,  und  überhaupt  auf 
das  ganze  Sein  und  Befinden  d^r  daselbsl  Weilenden  wir4 
noch  gesteigert  und  gefördert^  die  Gar  überall  aufs  Kr&ftigste 
«nd  Angenehmste  begünstigt  dnreh: 

S)  die  £lgenthamlichkeiien  4er  Promenaden,  der  An- 
lagen, nnd  der  gesammten  Umgebnigen.  Diese  QertUchfcei- 
lea  sind  im  hohen  «Grade  frenndllch,  nnd  für  Herz  und  6e- 
mith  erquicklich:  sie  bieten  ungleich  die  yersdiiedensten 
Abwedttelongen  dar.  Wer  ergehet  sich  wohl  nicht  mit 
jedesmal  emenertem  Yeignügen  m  den  iieUicben  Schlangen** 
wegeA  des  Rosenberges?  Wer  ecsteigt  nieht  gern  ab  nnd 
an,  Yorab  gegen  Abend  bei  sinkender  SOone  und  ff^dkyrnü^ 
doier  Tagesbitze,  den.  die  scfaAnsten  Anssicteen  gebenden 
Krentzbeig?  Wer  dnrohwnndelt  nieht  mit  Lnst  üi  heiterer 
Stimmnng,  selbst  Öftrer  im  Tage,  die  üppigen  Felder,  Finren 
und  Wiesengründe,  die  Dribuig  umgeben,  oder  erktimmt, 
wenn  Kräfte  und  Neigung  dazu  auffordern,  die  Ruinen  der 
Iborg,  oder  die  weniger,  aber  doch  steil  genug  sich  erheben* 
den  Schneckenwege  der  nach  dem  alterthümliehen  Paderborn 
fthrenden  Kunsl^asse?  Nach  Massgabe  der  Kräfte,  nnd 
des  Jedesmaligen  Bedirteisses  kann  man  in  der  Ebene  rer- 
bleibend  sich  ecgehen,  oder  man  wechselt  mit  den  nidit  zn 
schwierig  zu  ersteigenden  Anhöhen  und  Bergen  ab.  Gerade 
für  die  grossere  Zahl  der  Driburg  Besuchenden  -^  nnd  das 
sind,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  die,  welche  aus  den  Ebe- 
nen, besonders  aus  Norddeutsctaland  kommen,  —  ist  ein 
missiges  Berj^igon  angemessen,  }a  erforderlich,  nnd  allein 
«rsptiesslich.  Zu  hohe  Berge  sind  ihaen  nicht  so  zusagend; 
sie  erschöpfen  ibre  Kräfte,  erhitzen,  nehmen  die  Athmungs« 
Werkzeuge  im  Ueberaiass  in  Anspruch,  und  das  alles  ror* 
sni^ch  wegen  Mangel  an  Gewohnheit.  Und  wie  sehr  wird 
nnd  mnss  das  der  Fall  sein  bei  solchen  Krankheits  halber 
Bribnig  Besuchenden,  bei  welchen  vielleicht  ohnehin  die  Ot-^ 
gane  der  Brust  mehr  oder  weniger  leidend  sind,  da  wir  es 
stbon  bei  dem  Gebrecidiohen  nndttrer  Art  wabraehmen,  sn* 
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gar  bei  den  Gesunden,  denen  Bergsteigen  fremd  und  unge* 
wohnt  ist? 

4.  Bei  den  vielen  giftclilichen  Cnren,  welclie  Driburg 
alljährig  aufzuweisen  hat,  ist  ferner  als  solche  f&rdernd  nnd 
nnterstfttzend,  wie  ich  glaube,  auch  mehr  oder  weniger  in 
Anschlag  zu  bringen :  das  gewissennassen  gezwungene  Inne- 
halten einer  frugalen,  massigen  Diät  Weder  die  grosse, 
noch  die  kleineren  Mittagstafeln,  weder  die  Restauration  noch 
die  Abendtische  ä  la  carte  geben  Gelegenheit  und  Veran- 
lassung, im  Genüsse  yon  leckern,  coroponirten  und  pikanten 
Speisen  zu  sündigen.  Und  dies  ist  es,  was  ich  für  einen 
grossen  Yortheil  halte,  wenn  auch  ganz  und  gar  in  negativer 
Beziehung,  und  ich  möchte,  wenn  auch  noch  so  viel  in  Dri- 
burg tiber  Tisch  und  Küche  Klagen  laut  werden,  sie  dagegen 
geradezu  loben  und  ihnen  das  Wort  reden.  Es  fehlt  an  Ge- 
legenheit sowohl,  als  an  Lockung  und  Anreitzung,  die  Cur 
durch  Ueberladung  des  Magens,  oder  durch  den  Genuss  un-* 
gesunder,  verbotener  Speisen  sich  zu  verderben,  wenigstens 
sie  dadurch  weniger  heilsam  und  erfolgreich  zu  machen. 
Die  kräftigen  Mineralwasser  kommen  bei  strenger,  der  Cur 
conformer  Diät  in  einen  gesunden,  zu  einer  normalen  Ver- 
dauung und  Assimilation  bestens  disponirten  Magen,  und 
können  so  ungestört,  und  auf  keine  Weise  vielleicht  nach- 
Iheilig  neutraüsirt  den  Indicationen  entiH>i'®<^boD,  welchen  ge- 
mäss sie  angerathen  und  angeordnet  wurden. 

Darf  ich  inzwischen  hinsichtlich  der  Küche  mir  eiue 
Ausstellung,  ich  sage  nicht  geradezu  Tadel,  erlauben,  oder 
vielmehr  ein  Bedenken  äussern;  so  scheint  es  mir,  als  ob 
es  an  den  Mittagstafeln  der  animalischen  Kost,  der  Fleisch- 
speisen, und  dazu  der  recht  derben  Fleischspeisen  zu  viele 
gäbe.  Nach  einer  freilich  nicht  überkräfligen  Bouillon  wird, 
ohne  alle  und  jede  Abwechselung,  täglich  Kindfleisch  gereicht; 
dann  kommt  Gemüse  mit  kräftigem  geräucherten  Schinken 
und  irgend  einem  gebratenen  Fleische.  Darauf  folgt  nicht 
selten  statt  einer  Mehlspeise,  oder  statt  Fisch  abermals  ein 
Fleischgericht,  ein  Fricassee,  und  den  Beschloss  machen  ein 
beliebiger  Braten,  Hammel,  Kalb,  seltener  Wild,  dagegen  oft 


Digitized  by  VjjOOQIC 


^ärzlliekm  Leben  und  Wirken*  29 

kochst  magere,  nur  Küoclien  darbietende  Jonge  Hühner.  Ea 
kann  nicht  gelängnet  werden»  dass  die  Digestionsapparate 
der  verehrlichen  Bninaengäste  darch  solche  überladene  ani- 
naliscbe  Speisang  zu  sehr  und  zu  stark  angestrengt  und 
beschönigt  w^den,  und  auf  die  Weise  bleiben  sie  keines- 
Weges  geeignet  und  disponirt,  das  wohlthätige  Mineralwasser 
in  saccnm  et  sanguinem  zu  verarbeiten« 

Ausserdem  ist  es  noch  zu  beklagen,  dass  in  Beziehung 
auf  die  Weine  gerade  für  die  grössere  Zahl  der  Driburg 
Besuchenden  diejenigen  Sorten,  an  welche  diese  gewöhnt 
sind,  und  welche  für  sie  am  gesundesten  sich  geltend  ma- 
chen, nicht  allein  sehr  theuer,  sondern  auch  von  ungemein 
schlechter  Qualität  sind.  Ich  meine  die  leichten  rothen  fran« 
zösischen  Weine,  St.  Estephe,  St.  Julien,  Marganx  etc.  Der 
Norddeutsche  besonders  sieht  sich  genötbigt,  irgend  einen 
Rheinwein  zu  trinken,  namentlich  den  Asniannshäuser;  aber 
solcher  Wein  sagt  ihm  nicht  zu,  unterstützt  nicht  auf  ge- 
wohnte Weise  den  Magen  in  der  Digestion  des  Genossenen, 
und  fördert  so,  oder  hält  nicht  ab,  Unordnungen  in  den  Sphä- 
ren der  Unterleibsorgane,  welche  dann  wiederum  den  gM^ 
stigen  Wirkungen  des  Mineralwassers  hemmend  in  den  Weg 
treten. 

Doch  abstrahiren  wir  von  diesen  nicht  in  zu  grossen 
Anschlag  zu  bringenden  Uebelstanden,  denen  ohaehin  ein 
Jeder  mehr  oder  weniger  sich  entziehen,  ihnen  am  Ende  auch 
abhelfen  kann;  z.B.  er  geniesse  nur  von  aner  Fleischspeise, 
er  bringe  sich  den  Wein  mit,  wenn  er  glaubt,  ihn  nicht  ent- 
behren zu  können  u.  s.  w.  Driburg  ist  und  bleibt  in  sehr 
Tielen  Krankheiten  und  Gebrechen  für  immer  eins  der  wirk- 
samsten Bäder,  welche  die  Balneologie  aufzuweisen  hat. 
Und  wie  wäre  dies  anders  möglich,  da,  wie  oben  auseinan- 
dogesetzt  ward,  von  so  vielen  Seiten  die  günstigsten  Ver- 
hältnisse und  Beziehungen  in  einander  greifen,  um  die  gröss- 
len,  nachhaltigsten  Heilwirkungen  in  den  geeigneten  Fällen 
eiBSiileiten,  zu  fördern  und  zu  befestigen? 

Es  ist  begreiflich,  dass  man  in  manchen  Verkommen- 
heiten von  chronischen  Leiden  und  Krankheiten  vor  der  An« 
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wsndmig  der  Dribnrger  Quellen  da  sieh  fürchtet,  wo  man 
glaubt,  sie  dOrfteB  erhitzen,  aufregen,  Congeslionen  nach  in- 
neren edleren  Organen,  besonders  nach  Hirn,  Herz  and  Lun-* 
gen  zu  sehr  zu  Wege  bringen.  Diese  Bedenken  und  roiss- 
liehe  Prognosen  zu  ängsilich  zu  nähren,  ist  nicht  immer  er-- 
forderlich  und  rathsam,  besonders  bei  solchen  Kranken,  bei 
vrelchen  Atonie,  Erschlaffung,  Nervenschwäche  der  ganzen 
Constitution  und  Cachexien  Torwalten.  Wie  heilsam  Driburg 
beim  chronischen  Schleimbusten,  und  bei  ö^ftrer  auftauchen« 
den  hypochondrisch-nerveusen  Stimmongen  und  Beschwerden 
wirkt,  erfuhr  ich  an  mir  selbst,  und  ich  bin  Qberzeugt,  dass 
in  manchen  Fällen,  in  welchen  Kranke  der  Art  nach  Ems, 
Salzbrunn/  Rehburg  u.  s.  w.  dirigirt  werden,  Jenes  nützlicher 
und  wohlthätiger  sich  geltend  machen  würde.  Es  versteht 
sieh  wohl  von  selbst,  dass  in  solchen  Individuen  kein  zu 
erethischer  Zustand,  vorab  der  Respirationsorgane  sich  her- 
ausstellen, dass  vor  allem  andern  keine  Spur  von  Tuberkeln 
in  den  Lungen  sich  zeigen  darf,  und  dass  das  Driburger 
Wasser  unter  den  nöthigen  Cautelen,  unter  den  Augen  den 
Arztes,  z.  B.  mit  Beimischung  von  warmer  Milch,  getrunken 
werde.  Der  erfahrne  Brück  weiss  hier  durch  seine  Com- 
binationen  schon  zweckmässig  zu  rathen  und  nachzuhelfen^ 
nnd  so  kann  selbst  bei  manchen  inneren  localen  Leiden, 
Driburg,  wie  gesagt  unter  grosser  Vorsieht  und  Aufmerksam^ 
keit,  mit  Glück  in  Anwendung  kommen.  So  gebraucht  unter 
andern  schon  seit  mehren  Jahren  mit  dem  besten  Erfolge 
eine  Dame  von  hier,  Frau  v.  Z.,  Driburgs  Quellen,  innerlich 
iad  in  Bädern,  jedoch  mit  sorgflUtiger  Abwechselung  and 
mit  Interponiren  des  Herster  reinen,  und  des  mit  den  oben 
angedenteten  Salzen  versetzten  Hersterbrunnens,  sowie  mit 
einer  reichlichen  Zugabe  von  Milch  z«  den  Bädern,  unge- 
achtet manche  Symptome,  namehtlicii  ein  oft  sehr  nnordent- 
Heber,  vielRich  aussetzender  Puls,  und  ein  leicht  Platz  grei- 
fender lästiger,  bald  trockener,  bald  sdilelmiger  Husten  viel- 
leicht auf  ein  Kranksein  des  Herzens  hinweisen  konnten« 
Der  Gebrauch  der  Driburger  Quellen  verminderte  diese  Phä- 
nomene Jedes  Jabr  bis  nu  einevn  kaum  noch  wahmehmbaffa 
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CradOi  bis  sie  im  iftchsCfolgeaden  JabrD;  besonders  gegen 
den  FraUing  allm&lig  wieder  erscbeineB.  Ja  dies^  vorletzte 
Winter  ist  ungeachtet  seiner  Strenge  ftlr  meine  gedachte 
Kranke  so  wenig  das  Wohlbefinden  störend  gewesen^  dass 
Bor  leichtere  Catarrhalleiden  sich  einstellten,  und  der  Puls 
ffist  immer  als  ein  normaler  sich  wahrnehmen  liess.  Ansser- 
dem  werden  darcb  die  Cur  in  Dribnrg  Jedes  Mal  eine  träge 
Verdannng,  grosse  Neigung  zu  GonstipationeU;  so  wie  ein 
oft  sich  einstellendes  nerveoses  Sein  mit  trüber  Gemfiths- 
ntimmung  zu  gleicher  Zeit  bei  dieser  Kranicen  nachlialtig 
beseitigt,  und  wesentlich  verbessert. 

Ferner  zeigte  sich  auch  Driburg  sehr  heilsam  bei  einem 
dvrch  Apoplexie  am  rechten  Arm  gelahmten  Fünfziger,  dem 
O.  A.  R.  G.j  welcher  zu  Congestivzuständen  nach  dem  Kopfe 
fortdauernd  zu  neigen  allerdings  erwarten  liess.  Driburg 
heilte  nicht  nur  seine  Paralyse,  sondern  erleichterte  auch 
wesentlich  eine  durch  organische  Destruction  der  Blase  ver* 
anlasste  öflrer  schwer  bel&stigende  retentio  urinae.  Der 
Kranke  lebte  nach  vollbrachter  Cur  noch  mehre  Jahre  in 
tbrigens  ungetrübter  geistiger  und  körperlicher  Gesundheit : 
Jedoch  stieg  zuletzt  sein  Blasenübel  zu  dem  Grade,  dass  er 
ebne  Application  des  Catheters  keinen  Tropfen  Urin  mehr 
lassen  konnte.  Anfangs  verrichtete  diese  Operation  Tag  und 
Nacht  sein  dazu  angewiesener  Bedienter,  demnäehst  er  selbst 
and  er  wurde  darin  zuletzt  so  gewöhnt,  dass  er  z.  B.  nach 
beendigtem  geselligen  Diners  (denen  er  als  guter  hnmoristi- 
scher  Gesellschafter  gern  beiwohnte),  ohne  Weiteres  auf 
diese  Weise  des  Urins  sich  entleerte.  Er  war  in  dieser  Be- 
ziehung in  der  That  eine  pathologische  Merkwiirdigkeit. 
Rftcksiehtlicb  dieses  Falles  schrieb  mir  selbst  Herr  Hedicinal- 
nth  Brück  zu  Jener  Zeit,  dass  er  nicht  ohne  einige  Bedenk- 
liehkeit  und  Besorgniss  diesen  Kranken  in  Dribnrg  habe  ba- 
den nnd  auch  nur  zuletzt  Stahlwasser  habe  trinken  lassen. 

Ueber  eine  Ungebörigheit,  ein  sehr  nachtbeiliges  Ter- 
fldffen,  welched  in  Driburg  mehre  Haie  mir  entgegen  trat» 
moss  icb  nocb  ein  Wort  reden,  ehe  ich  seine  Quellen  ver- 
laife.    Es  wird  dort  nicht  selten  dadurch  gesündigt,  und 
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aof  die  Weise  Jeder  günstige  Erfolg  der  Gut  neutralisirf,  Ja 
woUgar  in  Beziehung  auf  das  zti  besiegende  K^ankseia 
Oel  zum  Feuer  gegossen,  dass  der  Brunnen  in  zu  grosser 
Quajiiität  getmnkeii  wird.  Wer  ihn  in  seiner  ganzen  Be- 
deatenfaeil  und  Wirksamkeit  zu  wul^digen  weiss,  wie  das  bei 
mir  der  Fall  ist,  muss  solche  Missgriife  um  so  mehr  bedau- 
ern. Man  ist  zu  den  Quellen,  vielleicht  aus  weiter  Ferne  ge- 
reiset)  man  lässt  es  sich  nicht  nur  Geld,  sonderii  auch  kostbare 
Zeit  kosten:  von  beiden  will  man  den  grösstmöglichsten 
Profit  ernten.  Und  so,  unter  diesen  verderblichen  Raisonne- 
raent,  geralhen  Viele  in  den  iür  sie  höchst  nachtheiligen  Irr- 
glauben: Vißl  hilft  viell  Statt  .dessen  führen  sie  besser, 
wenn  sie  sich  zuriefen:  Non  mulla,  sed  multoml  Es  ist 
ausser  allem  Zweifel,  dass  kleine  Quantitäten  der  eisenhaltigen 
Mineralwasser,  und  so  auch  des  Driburger  Brunnens  in  der 
Regel  mehr  nützen,  als  grossere.  Brandts  sdion  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  nur  ein  Geringes  von  Eisen  assi- 
milirt,  dass  Vieles  wieder  ausgeleert  werde,  nicht  dem  Kör- 
per zu  Nutze  komme.  Wozu  also  das  überflüssige  Trinken? 
Die  grosse  accumulirte  Masse  des  Wassers  im  Magen  und 
ganzen  Digestionsapparate  giebt  nicht,  sondern  der  Organis- 
mus nimmt  vermöge  seiner  Lebenskraft,  seiner  Tendenz  zur 
organischen  Zweckmässigkeit,  was  und  wie  viel  ihm  zutrag'« 
lieh  ist,  (und  das  ist  nur  ein  geringes  Quantum),  eine  Be- 
merkung, die  Brandis  in  seiner  Pathologie  so  wahr  und 
richtig  ausspricht.  Ich  selbst  habe  noch  jedes  Jahr  den  Ver- 
such gemacht,  ob  ich  nicht  statt  4  grosser  Gläsef  —  das  ist.  das 
mir  zusagende  Quantum  des  Brunnens,  —  5  trinken  könne; 
aber,  ich  habe  immer  sogleich  wieder  zu  der  erstem  Zahl 
zurückkehren  müssen,  weil  ich  mich  unbehaglich,  schwer 
und  aufgetrieben  im  Magen  und  ganzen  Unterleibe  fühlte, 
wenn  ich  solche  überschritt.  Aehnlichen  nicht  zusagenden 
Erfolg  hatten  bei  mir  Versuche,  noch  gegen  Abend  ein  bis 
zwei  Gläser  voll  zu  trinken.  Und  so  erging  es  vielen  der 
Trinker,  von  welchen  ich  manche  in  dieser  Beziehung  zu 
warnen  öftrer  Veranlassung  fand:  erst  späterhin,  wenn  sie 
auch  zuerst  sich  rühmten^  wie  sie  so  trefflich  eine  grosse 
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Menge  des  ^nnens  tMirfigen,  fiUten  sie,  wie  iMaDgenelini 
«d  rar  ihr  WohUein  naoliHieilig  sie  solche  Missgiilfo  gelhim<<'> 
Besonders  ereignet  sich  derartiges  Verfahrep '  bei  den  lodl'» 
Tidoen,  'welche  proprio  Harte  die  Gor  in  Driburg  in  Aas^ 
fühnnig  briDgeO;  die  da  icommen  nnd'  daselbst  weilen,  ohne 
den  Rath  des  Brimneiiarztes  in  Anspruch  zu  nebroei.  •  Ich 
mag  mich  des  Breileren  über  diesen  Punkt  nicht  anslassen, 
da  er  schon  so  oft  in  Anregung  gebracht  und  dein  'gertfdi^ 
testen  Tadel  unterzc^en-  ward.  Dieses,  geschah  .begreiflich 
Torzüglieh  tod  den  Brannenärzten;  da  ioh  aber  das  nickt 
bin,  so  nuss  meoi  Urtheil  nm  so  uaparteischer  sein  und 
ieli  will  daher  nach  yAliige^  Ueberzeuganig  und  vielfaohdt 
Effahmng  nur  äussern  und  versidieni;  dass  Jeder  Arz^ 
welcher  einen  Kranlcen  ins  Bad  -sendet^  wloUthaa'Wiä,  und 
es  nie  unterlassen  sollte,  diesem  zur  Pflicht  ta  madien, 
während  semes  Aufenthalts  daselbst  auf  Jeden  Fall  des 
Raihs  des  Bmnnenarzies  sich  zu  bedienen.  Obnä  ein  anein(^ 
pfehlendes  Schreiben  an  den  letztem  seilte  und  tnässle 
ersterer  seide  Kraniien  nicht  abreisen  lassen.  £s  ist  Ja 
mcht  erforderlich^  dass  solchem  in  allen  Fällen,  ein  wieit»- 
Uniger  Krankenbericht  by^igefngt  werde,  einige  HaupIzAge^ 
betreffend  den  Krankheitszusland  und  seine  ludierigie  (Be«- 
haBdhmg,  werden  fast  immer  genögen. 

Soll  der  Erfolg'  der  Cur  bestmöglichst  gesichert  sein^ 
so  ist  während  derselben  oft  irgend  eine  Abänderung  im 
Trinken  und  Baden  nothwendig  einzuleiten  und  zu  Yerfttgen, 
Je  nachdem  die  Wirkungen  Verschieden  sich  herausstellen, 
Tielleicht  anders  steh  geslalten,  als  zu  er>varfen  war.  Dann 
ist  nicht  selten  rflcksichüich  des  ganzen  Terhältens,  beson- 
ders auch  räcksichtlich  der  Diät  ärztliches  Rathen  erforder- 
lich, oder  auch  der  Brunnengast  erkrankt  leicht,  oder  wohl 
^ar  ernstlich  n.  s.  w.    Will  in  solchen  Fällen  letzterer  nun 


^)   Nie  verleite  der  Rath  des'  urrberafnien  Klüglings  '    ,  '  ' 

Dich,  in  den  kö^tikhen  Gaben  der  gütigen  Nymphe  su 

'  scbvr^lgep.  .  I^^nbick   '        < 

Hannov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  1.  3 
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wbOk  seüist  Mftlhen?  Wie  leidit  ktaBen  dann  die  Heil<- 
^ttdleii;  sUtI  iroblthttig,  selbst  ihm  HaGhlfaeilig  werden?  lim 
Anwendtag  ist  jettt  den  Yerhiltnissen  gemäss  anf  das  tet- 
nekiedenste  abzuändern,  oder  anoh  auf  kfirzere  Zeit^  dder 
Mibh  gaiiz  zn  «stiren,  zu  welchen  Anordnoogen  nur  der 
Arzt,  aamenilich  der  Brannenarzt  befähigt  und  geeignet  ist 
Um  nur  ein  Beispiel  herauszuheben,  welches  das  Gesagte 
Unlänglidi  bekr&ftigen,  und  zugleich  zur  Warnung  dienen 
BsAge,.  darf  ich  in  Kürze  eines  Kranken  gedenken,  wdcher 
in  der  letzten  Saison  zur  Cur  in  Dribnrg  erschien.  Der 
Rittmrister  B«  ans  H.,  ein  Mann  Ton  nicht  gewöhnlicher 
KOiperstftrke  und  Höhe,  ein  robuster  grosser  Fünfziger,  sah 
Sowohl  durch  fiberm&ssiges  Trinken  des  SlaUbrunnens,  als 
lach  durch  Umgehung  der  nothwendigen  Berathung  mit  dem 
Bmnnenarzte  keinesweges  die  schönen  Hoffhungen  erfüllt^ 
mit  welchen  er  nadi  Dribnrg  kam,  und  mit  welchen  er  in 
4er  ersten  Zeit  dessen  Quellen  benutzte;  nein,  im  Gegentheile, 
er  sah  sich  veranlasst,  nicht  allein  unbefriedigt  und  nn-* 
gebessert,  sondern  sogar  erkrankt  dasselbe  bald  wieder  zu 
erlassen,  und  nadi  B.  zurückzukehren.  Oeflrer  traf  ich  in 
den  Tagen  seines  kurzen  Aufenthalts  in  Driburg  mit  ihm, 
Asm  Ansoiimne  nach  so  rüstigen  Krieger  an  der  Quelle  und 
auf  den  Promenaden  zusammen,  wo  er  rühmte,  dass  die* 
selbe  wegen  Unterleibsübel  ihm  wohl  thue  und  trefflich  zu- 
sage, acht  grosse  Gläser  voll  trinke  er  Morgens,  und  lasse 
diesen  Abends  noch  einige  folgen.  Ich  wamle  ihn  Tor  die- 
sem Uebermass  im  Trinken^  rieth  ihm,  wenigstens  nicht 
weiter  in  der  Quantität  zu  steigen,  und  äusserte  meine  Be- 
färchtang,  der  hinkende  Bote  dorne  noch  nachkommen.  Und 
in  der  Tl^at,  nach  wenigen  Tag^  h^tte  sich  plötzlich  die 
Scene  geändert,  der  früher  wohl  und  (jiesund  aussehende, 
festen  Schrittes  einherschreitende  Mann  kam  schleichend, 
trüben  Blickes  und  sehr  blass  aussehend  auf  mich  zu,  und 
klagte,  dass  er  ron  heftiger  Diarrhoe  und  Leibschmerzen 
plötzlich  befallen  sei,  überhaupt  im  hohen  Grade  angegriffen 
und  durcdi  und  durch  krank  sich  v  fühle.  Eventualiter  rieth 
ich  ihm,  fürs  erste  keinen  Brunnen  zu  trinken,  einige  Ess- 
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Ufel  voll  Yoa  einer  SfisclHMg  von  wässriger  Rhabarbertioctir 
und  PfeffemAoziras^er  za  nebmen,  und  dae  schleimige, 
leUshie  Di&t  ime  am  haUen,  bei  fortdauerndem  Uebelbeflndea 
aber  mit  dem  Braooeiiarzte  sich  zu  berathen.  Am  andern 
Tage  erfahr  ich  yoa  dem  Krankeni  der  noch  leidender,  als 
Ml  Tage  zavor;  Teratimmt  ond  sehr  angegriffen  mir  ent- 
gegeolraly  und  jetst  Halb  und  Verlrauen  zu  Driburgs  Ncgade 
guz  Terlorea  hatte,  dass  er  mein  angeraihenes  Mittel  nicht 
gMommen,  ^dafOr  aber  Abends  auf  den  t^ih  mehrer  Bmnnen- 
gisle  eüie  flafersuppe  mit  Pflaumen  (!  1 1)  gegessen  habe. 
Danaoh  seien  indess  in  der  Nacht  seine  Leiden  noch  scblim- 
ner  geworden«  Nachdem  ich  meinen  gestrigen  Rath  wieder- 
h^  und  mich  von  ihm  getrennt  hatte,  brachte  mir  am 
Abend,  einer  seiner  Bekannten  seinen  Abschiedsgruss,  und 
die  Nachricht,  dass  er  in  Unmuth  und  nicht  unbedeutend 
ladend  abgerei^et  sei. 

Zum  SchlUss  noch  eine  Bemerkung  von  geringer,  viel- 
Mishi  gar  keiner  Bedeutenheit,  Tielleicht  eine  Täuschung  I 
b  jeder  Saison,  in  welcher  ich  Driburg  besuchte,  und  da- 
selbst die  eisenhaltigen  Quellen  trank,  und  in  ihnen  badete^ 
widisen  wahrMd  der  Zeit  die  Nägel  an  Händen  und  Füssen 
Bidit  Ist  das  sonst  auch  beobachtet?  und  nicht  allein  in 
Mbaig,  sondern  auch  an  andern  ähnlichen  Bädern,  Pyr- 
mont, Schwalbach.  n.  s.  w.? 


Kämpf $che,  Vüiceräl''Cly'8iire^ 

£t  auperoa  ü  ueqaeo,  Acheront^  movebo! 

Hat  man  lange  genug,  ohne  zum  %iele  zu  gelangen^ 
riadB  Weg  betreten,  bat  man  vergeblich  bis  zur  Erschöpfung 
sieb  abgemftbet,  zu  solchem  zu  gelangen;  so  ist  es  uns  nicht 
n  veraigen,  wenn  wii  einmal,  wäre  es  auch  auf  dem  absolut 
aiKgegeigesetzteii  Pfade,  sußben,  das  Ziel  zu  erreichen,  dem 
Badi2n8trd>e0  als  Pflicht  und  Beruf  uns  abliegt.  Schon  allein 
iitt  diesem  Gesicht^uhkte  betnpbilet,  ist  es  kein  Wunderi 
tes  vor  längerer  Zeit  ilie  ITäfiu^fscbe.Metlmde,  Krankheiten, 
BaaentliA  Krankb€tten  des  Unterieib^s  durch  .«ine  lange, 
ja  Jahre  lange  Anwendung  von  Kljs^ren  zu  heilen, 
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eben  so^  und  noch  mehr  Eingang  und  Anklang  fand^  als 
späterhin  andre  Heilmethoden^  als  da  sind  BrownianismnSi 
Homöopathie,  thierischer  Magnetismus,  Wasserheilkande  etc. 
Ausserdem  aber  sind  Jene  Clystire  nun  auch  in  der  That  selir 
Mrirksame  Heilmittel,  und  ich  fohle  mich  gedrungen,  an  «sie 
zu  erinnern,  und  meine  geneigten  Leser  zu  bitten,  ihrer  nidit 
zu  vergessen.  Was  Kämpf  in  seinem  Werke  vor  langer 
Zeit  sagte,  muss  ich  meinen  Zeitgenossen  ins  Gedächtniss 
zurückrufen,  erfüllt  und  überzeugt  voi^  der  Wahrheit  dieser 
Behauptung:  »Es  herrscht  der  besondere Umsland  in  unsrer 
Wissenschaft,  dass  man  yeraltete  Lehrsätze  ungeprtUt,  nnd 
ohne  das  Beste  davon  zu  behalten,  so  leichtsinnig  verwirft 
und  das  Kind  mit  dem  besudelten  Badä  hohnlächelnd  aus^ 
schüttet.  Es  geschieht  oft  bloss  deswegen,  weil  das  alte 
Kleid  zu  viele  Falten,  oder  nicht  den  neuen  Zuschnitt  hat.« 
Der  in  meinem  dankbaren  Andenken  fortlebende,  so  erfahrne 
als  geistreiche  SiieglUz  redete  den  Visceral -Clystiren  des 
Kämpf  ebenfalls  in  seinen  pathologischen  Untersuchnhgeil 
hoch  vor  mehren  Jahren  kräftig  das  Wort,  auch  er  sah  std 
in  den  geeigneten  Fällen  Grosses  leisten. 

Vorzüglich  glaube  ich,  sind  bei  der  Garmethode  dureh 
Visceral- Clystire  mit  in  grossen  Anschlag  zu  bringen,  der 
vriederkehrende  Huth,  die  aufs  Neue  erwachende  und  ^ch 
belebende  Hoffnung,  das  endlich  noch  einmal  auftaachbnda 
Vertrauen  der  Leidenden  zu  einem  dem  bisherigen  direct 
und  gänzlich  entgegengesetzten  Verfahren.  Durch  langjährige 
Medicationen  per  os  ohne  Erfolg  und  Nutzen  hart  geplagt 
haben  die  Kranken  Geduld  und  Vertrauen  zu  Arzt  und  Arz^ 
neien^  verloren,  und  auch  erstrer  selbst  erlahmte  in  selaea 
vielfachen  ärztlichen  Bestrebungen  und  Anordnungen.  Es 
ist  ein  in  der  That  nicht  sdtenes  ^ignlss,  vorab  in  onsem 
mir  zu  wankelmüthigen  und  zum  Wechsel  gündigten  Zeiten, 
dass 'beide  Theile  fnhe  werden,  dass.  sie  sich  gegenseitig 
satt  haben,  und  sich  im  Stillen  eingestehen,  sie  würden  froh 
sein,  könnte  auf  schickliche,  nicht  verletzende  Weise,  und 
ohne  Ec9at  das  zwischen  ihnen  bestehende  ärztliche  Var^ 
hältniss  üufgehebea  werden.    Hier  eisoheinea  die  torge- 
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8ciili«eiieo  Vigeeml-Glystire  wie  ein  Den^  ex  machlna:  sie 
steltoi  Bocli  eiamal  eine  gänstige  yersläQdjgang  wieder  her^ 
Hftd  was  die  Haniptsache  ist,  sie  beweisen  sicli  eadlicti  noo 
wirUidl  aacfai  beilbriagend^  nachdem  so  vieles^  so  verschie- 
deaes  ärztliches  EinwiriLen  und  Hapdeln  bis  dahin  ^gans 
reigeblich  war.  Darch  das  neu  gewecl^te  Vertraueni  doiph 
den  Glaaben  an  das  ?on  dem  bisherigen  gänzlich  divergirende 
HrnWerfahren,  wird  zugleich  dynamisch  vop  psychischer  Seite 
aof  die  gesammte  Innerraiion  in  den  verschiedenen  Spbäreii 
des  Unterleibes,  und  dadurch  ebenfalls  auf  das  somatische 
Sein  hebend  und  erstarkend  eingewirkt.  Dies  ist  um  so 
mehr  der  Fall,  da  in  unsern  Tagen  die  läppische  Furcht  vor 
Lavements  nicht  mehr,  wenigstens  nicht  mehr  in  dem  Grade 
obwaltet,  wie  zu  Kampfs  Zeiten,  welcher  in  seinem  Werke'*') 
(in  der  Einleitung  desselben)  erzählt,  solche  sei  bei  einigen 
60  gross  gewesen,  dass  sie  ihr  Testament  zu  machen  für 
Bülhig  erachtet,  bevor  sie  sich  zitternd  dazu  bequemten.  Ja 
der  Abscbeu  ging  so  weit,  wie  er  sagt,  dass  der  Arzt  oft 
boren  müsse:  lieber  todt,  als  clyslirtl  Er  kannte  ein  paar 
alle,  äusserst  züchtige  Beaten,  die  darüber  uatröstbar  wareiii 
4assmaaeinjttngei?,  unschuldiges,  ihnen  anverwandtes  Frauen^ 
zinmer  zu  einem  infamen  Qystire  verführt  hatte.  Die  (reche 
Dirae  ward,  öffentlich  von  ihnen  einer  Unzucht,  und  der  un«- 
msGhamte  Arzt  einer  Nothzucht  beschuldigt. 

Es  ist  bei  der  Behandlung  von  Krankheiten  durch  Visceral- 
Qystire  zuvörderst  nicht,  zu  versäumen,  dem  Kranken  von 
Tonberein  mit  Ernst  und  Nachdruck  zu  erklären,  dass  die* 
selben,  sollen  sie  Erfolg  haben  und  Heil  bringen,  lange  fort-* 
gesetzt  werdep  müssen:  unter  6  bis  10  Wochen  darf  diese 
Curmelhode  nie  in  Anwendung  kommen,  denn  Besserung 
und  Erleicht^ung  zeigen  sich  niemals  sogleich,  meislentheils 
erst  nach  mehren  Wochen  imd  noch  später.    Eine  solche 


*)  Johannes  Kämpfy  Abhandlung;  von  einer  neuen  Methode,  die 
hartnäckfgsten  Krankheiten,  die  ihren  Sitz  im  Unterleibe 
haben,  b^onders  die  Hypochondrie,  sicher  und  gründlich  bu 
beüen.    %  Aufl.    Leipidg  1786. 
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Brklämng  irad  BeTorwotimig  erachte  ich  noch  um  so  mehr 
erforderlich,  da  wir  es  meislens  in  den  FälleD,  in  welchen 
Jene  Clystire  indicirt  sind;  mit  Hypochondristen  mascidini  et 
feminini  generis  zu  than  haben,  mithin  mit  keiner  beharr- 
lichen Consequenz  nnd  einem  liraftig  geistigen  Charakter, 
sondern  mit  flatterhafter,  wetterwendischer  Unbeständigkeit 
mÜ  Posillanimit&L 

Ehe  ich  za  den  Krankheitszaständen  mich  wende,  wo 
die  Visceral- Clystire  als  wichtige  Heilmittel  sich  gdtead 
machen,  mnss  ich  noch  eines  negativen  Vortheils  gedenken^ 
der  ihnen  nicht  abznsprechen  ist.  Wenn  sie  auch  nicAt 
Heilang  and  Hälfe  anmitlelbar  beschaffen,  ein  Schicksal, 
welches  sie  leider  mit  yielen  Arzneimitteln  theilen,  die,  wenn 
nach  meistentheils  wirksam  sich  zeigend,  dennoch  nicht  selten 
den  in  jedem  Betracht  genügend  motivirten  Iddicationen  nicht 
entsprechen;  so  habe  ich  doch  nie  gefunden,  dass  sie  dea 
Krankheilszastand  verschlimmerten,  oder  sonst  auf  irgend 
eine  Art  Nachtheil  herheiführten.  Und  so  werden  sie  dem 
Kranken  wenigstens  dadurch  nfltzlich,  dass  er  eine  zeitlaag 
medicinisch  beschäftigt  erhalten  wird,  was  namentlich  bei 
80  manchen  Hypochondristen  erforderiich  ist,  die  immer  und 
immer  mit  Arzneien  versorgt  sein  wollen.  Das  grösste  Heil<- 
mittel  überall  nnd  in  allen  Yerhältnissen,  dessen  die  Welt 
sich  erfreuet,  ist  Ja  die  Zeit.  Sie  heilt  oder  giesst  lindern-* 
den  Balsam  in  Wunden  jeder  Art,  vom  Schicksal  geschlagen; 
ihrem  Einwirken  weichen  Trübsal  und  Gebrechen.  An  dieses 
Zeitgewinnen  schliesst  sich  dann  aber  noch  der  für  die  bis- 
her eben  so  vielfach  fruchtlos  ärztlich  behandelten  Leidenden 
günstige  und  wichtige  Umstand,  dass  sie  sich  ausruhen,  sich 
erholen  von  allen  medicinischen  Eingriffen  und  Ordinationen. 
Durch  letztere  ist  vielleicht  Jahre  hindurch  der  ganze  Körper, 
der  gesammte  thieriscbe  Haushalt  ununterbrochen  in  Anspruch 
genommen,  vorzüglich  sind  der  Magen  und  der  obere  Darm- 
canal  mehr  oder  weniger  fonctionell  gestOrt,  heruntergebracht, 
so  dass  es  uns  nicht  befremden  darf,  wenn  zuletzt  jede 
günstige  Reaction  gegen  Jede  Medication  cessirt,  öder  auch 
abnorm  sich  herausstellt.    Es  ist  CelsuSj  wenn  ich  nicht 
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iifOp  der  solMMi  sägt:  «Aller  Arzlie}  eidsagfiD^  itt  ol  die 
beste  Arzoei!«  Dieeeni  YerhlUoissti^  md  der  coueeqieat 
strengeDi  geregelten  IMat  yerdankt  auch  die  Homöo^atlde 
gewiss  Torziglich  ihre  gfinsiigen  Erfolge,  wohl  nicbt  den 
ponderabeln  und  palpiAeln  (odw  Tiohnekr  nidit  palpaMn, 
durdaos  inponderabeln)  Arzoeipartikelchea,  welche  sie  kticfat. 

Nach  diesen  Yorerinaerangen  erlaube  ich  mit  mm,  die^ 
J^en  krankeo  Znsttade  und  Leiden  in  KAfze  namhaft  tVL 
machen  nnd  za  bezeichnen,  in  welchen  die  Kämpf sfÜMsa 
Clrsüre  als  Ton  heilsamen  Erfolge  begleitet  oder  gefolgt 
sich  mir  gezeigt  haben.  Es  ist  solches  das  Ergebniss,  das 
Resoltat  eigner  Beobachtong  und  Erfahrung. 

1)  Es  rechtfertigen  den  Gebrauch  Jener  Clystire  alle 
Zustände  Ton  kanken  Sein  sämmtlicher  Sphären  des  Unter* 
leftes,  sie  smd  indicirt  durch  alles,  was  unter  den  Begrif 
Toa  hypochondrischen  Leiden  fällt,  TO]fab  wenn  solche  habt-* 
taett  gewwden  sind,  nnd  sdion  seit  lang^  Zelt  Ttelfaieher 
Medication  nicht  wichen  und  tro  mehr  Atonie  und  Tutpör, 
als  Erethismus  nnd  Energie  yörherrschen.  Ganz  besonders 
wid  sie  in  diesen  Fällen  dann  indicirt,  wenn  zugleich  trägn- 
^ecdamng,  schledite  Assimilation  und  Nuttitimi,  Man^l  an: 
LäbMöBtauig,  nnd  TorzOglich  schwieriger  AbgaAgToh  harten, 
ttedmen,  oft  kegelrunden  Faeces,  od»  Yon  steinharten  grösseren 
Kothmassen  (scybala)  damit  Terknflpft  sind.  Die  Aerzte  der 
Gegenwart  bezeichnen  diese  kranken  Verhältnisse  gern  mit. 
dam  Ausdrucke  Plethora  abdominalis;  fruherhin  und  anch 
jetzt  noch  woU  hiessen  sie  in  ihrem  so  Tielfachen  verschieden** 
utigsten  Nftan^  Molimina  haemorrhoidalia.  in  der  ersteren 
bseichnung  gefilUt  man  sich  gar  sehf,  und  beruhigt  sieh  in 
ibwr  Annahme,  tberzeugt,  das  vorliegende  Kranksein  der 
Spiriiren  und  Organe  des  Unterleibeis  sei  auf  diese  Weise 
klar  gemadit,  Sire  Therapie  hinlänglich  begründet  *).    Sowie 


*)  Der  um  Kreaznach  im  hohen  Grade  verdiente  Gebeime  Hof- 
itlh  JPtitgtr  redet  in  seinem  auch  sonstiger  Belehrnng* nicbt 
ermaageladea  Bache:  Kreuznach  nnd  seine  Brom,  und 
Jod«   haUigen   Heilquellen.     1S37.     (pag.    1350i  von   einer 
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in  deü  ZMien  "fon  Kämpf j  Zimmermanns  Mareard  efo.  tob 
Maroten)  Versessanbeiteii,  ObstraottoBen,  AosehoppuBgen 
stets  die  Rede  war,  wenn  es  sich  handelte  toh  Störoügeo, 
VersTimmiingen  und  Hissverhäliatssen  der  Faaetionea  des 
Uiäet^leibes:  so  hallet  es  geg^iwärlig  n  sehr  sogMch  wieder 
Ton  Plethora  abdominalis^  wepn  iigend  ein  Kranlisein  dnsr 
sdben  in  Brwägnng  kommt.  Dass  bei  Unterieib^ranliheiten 
mitunter  AnbäiAing,  ^  Stasen,  zo  stariier  Andrang  des  Blats 
nach  irgend  einem  Theile  desselben  thatsiIcUich  rorlioBtaify 
i^t  nicht  zu  läognen;  aber  ein  solches  TerhUtniss  wird  Ton 
nicht  wenigen  Aerzten  Tiel  zu  oft  angenommen,  und  wie 
schon  erwähnt,  beruhigt  in  der  Annahme  dieses  asylom  ig- ' 
oorantiae,  enthalten  sie  sich  aller  weiteren  Forschungen  und 
Untersuchnagen.  Es  ist  nicht  in  Abrede  za  stellen,  die  An- 
sichten der  gedachten  kranken  Znstände  haben  sich  geändert, 
sAer  schwerlich  rervollkommnet.  Ein  grosses  Dnnkel  huUei 
fertdanemd  dasWesen,  dio  Nosologie  der  chronischen  Unter«* 
leibskrankheiten  ein.  Aber  könnte  man  nicht,  wenn  man 
modein  sein  wollte,  ans  solchem  bequem  äch  heraushelfen, 
wenn  man  auch  hier  die  gegenwärtig  fast  fedes  Erkranken 
begründen  soUende  Spinalirritation  znr  Aufhellung  und  Er- 
klärung herbetzAgo?  Denn  wo  ist  heut  zu  Tage  wohl  etwas 
Dunkles  in  der  Pathologie,  was  nach  der  Bestimmung  itfcht 
weniger  Aente  nicht  Spinalirrilatioa  sein  soll  und  rnnss, 
oder  auf  solche  zurttckgeführt  und  bezogen  wird?  Wie. 
Schade,  dass  dieses  grosse  Verdienst  ron  P.  Franko  Leiden, 
deren  Heerd  wir  im  RAckenmark  finden,  nachgewiesen  m 
haben,  so  bald  die  Neologen  auf  Ab-  und  Irrwege,  auf  die 
sehieiendsten  Uebertreibungen  fährte  I  lExcentrieität,  das  ans 
dem  Gleise  Weichen,  hat  sich  auch  hier  bald  gdtend  gemaeht, 
und  das  »sunt  certi  denique  fines!«  iii  auch  hier  yergessenl 
Wer  über  UnierleibskraidLheiten  etwas  Gediegenes  und 
Ausgezeichnetes,  eben  so  tief  Durchdachtes  als,  acht  Practi- 


diesen  Quellen  inwohneiKleKi,  die  Plethora  abdominAlis  ver- 
mindernden  Kraft.  Eine  wunderbare  Speciallfit  Ton  Wirk- 
famkeit  dieses  Wasserscliatzes! 
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sches  lesen  will,  deo  darf  ich  auf  ^iiegliiz's  PathotogisciM) 
UolersaobiiDgeD,  B.  2.  [Ueber  die  HämorrhoideB^  besofiders 
hl  ikror  VeAitidnag  mit  chronifioben.  Krankheiten  des  Unter- 
leibea.]  yerwelsen.  Er  a«gl:  7>Yf\t  siad  aber  ihre  £ittstebiflg 
wid  Ansbildong^  über,  ihre  Nator,  ihren  HauptsilZ;  ihre 
Bichste  Ursadie  aiid  wahre  Beziebaag  weit  aawisseadejr,  als 
mi  grosser  Tbeil  der  medie&risohen  Welt  eiosiefat  nad  an*« 
etkeant«  Bai  diesen  auffanenden  weaeatlichen  Lacken  iif 
nserm  Wissen  auch  auf  diesem  Felde  der  äratlichen  .Wirk-> 
samkeit  sah  Ich  mich  sehr  oft  reranlasst  und  getrieben, 
xaiB  Gebraaehe  der  Visceral -Clystire  überzugehen,  aad  ward 
atoht  selten  durch  ihre  trefflichen  Dienste  zufrieden  gestellt^ 
mochten  nun  die  oben  bemerkten  Zoslände  in  einer  Affeetioa 
des  Gangliensysl^ns,  des  Sympathicus  magous,  oder  des 
ganzen  grossen  Nervenapparals  des  Unterleibes,  oder  ia 
etaer  Unordnung  in  den  Blatgerässen,  in  dem  LymphsysLeme 
nad  den  Draseo,  oder  ki  einer  Anomalie  in  diesem  oder 
Jeaaai  Eingeweide  desselben  ihren  Hanptheerd,  ihre  Cardinal-> 
varanlassnng  haben.  Wenn  nicht  in  den  einzelnen  Organen 
des  Unterleibes,  in  der  Leber,  dem  Pancreas,  der  Mäz,  dem 
Hagen  n.  s.  w.  deutKdi  eine  Abnormität,  oder  wohl  selbst 
iigead  eine Destruotion  sicir  herausstellte;  dann  war  ich  stets 
geneigt,  (Tielleicbt  nicht  sehr  wissenschafttieh)  ein  AHgemeitt'- 
baden  des  gaazen  Unterleibes,,  besonders  mehr  dder  wenige! 
staltliidende  primitiye  oder  seetlodare  InnerYalioasstöruDgeB 
aazonehmen..  Geiiog,  der  Erfolg  der  Behandiang .  meinet 
Kranken  dieser  Gattung  durch  die  Kämpf  *sche  Methode  war 
ganst^  und  gläeklich  in  den  meisten  Fallen,  trotz  der  biet 
iri>waltenden  Kkift  zwischen  TUecNrie  und  Pralds,  die  auch 
aoosl  in  der  Medicin  mannigfach  stattGddet,  so  dass,:  wie 
Siieglitz  sagt,  dia  Fortschritte  unsers  Wissens  über  irgend 
eine  Krankheit  gross  sein  kdnnen,  ohne  dass  sie.  eine  Verr? 
bessemng  unsrer  Behandlongsart  derselben,  welche  auf  den 
Erfolg  onsrer  Leistungen  Tom  beträchtlichen  Einflasse  wäroi  - 
zir  Folge  haben. 

2)  ^s  i^ebt  hi^dMndriscbe  iSnstfinde,  wo.  Torzaglich 
Bidil  nu  eine  teizagende  nad  dOalere,  oder  aaob  .eine  ge*? 
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reizte,  segenänate  kritfliche  Gcmathsstimi&iiBg  vor  ailleDaodeni 
Bescbwerdea  nod  Klagen  sich  herrordräDgl,  wa  der  Dftiaaa 
bOser  Laune  täglich  das  Regiment  fahrt,  sondern  wo  aooli 
Eingenommenheit  des  Kopfes  and  mehr  oder  ireniger  Sehmerseii 
desselben,  lästige  Sehwindel,  Sansen  nnd  Klingen  Tor  den 
Ohren  den  Kranken  plagen  nnd  belästigen.  Anch  hier  habe 
ioti  öftrer  nach  vergeblichem  Abmähen  mit  manchen  andern 
Mitteln  nnd  Methoden  die  Kämpf  sehen  Clystire  mit  erwttnsdk» 
fem  Erfolge  in  Gebrauch  gezogen.  Mochten  sie  in  sotehen 
Bällen  revulsorisch,  ableitend  vom  Kopfe,  wie  die  ältere 
Schule  sich  ausdräckt,  gewirkt,  oder  nach  irgend  einer  andern 
Theorie  ihre  günstigen  Wirkungen  beschafR  haben;  darubet 
zu  entscheiden,  überlasse  ich  gern  und  billig  zu  tiefen, 
scharfsinnigen  Forschungen  besser  t^gabten  und  mehr  gedg- 
neten  und  geübten  Berufsgenossen.  Wahr  und  treflfend  sagt 
inzwischen  Bagliv:  (Opera  omnia.  Pag.  176.)  Caput  cum 
Tentre,  et  venter  cum  capite  peculialiter  consenthmt;  yentre 
pleno,  Caput  repletur;  soluto,  solTitor;  pleno  capite,  yenter 
in  officio  tnrbatur;  soluto  capite,  restiluitor,  et  quod  replebat 
Caput,  ut  baue  solvatur,  per  alvum  soM  debet.  Diese  Worto 
Aes  Bagliv  können,  wenn  ich  nicht  irre,  mit  Pug  und  Recht 
auch  auf  die  Wirkung  der  YisceraUClystire  bezogen  werden. 
Mir  genügt  es,  die  Versicherung  wiederholen  zu  können, 
dass  Jene  Clystire  Leiden  nnd  Besdbwerden  der  gescbilderlea 
Art  bewältigten,  die  oft  schon  Jahre  hindurch  Dasein  hatten, 
nnd  den  kräftigsten  Hedicafionen  Trotz  boten. 

3)  Endlich  kann  ich  gleichmässig  auf  selbst  erlebte  Tor«^ 
gänge  im  Gebiete  meiner  ärztlichen  Praxis  gestützt,  die  ge« 
dachten  ClYstire  nochspedell  empfehlen  bei  solchen  Kranken^ 
welche  durch  Stockungen  oder  sonstige  MissyerhältnissB  im 
Pfortadersysteme  ~  mit  Stahl  muss  es  auch  jetzt  nödi 
heissen:  yena  portamm  porta  malommt  ^  durch  Bereitung 
fehlerhafter  Galle,  (atra  bilis?)  und  dadurch  wieder  durch 
kranke  Mischung,  Dyscrasien  des  Btuis  yeranlasst,  an  Be-^ 
Uemmungen,  Präcordialängsten,  Herzklopfen,  im  höhetn  Grade 
leiden.  Damit  yetbinden  sieh  datn  aneh  öftrer  entweder 
Pwittanimität,  wdche  Gemüthsstimmnng,  grosse  Geneigtheit 
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zoin  WeitteOy  oder  Jene  schoo  erwfthnteii  wldrieeii  Nfltti^ei 
QDd  AbstuftiDgen  übler  Laane  und  Gereiztheit.  Ueber  dto 
Alt  und  Weise,  wie  die  Kämpf  sehe  Methode  dberhaopt 
flUlfe  bringt;  dürfte  vielleicht  eine  T^rsnohte  Eriüfarang  ibu. 
SiieglUz  viel  für  sich  haben.  Ef  sagt:  ^^Wir  dringen  hi« 
wahrscheinlich  irerniittelst.  der  darch  jene  Oyslire  erhöbelen 
TiiäUgkeiten  den  Nerven  der  krankhaft  etgriffenCT  Oigana 
eine  andre  Art  des  Seins  aaf,  geben  ihmt  fimpOnc^chkeit 
för  Reit7e  nnd  den  Reaotionen  derselben  eine  andre,  bessere 
Richtung;  erhöhen  oder  vermindern  sie,  oder  roissen  sie  and 
eihem  sonstigen  verkehrten  Einwirken  herans.« 

Beim  Rückblicke 'aoF  vorstehende  Erörterongen  tber 
Unferleibskrankheiten  sehe  ich  mich  freilich  zu  dem  Ge«» 
stäadnisse  gezwungen,  dass  solche  nur  zu  sehr  der  Klarheit 
ermangelD,  wie  es  Jene  Krankheiten  an  und  für  sich  selbst 
tlian.  Jedoch  ich  holte,  meine  Leser  werden  mir  billige 
Nachsicht  nicht  versagen,  sich  von  mir  zurufen  lassen:  in 
magais  volulsse  sat  est,  und  das  Yorgelrägene  als  schwachen 
Versuch  nehmen,  wenigiitens  für  das  Therapeutische  da 
gedachten  Krankhmtszustände  ein  Geringes  zu  leisten. 

Was  die  Compositfon  der  Visceral- Gystire  tetriill,  so 
plage  ich  sie  immer  aus  folgenden  rein  vegetabilischen  In«* 
gTBdieazien  anzuordnen,  und  zubereiten  zu  lassen:  Bf  Rad. 
Tarax.  ruh.  tinct.  Yalerian.  Cichor.  Fl.  Verbasc.  Arnic.  Cha- 
nenitl.  Millefol.  Hb.Fumar.  Chenopod.  ambros.Trifoi.  fibrim 
Card,  bened.  ;;;;  SJ-  Coac.  M. 

Man  giebt  von  diesen  Species  zwei  kleine  Hände  volf, 
sowie  eine  grössere  Hand  voll  Rocken-  oder  WeiaenUeia 
fai  einen  irdenen,  mit  einen  fest  anscMiessenden  Deckel 
Vfrsehenen  Topf,  giesst  ein  Quartier  Fluss**  oder  Rcgen^ 
Wasser  darauf,  und  setzt  diese  Mischung,  nachdem  der  Deckd 
des  Topfs  allenfalls  mit  Sauerteig  (der  immer  zur  Hand  zu 
sein  pflegt,)  verklebt  worden,  Abends  auf  den  warmen  Heerd^ 
wo  man  die  vorräthigo  noch  heisse  Asche  um  denselben 
anhäuft  Am  andern  ^Morgen  wird  dann  die  Masse  über 
KoUen  gelinde  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  und  darauf  durch- 
geeähfit.    Diese  Portion^  in  2  gleiche  Theile  getheill,  dient 
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so  2  Lavemenfs,  von  welches  das  eine  am  Morgen,  das 
andre  Abends  applicirt  wird*  Es  ist  zu  wünschen,  dass 
dieselben,  besonders  das  am  Abend  genommene,  nicht  bald 
wieder  abgehen,  sondern  längere  Zeit,  das  abendliche  wo 
ttöglich  die  Nacht  über,  zurücltgehalten  werden.  Am  Morgen 
ist  daher  das  Clystir  zu  setzen,  wenn  erst  rorher  Leibes^ 
fiffnung  erfolgt  ist,  was  bei  vielen  Meosoheii  gew&hnlich  in 
den  Moigenstanden  der  Fall  za  sein  pflegt.  Sogleich  ^ach 
der  Application  moss  der  Kranke  auf  die  rechte  Seite  sich 
legen,  und  in  dieser  Lage  %  bis  V2  Stande  verharren* 

So  weit  meine  Wahrnehmungen  gehen,  habe  ich  bei 
dem  Gebrauche  der  auf  gedachte  Weise  zubereiteten  Qystire 
nur  sehr  selten,  und  sehr  spärlich  Kämpf'sohe  Pituita,  oder 
sonstige  besondere  Infarctos,  Versessenheiten  und  berremdende 
Massen  abgehen  gesehen,  oder  von  meinen  auf  solche  Vor- 
gänge aubnerksam.  gemachten  Kranken  dergleichen  erfahren, 
mochten  Jene  von  heilsamen  Erfolge  sein,  oder  nicht.  Im 
erstem  Falle  bewältigten  sie  das  ILranksein  nach  und  nach, 
machten  gesund,  wahrten  wenigstens  vor  Steigerung  der 
Leiden  und  erleichterten  auf  einige  Zeit,^  und  das  alles  ohne 
sichtbaren  Abgang  von  Cmditäten  der  Art.  Vielleicht  war 
die  Ursache  davon,  dass  ich  die  Glystire,  um  diese  Erschei-* 
üung  hervorzubringen,  nicht  lange  genug,  wie  bis  zu  einer 
10-'12wöchigen  Dauer  konnte  fortsetzen  lassen.  Länger 
als  6—7  Wochen  sah  ich  sie  niemals  im  Kreise  meiner 
ärztlichen  Wirksamkeit  in  Anwendung  gebracht:  nach  Ver- 
lauf eines  solchen  Zeitraums  vermochte  ich  nicht  weitw,  die 
Kranken  zum  fernem  Gebrauche  derselben  zu  bewegen.  Und 
fast  möchte  ich  auch  annehmen,  dass,  haben  sie  in  dieser 
Zeit  unsem  Erwartungen  nicht  entsprochen«  eine  längere 
Fortsetzong  meistentheils  nicht  minder  firuchtlos  sein  wird'«'). 


*)  Endlich  bringt  mir  die  Zeit  gerade,  als  icli  die  obig^  Ab- 
handlung über  Visceral -Clyslire  geendigt  hatte,  und  sie 
zum  Druck  abzusenden  im  Begriff  war,  einen  interessanten 
Krankheitsfall,  wo  mit  dem  hellsamsten  Erfolge  jener  Cly* 
8Üra  der  Abgang  von  Infarkten  «1^  verband.    Eine  KtanJcCi 
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Wie  geht  es  za,  dass  man  in  der  nenern  Zeil  auch 
nicht  von  einem  Falle  hört  oder  liest,  (wenigsfens  so  weit 
meine  Kenntniss  reicht)  wo  nach  dem  innem  Gebrauche  des 
Salpetersäuren  Silbers  eine  schwarze  Hautfarbe  Dasein  ge>^ 
Wonnen  hätte?  Dieses  muss  um  so  mehr  Befremden  erregen, 
da  die  innere  Anwendung  dieses  Arzneimittels  schon  seit 
lange  ungemein  sich  yenrielfältigt  hat.  Ich  habe  nur  nölhig, 
Kopp  zu  nennen,  welcher  eine  wahrlich  nicht  geringe  An-* 
zahl  von  Kranltheitsfällen  uns  rorführt,  (S.  dessen  DeniK-« 
Würdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxis.  B.  4.  und  5.)  in  denen 
er  den  Höllenstein  —  welchen  er  seiner  trefflichen  Wirlcun^ 
gen  halber  lieber  Himmelsstein  nennen  möchte  —  mit  glän^ 
zendem  Erfolge  in  Anwendung  brachte.    Ich  selbst  ziehe 


Fraulein  £.,  64  Jahre  alt»  .welche  schon  seit  Jahren  an 
nannigfacheR  UiiterleibsbeschMcrden  leidet,  —  früherhin 
schon  einmal  in  H.  wegen  einer  supponirten  organischen 
Herzkrankheit,  die  später  als  Reflex  Ton  Pfortader ^  und 
Leberleiden  sich  manifestirte,  von  den  beiden  ausgezeichnet 
len  Leibärzten  L.  nnd  St.  ärztlich  behandelt  —  und  welch« 
seit  zwei  bis  drei  Jahren,  wo  sie  meiner  ärztlichen  Ben« 
thong  sich  entzog,  die  Morrisou'schen  Pillen  und  sonstige 
diesen  gleiche  Mischungen  von  drastischen  Purgirmitteln 
unausgesetzt  gebrauchte,  berichtet  mir,  dass  sie  nach  den 
Kämpfwh^xk  Clystiren,  die  ich  ihr,  nachdem  sie  zu  meiner 
ärztlichen  Fürsorge  zurückkehrte,  anrieth,  uDglaublidna 
Maasen  von  Schleim  und  häutigen  Stoffen  durch  die  Stuhl» 
gäni^e  ausleere.  Diese  Ausleerungen  erschreckten  sie  An* 
fangs  nicht  wenig,  indem  sie  glaubte,  ihr  gingen  die  Ge- 
därme ab;  und  sie  glichen  in  der  That,  wie  eigne  Anschau- 
ung mich  lehrte,  macerirten  Gedärmen,  waren  der  Ärf» 
Qualität  and  Quantität,  dass  selbst  der  ehrliche  selige  Kämpf 
angemein  ihrer  sich  würde  erfreuet  haben.  Ich  muss  in. 
swiachen  bemerken,  dass  diese  Entleerungen  erst  sich  kund 
gatyen,  als  ich  der  Application  der  Visceral -Clystire  den 
innem  Gebrauch  einer  Pillenmasse  aus  Fell,  tauri  inspiss. 
Sapon.  medic.  et  pulv.  rad.  Rhei  hinzugefügt  hatte,  indem  es 
an  Leibesoffnung  fehlte,  und  ich  den  erneuerten  Gebrauch 
von  Drasticis  zu  inhibireu  mich  veranlasst  fand.  ,. 
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und  zog  ihn  schon  seit  langer  Zeit,  weit  frfther,  als  Kopp's 
warme  Anpreisungen  bekannt  wurden,  yielfach  ionerlich  in 
Gebrauch,  und  habe  ihn  immer  in  steigender  Dosis,  in  grossem 
Gaben,  als  Koppj  und  in  langer  Fortsetzung  nehmen  lassen. 
Aber ,  nie  habe  ich  auch  nur  eine  Spur  jener  Erscheinung 
wahrgenommen.  In  einer  von  der  früheren  yerschiedenen 
Bereitangsart,  denn  diese  ist  sich  gleich  geblieben,  kann  der 
Grund  nicht  liegen.  Sollte  Tielleiqht  die  Ursache  dieser 
gegenwärtig  schon  seit  l&ngrer  Zeit  cessirenden  Erscheinung 
in  einer  in  dieser  Beziehung  anders  modiflcirten  Constitution 
der  Menschen,  oder  in  ihrer  jetzigen  Lebensweise,  oder  auch 
in  einer  veränderten,  besonders  auf  electrische  Verhältnisse 
bezüglichen  Luftconstitution  zu  suchen  sein?  Uns  Aerzten 
kann  es  nur  angenehm  sein,  dass  das  gedachte  Phänomen 
nach  der  innern  Anwendung  des  Höllensteins  nicht  mehr  zu 
erfolgen  scheint,  da  dadsrch  noch  weniger  ein  Heilmittel 
eine  Contraindication  findet,  welches  bei  einer  grossen  Zahl 
Ton  langwierigen,  schwer  zu  beseitigenden  Leiden,  bei  allen 
mSgUchen  Nevralgiren,  bei  den  tiefsten  und  hartnäckigsten 
Nenrenverstimmungen,  und  bei  den  misslichsten  Zerwürf- 
nissen der  animalischen  Dynamik  im  hohen  Grade  erspriess- 
lieh  und  heilsam  sich  herausstellt. 

Herr  Geheime- Ober -Medicinalräth  Kopp  ist  der  Ifei- 
pung,  dass  durch  ungebührlich  übermässige  Gaben  in  frühem 
Zriten  üble  ZuTäUe  entstanden,  und  dass  man  nicht  selten 
das  Mittel  bis  z«n  Vorwalten  des  Chemismus  gereiäbt  habe, 
wo  dann  eine  nicht  zu  vertreibende  blaue  Hautfarbe  entstand. 
Ob  diese  Argumentation  richtig  sei,  und  jenes  gegenwärtig 
und  schon  seit  längerer  Zeit  cessirende  Symptom  genügend 
iBrUare^  därAe^U>cb  noch  in  Zweifel  und  Fragß  zu  ziehen  sein. 
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Efai  SirzlUcbes  Gntachtea  vom  Regkrangsrath  Dr.  JPtdertM 

in  Detmold. 

L    Thatsachen. 
$•1. 

Das  Dorf  KoMstSdt  liegt  in  einer  Gebirgsschlacht  dea 
Teotoburger  Waldes,  welche  gegen  Sftdwesten  in  eine  Ebene 
auslauft.  Ein  Waldbach  darohstrOmt  das  Thal/  nnd  schwellt 
nach  der  Jahreszeit  mehr  oder  weniger  an,  wie  er  des 
Wasserrorrath  von  der  Höhe  hinabführt.  Innerhalb  des 
Dorfes  liegt  eine  Mflhle,  die  der  Bach  treibt,  naehdem  er 
darch  ein  Stauwerk  gehemmt;  örtlich  yertieft  ist.  Die  Thal«- 
ebene  ist  eng  und  schmal;  unregelmässig  Hegen  die  Häuser 
des  Dorfes  zu  beiden  Seiten  des  Baches,  und  lassen  nur  einem 
schmalen  Fahrwege  und  yereinzelten  Garten-  und  Wiesen« 
sifteken  Raum.  Die  Thalwände  sind  steil,  zum  Theil  mit 
Boekenwald  bis  tief  hinab  bestellt,  zum  Theil  zu  abschüssi«« 
gen  Gärten  und  Aeckem  bebaut. 

In  diesem  Dorfe  ereignete  sich  am  20.  December  1843, 
ds  der  Bach  ziemlich  angeschwollen  und  rasch  strömend 
war,  eine  schaudererregende  Begebenheit.  Aus  dem  Hause 
des  Strassenkötters  Hoßüker  kommt  um  Mittag  eiu  Mädchen, 
die  Charlotte  Hofbüker,  in  gewöhnlicher  Hauskleidung  und 
hat  ein  neugeborenes  4  Wochen  altes  Kind  im  Arm;  dad 
Kind  saugt  an  der  Matter  Brust.  Die  Mutter  desselben 
achreitet  quer  tber  die  Dorfstrasse,  geht  durch  einen  an- 
greozenden  Garten  gerade  auf  den  Bach  zu  und  stürzt  sich 
zugleieb  mit  dem  Kinde  der  Länge  nach  in  denselben  hinein. 

ADein  der  Bach  ist  liier  nur  1'  7"  tief,  7—8'  breit, 
doch  stark  genug  strömend,  um  Mutter  und  Kind  hinab  zu 
f&hreii.  Die  Mutter  TCrliert  das  Kind  aus  den  Armen,  sei 
e9,  dass  die  Kälte  des  Wassers  ihre  Glieder  erstarren  macht, 
oder  dass  sie  ihrer  Besinnung  nicht  mächtig  ist.  Der  Bach 
treibt  die  Mutter  27  Schritt  abwärts;  hier  kommt  ihr  tili 
Zweig  einer  Weide,  die  am  Ufer  steht,  in  die  Hand;  sie 
ergrsffi  ibn,  erhebt  sieb  nd  steigt  aas  enigegengesetzte  Vi^. 
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Sie  sUkl  sich,  laclifleiii  sia  wiedir  xnr  Bestomtg  geiofliMen, 
meb  ibmn  Kiode  um,  kann  es  nicbt  entdeclieD,  nod  geht 
in  das  zunächst  liegende  Haus  des  Colon  Brokmann^  yom 
Kopfe  bis  zu  den  Füssen  dorchn&sst  und  vom  Wasser  trie- 
fend. Sie  geht  in  die  Stöbe  des  p.  Brokmann^  und  vrird 
von  der  Ehefrau  Brokmann  angeredet:  Ob  sie  ins  Wasser 
gefallen?  Sie  antwortet:  »Ich  konnte  noch  nicht  zu  Tode 
kommen,  ich  bin  bei  den  Braken  wieder  herausgeklettert,  a 
Die  Dorothea  Brokmann  tritt  ein,  und  räth,  in  der  Meinung 
sie  sei  ins  Wasser  gefallen,  sie  möge  trockne  Kleider  anzißhn : 
Bie  erwidert:  »Lasst  mich  zufrieden^  ich  will  meinem  Kinde 
nachl«  —  »Wo  ist  Dein  Kind?«  —  »Im  Wasser.« 

Das  Kind  wird  bald  darauf  in  dem  Stauwerke,  85  Schritt 
unterhalb  des  Orts,  yro  die  erwähnte  Weide  steht,  entdedct, 
und  Ton  mehreren  hinzugekommenen  Männern  todt  hervor« 
gezogen. 

Das  ertrunkene  Ktnd  ist  trotz  der  Bemühnngen  des  zu- 
fällig im  Dorfe  anwesenden  und  sogleich  herbeigerufenen 
Arztes  nicht  wieder  ins  Leben  zurück  zu  bringen.  Die 
später  vorgenommene  Obduction  lässt  über  den  Tod  desselben 
durch  Ertrinkeq  keinen  Zweifel. 

Während  die  Ehefn$u  und  die  Dorothea  Brokmann 
hinaus  geeilt  sind,  um  zu  sehen,  wo  das  Kind  der  Hofb&ker 
sei,  während  sie  es  im  Hause  der  Hofbüker  suchen,  dann 
im  Wasser  entdecken,  während  dasselbe  herausgezogen  und 
kl  das  ffoZ&iiAer'sche  Haus  gebracht  wirdt  bleibt  die  Char-- 
lotte  Hofbüker  im  BroAitiann'schen  Hanse  hinler  dem  Ofen 
ritzen.  So  wird  sie  von  der  rückkehrenden  Dorothea 
Brokmann  gefundßn^und  aufgefordert,  zu  ihrem  älterlichen 
Hause  zurück  zu  gßhii.  Sie  .folgt  stillschweigend,  macht 
ver  der  Hausthure  einen  Yerstcb,  sich  dem  Wasser  zu 
Bähem,  wird  am  Arme  festgehalten  und  äussert  darauf  die 
Worte:  9 Wenn  sie  nur  trocken  wäre,  so  wolle  sie  sehoa 
wissen,  wa3  sie  thue,  ae  wolle  sich  zu  Haus  nicht  metiz 
äigem.« 

*    Im  älteriichen  Hftusie  angekommen,  wird  sie  von  Mutter 
niid  Sohwesler   vop  ibien   dwcihnässtea  Kleidungsatüeken 
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befteit,  zu  Bell  gebracht^  und  erfährt  nnn  erst,  dass  ihr  Kind 
leblos  im  Bache  wiedergefanden  ist. 

Schweigend  bleibt  sie  im  Bett.  Sie  erkundigt  sich 
nicht  nach  dem  Kinde;  sie  ist  gleichgültig;  während  die 
RettiDgsYersnche  angestellt  werden;  sie  antwortet  auf  keine 
Fragen  an  diesem  und  dem  folgenden  Tage;  sie  nimmt  wen^ 
Speise  und  Trank  zn  sich.  Als  ihr  vor  der  Section,  welche 
im  Zimmer  neben  ihrer  Schlafkammer  vorgenommen  wurde, 
das  Kind  zor  Recognition  vorgezeigt  wird,  ist  sie  zu  keiner 
Antwort  zu  bewegen.  Nach  Vollziehung  der  Section  und 
Eolfernnng  der  Gerichtspersonen,  tritt  die  Hutler  zu  der. 
iDcalpatin  und  fragt,  von  wem  sie  das  Kind  zu  Grabe  ge« 
tragen  wünsche?  erhält  aber  nur  die  Antwort:  »Das  mfisse 
sie  wissen.«  Sie  zeigt  keine  Reue  ober  ihre  That,  keine 
Gewissensbisse  und  keine  Furcht.  Am  22.  December  ist 
»e  fieberhaft  und  nicht  geeignet,  transportirt  zu  werden,  und 
ertiält  Arznei.  Aber  schon  am  24.  erklärt  sie  sich  siribst, 
auf  Befragen  des  Bauerrlchlers,  für  ganz  gesund,  mit  den 
Worten  (plattdeutsch):  Mir  fehlt  Nichts,  warum  soll  ich 
solche  Seh  ....  einnehmen?  wird  auch  vom  Arzte  für 
traosportabei  gehalten,  und  in  die  Gefaugenanstalt  nach  Det«* 
moM  gebracht. 

§.  2. 

Nach  der  Erzählnng  dieser  Ereignisse  wird  die  Person- 
Mkeit  der  genannten  Charlotte  Ho f büker  rAher  zu  be- 
(nebten  sein. 

Sie  ist  26  Jahre  alt,  die  Tochter  des .  Sirassenkötters 
Bofhakür  in  Kohistädt,  dem  von  10  Kindern  jetzt  aoch  6 
am  Leben  geblieben,  sind.  Bei  der  grossen  Zahl  der  Kinder 
ist  anoh  die  Charlotte  Hofbüker  früh  darauf  angewiesen, 
sidi  selbst  ihren  Unterhalt  zu  erwerben.  Nachdem,  sie  dio 
DocEschule  besucht  und  confirmirt  ist,  tritt  sie,  II  Jahr  alt, 
in  Dienst  bei  andern  Leaten.  Ununterbrochen  bleibt  sie  in 
diesem  Verhältniss  bis  Ostern  1843  (etwa  12  Jahre  lang). 
Sie  hat  ihren  Dienst  9  Mal  gewechselt  und  bei  einer  grossem 
Heike  ton  fianern  im  Amte  Hörn,  Detmold  und  Oerlinghausen 
als  Haus-  und  Viehmagd  gedient,  ohne  dass  etwas  Bemer- 

Hannov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  1.  4 
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kenswerthes  über  ihr  JBetragen  kond  geworden,  oder  den 
Aeltern  Klagen  über  ihre  Aafffihning  zu  Ohren  gekommen 
vrftren. 

Zuletzt  diente  sie  als  Viehmagd  auf  der  Meierei  Joban- 
nettenthal, woher  sie  Ostern  1843  zu  ihren  Aeltern  zortick 
zu  kehren  wünschte.  Die  betagten  Aeltern  gestatteten  dies 
gern,  um  Hülfe  von  der  Tochter  za  haben.  Allein  bald 
nach  ihrer  Ankunft  vernahmen  sie  das  Gerücht,  dass  die 
Tochter  schwanger  sei.  Diess  bestätigte  sich,  und  war  wahr- 
scheinlich der  Grund,  warum  letztere  die  Rückkehr  in  das 
älterliche  Haus  gewünscht  hatte.  Der  Bauerrichter  machte 
Anzeige  von  der  Schwaagersohaft  4gr  P-  Hofbüker  beim 
Amte  Hörn,  welches^^ge^W^  yhkStöf^t^y  und  die  lügen- 
hafte Anzeige  zu  w^ffcoll  naten:  das^f^  9  Wochen  vor 
Ostern  auf  dem  Rpkwega.w)ih  ^li|gggt^ni^^  Johannetten* 
thal  im  DetmoldAr  BüfiAnoerge  von  einim  unbekannten 
Manne  angegriifen^i^j^um^SRSüfal^^le^lhigt  sei,  woher 
ihre  SchwangerschaiNj^liAA  WtfssA^^x^ 

Den  Fragen  ihres  Valefrittnrr'^  Schwängerer  begeg- 
nete sie  mit  einer  impertinenten  Antwort,  so  dass  dieser 
nicht  ferner  darüber  sprach,  wenn  er  auch  bedauerte,  dass 
das  Kind  keinen  Vater  haben  werde.  Sie  selbst  war  ver- 
schlossen, und  äusserte  Nichts  von  ihrem  frühern  Verhältniss. 
Während  der  Niederkunft  und  vor  der  Taufe  wiederholte  sie 
der  Hebamme  die  obige  Erdichtung.  Erst  im  Verhöre  am 
2.  Januar  d.  J.  gab  sie  die  Wahrheit  an.  Sie  hatte  nämlich 
in  Johannettenthal  mit  ^dem  Kuhhirten  fleischlichen  Umgang 
gehabt.  Dieser  ist  43  Jahr  alt,  seit  16  Jahren  verbeirathet, 
und  Vater  von  3  ehelichen  Kindern.  Seit  einigen  Jahren 
lebt  er  von  seiner  Frau  wegen  Unfrieden  fern.  Er  ist  ein 
roher  und  unreinlicher  Mensch  ohne  Vermögen.  Im  Laufe  des 
Sommers  1843  hat  er  die  p.  Boßüker  wiederholt  besucht, 
und  von  ihr  Klagen  und  dann  und  wann  wohl  die  Worte 
gehört:  dass  sie  sich  wegen  ihrer  Schwangerschaft  ums 
Leben  bringen  wolle.  Er  glaubt  ihr  dann  Muth  eingespro- 
chen zu  haben.    Dass  die  p.  Boßüker  mit  andern  Männern 
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in  Terboteoem  Umgänge  gestand»  babe^  erhellt  ans  den 
Acten  BichU 

Za  bemerken  sind  noch  die  verschiedenen  Angaben  der 
Inealpatin  aber  die  Uetire  za  dem  begangenen  Verbrechen. 
Im  ersten  amtlichen  Verhöre,  1  Tag  nach  vollbrachter  Thaf^ 
giebc  sie  an;  durch  die  unanAörlichen  Vorwttrfe  und  Schimirf« 
reden,  die  sie  sowohl  während  der  Schwangerschaft,  ala 
nach  der  Niederkunft  von  den  Aeltem,  insbesondere  von 
dem  Vater  habe  erdulden  müssen,  sei  sie  cur  Verzweiflnng 
gebracht,  und  habe  einige  Tage  zuvor  den  Entschluss  gefosst, 
sich  umzubringen.  Von  dem  Kinde  habe  sie  aber  nicht 
lassen  können. 

Später  giebt  sie  als  Grund  ihres  Entschlusses  an,  sie 
habe' gewünscht,  dass  ihreAeltern  sich  um  sie  und  ihr  Kind 
nicht  mehr  zu  bekümmern  brauchten. 

Indess  ist  die  Unrichtigkeit  dieser  Angabe  durch  viele 
Zeugen  bewiesen,  die  sämmtlioh  ein  unangemessenes  Betra'- 
gen  der  Ho/%iiAer'schen  Eheleute  gegen  ihre  Tochter  nicht 
bezeugen.  Wahrscheinlich  ist  es  auch  nicht,  weil  sdkon  2 
Töchter  derselben  vorher  mit  unehelichen  Kindern  im  alter- 
liehen  Hause  nieder  gekommen  waren,  (wie  die  Inculpatin 
dem  Referenten  erzähl(),  und  das  Ereigniss  also  kein  neues 
mdir  sein  konnte.  Im  spitem  Verhör  erklärt  sie:  sie  könne 
einen  Beweggrund  zur  That  nicht  angeben,  sie  sei  irre  im 
Kopfe  und  vschwinnliditf  gewesen,,  und  zwar  schon  einige 
Tage  vor  derselben.  Sie  habe  sich  ganz  darauf  gestellt 
gdiabt  und  nicht  wiedn  davon  weg  können.  Einen  weitem 
Grand  habe  sie  nicht.  Bei  dieser  Aussage  bleibt  sie  fest, 
and  wiederholt:  sie  sei  schwindlioh  im  Kopfe  gewesen,  habe 
ebne  üeberlegung  gehandelt  und  wisse  seihst  nicht,  wie  sie 
dazu  gekommen  sei. 

Erwiesen  ist  es,  dass  einige  Tage  vor  der  Tkat  Ver«* 
änderungen  im  Befinden  der  HoßM^r,  die  sich  bereits  von 
der  Niederiuinft  wieder  erholt  hatte,  bemerkbar  waren.  Sie 
sjawA  wenig,  backte  mit  dem  Kopfe  an  den  Ofen,  klagte 
über  Kiq^eh  und  worde  noch  stiller,   als  sie  es  vorher 
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scKon  war^  so  dass  Üb  MuUer  ihr  zuredete^  sich  nieder  zu 

legen. 

§.  3. 

Um  nach  dem  Antrage  des  Defensors  den  Jetzigen  Ge- 
sundheitszustand der  Incalpatin  zu  beobachten,  ist  dieselbe 
wiederholt  vom  Referenten  im  hiesigen  Zuchthause  besucht 
worden.  Nachdem  ihr  der  Zweck  der  Besuche  gesagt  war, 
zeigte  sie  sich  bald  mittheilend  und  beredt,  besonders  wenn 
man  plattdeutsch  mit  ihr  sprach. 

Dieselbe  hat  einen  kräftigen  und  untergesetzten  Körper- 
bau, ist  niciit  gross,  aber  muskulös;  sie  hat  kein  krankes 
Aussehn,  und  versichert  auch,  ganz  wohl  zu  sein. 

Eine  auffallende  Bildung  des  Kopfs,  des  Gesichts,  oder 
sonstige  Abweichungen  sind  nicht  zu  bemerken. 

Alle  Functionen  des  Körpers  gehn  gut  von  Statten. 
Von  einer  hysterischen,  sensibeln,  nervösen  Constitution  ist 
Nichts  wahrzunehmen.  Wenn  irgendwo,  mögte  nur  im  Blute, 
und  besonder^  in  der  Circuiation  des  Blutes  eine  Krankheits- 
ursache liegen.^  In  der  That  bemerkte  sie,  dass  sie  über 
Blutwallungen,  Congesiionen,  Herzklopfen,  Aufsteigen,  zu 
verschiedenen  Malen  zu  klagen  gehabt,  und  dagegen  auch 
im  Herbste  1842  Mediein  genommen  habe. 

Jetzt  leidet  sie  nicht  daran;  Puls-  und  Herzschlag  sind 
normal,  ihre  Menstruation  ist  in  Ordnung. 

Was  ihren  Seelenzustand  betrifft,  so  ist  sie  ziemlich 
roh  und  ungebildet,  wie  sich  das  bei  ihrem  12jährigen 
Dienen  als  Haus-  und  Viehmagd,  zum  Theil  unter  und  bei 
ungebildeten  Menschen  nicht  anders  erwarten  lässt.  Ihr 
Verstand  ist  nicht  scharf  oder  hervorstechend,  aber  sie  ist 
auch  nicht  dumm  oder  einräitig.  Man  kann  sich  sehr  gut 
mit  ihr  über  die  gewöhnlichen  Dinge,  welche  in  ihrem  Ideen- 
kreise  liegen,  unterhalten.  Sie  fasst  den  Gedankea  des 
Fragenden  schnell  und  richtig  auf.  Sie  kanq  lesen,  auch 
Geschriebenes.  Von  einer  Imbecillitas  oder  Stupiditas  finden 
sich  keine  Symptome.  Sie  arbeitet  fleissig  im  Zuchthause, 
und  hat  daselbst  zu  keiner  Klage  Veranlassung  gegeben. 

Sie  ist  gar  nicht  von  zarter  Gemuthsart,  noch  weniger 
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affecUrt;  oder  yerbildet;  sondern  eher  derb  und  grob  in  ihren 
Yerslellongen  und  Aeussemngen.  Als  Ref.  z.  B.  bezweifelte, 
dass  sie  das  Kiod  von  dem  Kahbirlen  habe,  der  doch  so 
wenig  liebenswürdig  sei,  sprach  sie  im  Eifer,  er  habe  sie 
ja  gar  nicht  in  Ralie  gelassen,  und  wäre  immer  hinler  ihr 
her  gewesen,  nnd  »v^enn  ek  ank  den  aulen  Kerel  in  deu 
Schämten  holbe,  so  könne  hea  Eunen  Jo  doch  nicht  to 
Friee  loten.« 

Als  ich  darauf  hindeutete,  dass  dieser  ihr  erster  Lieb- 
haber doch  wohl  nicht  gewesen  sei,  erwiderte  sie  naiv:  »et 
geuht  dann  sen  lange  gäut,  bet  et  rett.« 

Eine  gewisse  Heftigkeit'  und  Festigkeit  liegt  in  ihrer 
Gemöthsari.  Sie  ist  von  melancholisch  -  cholerischem  Tem- 
peramente. Sie  kann  eigensinnig  und  grob  sein.  Wenn  sie 
nicht  antworten  will,  bringt  man  sie  mQh  nicht  dahin,  poch 
fehlt  es  ihr  auch  nicht  ganz  an  Gefühl.  Sie  beklagt  sieh, 
von  keinem  ihrer  Verwandten  im  Zuchthause  besucht  zu 
sein.  Sie  weint,  wenn  sie  an  ihren  Aufenthalt  daselbst, 
ofld  an  die  Strafe  denkt,  die  sie  erwirkt  haben  könne. 
«Sie  thne  ihre  Arbeit,  spinne  fleissig,  lasse  sich  von  den 
Mitgefangenen  nicht  zu  schlechten  Worten  verleiten,  habe 
sieb  ja  web  sonst  immer  gut  bciragen,  und  holTe,  dass.  man 
ihre  Strafe  nicht  zu  schwer  machen  werde.«  Bringt  man 
sie  dann  auf  ihr  Verbre(^hen,  auf  die  Motive  zu  demselben, 
so  wiederholt  sie  ihre  zu  Protocoll  gegebene  Aussage:  Sie 
wisse  es  nicht  recht  mehr,  sie  wäre  schwißmlich  im  Kppfe 
gewesen,  das  sei  ja  nun  doch  einerlei.  Ein  andermal:  zur 
Zeit  der  That  müsse  sie  nicht  recht  gewesen  sein,  sie  wisse 
selbst  nicht,  warum  sie  es  gethan  habe;  an  das  Kind  habe 
sid  nicht  gedacht,  oder  gemeint,  das  wäre  nun  auch  gleicb- 
Tiel,  sie  könnt'^n  gleich  zusammen  sterben.  Bereut  habe 
sie  damals  die  That  auch  nicht,  es  sei  ihr  Alles  gleichgültig 
gewesen.  Aber  jetzt  bereue  sie  die  That.  Auf  die  Frage, 
wenn  das  Kind  von  einem  andern  Manne  herrühre,  habe 
sie  doch  wohl  nicht  so  gehandelt,  meinte  sie  auch,  dass  es 
dann  wohl  nicht  so  gekommen  sei.  Wenn  sie  aber  selbM 
lebensmüde  gewesen,   warum   sie  das  Kind  nicht  zurück 
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gelassen?  Daran  habe  sie  nieht  gedatiiV  sendern  gemeint, 
das  sei  denn  aucli  einerlei.  Eine  weitere  Aufklämng  aber 
ihren  früheren  Znstand  ist  Jetzt  Ten  der  p.  Hofbüker  nicht 
tJä  enretchen. 

Mehrfach  wiederholte  Besuche  nnd  Beobachtungen  ha- 
ben den  Ref.  überzeugt;  dass  die  p.  Hofbüker  jetzt  nicht 
krank,  sondern  geistig  und  körperlich  gesund  ist  Ihr  Jetzi- 
ger Zustand  kann  keinen  directen  Aufschlnss  über  ihren 
Seelenzustand  zur  Zeit  der  That  geben,  wie  dies  auch  nicht 
zu  erwarten  ist;  und  es  ist  überhaupt  schwer,  mit  Sicher- 
heit über  Jenen  zu  urtheilen. 

IL     Gutachten. 

§.  4. 
Es  ist  nicht  zu  terkennen,  dass  in  dem  Voigetragenen 
mehrere  Umstände  enthalten  sind,  welche  eine  physische 
Krankheit  der  p.  Hoßüker  zur  Zeit  der  ft'aglichen  Handlung 
wahrscheinlich  machen.  Aber  von  einer  Seelenkrankheit  vor 
derselben  Ist  keine  Spur  zu  entdecken.  Zwar  will  sie  an 
Gongestionen  des  Blutes  früher  gelitten  haben,  jedoch  nicht 
in  besonderm  Grade  zur  Zeit  ihrer  Schwangerschaft.  Sie  ist 
während  derselben  verstimmt,  schweigsam,  ärgerlich  und  zor- 
nig gewesen,  allein  ohne  Irrsein.  Sie  ist  mehrmals  abwesend 
gewesen,  auch  Nachts  ohne  Wissen  der  Aeltern,  allein  sie 
klärt  diese  Abwesenheit  durch  einen  Besuch  ihrer  Schwester 
auf.  Eben  so  wenig  tritt  zur  Zeit  der  Entbindung  und  in 
den  ersten  3  Wochen  nach  derselben  bei  den  mangelhaften 
Nachrichten  aus  jener  Periode  eine  Erscheinung  hervor, 
welche  auf  ein  Unwohlsein  schliessen  lässt.  Allein  einige 
Tage  vor  der  That  bemerkt  man  deutlich  Symptome  von 
Kranksein  an  ihr.  Während  des  Wochenbetts  ist  das  Weib 
häufig  physischen  Störungen  unterworfen.  Die  Revolution, 
die  während  desselben  im  weiblichen  Organismus  vor  sich 
geht,  bildet  eine  Disposition  zu  physischen  Krankbetten. 
Diese  brechen  öfterer  während  des  Wochenbetts  und  wäh« 
read  des  Stillens,  als  während  der  Schwangerschaft  ans. 
Nach  einer  Zählung  in  dar  Salp^trlftre  waren  von  600  gel- 
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stoskraoken  Fraaen  62  nach  der  Entbindang  oder  w&hreiid 
des  S&ageBS  erfcraakl.  Nach  einer  andern  Beobachtung  Ton 
144  Franen  21,  also  V12  bis  V^.  Lasst  sich  hiernach  eine 
Disposition  zam  Irrsein  Yermathen,  so  sind  die  Krankheiis- 
SyniHoroe,  welche  einige  Tage  vor  der  That  auftreten,  als 
Voitoten  einer  Geisteskrankheit  h&uGg  beobachtet,  nament- 
lich das  Kopfweh,  das  Auflegen  des  Kopfs,  die  Traurigkeit, 
der  Schwindel,  das  stille  Wesen  u.  s.  w.  Diese  Erschei- 
niHifea  mussten  in  siemHch  hohem  Grade  vorhanden  sein, 
sonst  wurden  sie  nicht  die  Anflnerksamkeit  der  Umgebung 
erregt,  und  nicht  den  Rath  veranlasst  haben:  das  Bett  zu 
sochen. 

In  diesem  Krankbeitsiustande  mochte  der  Inculpatin  das 
Gerühl  ihres  Unglücks  lebhaft  vorseh  weben;  sie  gerieth  in 
einen  Zustand  von  Melancholie,  in  welcher  der  Ueberdruss 
am  Leben,  das  taedinm  vitae  sich  ihrer  bemächtigte.  Schon 
früher  halte  sie  geäussert:  sie  wolle  ins  Wasser  springen; 
sie  wolle  sich  umbringen.  Dieser  Gedanke  verfolgte  sie  leb- 
haft, auch  wenige  Tage  vorher  halte  sie  denselben  gegen  den 
p.  Krüger  geäussert. 

Die  Art  und  Weise,  wie  sie  denselben  ausführte,  spricht 
mehr  für  eine  Handlung  durch  einen  unwiderstehlichen  An- 
trieb, als  eine  mit  Ueberieguag  ausgeführte  Thal. 

Sie  gebt  am  hellen  Mittage,  mit  dem  Kinde  an  der 
Brust,  aus  dem  Hause,  direct  durch  einen  zwischenliegenden 
Garten  nach  dem  Bache,  und  stürzt  sich  hinein.  Wie  leicht 
konnte  sie  erblickt  werden  I  Warum  ging  sie  nicht  Abends 
hin?  Warum  ging  sie  nicht  etwas  weiter  zum  tiefen  Stau- 
werke, wo  sie  ihren  Zweck  sicherer  erreicht  hätte?  —  wenn 
sie  Sicht  in  einem  Zustande  war,  in  welchem  ihr  die  Ueber- 
legung  fehlte. 

Betrachtet  man  das  Benehmen  nach  der  That,  so  stimmt 
dies  sufTaltend  uberein  mit  demjenigen,  welches  die  besten 
Beobachter  bei  unzweifelhafter  und  nicht  gerichtlich  gewor- 
denen Fällen  von  derjenigen  Monomanie,  welche  Esquirol 
MordflMHionianie  nennt,  wahrgenommen  haben. 

Dieser  Autor  sagt  darüber  in  seinem  Werke  über  Gei- 
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steskrankheiten  Bd.  IL  pag.  56.  »Gewöhnlich  gehen  dem 
Anfalle  Symptome  vorauS;  welche  eine  allgemeiae  Aufregang 
andeuten.  Die  Kranken  klagen  über  Kolikscbmerzen,  haben 
Brennen  in  den  Eingeweiden,  Hitze  in  der  Bmst,  Kopf- 
schmerzen,  sie  leiden  an  Scfaiaflosigkeit,  das  Gesicht  wird 
roth  oder  sehr  bleich.  Gewöhnlich  begeht  der  Kranke  seine 
That;  ohne  dass  man  dnrch  irgend  eine  äussere  Handlung 
dieselbe  yorher  sehen  konnte.  Ist  dieselbe  vollführt,  so 
scheint  der  Anfall  beendet,  und  die  Kranken  fohlen  sich  ton 
ihrer  Aufregung  und  Angst,  die  ihnen  sehr  peinlich  war,  ent- 
ledigt, sind  ruhig,  haben  keine  Gewissensbisse,  auch  keine 
Furcht.  Sie  betrachten  ihr  Opfer  mit  Kaltblütigkeit,  sie  flie- 
hen nicht  n.  $.  w.«  Ganz  ähnlich  hat  sich  die  Bof büker 
benommen.  Als  sie  eine  weite  Strecke  in  dem  Bache  bin- 
abgeführt  ist,  und  in  einem  instinklartigen  Triebe  sich  an  ei- 
nem zufällig  in  die  Hände  kommenden  Weidenbosche  heraus- 
gezogen hat:  geht  sie  in  das  nächste  Haus.  Man  legt  ihr 
'die  Täuschung  in  den  Mund  und  IVagt:  ob  sie  ins  Wasser 
gefallen  sei?  Sie  yerhehlt  ihre  That  nicht,  und  sagt:  leh 
will  meinem  Kinde  nachl  Sie  bleibt  dann  starr  und  bew^ 
gungslos  sitzen  und  erst  als  sie  in  ihr  Haus  zurückgeführt 
werden  soll,  macht  sie  wieder  einen  Versuch,  sich  dem  Was- 
ser zu  nähern. 

In  einem  Zustande  von  dumpfer  Verzweiflung  liegt  sie 
hin,  sie  bereut  ihre  That  nicht,  das  Kind  ist  ihr  gleichgültig, 
sie  hat  keinen  Kaum  in  ihrer  Seele  für  das  Gefühl  des  Mit- 
leids. Wie  der  kaltblütigste  Verbrecher  kümmert  sie  sich 
nicht,  darum,  als  ihr  Kind  secirt  wird,  als  es  begraben  wer- 
den soll.  Sie  isst  und  trinkt  nicht,  sie  antwortet  nicht,  es 
ist  ihr  Alles  gleichgültig.  Sie  hält  sich  selbst  nicht  für  krank 
will  auch  nicht  krank  sein,  und  spricht  dieses  am  4(en  T4ge 
nach  der  That  sehr  derb  gegen  den  Bauerrichter  au$. 

§.6. 

Wenn  hiernach  die  Disposition  zur  Geisteskrankheit  nach- 
gewiesen, die  Vorboten  derselben  wieder  gefunden  sind,  die 
Ausfuhrung  der  That,  wie  das  Benehmen  nach  derselben  die 
Merkmale  der  Seclenstörung  erkennen  lassen,  und  daher  das 
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Yorhaodensein  einer  soIcIienwahrsohdialichiBaeheii:  sokano 
doch  bei  einer  oBbefangeBen  Betrachtaog  aaeh  die  Kebrseile 
nicht  abarsehen  werden,  weiche  io  moralischer  Hinsicht  die 
Sache  aaffasst.  Dabei  gilt  der  Grundsatz,  dass  der  erste 
Schritt  aar  b&ser  Bahn  weitere  Schritte  nach  sich  zieht  and 
zvan  Verderben  fBhrt. 

Nachdem  die  p.  Hofblkket  einen  gesetzlich  und  sittlich 
verbotenen  Umgang  mit  einem,  ron  allen  Vorzügen  des  Kör-- 
pers,  des  Geistes  und  der  ftussera  Stellung  eotblössten,  in 
uaglflcklicher  Ehe  ld[>endeo,  Hanne  gepflogen  hatte,  and  sich 
von  ihm  schwanger  fehlte,  ftng  sie  ihr  bOses  Spiel  an.  Sie 
sdiftoMe  sich  ihres  schlechten  Liebhabers,  und  yerheimlidile 
ihren  Zustand.  Sie  tauschte  die  Aettern  über  den  Gruiid, 
ans  welchem  sie  zu  ihnen  zurück  zu  kehren  wünschte.^  Sie 
wurd^e  grob  und  impertinent  gegen  ihren  Vateiv  als  dieser 
das  Gerücht  über  ihren  Zustand  ihr  vorhielt,  ansiatt  ihr  Un- 
redU  einzusehn.  Sie  ersann  eine  Fabel  hinsichtlich  des  Ur-^ 
hebers  ibrer  Schwangerschaft,  trug  diese  vor  Gericht  vor, 
und  erklärte  sich  bereit,  zu  schwurea,  dass  sie  jenen  niete 
gekannt  habe.  Sie  beharrle  bei  ihrer  Lüge  bis  zur  Nieder«- 
kuafl,  setzte  während  derselben,  wie  bei  der  Taufe  des  Kin- 
des in  Stunden,  wo  das  Gewissen  lauter  spricht,  und  das 
moralische  Gefühl  leichter  erregt  ist,  der  Frage  über  den 
Vater  des  Kindes  hartnäckiges  Stillschweigen  eotgegen.  Sie 
wurde  geduldet  im  Hause,  aber  fühlte  sich  verlassen,  sie  sah 
immer  mehr  ein,  und  es  scheint,  sie  wurde  durch  die  Besuche 
des  p.  Krüger  lebhaft  daran  erinnert,  wie  unglücklich  ihre 
Lage  sei,  wie  wenig  sie  Hülfe  und  Unterstützung  für  sich 
und  ihr  Kind  von  ihm  erwarten  könne.  Sie  verhehlte  ihre 
Absicht,  sich  umzubringen,  nicht,  und  in  einem  heftigen,  zor-* 
nigen,  Pflicht  und  Recht  misskennenden  Sinne  geht  sie  in 
den  Tod  mit  ihrem  Kinde. 

Nachdem  sie  selbst  gerettet,  das  Kind  umgekommen  ist, 
zeigt  sich  ihr  hartnäckiger  Sinn  noch  nicht  gebrochen.  In 
dumpfer  Gleichgültigkeit  vernimmt  sie,  wie  man  sich  veige^ 
bens  bemüht,  das  Kind  wieder  ins  Leben  zu  bringen,  wie  e^ 
secirt,  begr8J)en  wifd.    Dies  ist  kein  Zustand  der  Zerknir- 
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schnng,  denn  sie  setzt  während  desselben  ihre  Ldgeii  forty 
und  hänft  nene  dazu.  Am  Tage  nach  der  That,  am  21. 
Decbr.  vom  Amte  Hörn  geriohtlich  vernommen,  bleibt  sie  bei 
ihrer  früheren  Aussage  hinsichtlich  des  Schwängerers,  und 
fügt  ihrem  begangenen  Verbrechen,  noch  das  Unrecht  zu^ 
dass  sie  ihren  Aeltem  unbegründete  Vorwürfe  wegen  eines 
lieblosen  Begegnens  macht,  und  namentlich  durch  ihren  altea 
Vater  zur  Verzweiflung  getrieben  zu  sein,  vorgiebt. 

Ist  es  nicht  eine  psychologisch  merkwürdige  Erscheinung^ 
dass  ein  Mensch,  der  heute  auf  alle  Güter  und  Freuden  des 
Lebens  verzichtet  und  gänzlich  verzweifelnd  an  seinem  Glücke 
den  Tod  sucht,  der  den  härtesten  Verlust,  der  hier  möglich 
ist,  sich  selbst  herbeiführt,  am  Tage  darauf  erbärmliche  und 
Iwht  zu  widerlegende  Beschuldigungen  gegen  seine  AelterB 
vorbringt,  um  damit  einem  vermeintlichen  Uebel  zu  entgehn? 
Zeugt  ein  solches  Benehmen  nicht  mehr  von  Verstocktheit 
und  Mangel  aller  Ehre  und  Sitte,  als  von  einer  Handlung 
durch  einen  unwiderstehlichen  Antrieb,  welche  in  sich  selbst 
ihre  Krisis  findet,  und  den  gleichsam  bewusstlos  zur  Thal 
Fortgerissenen  nur  halb  betäubt,  aber  wahr  und  aufrichtig^ 
zurttcklässt. 

Die  p.  Hoßüker  hat  selbst  vor  dem  Criminalgericbta 
in  dem  ersten  Verhöre,  15  Tage  nach  der  Tbat,  ihr  System 
des  hartnäckigen  Schweigens  und  des  Lögens  fortgesetzt, 
und  sich  erst  auf  Androhung  eines  strengeren  Verfahrens  zu 
einigen  Mittheilungen  verstanden. 

§.    6. 

Welcher  dieser  entgegengesetzten  Betrachtungsweisen  man 
aber  auch  die  grössere  Berechtigung  und  Wahrheit  zuzuschreiben 
geneigt  sein  möchte;  es  steht  fest,  dass  weder  die  eine  noch 
die  andere  zur  völligen  Klarheit  und  einer  befriedigendeli 
Ueberzeugung  führt,  sondern  ungelöste  Widersprüche  in  sich 
aufnimmt.  Mehr  dürfte  eine  andere  Betrachtungsweise  der 
Wahrheit  zuführen,  welche  die  beiden  erwähnten  zum  Theil 
vermittelnd,  sich  auf  analoge  Beobachtungen  und  Thatsachen 
mehr,  als  auf  Hypothesen,  zu  stützen  vermag. 

Es  ist  nämlich  nicht  zu  bezweifeln^  dass  die  p.  Hofhik^ 
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ker  wirklich  die  Absicht  gehabt  hat,  sich  selbst  das  Leben 
za  oehmeD:  Es  sind  zwar  fiedenlien  und  Zweifei  dagegen 
erhoben,  man  hat  sapponirt,  dass  sie  den  ganzen  Vorgang 
ifl  der  Absicht  herbeigeführt,  auf  eine  gute  Weise  sich  des 
Kindes  zu  entledigen,  und  durch  einen  vorgespiegelten  Selbst- 
mordsTcrsnch  die  That  in  einem  mildern  Lichte  erscheinen 
zn  lassen.  Cfr.  das  Artic.  —  Verhör  Frage  76,  77,  78,  79. 
Allein  es  spricht  kein  Gmnd  f&r  diese  Annahme.  Der  Ge- 
danke^ sich  selbst  umzubringen,  war  in  ihr  schon  viel  tra- 
her,  wahrend  der  Schwangerschaft,  zuweilen  geweckt. 

Die  Art  der  Ausführung,  das  Benehmen  während  und 
nach  derselben,  die  s&mmtlichen  Zeugenaussagen,  ihre  eige. 
Den  Angaben  sprechen  entschieden  gegen  jene  Suppositlon. 
Wenn  sie  sich  nur  des  Kindes  entledigen  wollte,  so  standen 
ihr  Mittel  und  Wege  genug  zu  Gebote,  welche  sie  weniger 
compromittirten,  und  nicht  forderten,  dass  sie  sich  aus  dem 
Wodienbetle  in  den  eiskalten  stark  strömenden  Bach  stürzte, 
und  mit  der  unyerkennbarsten  Lebensgefahr  eine  weite  Strecke 
ifl  demselben  hinabgerissen  wurde. 

Es  war  ihr  Ernst  mit  dem  Selbstmorde,  und  sie  er- 
sdieint  uns  daher  als  eine  Unglückliche,  die  Ton  der  Sucht 
befallen  war,  welche  keinen  rechten  Namen  hat,  von  der 
Sacht,  gewaltsam  ihrem  Leben  ein  Ende  zu  machen,  von  der 
Selbstmordsucht,  |der  mania  suicida,  autocfaeiria,  melancholia 
uglica  (nach  SauvageB.) 

Obgleich  der  Selbstmord  nicht  geradezu  eine  Krankheit 
genannt  werden  kann,  weil  ihm  die  charakteristischen  Merk- 
nale  einer  Krankheits-Species  fehlen,  weil  er  auf  die  ver- 
sehiedenartigste  Weise,  aus  den  heterogensten  Gr&nden  zu 
Stande  kommen  kann,  sowohl  dureh  somatische,  als  psy- 
chische Ursachen^  durch  Leidenschaften,  wie  durch  unver^ 
schuldetes  zur  Verzweiflung  führendes  Unglück:  so  steht  doch 
fest,  und  zwar  unbestritten,  dass  der  Selbstmord  als  Symp-- 
iom  einer  Krankheit  angesehen  werden  müsse.  Es  setzt 
stets  eine  grosse  Perversität  der  natürlidien  Bestteboogen 
Toitos,  eine  grosse  Verstimmung  des  ganzen  Nervenlebens, 
wenn  der  Mensch  sicL  in  dem  Grade  unglucUiob  fthit,  dass 
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er  den  Tod  far  einen  bessern  Zosland  hält,  als  das  Leben, 
oder  dass  er  nicht  allein  Ueberdniss  am  Leben  empftndet, 
taediom  TiUte,  sondern  dasselbe  wie  ein  Uebel  betracbtet, 
odiam  yitae. 

Bei  der  grossen  YerschiedenartigkeU  der  Kranliheiisio- 
stände,  ^welche  den  Selbstmord  nach  sich  ziehn,  (wie  sie  in 
den  Schriflen  von  Osiander,  Heyfelder,  Esquirol  eie.  dar- 
gestellt nnd  mit  einer  grossen  Zahl  von  Beispielen  belegt 
sind),  wird  es  erforderlich  sein,  den  Torliegenden  Fall  näher 
zn  charaklerisiren.  Er  gehört  zn  denjenigen,  die  man  im 
Gegensatz  zn  den  plötzlich  in  der  Idee  aunaachenden  nnd 
sofort  aosgeftthrten  acuten,  ~  die  chronischen  nennt,  näm- 
lich wo  der  Gedanke  daran  schon  früher  und  wiederholt 
entstanden  war,  wo  heftige  innere  Kämpfe,  durch  verschiedene 
äossere  Symptome  bezeichnet,  vorhergehn,  wo  eine  Melan- 
cholie mit  Neigung  zum  Selbstmorde  stattfindet,  eine  melan- 
eholia  suicida. 

Eine  melancholische  Stimmung  hat  sich  der  p.  Hofbüker 
schon  während  der  Schwangerschaft  bemächtigt,  sie  ist  em- 
pfindlich, ärgerlich,  heftig,  verschlossen  gewesen.  Ihre  Trau- 
rigkeit scheint  mit  der  Scham  aber  den  Liebhaber,  dem  sie 
wenn  auch  nicht  ohne  eigenes  Verschulden,  ihr  Unglück  ver- 
dankt, zusammen  zu  hängen.  Obgleich  derselbe  ihr  gestattet, 
ihn  als  Vater  zu  nennen,  so  läugnet  sie  doch  dessen  Valer- 
schart,  vor  Gericht  selbst,  ja  nach  der  That  noch.  Sie  meint, 
es  möchte  wohl  anders  gekommen  sein,  wenn  das  Kind  von 
einem  andern  Manne  hergerührt  habe.  —  Ihr  Trübsinn  nimmt 
nach  der  Entbindung  zu,  sie  erkrankt  sichtlicli,  sie  wird  noch 
stiller,  als  wie  zuvor,  sie  legt  ihren  Kopf  auf,  und  hängt  ih- 
ren Gedanken  nach.  Sie  wird  schwindlich,  und  weiss  nicht 
mehr,  was  sie  thut,-  sie  kann  von  dem  Gedanken  nicht  ab- 
lassen, sich  den  Tod  zu  geben,  x>sie  hatte  sich  ganz  darauf 
gestellt,  und  konnte  nicht  wieder  davon  weg.«  Als  die  in- 
nere Unruhe  und  Angst  aufs  Höchste  gestiegen  ist,  schreitet 
sie  ohne  Ueberlegung,  wie  von  einem  Dämon  getrieben,  zur 
That,  eilt  direct  zum  Bache  und  stürzt  sich  vom  Ufer  hin- 
ein, ohne  auf  die  unpassende  Tageszeit*zu  achten,  ohne  daran 


Digitized  by  VjjOOQIC 


Selbsimbrdsversuck  und  Kindestnorä.  6i 

ZV  deiken,  dass  sie  in  dem  Stauwerke  ihrä  Absiebt  sicberer 
erreichen  konnte,  ohne  verständig  za  überlegen,  wie  schwer 
es  eiaem  erwachsenen  Menschen  sein  mfisse,  in  einem  so 
wenig  liefen  Bache  umzakommen,  auch  bei  dem  besten  Wil- 
len, sich  unter  dem  Wasser  za  halten. 

Selbstmörder  bereuen  oft,  auf  halbem  Wege  zum  Ziele, 
ihr  Vorhaben.  Referenten  ist  ein  Fall  genau  bekannt,  wo 
eine  Frau  zur  Nachtzeit  ins  Wasser  sprang,  am  zu  ertrinken, 
aber  sobald  sie  im  Wasser  war,  entsetzlich  am  Hülfe  schrie. 
Esquirol  erzählt  einen  Fall,  wo  eine  Frau  in  einen  Brunnen 
sprang,  und  da  es  schwierig  war,  sie  heraus  zu  ziehn,  selbst 
von  unten  anordnete,  wie  dies  zu  erreichen  sei.  Nicht  so 
war  es  im  vorliegenden  Falle.  Die  p.  Hoßüher  liess  sich 
27  Schritt  weit  vom  Strome  hinab  reissen,  und  ergriff  dann, 
schon  halb  bewusstlos,  wie  es  scheint,  die  Weide,  die  ihr  in 
die  Hand  kam.  Als  sie  aus  dem  BroAnionn'schen  Hause 
zaröckgeführt  wird,  handelt  sie  noch  in  der  Richtung  fort, 
md  will  wieder  ins  Wasser  springen,  und  äussert  dann,  zu-- 
rdckgehalten,  die  Worte:  »Wenn  sie  nur  trocken  wäre,  wollte 
sie  schon  wissen,  was  sie  thue,«  —  als  ob  man  trocken 
sm  musstc,  um  ins  Wasser  zu  springen.  Wahrscheinlich 
mag  durch  das  unbehagliche  Gefühl  der  Kälte  und  Nässe 
ihre  Kraft  gebrochen  sein.  Ein  Zustand  körperlicher  und 
geistiger  Erstarrung,  Gleichgültigkeit  und  Apathie  folgt.  Da 
der  Selbstmörder  selten  oder  nie  den  ganzen  Grund  seiner 
That  anzugeben  vermag,  und  stets  in  Verlegenheit  ist,  wenn 
er  dazu  aufgefordert  wird,  so  spricht  auch  die  p.  Hofbüket 
gegen  das  Amt  einen  plausibeln  aber  nicht  wahren  Grund 
ihrer  Handlung  aus,  erst  später  sagt  sie  die  Wahrheil,  als 
sie  stets  bei  der  Behauptung  bleibt:  sie  wisse  es  selbst  nicht 
recht.  * 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Selbstmörder,  wie  viele  andere 
Geisteskranke,  während  des  Anfalls  insensibel  sind,  dass  die 
gewöhnlichen  Krankheitsursachen  nicht  auf.  sie  einwirken^ 
sonst  wärei  es  auffallend,  vrie  durch  den  ganzen  Vorgang  die 
Gesundheit  der  p.  Hofbüker,  einer  Wöchnerin,  nicht  mdir 


Digitized  by  VjOOQIC 


62  Selbstmoräsversuck  und  Kindesmord. 

alterirl  wnrde,  'als  geschah,  da  sie  schon  am  24.  Decbr. 
ganz  hergestellt  war. 

Der  SelbstmordversQch  isl  im  gegebenen  Falle  STmptora, 
und  daher  auch  Beweis  einer  zur  Zeit  der  Handlang  vor- 
handenen Geisteskrankheit.  »Ich  glaube  bewiesen  zu  habeo, 
dass  der  Mensch  nur  dann  sein  Leben  verkürzen  will,  wenn 
er  delirirt,  und  dass  die  Selbstmörder  geisteskrank  sind.« 
sagt  Esqtiirol  I.  383.  Der  Selbstmörder  ist  gewöhnlich  ein 
monomaniacns.  Es  fragt  sich  in  wierern  anzunehmen  sei, 
dass  die  von  demselben  während  des  Anfalles  begangenen 
Handlongen  imputabel  sein?  Es  lässt  sich  annehmen,  dass 
der  Selbstmörder,  der  nach  vielen  Kämpfen  und  inaern  Qti^,-- 
len  seine  Existenz  zu  vernichten  im  Begriff  ist,  der  sein  Le-» 
ben  für  eine  Börde,  für  eine  Sache  ohne  Werlh  hält,  nicht 
eben  geeignet  sein  werde,  das  Leben  Anderer  hoch  zu  ach- 
ten. Wer  nnempflndlich  gewerden  gegen  den  Instinct  der 
SelbsterhaUung,  und  demselben  geradezu  entgegen  handeU, 
wie  kann  der  die  Pflicht  gegen  das  Leben  Anderer  wie  ein 
Gesunder  oben,  zumal  wenn  dies  das  eigene,  neugeborene, 
der  Mutter  noch  ganz  angehörige,  als  ein  Theil  ihrer  selbst, 
als  pars  viscerum,  betrachtete  Kind  ist? 

lodess  ist  hier  noch  ein  Unterschied  zu  machen.  Wenn 
eine  Mutter  sich  selbst  und  ihr  Kind  tödtet,  um  desto  schnel- 
ler in  den  Himmel  zu  kommen,  und  den  SCinden  der  Welt 
EU  entgehn,  so  ist  das  offenbarer  Wahnsinn.  Eine  solche 
oder  ähnliche  Idee  hat  die  p.  Hoflfüker  nicht  geleitet,  dem 
Kinde  den  Tod  zu  geben;  auch  nicht  der  Gedanke,  dass  es 
nach  Verlust  der  Mutter  doch  unglflcklich  und  elend  werden 
müsse  u.  dgl,  sondern  lediglich  Gleichgültigkeit  gegen  das 
Kind,  Missachlung  seiner  Rechte,  Abstumpfung  des  natür-r 
liehen  Muttergefühls.  Sie  dachte,  es  sei  gleichviel,  das  Kind 
könne  mitsterben.  Hier  ist  keine  fixe  Idee,  sondern  ein 
Hangel  an  moralisohem  Gefühle,  eine  Rohheit,  die  nicht  noth- 
wendig  mit  der  Monomanie  des  Selbstmörders  verbunden  ist. 

Die  Monomanie  mag  darin  von  der  allgemeinen  Manie 
abweichen,  dass  bei  dieser  alle  Handlungen,  bei  Jener  nur 
diejenigen,  welche  innerhalb  des  Wahns  sind,  das  Gepräge 
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elBei  aMeotrten  Getetes  tragen,  wiewohl  ei  sfels  sAr  seh  wer 
sein  wird,  den  Ideeakreis  der  Monomaite  zu  begrenzen,  za- 
mal  wenn  die  Person  so  wenig  beobachtet  ist,  wie  die  p. 
Hoßüker  TOf;  währeod  und  gleich  nach  ihrer  That;  denn 
wer  könnte  die  Ideenassoclaüonen  im  kranken  Geiste  voraus 
bestimmen  wollen,  da  sie  eben  nicht  nach  den  gewöhnlichen 
Gesetzen  erfolgen! 

Eben  so*  schwer  mag  es  sein,  zn  entscheiden,  ob  der 
rohe  nnd  angeartete  Sinn,  der  sich  schon  zor  Zeit  der  Schwan- 
gerschaft, wo  noch  keine  Erscheinungen  physischen  Krank- 
seins vorhanden  waren,  gegeh  die  Aeltern  erwies,  und  sich 
später  gegen  das  eigene  Kind  in  noch  viel  höherem  Maasse, 
bis  zur  Vernichtung  der  naturlichsten  Gefühle  zeigte,  neben 
der  fixen  Idee  des  Selbstmordes,  und  unabhängig  von  die- 
ser zu  betrachten  sei.  Hierüber  wird  sich  keine  Gewissheit 
finden  lassen,  sondern  nur  Wahrscheinlichkeit,  je  nachdem 
man  mehr  geneigt  ist,  das  Verbrechen  ins  Auge  zu  fassen, 
oder  das  Irrsein,  und  die  Saobe  mehr  vom  richterlichen  oder 
anllichen  Standpunkte  zu  betrachten. 

Weniger  zweifelhaft  erscheint  es,  dass  nicht  ohne  eige^ 
les  Verschulden  von  der  p.  Hofbüker  die  Reibe  von  Vor- 
gängen, welche  am  Ende  zum  Selbstmorde  und  Kindesmorde 
Otarien,  und  unfreie  Handlungen  ohne  Vernunft  und  klares 
SelbsUMwusstsein  veranlassten,  begonnen  und  {eingeleitet,  und 
sodaon  auch  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt  worden  ist. 

Dieses  sind  die  Bemerkungen,-  welche  Ref.  nach  wieder«* 
koUer  Beobachtung  der  Inculpalin,  and  nach  reiflicher  Er* 
wfigang  der  in  den  Acten  enthaltenen  Data,  ]£inem  Hoch** 
llisilichea  Criminalgcfichte  gehorsamst  vorzutragen  findet, 

Nachschrift. 

Wie  gross  und  tief  eingreifend  die  oben  angedeutete 
Discrepanz  zwischen  dem  richterlichen  und  ärztlichen  Stand- 
punkte sei,  mag  sich  besser,  als  aus  weitiäuftigen  Dednctio- 
nen,  aus  der  einfachen  Thatsache  ergeben:  dass  die  Incul- 
palin in  erster  Instanz  zu  einer  Zuchthausstrafe  von  10  Jah^ 
ren  yerurtheilt  worden  ist.  In  der  Appellations- Instanz  ist 
diese  Strafe  auf  —  8  Jahr  ermässigt.  — 
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"Von  der  Behandliuis  des  Zahnweh»  Aev 
(ieliwansrereii* 

Mein    Zahnweb  mittel. 
Vom  Professor  Dr.  «J.  JF*.  Osiander» 

»bin  Fro  dasä  Ewer  backen  \fieder  galt 
und  Ihr  Euch  Keinen  Zahn  habt  ausziehen 
lassen,  denn  der  Fluss  feh  wieder  au  ff  Einen 
andern,  der  marckiscbreier  den  ihr  gesprochen, 
muss  ein  ehrlicher  man  sein,  Euch  so  wohl 
gcrahlen  zu  haben.« 

Briefe    der    Prinzessin    Elisabeth 

Charlotte  von  Orleans  an  die  Raugräfin 

'  Louise,    1676  —  1722.     Herausgegeben 

Ton  Ed.  Menzel.   Stnttg.  Idld,  pftg  305. 


Es  giebt  Lehrer  der  Therapie,  welche  ilure  Zabörer  eher 
mit  der  ägyptischen  Pest  und  der  Radesyge  bekannt  machen, 
als  mit  der  Behandlung  des  Zahnwehs,  die  sie  nicht  selten 
ganz  übergehen;  so  wie  es  Junge  Doctoren  giebt,  die  mn 
der  Amputation  aus  dem  Kniegelenke  mehr  wissen,  ab  toii 
der  zweckmässigen  Behandlung  einer  einradien  Schniltwunda 
oder  eines  oberflächlichen  Geschwürs.  Das  Zahnweh  ist 
freilich  keine  Frauenkrankheit  und  ist  den  Schwängern  so 
wenig,  als  der  Jugend  oder  dem  Aller  eigen,  dem  männlichen 
so  wenig,  als  dem  weiblichen  Geschlecht.  Es  ist  eine  all- 
gemeine  menschliche  Krankheit,  von  der  sich  aber  wohl  sau- 
gen lüsst,  dass  sie  ein  leidiges  Prärogativ  des  Homo  sapiens 
europaeus  ist ;  denn  dem  Indianer  und  Neuseeländer,  der  sein 
Gebiss  bis  zur  Wurzel  absehleirt  und  abnutzt  an  den  harten 
Farrenkrautwurzeltt  und  Knochen,  thun,  so  viel  ich  weiss , 
die  Zähne  seltener  weh,  als  dem  im  Ueberfluss  und  Weich- 
lichkeit lebenden  Europäer.  Ein  Schaf,  das  Stroh  kauen 
muss,  kann  schlechte  Zähne  bekommen,  jedoch  erst  im  Alter; 
man  lässt  es  auch  hauptsächlich  darum  nicht  alt  werden. 
Bei  uns  leiden  aber  schon  Kinder  an  hohlen  Zähnen  und 
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Zabtisohmenen,  and  Jünglinge  ohne  BBekensähne,  oder  mit 
gänzlich  verdorbenen,  sind  bei  ans  keine  seltene  Ersehet* 
Hangen. 

Das  Zahnweh  gehört  za  den  häufigsten  and  hartnäckig- 
sten Uebeln,  welche  die  Schwangerschaft  jbegleiten;  eine 
idiopathische  oder  symptomatische  Nenrilts,  die  sich  bei  man- 
chen Jedesmal  einfindet,  sobald  sie  schwanger  werden,  nicht 
selten  die  ganze  Schwaogerschaftszeit  hindurch  abwechselnd 
fortdauert  and  das  Leben  verbiltert.  Erstgebärende  pflegen 
heftiger  daran  za  leiden  als  andere;  am  meisten  yollsanigei 
jmnge  Fraoen.  Bei  einigen  erreicht  der  Schmerz  erst  in  den 
letzten  vier  Wochen  den  höchsten  Grad.  Unerträgliche,  wa- 
lkende Schmerzen  in  einer  gewissen  Portion  der  Zähne,  meist 
der  ontern  Baciieazähne,  welche  den  Schlaf  and  die  Esslast 
stören  und  oft  die  ^Leidende  fast  zar  Verzweiflung  bringen. 
Gewöhnlich  ist  der  Schmerz  periodisch,  exacerbirl  zu  einer 
gewissen  Tageszeit,  meist  mit  habilueller  Leibesyerstopfang, 
verdorbenem  Geschmack,  stinkendem  Athem  and  Fieberbe- 
wegangen  verbanden.  Ein  verdorbener  Zahn  ist  gewöhnlich 
der  Punkt,  von  dem  der  Schmerz  ausgeht;  doch  kommen 
Zahnschmerzen  der  Schwadgeren  auch  bei  ganz  gesunden 
Zähnen  vor.  Unter  den  Anfällen  ist  das  Gesicht  geröthet, 
Zahnfleisch,  BackO)  Angenlied  geschwollen.  Es  kommen  Fälle 
vor,  in  denen  die  Fraaen  unter  Schmerz  und  Verlast  des 
Appetits  und  Schlafes  abmagern.  Manche  wollen  heftige 
Zahnschmerzen  dem  abortus  vorhergehen  gesehen  haben; 
nnd  es  scheint,  dass  eine  ähnliche  syropathelische  Beziehung 
zwischen  den  Zahn-  und  Uterus-Nerven,  wie  zwischen  die- 
sen und  den  Magennerven,  herrscht  Fraaen,  die  in  jeder 
Sekwangerschaft  an  Zahnweh  litten,  wussten  sich  nicht  an-* 
ders  zu  helfen,  als  dass  sie  einen  Backenzahn  nach  dem 
andern  ausreissen  liessen,  woher  sich  dann  ihr  früh  einge- 
fallenes Gesicht  und  ihre  schlechte  Verdauung  schrieb. 

Was  soll  man  dagegen  thun? 

Die  gewöhnlichen  Verordnungen  sind:  warme  Fussbäder, 
Blasenpflaster  hinter  das  Ohr,  5enfteige,  Senfspiritus,  Crotonöl 
eben  dahin  oder  in  den  Nacken;  Meerrettig  auf  den  carpus 

fisanov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  1.  5 
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ttod  Oiierarm^  KTftvferkissen^  Oxreroceinn-'  ond  nieriak-* Pfla- 
ster auf  die  Backe;  AnsspQhlan  des  Mmdes  mit  einer  Ab-^ 
kochang  von  Bilsenkraut  und  Schierling,  oder  wie  es  im 
Hippocrotes,  a»  diier  der  wenigen  Stellen  die  vom  Zabnweh 
Modeln,  heissi:  ron  Castoreum  und  Pfeffer  ;'C)  Rfluchmingea 
und  Dämpfe  gegen  tf e  schmerzhafte  Seite  des  Mundes  geld* 
tet;  radiees  Pyrethri  als  Sialagogofn  ans  ZahnfleisiA  gelegt; 
die  Blätter  der  Nepeta  cataria  zu  kauen;  Liquor  auodyausy 
Naphtha,  Essigäther,  Castoreumessenz,  Myrrhenlinctur,  Sat<- 
miakgeist,  Rostnarinspiritos,  Campber,  Branntwein,  Rnni) 
Nelkenöl,  Gajeput  und  PfeffermtlnzOl,  Halzessig,  Salpetersäure 
n.  s.  w.  niltelst  Baumwollo  in  den  hohlen  Zahn  gebraciit; 
Opiate  ^  lind  wenn  alles  dies  vergebens  ~  das  Ansreissen 
eines  oder  mehrerer  Zähne  ^  womit  entschlossene  Weiber 
auch  wchl  die  Cor  anfangen  lassen.  Ich  habe  aber  gesehen,  dass 
Schwangere  alles  dies  wochenlang  durchmachten,  Opium  in 
den  grössten  Dosen,  bis  zur  wahren  ?<(arcosis,  mit  gänzlicher 
Verstoptong  und  bläulicher  Gesichtsfärburig,  nahmen,  ohne 
dauernde  Erleichterung,  geschweige  gänzliche  Befreiung  yon 
ihrem  Uebel  sich  dadurch  Terschaffen  zu  können.  Diese  habe 
ich,  aus  eigener  Erfahrung  belehrt,  nicht  selten  schnell  von 
ihrem  Zahnweh  befreit,  und  glaube  etwas  Dankenswertbes 
zu  than,  indem  ich  sage,  auf  welche  Weise.  Die  Sache  ist 
sehr  einfach;  es  haben  mir  aber  schon  Ckrtlegen  die  Ehre 
angethan,  sie  mein  ZahnwehmUlel^'^)  zn  nennen,  mit  der  Yer-» 
Sicherung,  dass  es  ihnen  dasselbe  geleistet  habe,  was  Ich 
davon  rühme. 

Man  muss  bei  der  Behandlung  stets  die  Idee  festhalten, 
dass  die  Zähne  zum  Digestionsapparat  gehören,  uäd  dass 
Slörungen  in  der  Verdauung  auf  die  Zähne  reagiren.    Was 


*)  19  Aspasii  uxori  dentis  et  maxillae  dolor  vehemens.  Casto- 
rium  et  piper  colluens,  ac  in  ore  tenens,  remisit.*^  Popu- 
larium  VII.  34. 

**)  Yolkgarzneimittel  und  einfache»  nicht  pharmacea tische  Heil- 
mittel gegen  Krankheiten  des  Menschen.  Dritte  Auflag« 
1S39.    Seite  U. 
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teher  die  VcTdattang  in  Ordrang  bringt  und  ungleich  Tkän 
Kopf  ableüet^  bebt  dieDdoonenntis,  die  Odostdgie;  salhliflebe 
AMIhmogsiBJttel,  oder  aooh  Cabiinel  in  urkksamiBr  Dosisl 
Sia  das  ^nwarmeB  ^Wasser,  worin  eine  halbe  bis  ganze 
Unze  Glauber-  oder  Ebsom-Salz  aufgelöst  worden,  oder 
ein  Pidrer  aus  2  bis  3  Gran  Calomel  mit  einem  halben  bis 
ganienSorapel  JalaptM,  sind  viel  zayerlässigere  Liddenngs-» 
mitiel  ats  Opiom;  sowie  fi<rissiges  Bürsten  der  Zähne  mit 
Kohle&piiheff  oder  dem  Pulvis  deatirricitts  niger  der  HaaaiH 
Terscben  Pharroaoo|K)e  (iV  Puiv.  sdbt.  Carbon,  pur.,  onc.  nn^' 
PqIy.  subt.  Chinae  fusc.  drachm.  duas.)  bei  weitem  jenen 
crhiCzeBden  lirstUeiien  Mitteln  Torznziehefi  ist.  M  kann 
TensieberOy  dass  iob  in  naßfareren  Fällen/  durch  ein  einziges 
pnqgMs  Zahnscbmerzen  yeriricben  habe,  die  Wochenlang  dao 
Sdnraageren  gequäll^hatten.  Gewöhnlich  wurde  es  so  Ver^ 
schrieben:  ^  Sial.  mir.  Glaub.  3|^.  sohe  in  Aq.  (pur.  Ir. 
Add.  Syrup.  ^.  D.  S.  Morgens  Tier  EsslöiTel  yoU  zu  nehmen; 

Oeriliehe«  Blatentziehungen  durch  Scariflciren  des  Zahn-* 
leisches,  oder  das  Ansetzen  einiger  Blutegel  an  dasselbe, 
gehören  noch  zu  den  schätzbaren  Linderungsmitteln;  wobei 
jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  Blutegelwhnden  im  Munde,  wie 
am  MBttermthäe^ üMlfaipC.  ävflebleiodiftilen^  tfl  schwer- 
heitade  Ge^hwSre  Yefmiacfttii.  '         .         ^ 

Tom  Zahnweh  der  Schwangeren  handeln  unter  andern: 
/.  /,  Ptetüi  Doctrina  de  moriris  sexus  feminei;  Wien,  1808. 
pag.  TT.  Odontalgia  seq:  dolor,  dentium  etiam  sanissimO' 
rum.  Sein  GoUutorium  odontalgiemn  ans  Cajeputöl  und  aro-* 
maiischem  Essig  bestehend^  gehört  zu  den  erhitzenden  und 
wie  ieh  glaube,  terwerflichen  örtlichen  Mitteln. 

Befij.  Bars  Wondatzheiknnsi.  A.  d.  E.  Leipzig,  1T9»: 
3ler  Theil.  S.  597.  vBA  dem  Zahnweh  scliwangerer  Personen 
pflegt .  man  sehr  oft  Opiate  za  rerordnen,  aHein  sie  tbun  hier 
seilen  gnle  Diensfe.«  Brechmittel  und  Blutehtziehang  ilfnd 
ihn  Ae  Torzüglicdsten  Linderung^ittel. 

In  IT«/.  Ccifiipe/rs  Introduetion  to  the  study  and  prae^ 
fiee  nflRdwMbry'fioafl.  t833.  pag.  918.  Mde  ich  meine  An«« 
^IdM  T«n  Zahnweh  md  desMi  Cnr  vollkommen  bestätfgt. 

5* 
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nTbera  \s  not  ä  more  fertile  soärce  of  toothäch  tban  iorptä 
howets;  and  lience  the  more  rapid  decay  of  Ihe  tceth  in 
females  than  males,  who  are  more  altentive  lo  the  conditioii 
of  the  primae  yiae,  and  less  disposed  to  constipaäon  than 
the  other  sex.« 

'  Bwifin  Dissertation  snr  nn  prejuge  Xrhs  pemicienx  Gon- 
cemant  les  manx  de  denis  qui  surviennent  aox  femmes 
grosses.  Paris,  1721.  8.,  ist  keine  Inaagarar-Probescbrift, 
sondern  eine  ndchterne  Empfchlang  des  Zahaansreissens, 
womit  ein  }»chinirgien-dentiste«  sich,  bekannt  zn  machen 
sucht. 

Noch  mag  als  Curiosum  das  Zahnwehmittel  des  alten 
Ch,  Ouillemeau  von  1642  hier  Platz  finden,  welches  der 
Tornehmste  unter  den  neusten  französischen  Geburtshelfern 
wieder  empfohlen  bat:  IV  Albumin,  oyor.  no.  j).  agitentur 
diu  in  disco,  addendo  Piperis  communis  polverisati  sjj.  »Ce 
remede  sera  applique  sur  une  estouppe  et  appliqn6  et  appos6 
da  coste  de  la  douleur,  snr  toute  la  Jone  et  temple.« 


BeltrSare  vaie  Therapeutlk« 
Vom  Dr.  Eberhard  StShr,  pr.  Arzte  in  Emden. 

Erfahrungen  am  Krankenbette,  mögen  sie  Aufklärung 
auf  dem  Gebiete  der  Pathologie,  oder  Ausbeute  geben  für 
die  Therapeulik,  sind  gleich  den  Forschungen  auf  rein 
wissenschaftlichem  Boden  beachtenswerth,  und  nicht  min- 
der erspriesslich  für  das  Heil  der  leidenden  Menschheit, 
wenn  die  Beobachtung  wahr  und  der  Natur  getreu  ist. 
Wissenschaftliche  Forschungen  haben  einen  andern  Werth; 
beide  aber,  Theorie  und  Praxis  vereint,  können  allein  zu 
dem  Ziele  führen^  dessen  Erreichung  die  Lebensaufgabe  des 
Arztes  ist.  Jeder  in  seinem  Bereich,  der  Theoretiker  an. 
der  Quelle  alles  Wissens,  der  Praktiker  in  seinem  Berufe 
am  Krankenbette,  möge  das  Seinige  Ihun  und  der  Streitpunkt 
Ober  den  Werth  dieser  oder  Jener  Stellung,  dieses  oder  Jenes 
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Bdliags  ist  erledigt.  Der  riditige  Modae  io  rebiis  bewahre 
Jene«  vor  nndteen  GrebelekH  ud  SpitslBdigkeHeH,  md 
diefiea  vor  grober  Empirie. 

Ton  dieser  Ansicht,  geleitet  wage  ich  als  praktischer 
Arzt  vüch  Tor  das  Fomm  der  Oeffeotlichkeit  mit  nichts  An- 
dem,  denn  rein  praktischen  Beiträgen.  Sie  betreffen  Er- 
fahtimgen  aber  den  therapeutischen  Gebranch  zweier  Medi* 
kamenle  in  zwei  konkieten  Kraokheilsformen,  ohne  dass  die 
aBgeaelnen  phaimakodynamieeheB  Eigenschaflen  derselben 
sor  Eförtmiog  gebracht  werden.  Idi  meine  die  Anwendnng 
des  Jods  Im  Hydrocephalos  acatns,  nnd  des  Kreosots  in  der 
Pnenmophthise:  kein  nener  Vorschlag,  wohl  aber  eine  neue 
Beslaligoog  Iraherer  YorscUige  nnd  Erfahmngen. 

L  Von  dem  therapeutischen  Gebrauch  des  Jods 
im  Hydrooephalns  acutes. 
Die  Jodine,  seit  kanm  25  Jahren  als  Aisneistoff  sni 
generis  in  den  Apparatas  medicaminom  aoTgenommen,  ist 
jeut  ein  unentbehrlicher  Schalz  in  den  H&aden  eines  Jeden 
Praktikers  geworden.  Nachdem  seine  wahre  heilkraAige 
Natnr  in  der  Wirksamkeit  gegen  den  Kropf  erkannt,  und  in 
analogen  Zuständen;  Aosohwellongen  und  Hypertrophien 
fielfach  erprobt  wac^  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  man 
Versnche  machte,  ob  seine  Resorption  bethäligende  Eigen- 
schaft sich  auch  beim  Ergüsse  patbischer  Producte  bewähre. 
So  kam  da&  Mittel  in  Gebrauch  bei  Hydropsien  aller  Art, 
namentlich  bei  der  akuten  Gehirnwassersucht  der  Kinder  um 
so  eher  als  die  Erfahrung  für  die  bisherige  s.  g.  rationelle 
HedikatioB  eben  keine  gtnstigen  Resultate  aufzuweisen  hatte. 
Die  ersten  derartigen  Versuche  wurden  von  Jahn  (s.  dessen 
Versnche  far  die  pr.  Heilkunst.  1835.  Hft  1.)  angestellt.  Er 
verband  das  Jod  mit  Calomel  und  Hb.  digit.  purp.  Ihm 
folgten  Rigaer  Aerzle  (s.  Schmidt,  Jahrb.  Bd.  XXV,  No.  2.) 
und  der  Kreisphysikus  Dr.  Alken  in  Bergheiro  (s.  Med.  Zeit. 
T.  V.  f.  H.  in  Pr.  1841  No.  16.)  Alle  rühmen  den  guten 
Erfolg,  den  sie  von  dem  Gebrauch  dieser  Gemposition,  die 
UrigcBS  (s.  Buchm.  Report.  Bd.  XVHI.  Hft.  2.)  in  der  Mi- 
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^^\m%  zanietet  und  iASabUnml^.  Gal#inel  mäiodqaaiAsater 
veEwasdeU  wird,  gesebea  habea.  ~  Die  Jo<tiae  allein,  in 
einer  wässrigen  Auflösnng,  reichte  Seffftr^  und  refnrtrte  6ber 
^ie  gitt^ige  Wirkung  derselben  in  der  Vereinsversammlung 
der  wurteoib.  Aer2te  in  Ganstatt  den  25.  April  1842.  Et 
hatte  in  der  Antipblogose  der  Schnle  kein  Heii  gefuided» 
und  tcaok  durch  Combination  der  Wirkungsweise  des  Jods 
mit  seiner  Ansieht  yoo  dem  Wesen  der  fraglichen  Krankheit 
Mf  d^  Gedanken^  Versnohe  mit  demselben  ansusteUet«  So 
M€h  der  Vf.  dieses  Aufsatzes.  Ich  mvss  gestehen,  dass  in 
Aübetraehl  der  Unattverl&rsigkeit  bisheriger  Melhodea  der 
UiBslaod  beim  ersten  Kranken,  wo  ich  die  iodine  anwendete, 
ihn  von  vornherein  in  jenem  Terzweifeilen  Zustande  nit 
ausgesprochener  Exsudation  anzutreffen,  sehr  yiel  zum  Ent- 
schlüsse beigetragen  hat. 

Im  Monat  Juni  des  Yorigen  Jahres  wurde  ich  aufs  Land 
ZB  einem  5jährigen  Knaben  gemfen,  welcher  8  Tage  lang 
yon  dem  Hansartt  der  Familie  in  absentia  behandtit  nild  so 
«nbemerkt  in  das  Stadium  der  Exsodation  gekommen  war. 
Ich  fand  das  Kind  io  tollkommea  bewusstlosem  Znstande, 
mit  erweiterten  Pupillen,  stieren  Blickes,  und  ohne  Vermögen, 
irgend  einen  yerstAndltchen  Laut  rön  sich  zn  geben.  Dieser 
Znstand  yölliger  Apathie  mit  leisen,  kaam  hörbarem  Athem 
wechselte  mit  Yon  Zeit  zu  Zeit  intercurrirenden  GonYuIsionen 
ab.  Die  Diagnose  des  Falls  wurde,  abgesehen  yon  der  Un- 
liüglichkeit  Jener  Erscheinungen,  durch  die  anamnestisohe 
Bedeutung  eines  früher  nässenden  und  mit  dem  Eintritt  der 
Krankbett  abgetrockneten  Kopfousschiags  bestätigt,  so  dass 
tiber  den  Status  praesens  wohl  kein  Zweifei  obwallea  komite. 
Die  Cur  des  frübem  Arztes  war  wegen  eines  gleichzeitigeti 
Htistelns  gegen  die  bronchilische  Reianng  gerichlet  gewesen. 

Mein  Gurplan  war  bald  entworfen.  Bs  wurde  zur  £iv 
fiHlung  der  Gansalindicatien  ein  Epispastieum  im  Na(du)a 
and  Ungt.  slib.  auf  der  Kopfhaat  apiriioirt,  und  zur  Realt* 
Sining  der  ladicatio  morbi  Caiomel  mit  Hb.  digiU  purp, 
gereieht.  Der  Erfolg  aber  entsprach  den  IndioatiOBen  nickt 
Jetst  wurde  Jod  (%  lod.  pur.  gr.  1^,  Kat.  bydroioA.  gCr  tJ, 
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Aq.  dest  Stt^,  Hvc.  gi.  arab.,  Syr.  sinpl.  m  3^^  30lündl. 
V)  EssL  Toll)  rerordilel;  oacA  Cflägigen  GeiMraacli  vm 
Paliaat  aas  seioem  comatösea  Znataade  erwach^  aUmätig 
mler  dam  Fortgebraach  derselbaa  (todination  ktohtte  die 
Sprache  wieder;  and  erbotte  der  Keeonvalasceat  sieh  bald 
«ad  Tolistäadig. 

Im  2.  FaUe,  bei  äaMn  ^jährlgea  väll^aftige&  Kaabea 
war  ich  rem  Aafaag  der  Kraokheil  an  »igegen.  Alte  jeae 
CotgesliT-Ersdieiaangeii,  die  wir  als  Prodromi  der  dnohen*« 
des  Gefahr  kennen,  und  dio  wir  so  gern  darcb  aine  bftftige 
Antiphlogose  coapiren  möchten,  sanimt  allen  «bjeclitea 
KraBkhdtidiisMraagea  nhd  cenaacativen  ZoTaiUen;  machten 
das  BQd  der  Krankheit  aas.  ILs  worden  Blalegel,  Sinapiamen^ 
Vesicantien  nnd  Essigkiystire  applicift,  fir  den  imiem  Ge^ 
brauch  wurde  Calomel,  die  sacra  ancAiora  bei  Eofzüttdoiiett 
im  kindlichen  Orgaoismas,  gereicht;  nichtsdesloweitiger  aber, 
wenn  auch  Hitze  der  Kopfhaat  und  Röthe  des  Gesichts  ver-» 
mindert  worden,  dauerte  der  innere  GongostiTzastand  iort. 
Das  Kind  war  und  blieb  bewtisstlos  und  betäubt.  Audi  die 
Fensetzang  der  Antiphlogose  vermochte  nicht  eine  günstige 
Wendung  hervorzobriagen.  Patient  war  unterdess  nach  Aus- 
druck des  Gesichts  und  der  Körperhaltung,  und  nach  Ver« 
halfen  der  Papilla  und  der  subjeeiiven  Erscheinungen  in  das 
Stadium  der  Exsudatioo  gekommen.  Es  wurde  am  7.  Tage 
der  Krankheit  Jodine  (IV  Jod/  par.  gr.  J.  Kai.  hydroiod. 
gr.  rj^  Aq.  dest,  Jjj,  Mac.  gi.  arab.,  Syr.  sinrpl.  m  3,^: 
aständl.  1  Kinderl.  t.)  gereicht.  Zwei  Tage  nachher  äusserte 
Patient  durch  Geberden  Schmerz  am  Nacken;  am  4.  Tage 
war  er  insofern  seiner  bewusst,  dass  er  auf  Gehelssi  die 
Zange  Yorstreckte,  konnte  sich  aber  noch  nicht  wach  er-^ 
kaltea.  In  den  folgenden  Tagen  nahm  die  Physiognomie 
des  Kindes  einen  ganz  andern  AoEsdrack  an,  kehrte  das 
Bewttsstsein  Tallkommen  zurück,  und  regcdirle  sich  die 
ffoDktiön  der  Verdaunagsorgane  der  Norm  gemftss,  kurz :  das 
Kiad  genaä  nnd  gedieh.  Im  Ganzen  wurde  die  obige  Mistur 
mit  nteigeader  Dosi«  3  Male  repetirt.  Gleichzeitig  wurde 
nich  Uer  Ungt.  nlib.  auf  dem  Kopf  eingerieben« 
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Der  3.  Fall^  bei  einem  2]fthTigen  schwächlichen  Kinde, 
ftrat  in  seinem  ersten  Sladinro  nicht  mit  solch  eclatanteo 
Erscheinungen  anf.  Konynlsionen,  ein  bei  diesem  Kinde 
häaflger  Zttfall,  wechselten  mit  relativem  Wohlbefinden  ab. 
Objectiv  encephalitische  Erscheinungen  gaben  sich  gar  nicht 
kund,  höchstens  eine  gastrische  Neigung,  die  so  leicht  in 
einem  Zahnreiz i  ihre  ErU&ning  findet,  bot  sich  dar;  kurz, 
es  war  einer  von  Jenen  pemlciösen  Fftllen,  die  ihre  Maligni^o 
tat  erst  so  recht  in  den  bösen  Folgen  ofienbaren.  Der 
][>IÖtzlich  eingetretene  Stupor,  nur  durch  einzelnen  gellenden 
Schrei  des  Kindes,  unterbrochen,  das  decomponirte  Gesicht 
ond  die  erweiterte  Pupille  lichteten  auf  einmal  den  Schleier, 
hinter  welchem  der  Feind  sich  Tor  den  Blicken  der  Mntter 
Tcrborgen  gehalten  hatte.  —  Hier  schritt  ich  sofort  zur  An- 
wendung des  Jods.  (IV  Jod.  pur.  gr.  ßy  Kai.  hydroiod.  gr. 
iijlif,  Ap.  dest.  Si/},  Muc.  gi.  arab.,  Syr.  simpl.  (m  S«^:  Sstündl. 
1  Theel.  v.)  Der  Erfolg  war  folgender:  nach  4tägigem  Ge« 
brauch  sah  ich  zum  ersten  Male  die  Augen  des  Kindes,  un« 
gleich  geöffnet,  die  Augenlider  roth  aufgetrieben,  die  Con- 
Jundiva  bulbi  mit  einem  klebrigen  Schleime  überzogen.  Eine 
Andeutung  vom  Bewusstsein  gab  sich  noch  nicht  kund. 
Dieses  kehrte  erst  am  8.  Tage  der  Jodcur  zur&ck.  Das 
Kind  erkannte  und  nannte  die  Mutter,  forderte  Nahrung  und 
schritt  von  der  Zeit  an  allmälig  in  der  Besserung  fort« 
Ungt.  stib.  war  auch  hier  eidgeriehen. 

Werfen  wir  Jetzt  nach  Angabe  der  Thatsachen  einen 
prfifenden  Rückblick  auf  jene  Resultate  der  Jodwirkung  beim 
Hydrocephalus  acutus:  so  sind  bei  ihrer  Werthschätzung 
zwei  Punkte  wohl  zu  beachten.  Ich  meine  die  Aufeinander^ 
folge  Ton  Calomel  und  Jod  in  den  beiden  ersten,  und  die 
Einreibung  des  Kopfs  mit  UngL  stib.  in  allen  3  Fällen.  Ich 
habe  meiner  Methode,  gegenüber  der  JaAn^schen  Vorschrift, 
eine  reine  Jodwirkuag  vindiciren  wollen,  rouss  jedoch  die 
Möglichkeit  zugeben,  dass  beim  Anfang  des  Jodgebrauchs 
noch  Calomelresle  in  den  Falten  der  Schleimhaur  der  Dige-i- 
stionsorgane  Yorh:inden  gewesen  sind,  und  demnach  die 
obengenannte  Decomposition  und  neue  Verbindung  statt  ge«» 
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finden  habe.  Es  fragt  sich,  ob  dieser  zufiUlige  Umaiand 
Einlass  auf  den  Erfolg  der  Cur  gehabt  haben  könne?  Mit 
Bestimmtheit  Iftssl  sich  darOber  nicht  entscheiden;  doch 
möchte  ich  den  3.  Fall  qnd  die  Erfahmng  Seyffer's  als 
Gegenbeweis  in  die  Wagschaale  legen.  —  Was  die  Einiei« 
bangen  des  Kopfs  mit  UngL  stib.  betrifft:  so  ergiebt  die 
Relation,  aus  welchem  Grunde  ich  im  ersten  Falle  zu  ihrer  ^ 
Aawendinig  gekommen  bin.  Dass  ich  an  ihr  auch  in  den 
ihrigen  F&Uen  festgehalten  habe,  dafür  wird  Jeder  Arzt,  der 
einmal  in  einer  Curmethode  Befriedigung  gefunden  hat,  sich 
selbst  den  Grund  angeben  können.  Dass  ich  einen  beson^ 
dem  Werth  auf  sie  lege,  kann  ich  eben  nicht  sagen;  Ihr 
etwaiger  Antheil  an  den  Curerfolgen  ist  höchstens  als  eine 
Beihölfe  zu  betrachten. 

Indem  ich  also  die  Jod  wirkung  als  das  heilsame  Prindp 
in  den  obigen  Fällen  dargethan  zu  haben  glaube,  habe  ich 
xngleich  eine  andere  Frage  berührt,  ob  die  heilende  Kraft 
des  Jods  eine  speoiflsche  Wirkung  sei;  oder  ob  sie  in  den 
allgemeinen  Eigenschaften  desselben  ihre  Erkl&rung  finde? 
Die  Veranlassung  zu  solcher  Erörterung  hat  Seyffer  gegeben, 
indem  er  in  seinem  Bericht  statoirt,  Scrophulosis  sei  der 
Gnnd  ond  Bod^,  auf  dem  allein  ein  fiydrocephalus  acutus 
zur  Entstehung  kommen  könncf  die  Jodine  wirke  daher  nur 
als  Antiscrophulosum  in  der  fraglichen  Krankheit  heilsam. 
Zur  Erledigung  dieser  Frage  kann  ich  aus  Erfahrung  nicht 
beitragen.  Die  Kinder,  welche  ich  mit  Erfolg  behandelte, 
waren  freilich  sämmtlich  scrophulös.  Ich  hatte  namentlich 
in  der  Reconyalescenz  hinreichende  Gelegenheit,  mich  davon 
za  überzeugen.  Ausser  der  künstlichen  Geschwflrbildung 
auf  dem  Kopfe  und  im  Nacken  trieben  sich  in  allen  Fällen 
Nasenflügel  und  Oberiippe  auf,  wurden  ebenfalls  geschwurig;  * 
zum  Theil  bedeckte  sich  fast  das  ganze  Gesicht  mit  nässen« 
dem  Ausschlag;  Blategelstellen,  wo  solche  applicirt  waren, 
ingen  an  Pustein  zu  bilden  und  Eiter  auszuscheiden;  die 
Halsdrusen  schwollen  an,,  und  in  einem  Falle  hatte  sogar 
eine  Furunkel-  und  Abscessbildung  über  den  ganzen  Körper 
Statt.    Demnageaä^t  bin  ich  nicht  geneigt,  die  Behauptung 
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Seyfer's  zu  unlersÄhreibeD,  weil,  die  ErkUrong  der  Jo4- 
Wirkung  in  der  alTgeneinen,  Resorption  befhätigenden  Etgea« 
Schaft  des  Medikaments  za  finden,  meines  Erai:htens  genagt. 
Ich  beziehe  dasselbe  aaf  die  Indicatio  morbi  se«  exitns, 
nnf  glaube  dabei  mehr  ror  der  Gefahr  eines  Fehtschlasses 
bewahrt  zn  werden,  als  wenn  man  eine  IndicaKe  caasae 
erföllt  zu  haben  sfatuirt,  die  so  lelofat  dnrch  eine  Erfabning 
vom  Gegentheil,  wohin  ich  in  manchen  Fällen  das  j^MzIiche 
Zarücktreten  eines  KopfausscMags  als  Entstehungsarsaohe 
rechnen  möchte,  zweifelhafl  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  fibrigt  uns  noch,  des  Zeitpunkts  ztt  er* 
wähnen,  in  welchem  die  Jodrne  anwendbar  ist.  Ich''  hebe 
denselben  schon  bezeichnet,  indem  ich  das  Jod  ein  Medieamea 
ad  exitam  morbi  nannte.  Im  Stadium  congestiTum  dasselbe 
anwenden  wollen,  hiesse:  aller  rationellen  Therapenlik  zu- 
wider handeln;  es  sei  denn,  dass  man  yon  der  S^y/fer'sehen 
Idee  einer  Errullnng  der  Causalindikation  ausgeht.  Hfer 
hafte  man  an  der  Medication  der  Schule,  an  der  Antiphlogose 
fest.  Blutentziehungen,  die  in  manchen  Fällen  schon  de? 
Constitution  angehören,  sind  bei  ausgesprochenem  Congestlv- 
zustande  gewiss  nicht  zu  entbehren,  Calomel  hat  schon 
manchen  Sturm  im  kindlichen  Organismus  beschworen,  nUd 
durch  die  Jodine  an  seinem  Werthe  nicht  verloren.  Also: 
Alles  zu  seiner  Zeit. 

IL  Von  dem  therapeutischen  Gebrauch  des 
Kreosots  in  der  Pneuniophthise. 
Die  Geschichte  des  Kreosots  als  eines  vielgepriesenen 
Heihntitels  reicht  kaum  15  Jahre  hinauf,  und  schon  ist  sein 
therapeutischer  Gebrauch  fast  eine  historisebe  Herkwfirdigkeit 
geworden.  Sein  Ruf  ging  den  Weg  aller  Uelertreibung. 
Vom  Nichtarzt  Rekhenbaehy  dem  Entdecker  des  neuen  SMb 
vielfach  versucht  und  noch  mehr  gerdhmt,  vom  ärztliehea 
Pnblikilm  In  Erwartung  grosser  Heillcraft  flreudig  begrOsst, 
wurde  das  Kreosot  in  den  Augen  Vieler  die  Panacee^  von 
der  man  Alles  erwarten  dOr^e.  D^her  in  so  kurzer  Zeit  so 
vMe  Beridite  von  Yersnobeii  mit  demsMbe»  M  deft  hettro- 
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gMsten  KrMkl^MsziisiftBAM;  daher  iii  «beno  knner  Zeit 
tin  Misskredity  ia  Folg»  desM«  das  Kind  samnt  de«  Bade 
aasgeschOllet  ward. 

So  auch  der  Gebrauch  diesem  Hitlele  io  Krankheiten 
der  AflumnigBorgane.  Seit  Wol/f  auf  Grand  Ton  Heilver-» 
saokeo  in,  der  GharH6  zu  Berlfn  fsreiä  Anathena  geaproehen, 
wurden  Ae  Beffehle  tber  AnwendanK  des  Kreosots  in  Lnngen- 
kiukkeiten  ällmUig  seltener  nd  ist  dasselbe  in  dieser  Bo^ 
lieknag  fost  in  Vergessenheit  gekoniiiMi.  Unter  diesen  Dkl- 
Ständern  könnte  es  daher  gewagt  erseheinen,  einen  Gegenstand, 
woffiber  die^  Akten  gewissermassen  gesohiossen  sind,  wiedtf 
ear  Spreche  zu  bringen  und  mass  ich  zum  gegenseitigen 
tichtigen  Yerständniss  berorworten,  dass  es  keineswegs 
meiae  Absicht  ist,  de«  Kreosot  als  einem  Unifersahnittehin 
der  Lmgenphthise  das  Wort  reden  zn  wollen.  Ich  komme 
anf  diesen  Punkt  bei  der  Epikrise  der  vorzvfllhrettden 
KnnkheitsOlle  zurflck.  Hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass 
ieh  bereits  vor  10  Jahren  unter  der  Leitung  desjlerrn  Hof- 
nrths  Fuchs^  damaligen  Lehrers  an  der  Poliklinik  zu  Wdrz* 
bürg  manch  befriedigendes  Resultat"^)  Ton  der  Anwendung 
des  Kreosots  in  der  Pneumophthise  gesehen,  und  dahw  den, 
Impuls  zu  den  nachfolgenden  Heilfersuchen  empfangen  habe. 
Dass  diese  nicht  gegen  die  tuberkulöse  Lungenschwindsucht 
gerichtet  gewesen  sind,  davon  giebt  das  Zeichen,  das  die 
einzelnen  KrankbeHsgeschichten  an  der  Stirn  tragen,  Zeugniss, 
und  glaube  ich  auch  nicht,  *bei  ihr  Tom  Kreosot  Etwas  eiv 
warten  zu  dttrfen.  Doch  dsTon  später;  ich  lege  zuTdrderst 
aus  einer  grossem  Zahl  von  Erfahrungen  drei  Fälle  Tor,  m 
solche  am  Schlüsse  zur  Folie  dieser  und  ähnlicher  Betrach- 
tungen zu  benutzen: 

I)  Lungengeschwür.  —  Dieser  Krankheilsfall  bei  einem 
40}&hrigen  Manne  mit  untergesetztem  KörperiMiu  kam  am 


*)  Die  bezüglichen  Krankheitsgeschichten  finden  sich  in  einer 
vom  Lehrer  veranlassten  Inaugural -Dissertation  vom  Dr. 
G.  ¥)rtU:  Veber  die  Anwendung  des  Kreosots  In  derFneu«* 
mophtiiit,    Winkarg  lS9e^ 
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14c  Hin  1848  in  meine  BehaB^lnng.  PaUent  baMe  seil 
13  Jahrea  mahre  Haie  an  Pleuresien  gelitten,  die  in  der 
Regel  darch  Aderlässe  nnd  antipblogistisofaes  Regimen  bald 
und  Yollstftndig  znr  Entscbeidung  gekommen  varen.  Nicht 
sa  beim  ktiten  intensiv  nnd  exlenaiv  slftrlLern  AnfaUe  des 
vorigen  Herbstes.  Wohl  war  durch  zweckmassige  Anliphlo« 
gose  die  Eatztadaag  gebrechen,  die  Krise  aber  nicht  komplel. 
Schmerz  in  der  Regio  mammaria  dextray  Hasten  nnd  Ans*» 
wnrf  dauerten  fort.  Letzterer  wurde,  wahrend  Patient  sich 
im  Allgemeinen  erholte,  mehr  und  mehr  copiös^  fibelriechend 
nnd  sekmeekto  sfisslicb.  In  diesem  Zustande  hatte  Patient 
sich  der  Anrsicht  sekiea  Arztes  entzogen  und  einem  Medi<p 
kaster  sich  anvertraut,  und  waf  durch  dessen  Zuthun  so  weit 
heruntergekommen,  dass  er  anflog,  seinen  Inrthum  einzusehen, 
nnd  aufs  Neue  ärztliche  Hftlfe  suchte.  —  Mein  Befund  am. 
vorgenannten  Tage  war  folgepder:  Patient  klagte  über  lan* 
cinirende  Schmerzen  qaeer  dur^h  die  Brust  in  der  R.  mam- 
maria dextra  und  der  ihn  entsprechenden  Rückseite,  nament^ 
lieh  bei  tiefer  Inspiration,  welche  Jedoch  auf  Geheiss  dem- 
selben möglich  war.  Husten  und  Auswarf,  namentlich  zur 
Morgenzeit,  dauerten  fort.  Die  Expectoralien  war  leicht. 
Pas  Quantum  der  Auswurfstoffe,  ihre  QuaUlät  nach  reiner 
Ptts,  betrug  täglich  geraum  eine  Viertelkanne.  Pie  physika- 
lischen Zeichen  waren:  1)  in  der  R.  mamm.  dextra:  heller, 
tympanitischer  Brustion,  grossblasiges  Rasselgeräusch;  2)  in 
den  obem  Lungentheileu  derselben  Seite;  normaler  Bmstton^ 
vesikuläres  Rasselgeräusch;  8)  auf  der  linken  Seile  der 
Brust:  normaler  Brustton  und  normales  zur  puerilen  Respi« 
ration  hinneigendes  Respirationsgeräusch.  —  Das  Allgemein-* 
befinden  des  Patienten  war  gut.  Colliquaiionen  durch  Haut 
nnd  Darm  hatten  nicht  Statt. 

Ich  erkannte  in  diesem  Falle  auf  einen  Lungeoabscess, 
als  den  Ausgang  einer  in  Eiterung  übergegangenen  Pneumonie, 
dessen  Geschwürfläche  auf  Kosten  des  Lungenparenchyms 
(Phthisis  exulcerativa)  das  tägliche  Quantum  Eiters  liefere. 
£s  wurde  Kreosot  (gtt  j/'  pro  die)  und  ausserdem  Nichts 
gereicht.    Die  Erstwirkung,  und  zwar  nach  4  Tagen,  war 
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eine  Verbelsserang  des  Geraolis  und  GeschmaAs  def  Aas* 
wnrfsstofte  ohne  Einflnss  mt  ihr  Qvantnm»  Solche  Vertnde- 
rang  war  selbst  nach  14 Tagen  nicht  zu  bemerken,  Hehnehf 
war  Jetzt  die  Qualität  des  Auswurfs  schlechter^  indem  sieh 
demselben  bei  einer  zu  gttjj  pro  die  gesteigerten  Dosis  BIvt 
beigemischt  zeigte.  Erst  nach  4  Wochen  unter  Jeweiliger 
RedulLtion  der  täglichen  Gabe  auf  einen  Tropfen  trat  wesent-^ 
liehe  Besserung  ein.  Husten  und  Auswurf  Terringerten  sich 
in  gleichem  Schritte.  Acht  Tage  später  hatte  letzterer  sich 
bereits  um  das  Dreifache  vermindert,  war  nicht  blutgemischt, 
noch  übelriechend,  dagegen  sehr  consistent,  dennoch  aber 
leicht  herausbeffirdert.  In  der  Folgezeit  schritt  die  Genesung 
ohne  weitere  Störung  in  der  Art  fort|  dass  unter  steter  Ab«- 
nahme  des  Hustens  die  Auswurfsmasse  sich  allmälig  verrin* 
gerte,  und  die  puriforme  Beschaffenheit  desselben  sich  in 
«00  pituilOse  Absonderung  verwandelte,  dass  die  Brust- 
schmerzen sich  gänzlich  verioren,  und  die  Körperkräfle  bei 
regelmässiger  Function  der  gastrischen  Organe  zunahmen« 
Patient  wurde  am  15.  Mai^  also  nach  2monalUcher  Behend-^ 
lang,  vollständig  geheilt  aus  der  Cur  entlassen  und  gehl 
seitdem  seinen  gewohnten  Feldarbeiten  nach.  Zu  bemerken 
ist  noch,  dass  ein  Vierteljahr  nach  der  Genesung  HaemorrhoiSi 
ein  bisher  nicht  gekanntes  Uebel,  sich  ausbildete,  und  ein 
typischer  Blutfluss  dem  Patienten  jetzt  körperiiches  Bedfirfniss 
geworden  ist. 

2)  Vomida.  -—  Patient,  ein  grosser,  rüstiger  Mann,  früher 
stets  gesund,  war  jetzt,  als  er  meine  Hälfe  iü  Anspruch 
nalun,  am  12.  Juni  1844  bereits  7  Monate  in  ärztlicher  Be« 
handinng  gewesen.  Seine  Krankheit  hatte  mit  einer  hart-« 
nielrigen  Erkältung  und  mit  Schmerz  im  rechten  Hypochon- 
drinm  angefangen.  Letzterer  blieb  auch  zurück,  als  lUo 
katarrhalischen  Erscheinungen  sich  längst  verloren  halten; 
es  gesellte  sich  Karzathmigkeit,  Schwäche,  hektisches  Fieber 
nnd  colliquativer  Sdiweiss  hinzog  alle  diese  Erscheinungen 
eireichten  eine  immer  grössere  Intensität,  bis  sich  auf  Ein-» 
nal  durch  anhaltendes  Husten  eine  Menge  von  IV2  Kanne 
eines  übelriechenden  Eiters  entleerte.'  Jetst  war  das  Ath- 
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meQ  freier,  üti  tidriisdie  Fiiiber  eammt  den  tiirigfi  fir-^ 
seieiiiiingeii  der  Hektik  Terscliwuid.  Der  Husfeo  aber  und 
Auswurf  bra^B  nnd  gelb  gemischter  Sputa  danertea  fort. 
Selehes  war  ateh  noch  bei  der  ^sle«  Uulersttchinig  tobt 
tteiuer  Seite,  obgleich  der  Kraflestand  sich  bedeutend  § e. 
hoben  hatte^  der  Fall.  Die  Auswurfsmasse  war  scte  be- 
idUdUlieh;  und  bezeichueie  Patient  nach  seinem  Geiakl  als 
deU'Heerd  derselben  eine  ziemlich  circumscripte  Stelle  in 
der  Regio  inframamnarU  dextra.  Diese  bot  objeetiv  keine 
VeiAhdenttig:  dar;  auch  ergab  die  Perloussion  keinm  aboor«^ 
flieta  Ton ;  mittelst  dta*  Auscuttaläou  aber  nahm  man  an  der 
bessMNieteu  Stelle  grossbiasiges  Ratseigeiftusch  wahr.  Das 
Aflgemeidbeftoiden  dos  Patienten .  war  ausser  der  Fortdauer 
ooUiqualiTer  Soh weisse  uad  den  fortbestehen  eines  OedesMi 
pedum  gut« 

Diagnose:  PLeurifisebes  Exsudat  an  der  untern  ßpHze 
ifi  rechten  Lunge;  eingeschlossen  in  einer  durch  AdhUsione» 
zwischen  Lungenpieura  und  Zwergfelislkberzag  gebildeten 
HDhle;  Entleerung  derselben  durch  pldtelicbe  ßuplur  ihrer 
der  L«ngenspitze  zagekehrten  Wandung;  Fortbestehen  dos 
.Eitersacks  mit  der  Eigenschaft  seines  inueni  Veberzngs, 
gieidi  einer  secemireoden  Membran  Eiter  abzusondern,  ohne 
Belheiligang  des  Langeoparenchyrrvs. 

Dieses  letzte  Stadium  lag  zur  Zeit)  als  meine  HAUo  ja 
Anspruch  genommen  wurde,  vor,  und  war  demnach  meine 
Aufgabe;  die  Struktur  der  innern  HOhlenaoskleidung  dahin 
unzuwuudeia,  dass  sie  ihre  secernirende  Eigenschaft  aufgebe 
und  die  Höhle  als  solche  Terschwlnde.  Auch  diese  MI«* 
eatioh  offtHlte  das  Kreosot  Tollkommen,  und  zwar  durdi 
Aufeguqg  einer  Urtliciien  und  allgemeinen  Reaotfon.  Erstere 
oftnUffte  isioh  durch  Behnidcbung  ton  Blntstreffen  zu  den 
Sputa,  indem  sich  tou  dieser  Zeit  au  die  bald  Haehfolgende 
progressive  Mindening  des  Huftteos  und  Auswurfs  datirt« 
Beide  terscfawanden  ganzlich;  es  MiUr  keine  6pur  von 
Funetionsslörung  der  Athmongsorgane  zuräck*  Die  Cur 
dauerte  7  Wochen.  Die  Gabe  des  Kreosots  wurde  von 
gtti^-^JH  pro  die  gesleigsrt. 
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3)  Empyem.  —  Dieser  3.  Fall  bH  elum  aSjllirigei 
Mine  mit  enggebaiiter  Biusi^  bietet  dofcb  tlelEsehe  Cottbi^ 
Dation  nnd  Genpücation  mannigfudiere  ud  inlräesBaiMierf 
Aohaltspunkte  dar^  data  die  beiden  vor^en  Fälle.  Avbh 
er  kam,  und  zwar  am  6.  Jali  IS45,  erst  dann  in  meine 
Behandlong,  nachdem  Patient  t  Wochen  yon  eineii  andern 
Arzt  behandelt  worden  war.  Die  Krankheit  hatte  mii  {riet* 
riHschem  Stechen  in  der  reebien  Seite  angefangen,  «nd  wat. 
mit  Aderlässen,  Bkitegetn,  fixntorien  und  dem  ganz^.übtigeB 
ApparatQs  tnliphlogisücnB  behandelt  worden^  ohne'  nr  £nt-» 
soheidnng  zn  kommen.  Schmerz  in  der  Regio  lateralis  tnf» 
sinistra,  Orthopnoe,  nnd  quälendes  Hästelnr  mit  seltenem  Ans^ 
wnrf  weisssohäamiger  Sputa  waren. znrilckgeblieben.  wmi 
dauerten  am  Tage  der  ersten  Untersttcbung  noch  fort:  Die 
Exploration  der  Brost  ergab  zunächst  als  siohtbare  Yerätide«* 
rang  eine  Hervortreibung  der  ganzen  linken  Brusthälfte,  Yor^ 
zfigUeh  in  der  bezächneten  Region  und  in  den  Inletstitiea 
der  Rippen;  und  stellte  steh  durch  getafaue  Messung  in  dem 
Verhältniss  der  beiden  Brusthälfken  zu  einander  ein  Utder« 
schied  ron  IV2  Zoll  heraus.  An  dieser  Stelle  fehlte  daa 
Respirationsgeränsdi,  welches  iü  den  übrigen  Lngentheiled 
normal  beAmden  wurde.  Der  Percussionsttm  war  dumpf  an 
der  henrorgelriebenen  Stdie,  im  Uebrigen  sonor.  ^  Dafosk 
waren  die  untern  Extremitäten  bis  an  <Ue  Leistengegend 
eedematös  angesehwollen,  der  Leib  Aitdi  Bauchwasser  aitf^ 
getrieben,  und  das  Gesicht  gedunsen.  Das  Allgemeidbdnden 
des  Patienten  war  sehr  schlecht.  Er  entbehrte,  da  er  jlur 
in  sitzender  Stdinng  aushalten  konnte,  alles  Schlafs.  Hefe^ 
tisehes  Fieber,  (Puls  gereizt  nnd  120schlägig),  oolliqoatiVd» 
Scbweiss.    Sparsamer,  jumentöser  Urin, 

Das  Krankheitsbild,  wie  ichs  bei  der  ersten  Untere 
anchnng  befunden  habe,  liegt  jetzt  vollständig  tor.  Ke 
Diagnose  und  Indication  waren  leicht  zu  stellen.  Es  ban-t 
delte  sich  um  die  Herausbeförderung  des  tidtu  Eiterdepöta 
ans  dem  Cayum  thoracis.  Dass  solche  dureh  fttracentese 
der  Brost  bewerkstelligt  werden  JUinne^  lag  anf  der  Handt 
Wefl  dan  aber  augenbUcklioh  keine  Leb^nsgefafai  4rängti) 
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log  IcK  den  Yeteuih  Tör,  ob  dnreh  Resorption  oder  Expec- 
tOBiflioi  oder  AbscessbilditBg  nach  Ansseo  das  Krankheits- 
prodocl  sich  eliminiren  lasse.  Es  worden  daher  nach  rein 
allgemeinen  therapeotischen  Gmndsitzen  Blutegel  an  dio 
schmerzhafte  Seile  nnd  Einreibungen  mit  Mercarialsalbe  ge« 
machte  and  wurde  fOr  den  innem  Gebrauch  Pulv.  alterans 
Plomm%  nrit  Hb.  digit.  purp,  und  Extr.  hyosä^ami  gel'eichf. 
Diese  Medicatioti  wjirde  geraum  H  Tage  fortgesetzt;  nnd 
wurde  mittelst  derselben  soviel  erreichi)  dass  der  Schmerz 
sieh  minderte)  das  quälende  kurze  Hisleln  in  einen  kräftigen 
BrosHuisteli  und  der  schaumige  Auswurf  in  grfingelblicbe 
Spnia  verwandelt  wurde«.  Wegen  beginnender  Hondaifecfion 
und  wogen  Ueberhandnahme  des  Answorfs,  der  durch  seioo 
Menge  teine  Viertelkanne  in  einer  Nacht)  die  letzten  Kräfte 
des  Patienten  zu  uniecgfaben  drohte,  mussten  die  Mercurialia 
ausgesetzt  werdesv  Dies  war  am  23.  Juli.  Die  Hektik 
battO  jetzt  eine  geflihrtiche  Höhe  erreicht ;  der  Pols  zhhlte 
130  ScUftge^  war  klein  und  schwach;  die  hydropischen 
Erseleinuagen  hatten  eher  zu-  als  abgenommen.  Es  wurde 
Krbo5ot  (gtt  J  pro  die)  gereicht.  Am  2S.  desselben  Monats 
hatten  Hasten  und  Auswurf  unter  Beimischung  von  Blut- 
atreiiini  zu  den  Sputa,  und  der  Hydrops  unter  Bethäiigung 
der  Darmausleerungen  und  der  Diarrhöe  bedeutend  abge- 
nommen. Der  Pols  z&hlle  100  Schläge.  Am  4.  August 
legte  Patient  die  3  Standen  Weges  von  seinem  Wohnort  bis 
zur  Stadt  zu  Fui^s  zntGck.  Husten  und  Auswurf  hatten  ganz 
aufgebort.  Seitensidimerz  und  Orthopnoe  waren  verschwunden. 
Weder  hydr<4»ische  Erscheinungen  noch  Andeutungen  von 
Hektik  waren  zu  bemerken.  Die  Mensuration  zeigte  jetzt 
völlige  Gleichheit  des  Umfangs  beider  Brusthälflen.  Das 
Respihitionsgerätseh,  ^onst  auf  der  ganzen  Brust  normal, 
fehlte  in  dem  untern  linken  Lungenlappen.  Der  Körper  des 
Pati^nteh-war  nach  dieser  leidend  gewesenen  Seite  heräber-« 
gebogen  $  daher  seine  Haltung  schief.  Uebrigens  fühlte  der- 
selbe, wenn  anch  noch  schwach,  sich  vollkommen  wohl;  sein 
Schlaf  war  ruhig,  die  Zunge  rein,  der  Appetit  gut,  der  Stuhl 
widirend  des  Fortgebranchs  der  Pillen,  ohne  dAnnflIissig  zu 
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sein,  Tenaehn;  dMnso  die  Seeretion  des  Urins^  der  jetzt 
dothaiis  klar  war.  Der  Pols  zfthlle  90—80  SeUftge,  war 
wmdi  imd  gross.  —  £s  Ynirde  mit  dem  Gebrauch  des  Kreosots» 
immer  in  derselbe  Gabe  fortgefahren  bis  znr  Mitte  des 
Monats  Aogost,  und  dann  der  Patient  unter  der  Anweisung, 
OL  Jecoris  zur  Naehcar  zu  gebrauchen,  geheilt  entlassen. 
Er  frent  siöh  noch  jetzt  des  ungetrübtesten  Wohlbefindens, 
ond  fUilt  sich  zu  seiner  Arbeit  ebenso  fähig,  denn  Tor  seiner 
Krankheit. 

Epikrise, 

Das  Resultat  der  Torliegenden  drei  Beobachtungen  ist 
in  Bezug  auf  Lungenschwindsucht,  insofern  man  darunter 
die  tuberkulöse  Form  versteht,  ein  negatiyes,  d.  h.  es  geht 
gewissermassen  aus  ihnen  henror,  dass  das  Kreosot  nur  da 
anzuwenden,  wo  ausser  dem  örtlichen  Eiterungsprocess  kein 
OisanisatioDsfehler  der  Lungen  Torhanden  ist.  So  nämlich 
veAielt  es  sich  in  allen  3  Fällen.  Sämmtliche  Objecto  der 
Gor  waren  rüstige  Männer,  ohne  phthisische  Anlage;  auch 
der  3.  Fall  macht  davon  keine  Ausnahme:  sein  Brustübel 
war  scrophulösen  Ursprungs.  Alle  hatten,  was  ebenfalls 
wohl  zu  beachten  ist,  ungefähr  das  70.  Lebensjahr  erreicht, 
standen  somit  in  einem  Alter,  in  dem  die  Zeitperiode  der 
Entwicklung  tuberkulöser  Phthisis  vorüber,  und  eine  Gefäss- 
reitzung  weniger  zu  benirchten  ist.  Solches  und  der  Umstand, 
dass  Überair  eine  Seeretion  und  Excretion  eines  copiftsen 
und  übelriechenden  Eiters  stattfand,  haben  alle  3  Fälle  mit 
einander  gemein;  dem  Kreosot  gebührt  daher  das  Prädicat, 
dass  es  vermögend  sei,  Eiterergüsse  in  der  Brusthöhle  als 
Ausgange  vorhergegangener  Entzündung  unter  den  erwähnten 
günstigen  Verhältnissen  dahin  zu  limitiren,  dass  durch  heil- 
same Anregung  einer  örtlicheb  Reaction  die  Bedingnisse  der 
Seeretion  aufhören  zu  sein.  Als  Zeichen  dieser  Reaction 
scheint  mir  die  )edesmalige  i3eimischung  von  Blutstreifen  zu 
den  Auswurfsstoffen^  beachtenswerth.  Natüriicher  Weise 
setzt  diese  örtliche  Irritation  eine  allgemeine  Gefässreizung 
voraas,  und  dieser  Umstand  ist  es,  welcher  den  Gebrauch 

Haiuiov.  Ann.;6.  Jahrg.  Hft.  1.  6 
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des  Kreosots  bei  Jagendlichen  and  erethischen  Personen  and 
bei  Tuberkeln  conlraindieirt.  Andrerseits  ist  woU  diese 
allgemeine  Reaetion  der  Grand  der  vermehrten  Darm-  und 
NierenfunotioQ  im  3.  Falle:  eine  Erscheinung,  die  ich  bisher 
noch  nicht  beobachtet  hatte,  hier  aber  offenbar  Eor  günstigen 
Entscheidung  der  Krankheit  sehr  viel  beitrug. 

Meine  Aurgabe  ist  Jetzt  gelöst.  Ich  habe  beabsichtigt, 
fQr  den' therapeutischen  Gebrauch  des  Kreosots  bestimmte 
Indicationen  festzustellen;  und  —  diese  sind  in  den  ange-'' 
gebenen  Thatsachen  ausgesprochen. 
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Tabulae  ad  illuatrandam  Embryogenesin  homiDis 
et  roaminaliiim  Um  naturalem  qaam  abnormem. 
Auetore  JV.  Vrolik  Med.  Doct.^  in  Athenaeo  il' 
Iiistri  AmstelcKlamensi  Professore  ordinario^  pri- 
mae Classis  fnstituti  Regit  scientiaram^  etc.  Auch 
unter  dem  Titel:  De  Vrucht  van  den  Mensch  en 
Tan  den  Zoogdieren  afgebeeld  en  beschreven  in 
bare  regelmatige  en  onregelmatige  Ontwikkeling,  . 
door  W.  Vrolik.  Fasciculus  '1 — VIII.  Amster- 
dam bei  J.  M.  P.  Loudouclc^  Leipzig  bei  Wei- 
gely  in  kl.  Folio. 

Vor  einiger  Zeit  machten  wir  die  Leser  der  Annalen 
mit  dem  Inhalte  des  ausgezeichneten  Bandboek  der  ziekte-- 
kundige  Ontleedkunde  des  Herrn  Prof.  \folik  bekannt»  und 
gereicht  es  nns  zu  einer  besondem  Freude,  wiederum  Gele- 
genheit zu  haben,  sie  auf  ein  eben  so  ausgezeichnetea  Werk 
desselben  Verbssers,  welches  in  Deutschland  noch  wenig  be^ 
kannt  zu  sein  scheint,  aufmerksam  machen  zu  kOnneiii  n&m* 
lieh  auf  die  oben  genannten  Tabulae  ad  illastrandam  Book 
bryogenesia,  welche  als  Erläuterungen  des  genannten  Hand- 
bacbs,  betrachtet  werden  können. 

In  den  neuen  Notizen  von  Froriep^  in  welchen  dieses 
Werk  unter  den  bibliographischen  Neuigkeiten  erwihnt  wor- 
den ist,  findet  sich  die  fehterhafie  Angabe,  dass  das  W^k 
aas  100  Lieferungen,  eine  jede  zu  5  Tafeln,  bestehen  würde. 
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Dem  Plane  nach  sollen  aber  nur  20  Lieferungen,  jede  mit 
S  Tafeln  Abbildungen  und  mit  1  bis  IV2  Bogen  Text  in  la- 
teinischer und  holländischer  Sprache  erscheinen.  Aiyährlich 
sollen  4  Lieferungen  heraus  kommen,  so  dass  das  Ganze  in 
Zeit  von  5  Jahren  beendigt  sein  wird,  und  wird  das  yoU- 
ständige  Werk,  da  die  Lieferung  den  Subscribenten  zu  2Tha- 
1er  Pr.  Courant  berechnet  wird,  auf  40  Tbaler  zu  stehen 
kommen,  für  Nichlsubscribenten  soll  aber  eine  Preiserhöhung 
Ton  23  Procent  stallfinden.  —  In  Jeder  Lieferung  finden  sich 
Abbildungen,  welche  die  naturliche,  und  solche,  welche  die 
widernatürliche  Entwickelung  erläutern,  und  daher  kommt  es 
denn  auch,  dass  die  einzelnen  Tafeln  nicht  in  numerisdier 
Ordnung  auf  einander  folgen  konnten. 

Es  möge  uns  nun  vergönnt  sein,  den  Inhalt  der  bis  da- 
hin erschienenen  8  Lieferungen  kurz  anzugeben. 

Lief.  1.  Die  Iste  Tafel  stellt  den  Ursprung  derTunica 
decidua  Hunleri  und  des  Corpus  luteum  in  verschiedenen 
Abbildungen  dar.  Die  beiden  ersten  Abbildungen  sind  aus 
Bunteres  Anat.  uteri  human,  gravidi,  die  3te  aus  Wagner^s 
Icon.  physiol.  entlehnt.  Die  4te  ist  ein  £i  aus  dem  ersten 
Monate  der  Schwangerschaft,  mit  dem  Chorion  bedeckt,  aber 
ohne  Spur  einer  Decidua.  Dieses  Ei  befindet  sich  im  Huseo 
des  Verf.  und  wird  in  seinem  Handbuche  erwähnt,  um  zu 
zeigen,  dass  das  menschliche  Ei  im  Anfange  frei  im  Sacke 
der  Decidua  schwebe  und  sich  erst  später  mit  derselben 
vereinige.  Die  5te  Abbildung  stellt  die  Tunica  decidua  re- 
fiexa  und  das  Chorion  frondosum  an  einem  zweimonatlichen 
Ei  dar.  Die  6te  zeigt  einen  verkleinerten,  geöffneten  Uterus 
im  8ten  Monate  der  Schwangerschaft,  und  erblickt  man  in 
demselben  das  Amnion,  Chorion  etc.  Die  7te  stellt  ein  Seg- 
ment des  schwangeren  Uterus  mit  dem  Ovarinm  und  der 
Tuba  dar.  Jener  ist  geöffnet  und  ist  der  Schnitt  durch  ein 
leeres  Graafsches  Bläschen  hingegangen,  und  sieht  man 
die  Theca  von  v.  Baer  und  den  Kelch  von  v.  Graaf.  Die 
8te  ist  ein  geöffneter  Eierstock,  in  welchem  die  Corpora  lutea 
sichtbar  sind.  Die  9te  und  löte  sind  aus  Wagner^s  Icones 
und  t;.  Baer  de  ovi  mammal.  et  hominis  genesi  entlehnt.    Die 
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Dächst  folgende  Tafel  ist  die  ISte,  und  ist  darauf  der  Blut« 
uBdauf  bei  der  meDsohlichen  Frucht  dargestellt  wordeO;  wie 
d«  Verf.  ihn  in  seinem  Handbuche  beschrieben  hat  Auf 
Tafel  21  und  22  ist  ein  Kind  abgebildet,  welches  der  Verf. 
in  dem  Handbache  Th.  L  pog.  883.  als  fnit  Ectopia  com- 
plela  Tiso.  (horac.  et  abdominaüam,  et  cloaci  formatio 
betrachtet,  näher  beschrieben  hat,  dargestellt.  Die  6te  Tafel 
eilhäh  eine  DarsteHung  einer  Hemia  congenita  diaphragmatis. 
Dieser  Fall  betraf  ein  Kind,  welches  1843  dem  Anscheiae 
nach  ganz  gesund  geboren  wurde,  und  12  Tage  lebte.  Am 
2tett  Tage  stellten  sich  Besehwerden  beim  Athmen  und  leichte 
Zuckungen  ein.  Es  sog  begierig,  brach  aber  beständig  eine 
sehwärzbche  Flüssigkeit  aus  und  hatte  sparsame  Leibesöff- 
nnng.  Es  magerte  sehr  ab  und  starb  in  einem  Anfalle  hef'- 
tiger  Athembeschwerde.  Das  Zwerchfell  erseheint  delicti 
der  Danndarm  liegt  ganz  bloss,  ohne  Bruehsaek,  in  der  rech- 
ten BmsthäUte.  Der  Bruchsack  fehlt  in  solchen  Fällen,  wie 
der  Verf.  in  dem  Handbuche  pag.  274.  nachweist,  wegen 
der  fehlerhaften  Bildung  des  Zwerchfells,  immer.  Die  rechte 
Lange  sieht  man  ganz  nach  oben  hin  gedrängt,  das  Herz 
aber  nach  links  geschoben  und  ist  die  linke  Lunge  dadurch 
auch  zusammengedrängt.  Die  Reg.  hypogastrica  ist  leer;  die 
Leber  ffiUt  die  Reg.  epigastrica  aus. 

Lief.  2.  Wir  finden  hier  die  Taf.  23,  auf  welcher  der 
Darpkanal  des  auf  Taf.  21  und  22  abgebildeten  Falls  Ton 
Ectopia  nnd  Cloaca- Formation  dargestellt  ist  —  Die  auf 
Tat  24  befindlichen  Abbildungen  sollen  dazu  dienen,  die  Art 
und  Weise  des  Zustandekommens  der  Ectopia  visc.  thoraccis 
et  abdominal,  zu  eriäutern.  Fig.  1.  steHt  das  Skdett  eines 
Kindes  dar,  welches  der  Verf.  pag.  386.  HR.  L  des  Hand- 
bnehes  erwähnte.  Es  zeigt,  dass  bei  einem  geringen  Grade 
Yon  Spaltung  der  Yorderwand  der  Brusthöhle,  die  eine  Hälfte 
sich  ausbilden,  die  andere  aber  nnvoUsfändig  bleiben  kann. 
Am  Skelett  sieht  man  nur  das  Manubrium  stemi  mit  den  Rip- 
pen der  linken  Seite  und  einigen  wenigen  oberen  Rippen  der 
rechten  Seite  verbunden,  und  liegen  die  übrigen  rudimentären 
Rippen  dieser  Seite  gegen  das  Räckgrath  angedrückt.    Dieses 
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ist  gekr&mmt,  wahrscheialioh  in  Folge  der  Zeitung  dei^  ausser« 
halb  der  Brust-  und  Bauchhöhle  belegeneo  Eingeweide.  -- 
Dann  ist  ein  Stemum  mit  einer  OeiTnung  am  unteren  Ende, 
als  Ueberbleibsel  einer  vorhanden  gewesenen  Spalte^  abge- 
bildet. —  Dann  folgt  die  Abbildung  des  Skeletts  eines  Lam- 
mes mit  Ectopia  visc.  abd.  el  thoracis.  gehören^  und  Yon 
dem  Verfasser  pag.  377.  des  Handbuchs  beschrieben.  Man 
sieht  zu  beiden  Seiten  der  offenen  Brusthohlo  die  Knoehen- 
keme,  aus  welchen  sich  das  Stemun  bildet^  liegen.  Die  4it 
Fig.  stellt  im  yerkleinerten  Massstabe  die  Musculi  abdominal, 
und  Linea  alba  einer  FraO;  die  an  Hemia  umbilicalis  con- 
genita litt^  dar.  In  der  breiten  L.  alba  finden  sich  Raumd^ 
die  nur  mit  Zellgewebe  angefiUlt  sind,  wodurch  die  Anlage 
cur  Entstehung  des  Bruehs  gegeben  wurde.  Endlich  folgt 
noch  die  Abbildung  eines  sehr  breiten  Sternums.  Die  2Sstd 
Taf.  enthält  3  im  verkleinerten  Hassstabe  dargestellte  AIn- 
bildungen  eines  Kalbes,  tei  dem  Brust-  Bauch-  und  Bec^eUf- 
hShle  in  der  Mitte  zerspalten  und  deren  Seitenwände  nach 
•ben  zu  gebogen  sind.  Die  Wirbelsäule  ist  dergestalt  gelcrummt, 
dass  Kopf  und  Schwanz  aneinander  stossen  und  die  Extre* 
mitaten  sich  auf  dem  Röcken  berühren.  Alle  Eingeweide 
Hegen  ausserhalb  der  Höhlen.  Die  26ste  Tafel  stellt  einen 
geringen  Grad  der  Ectopia  visc.  abdominal,  dar,  nämBcb 
eine  Hemia  umbilicalis  congenita  mit  biossliegender  Leber, 
Magen,  Milz  und  Darmkanal.  Es  finden  sich  auch  noch  an- 
dere Hissbildungen  vor,  wie  Acranie,  Cyclopie  mit  einem 
Rflssel,  Mangel  der  unteren  Maxille  etc.  Die  Tafel  27  enthält 
Abbildottgen  der  Veäca  nrinaria  ftssa  und  einer  von  dem 
Verfasser  dagegen  empfohlenen  Bandage.  --* 

lief.'X  Wir  finden  hier  zunächst  die  2te,  Steund  4te 
Tafel,  auf  welchen  sich  Abbildungen,  welche  die  Entwickelung 
des  Eis  darstellen,  und  die  aus  den  Schriflen  von  Wagmr 
und  SfscJlo/f  entnommen  sind,  vorfinden.  Die  Tafel  27  steBt 
ein  Kind  mit  Ectopia  cordis,  dar.  Ausser  dieser  siebt  man 
an  dem  Kinde  eine  Hemia  cerebri;  wie  sie  der  Verf.  pag. 
475.  Th.  L  des  Handbuchs  beschrieb,  eine  gedoppelte  Hasen- 
scharte und  einen  gespaltenen  Gaumen,  so  wie  die  Art  von 
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widematttrliGher  Anheflaog  der  Placenla  an  dem  Kopfi^ 
welche  der  Yerf.  pag.  356  ttod  369  des  Handbuchs  erwfthate« 
Auf  der  70sten  Tafel  ist  eine  andere  Abbildung  des  Falls  yod 
fleniia  diapbragmatis^  welcher  anf  Tafel  09  dargestellt  wurde, 
geliefert^  und  ist  hier  besonders  die  widernatürliche  Oeffnnnc 
im  Zwerchfelle  anschaalich  gemacht.  •— 

Lief.  4.  Die  Tafel  5  enthält  Abbildadgen  über  di«  fer- 
neren Fortschritte  der  Entwickelung  des  Kaniocheneis  aus 
fii>c*o/r«  Werke  enlnommen.  —  Auf  Tafel  18  sind  4Litho^ 
paedied,  welche  theils  in  der  Bauchhöhle,  theils  im  Ulems 
gefunden  wurden,  abgebildet.  Fig.  1.  und  2.  ist  ein  Litbo- 
paedion,  welches  Farina  zu  Groningen  in  dem  Bauche  einer 
Frau  von  80  Jahren  yorfand,  und  welches  imGroningerHosewn 
aufbewahrt  wird.  Die  Frau  war  1749  geboren,  verheirathett 
sich  1779,  gebar  1783  eine»  Knaben,  der  starb,  und  Wafd 
Bach  3  Jahren  wieder  schwanger.  Etwa  14  Tage  Yor  dem 
Ende  der  Schwangerschaft  hörten  die  Kindsbewegdogen  auf 
ttAi  fiihlti»  die  Fraa  eine  unangenehme  Schwere  und  KSlte 
m  rechten  Hypochondrium.  Zu  Anfange  des  Jahrs  1789 
stellten  sich  Molimina  ad  partum  ein,  die  i^cb  aber  wieder 
legten,  ^und  kehrten  die  Menses  wieder.  Von  dieser  Zeit  bis 
zu  ihrem  im  Jahre  1829  erfolgten  Tode  befand  sie  sich,  ei'- 
•ige  Alterschwäche  abgerechnet,  wohl.  Die  Section  schehü 
aiclit  sehr  sorgfältig  gemacht  zu  sein,  und  ist  dairon  bloss 
bekannt  geworden,  dass  das  Lithopaedidn  in  einem  Sacke 
ao  der  rechten  Seile  der  Bauchhöhle  gefunden  wnrde.  Das-<- 
selbe  ist  ton  den  verkalkten  Eihäuten  eingeschlossen^  dia 
Theil  des  eiogeschronpften  und  yerkalkten  Nabelstrangs  ist 
sichtbar.  In  der  Brusthöhle  fand  sich  noch  eine  harte  Hasse, 
welche  das  Involacrum  der  verkalkten  Placenta  zu  sein 
sciüen.  Man  sieht  in  der  Masse  das  Os  coiae,  ein  Femur 
ind  ein  Cubitus.  ^  Fig.  3.  ist  ein  durchgesägtes  Lithcf* 
paedioii  ans  Cruveilhier'a  Anat.  pathol.  entnoüfmeif.  Fig. 
4.  ist  das  Ml  die  Haifle  verkleinerte  Lithopaedidn  eines  Kal- 
bes, welches,  ein  Jahr  über  fie  gewöhnlichei  Tragezeit  hinaus 
im  Uterus  sitzen  geUiebeii  war.  Das  ganze  Ei  und  die 
üHyledonen  der  Placenta  sind  verkalkt  nnd  verkrustet;  an 
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einer  Stelle  ist  ein  Theil  des  eingetrockneten  Kopfs  sicht- 
bar. -*  Auf  Tafel  28  ist  ein  Kind  mit  Hernia  nmbilicalis  con- 
genita, welches  in  des  Verfassers  Sammlang  sich  befindefi 
abgebildet.  Das  Rückgrath  ist!  nach  links  gebogen.  — 
Auf  Tafel  30  ist  der  geringste  Grad  der  Ectopia  vesicae  nri- 
nariae  dargestellt,  und  ist  Fig.  33.  eine  Abbildang  des  pag. 
432  des  Handbachs  erwähnten  Falls  von  van  Dann.  Fig.  4. 
ist  ein  Becken  mit  fehlender  Schaambeinvereinigung.  Die 
Taf.  35.  enthält  die  Abbildung  einer  Hydrocephalos  intemos, 
der  wahrscheinlich  darch  Misshandlang  der  Matter  im  4ten 
Monate  der  Schwangerschaft  entstanden  war.  Der  Verf. 
machte  pag.  521  des  Handbachs  darauf  anfmerksam,  dass 
Gewaltthätigkeiten;  die  anf  den  Uterus  einwirken,  eine  chro- 
Bische  Entzündung  im  Kopfe  der  Fracht  erzeugen,  die  den 
Hydrocephalos  internus  veranlassen  kann.  — 

lief.  5.  Tafel  6.  enthält  Abbildungen  über  die  weitere 
EntWickelung  des  Eis  aus  den  Werken  von  Wagner  und 
Bischoff.  Anf  der  folgenden  ]9ten  Tafel  befinden  sich  Ab- 
blldnngen,  welche  das  Absterben  nnd  Eintrocknen  einer  Frucht 
Im  Falle  von  Zwtllingsschwangerscbaft  darstellen.  In  dem 
Handboche  pag.  621.  Tb.  II.  machte  der  Verf.  darauf  anf- 
merksam,  dass  eine  Zwiilingsfmcht  absterben  and  vertrock- 
nen nnd  später  mit  der  anderen  aasgetragenen  Fracht  gebo* 
ren  werden  könne.  Das  Präparat  der  Art,  welches  sich  in 
seiner  Sammlung  befindet  nnd  von  Lubbe  in  einer  Disser- 
tation beschrieben  worde,  ist  hier  abgebildet  worden.  Ausser 
diesem  Falle  bat  der  Verf.  noch  zwei  ähnliche  Fälle  beob- 
achtet. Von  dem  genannten  Praeparate  sind  2  Abbildungen 
genommen  worden;  die  Fig.  3  ist  aas  Cruveilhier^s  Anat. 
pathol.  entlehnt  nnd  stellt  ein  ähnliches  Präparat  dar.  — 
Anf  Tafel  20  befinden  sich  verschiedene  Abbildungen  über 
die  fehlerhafte  und  krankhafte  Bildung  des  Eis,  und  bezieht 
sich  der  Verf.  dabei  auf  das,  was  er  darüber  pag.  320 
Th.  I.  des  Handbochs  lehrte.  Big.  1.  ist  eine  Abbildung 
der  Molae  botryoides  oder  hydaticae,  welche  Verf.  für  krank-* 
hafte  veränderte  Flocken  des  Chorions  hält,  nicht  aber  für 
Hydatiden.    Fig.  2.  stellt  die  Arlcria  und  Ven.  cavo  inferior 
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eines  neogeborneD  Kindes  dar.  Aos  jener  entspringen  2  Art. 
spennat  Inf.,  1  Art.  mesent.  infer.  Sie  spaltet  sich  in  2  Art. 
iliac.  commiin.,  von  welchen  der  rechte  sich  in  die  Art.  iliac. 
ejKlen.  and  intern,  theilt,  und  bildet  die  letztere  besonders 
die  Art.  umbilicalis,  von  welchen  nur  eine  vorhanden  ist. 
Fig.  3.  stellt  eine  Smonatliche  Frucht  dar,  ?on  deren 
Stirn  ein  hantiger  Strang  aasgeht,  der  sich  mit  der  Plaoenta 
verband  und  um  welchen  die  Nabelschnur  geschlagen  ist. 
Die  Fracht  ist  ausserdem  mit  einer  Spalte,  welche  vom 
innem  Augenwinkel  bis  zum  Hnndwinliel  hingeht,  behaOefc 
Die  Frau,  von  welcher  diese  Frucht  abging,  war  dreimal, 
md  zwar  von  verschiedenen  Männern  schwanger  gewesen, 
und  hatte  jedesmal  Früchte  mit  Gesichtsspaltnngen  geboren. 
Rg.  4.  und  5.  sind  Abbildungen  aus  Mantgomerfs  Schrift 
on  the  spontaneous  ampotation  of  the  foetal  limbs  in  utero. 
Bei  Fig.  5.  ist  die  Umschlingung  der  Nabelschnur  Ursache 
d^  Ampotation  gewesen,  bei  Kg.  4.  wurde  .sie  durch  die 
hndes  placentaires  veranlasst.  —  Auf  Taf.  32.  befinden 
sich  verschiedene  Abbildungen,  welche  die  von  G.  Vrolik 
beschriebene  Cloaca-Formation,  die  der  Verf.  in  dem  Hand- 
buche  p.  412  erwähnte,  erläutern.  Diese  Bildung  kam  bei 
einem  Knaben,  der  mit  einem  wohlgestalteten  Mädchen 
geboren  war,  vor.  Unter  dem  Nabel  zeigt  sich  eine  rothe 
Geschwulst,  welche  durch  die  umgestülpte  Harnblase,  und 
das  vorgefallene  Ileum,  welches  die  hintere  Wand  dersel* 
ben  durchdringt,  gebildet  wird.  Es  zeigt  sich  an  dieser 
Stelle  eine  entblösste  Darmschlinge,  aus  deren  Ende  He- 
coniam  iloss.  An  beiden  Seiten  ^derselben  findet  sich  ein 
Theil  der  gespaltenen  Eichel,  und  nach  hinten  die  beiden 
Uretberen,  aus  welchen  Urin  abtröpfelte.  Noch  weiter  nach 
unten  liegt  der  Hodensack  mit  den  darin  befindlichen 
Hoden,  und  unter  demselben  an  der  Stelle  des  Afters  ein 
geschlossener  Sack,  welcher* mit  der  MeduUa  spinalis  zu- 
sammenhängt, eine  Flüssigkeit  enthielt  und  sich  als  Hydro- 
rachis  zu  erkennen  giebt.  Am  unteren  Theile  des  Heiligen- 
beins  ist  das  Rückgrath  gespalten.  Die  Sohaambeine  stehen 
weit  auseiflander  und  sind  vom  an  der  Aponeurose  von  den 
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Banohmvskeln  bedeckt  Der  Hastdarm  endigt  nach  oben  in 
einen  blinden  Sack;  das  Colon  fehlt  nnd  bildet  das  neum 
gleichsam  das  untere  Ende  des  Uannkanals.  Beide  Art.  hypo- 
gastric.  fehlen^  nnd  entspringt  die  Art.  nmbilical.  ans  der  Art 
itiac.  extern.  Die  von  der  Art.  hypogastrio.  abgehenden 
Aesto  fehlen.  Wegen  der  Ausetnanderbiegang  der  Schaam- 
bellte  liegen  die  Annal.  ingninal.  externi  sehr  nach  aossen, 
und  haben  die  Vas.  spennalic.  und  die  Vas.  deferens  eine 
andere  Lage  als  gewöhnlich;  der  Fnnicnl.  spermatic.  findet  sich 
an  dar  äusseren  Seite  der  Yas.  crural.  und  das  V.  deferens 
geht  über  die  Art.  und  Vena  iliaca  hin.  Auf  Taf.  36.  finden 
sich  4  Abbildungen,  welche  sich  auf  den  Hydrocephalns 
internus  beziehen.  -^  Lief.  6.  Auf  der  hier  sich  zuerst  fin- 
denden 7.  Tafel  finden  sich  Abbildungen  über  die  Bildung 
der  Eihäute,  die  aus  der  Schrift  von  Wagner  so'  wie  ans 
der  Schrift  tod  Seiler  »die  Gebärmutter  und  das  Ei  ie^ 
Menschena  entnommen  sind.  Auf  Tafel  8.  befinden  sich 
Abbildungen,  welche  die  Entstehung  und  Ausbildung  der 
Placenta  darstellen,  und  zum  Theil  aus  den  Schriften  von 
Hunterj  Wagner  und  Schott  »die  Gontroverse  über  die 
Nerven  des  Nabelstrangs»  entnommen  worden  sind.  Auf 
Tafel  16.  befinden  sich  zwei  aus  Cruveilhier^s  Ana!,  pathol. 
entnommene  Abbildungen  von  Graviditas  extrauterina  abdo«* 
jninalis,  und  dienen  selbige  zur  Erläuterung  dessen,  was  der 
Verf.  p.  3 17.  Th.  1 .  des  Handbuchs  über  diese  Art  von  Schwan- 
gerschaft lehrte.  Die  drei  ersten  Abbildungen  auf  {Tafel  31. 
dienen  zur  Erläuterung  der  Cloacaform,  welche  sich  dem 
natürlichen  Zustande  am  meisten  nähert.  Es  ist  diese  die 
von  Papendorf  beschriebene  Atresia  ani  urethratis,  bei  der 
sich  das  Rectum  in  die  Urethra  öfnet,  nnd  worüber  der 
Verf.  p.  422  des  Handbuchs  handelte.  Die  4«  Fig.  stellt 
die  Unterbaucbgegend  emes  Kindes  mit  Cloacabildung^  wt Idies 
22  Tage  lebte,  dessen  Leiche  aber  nicht  geöffnet  wurde,  dar. 
Die  auf  Tafel  33.  beflndBehen  Abbildungen  dienen  zur  Er-* 
Uarung  dessen,  was  der  Verf«  p.  438  Th.  1.  des  Handbuchs 
über  Gesichtsspaltung,  Hasenscharte  und  gespaltenen  Gamnen 
sagte.    Einige  dieser  AbbUduigen  sind  aus  LeuckarVs  Uofer^ 
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suchangen  über  das  Zwischeo^Kieferbeia  cöpirt.  —  Lief.  7. 
Die  hier  sich  vorflndendeo  TaL  9.  und  10.  enthalleD  zahl- 
reiche Abbildungen  über  die  Enlwicklang  des  Gehirns,  welche 
grösslenthcils  aus  dem  bekannten  Werke  von  Tiedemann 
enfnommen  worden  sind.  Die  17.  Tafel  enthält  Darstelinngen 
der  Grayiditas  ovarii  et  interstilialis.  Fig.  I.  und  2.  sind 
im  Terklein«ten  Maassstabe  aaä  Böthmer's  Obs.  anat.  cnr. 
Fascic.  Hai.  1752,  Fig.  3.  und  4.  aber  aus  BrescheVs  Repert. 
gener.  Anat.  et  de  Physiol.  pathol.  entnommen.  Die  Tafel 
34.  enlhält  Abblldangen,  welche  dasjenige  erläutern,  was  der 
Verf.  Th.  1.  p.  496  des  Handbuchs  fiber  Hydrorachis  und 
Spina  bifida  lehrte.  Einige  derselben  sind  aus  Sandifori's 
Ho^  anatom.,  Cruvrilhier  Anat.  pathol.  etc.  entlehnt,  andere 
nach  Präparaten  ans  des  Verf.  Sammlung  angefertigt.  Auf 
Tafel  37.  befinden  sich  Abbildungen  d^s  Hydrocephalns 
internus  und  der  Hydrorachis. 

Laef.  8.  Die  Tafel  38.  stellt  den  Schädel  eines  Mannes, 
der  am  Hydroc.  intern.  leidend,  32  Jahre  alt  wurde,  dar. 
Derselbe  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Verf.  und  ward 
bereits  von  dessen  Vater  in  den  Yerhandl.  von  het.  Neder. 
Institut,  beschrieben.  Auch  Taf.  39.  enthält  zwei  Ab- 
bildungen des  Skeletts  eines  Kindes,  welches  an  Hydro- 
cephalns und  Spina  bifida  litt.  Die  folgenden  Tafeln  40, 
41.  und  42.  enthalten  mehrere  Abbildungen,  welche  alle  die 
Terschiedenen  fehlerhanen  Bildungen,  die  man  unter  dem 
Namen  Aeranie  begreift,  daistellen. 

Sämmtliche  Tafeln  sind  von  v.  Loo  und  Meyer  auf 
Stein  gezeichnet  und  zeichnen  sich  darcb  Deutlichkeit,  Sauber- 
keit «od  treffliche  Ausführung  so  sehr  aus,  dass  sie  mit 
Recht  den  besseren  ArbeitcB  der  Art  aa  die  Seile  gesetzt 
werden  können. 

Wir  bescMiessen  diese  kurze  Anzeige  mit  dem  Wunsche, 
dass  das  Uotemebmen  des  Verf.  ven  Seiten  des  ärztliciiea 
Pttblicums  eine  kräftige  Unterstfltzung  finden  mftge,  tad 
gtauben  mit  Recht  die  Versicherung  geben  zu  können,  dass 
>veno  wir  die  sdiöne  Ausstattung  des  Werkes  erwägen,  der 
Preis  desselben  im  Vergleich  zu  anderen  Werken  der  Art, 
als  sehr  billig  angesehen  werden  darf.         t;.  d.  Busch. 
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lieber  die  Behandlung  des  grauen  Staars 
an  der  ophthalmologischen  Klinils  der  Josephs- 
Akademie  zu  Wien.  Inang.- Dissertation  von  Dr. 
Eduard  Jäger,  K.  K.  Ober-Feldarzt^  Assistent 
der  Augenklinik  an  der  Josephs  -  Akad.^  Mitglied 
4ler  medicin.  FacultSt  in  Wien.  Wien  1844.  S.  70. 

Wir  finden  in  dieser  kleinen  Schrift  eine  übersichtliche 
Darstellung  der  Staaroperationen  an  dem  genannten  oph- 
thalmologischen  Instibite,  vom  Jahre  seiner  Gründung  1826 
bis  1844|  also  innerhalb  18  Jahren.  Das  Institut  ist  das 
berühmte  unter  Friedrich  Jäger^  dem  Vater  des  Verf.,  im 
Wiener  Militair-Hauptspitale  bestehende,  enthält  zwei  Säle, 
jeder  mit  12  Betten,  für  männliche  oder  weibliphe  Kranke, 
ausserdem  eine  ambulatorische  Klinik,  und  ist  zum  Wohle  der 
Kranken,  wie  zum  Yortbeile  des  Unterrichts  reichlich  mit 
Hülfsmitteln  versehen.  Fr.  Jäger  ist  als  Augenarzt,  Opera- 
teur und  Lehrer  so  anerkannt,  hat  aber  so  wenig  literarisch 
Yeröffenüicht,  dass  diese  authentische  kurze  Nachricht  von 
seinem  operativen  Wirken  bei  Staaren  unsere  Aufmerksam, 
keit  erregen  muss. 

Aus  den  in  Tabellen  yorangestellten  statistischen  An- 
gaben ergiebt  sich: 

Die  Zahl  der  stabilen  Kranken  betrug  in  den  genannten 
18  Jahren  2310,  die  der  ambulatorischen  Kranken  2770,  also 
zusammen  5080. 

Darunter  befanden  sich  Staarkranke,  an  denen  die  Ope* 
ration  vorgenommen  wurde  1011,  und  zwar  wurden  ver- 
richtet: die  Extraction  nach  oben  728mal,  nach  unten 
!lmal;  die  partielle  Extraction  58fflal;  die  Discission 
und  Dislaceration  (durch  die  Keratonyxis)  87mal;  die 
Sedination  I29mal.  —  Den  Erfolg  betreffend,  so  erblin- 
deten bei  der  Extraction  33  von  737  (also  1 :  22),  bei  der 
partiellen  Extraction  3  von  58  (also  1:19),  bei  der  Discission 
und  Dislaceration  6  von  87  (also  1 :  14)  und  bei  der  Re- 
clination  21  von  129  (also  1 : 6). 
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Die  Staaraiten  waren  anter  den  101 1^  Catatacta  cap- 
sularis  40,  G.  lenticularis  764,  G.  capsni.  ienticolaris  207. 

Vor  der  dann  gegebenen  Darlegung  der  Methode  und 
der  befolgten  Grundsätze  beben  wir  Folgendes  berror. 

Die  Curmethode  bei  Staaren,  welche  allein  erfolgreich 
sich  erwies,  war  die  operative.  Vielfältige  Versuche,  durch 
iooere  und  äussere  Mittel  cataractose  Verdunkelungen  ^u 
hemmen  oder  deren  Rückbildung  einzuleiten,  haben  stets  als 
machtlos  sich  erwiesen.  Versuche,  durch  Galvanismus  Staare 
zu  heilen,  sind  aus  dem  Grunde  nicht  angestellt,  weil  man 
glaubte,  dass  die  mechanische  Eröffnung  der  Gapsei  zweck- 
eolsprechender  mit  einer  Staarnadel  geschehe*). 

Als  allgemeine  Anzeigen  zum  operativen  Einschreiten 
gallcn:  wenn  sich  die  Cataract  als  die  einzige  Ursache  der 
Blindheit  ausgewiesen;  wo  die  Ursache  der  Cataract  als 
in  ihrem  Producte  erloschen  sich  zeigte,  die  Krankheit  ent- 
wickelt war  und  das  Sehvermögen  in  gewissem  vollkommenen 
Grade  aufgehoben  war.  (Also  die  s.  g.  Reife  des  Staars 
war  eine  Bedingung;  neuerlich  ist  auch  die  Meinung  geltender 
gemacht,  nicht  so  lange  zn  warten,  bis  die  völlige  Dunkelheit 
eingetreten.  Man  muss  hier  unterscheiden^  ob  Staare  von 
eotzändlichem  Processe  begleitet  entstehen,  und  durch  Dys- 
crasie,  oder  nur  durch  Atrophie.  Letztere  erlaubt  die  Ope- 
ration wohl  früher.)  —  Die  Indication  zur  Methode  vnirde 
bestimmt:  durch  die  Staarkrankheit  selbst,  nach  der  Specia- 
lilät  ihrer  Ursachen,  nach  Complication ;  durch  das  formelle 
Yerhalten  des  Auges;  durch  das  Individuum  und  dessen 
Körperzustand;  vor  allem  wirkten  bestimmend  für  die  Ex- 
(raction  auch  die  intellectuellen  Kräfte,  der  Entschluss  und  die 
äossern  Verhältnisse  in  Bezug  auf  Pflege. 


*)  lo  der  Thai  wendet  man  bei  dem  Galvanbmos  doch  auch  den 
Nadelstich  an,  zu  dem  der  galvanisclie  Process  dann  noch 
binzakommt,  der  aber  mit  seiner  chemisch  zersetzenden  Ein- 
virkung  eine  Entzündung  erregt  von  einer  unbestimmbaren 
Intensität  und  Verbreitung. 
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Die  Extraction, 

Dies  ist  die  Hauptoperation  Jäger%  wie  man  schon  aus 
der  Zahl  derselben  sehen  kann,  737  gegen  129  Recliaaiionen. 
Im  Allgemeinen  findet  man  von  den  Augenärzten  entweder 
die  eine  oder  die  andere  Methode  vorgezogen  an4  wohl  eine 
grössere  Zahl  der  Anhänger  für  die  letztere,  woraus  man 
den  Schluss  sieben  kann,  dass  die  Vorzüge  für  keine  ent- 
schieden überwiegen.  Es  ist  aber  von  Werth,  die  Gründe, 
warom  ein  so  güücfclicher  Operateur  mit  Vorliebe  sich  der 
Extraotion  zuneigt,  angegeben  zu  sehen. 

Die  Anzeigen  dazu  betreffend,  so  gelten  ihm  als  ge- 
eignet dazu  jede  Staarart,  auch  harter,  flüssiger  oder  weicher 
Linsenstaar,  insofern  der  Slaar  vorerst  nicht  compllcirt  ist. 
Die  GestalluDg  des  Auges  aber  sei  überhaupt  normal,  es  sei 
nicht  so  hervorstehend  wie  beim  Glotzauge,  nicht  mit  zu  kleiner 
AugenspaltCi  nicht  zu  tief  liegend,  nicht  zu  gespannt,  nicht 
zu  weich)  mit  normal  gewölbter  Hornhaut,  freier  vorderer 
Kammer,  erweiterbarer  Pupille,  gesundem  Glaskörper. 

Die  Gegenanzeigen  geben  namentlich  ein  gereitzter  ent- 
zündlicher Zustand  des  Körpers  und  des  Auges,  Formfehler, 
syniechia  anterior  und  posterior,  Zerrissenheit  des  Glaskörpers 
nach  vorhergegangener  Reclination,  aufgelöster  Zustand  des 
Glaskörpers,  Varicosität  u.  s«  w.  ferner  zu  jugendliches 
Aller  und  höchstes  Greisenalter,  Husten,  Neigung  zu  Er- 
brechen, was  die  anhallende  Rückenlage  nicht  zulässt. 

Vorbereitung  wird  immer  für  nölhig  gehalten;  nämlich 
zwei  bis  drei  Tage  hindurch  Ruhe  des  Körpers  und  Gemüths, 
Regulirung  aller  Functionen,  massige  Diät,  einige  Darmaus- 
leerungen. Die  Erweiterung  der  Pupille  geschieht  durch  eine 
gesättigte  Hyoscyamuslösung,  die  mittelst  eines  Haarpinsels, 
das  erste  Mal  fünf  bis  sechs  Stunden  vor  der  Operation, 
dann  ein  bis  zwei  Stunden,  zuletzt  eine  Viertelstunde  vorher 
in  die  Augen  geträufelt  wird. 

Operation.  Die  Stellung  der  Kranken  ist  die  übliche, 
sitzende  auf  einem  Stuhle  $  hinter  ihm  steht  der  Gehülfe,  den 
Kopf  unter  dem  Kinne  haltend  und  an  sich  drückend,  mit 
den  zwei  Fingern  das  Augenlid  aufwärtshaltend.    Der  Ope- 
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ralear  sitzt  vor  dem  Kranken.  Das  Licht  fällt  schief  von 
der  Seite.  Der  Schnitt  wird  mit  dem  0^^'sdien  Messer 
nach  oben  darch  die  comea  geführt;  dabei  werden  der  Ueine 
ood  der  Ringfinger  aaf  die  Wange  gestützt  (Es  empfiehlt  sich 
aoch  die  LangefibecVsche  Fingerstellnng,  den  kleinen  Finger 
avf  die  Wange  2n  stfitzen^  den  Ringfinger  aber  anf  den  Daumen 
der  linken  Hand  zu  stützen^  während  der  Zeigefinger  der 
Linken  den  Rtioken  des  Messers  bis  znm  Einstichspnnkte  trftgC 
•od  deren  Mittelfinger  das  untere  Lid  herunterzieht).  Der 
Einstich  geschieht  im  Mitteldnrchmesser  der  Hornhaut  und 
nrar  flach,  eine  Viertel -Linie  rom  Rande^  wird  unverweilt 
in  horizontaler  Richtung  an  den  gegenflberliegenden  Aus- 
sticlispunct  gefiihrt,  worauf  der  halbmondlSrmige  Lappen 
▼diends  durch  Weiterschieben  beendigt  wird.  Nach  einiger 
Zeit  der  Ruhe  mit  rorsichtiger  Schliessung  des  Auges  wird 
die  Lanze  eingefUirt,  die  Kapsel  in  mehren  Richtungen  durch- 
sctattten  und  wenn  der  Staar  nicht  von  selbst  austritt,  wird 
mit  dem  Finger  ein  sanfter  Druck  durch  das  untere  Lid 
aosgefibt  oder  mit  dem  DatasWschen  Löifel  der  erscheinende 
Staar  gefördert.  Der  Homhautschnitt  nach  unten  geschah 
m  9mal  und  es  wird  der  anerkannte  Vorzug  des  Schnitts 
ttch  oben  mit  Recht  herrorgehoben.  Er  ist  von  Jäger  l)e- 
sonders  in  Aufnahme  gebracht;  das  Doppehnesser,  dessen 
tx  sich  früher  dabei  bediente,  wird  für  unnOthig  erklärt. 

Alle  Ophtiialmostaten  und  Augenlidhalter  werden  ver- 
worfen (Fflr  die  Ophthalmostaten  muss  man  hier  ganz  bei- 
sammen, aber  ein  Augenlidhalter  h&lt  doch  oft  fester  als 
lie  Finger  und  kann  so  gehalten  werden,  dass  er  keinen 
Drnck  auf  das  Auge  ausübt).  Es  kommt  sehr  darauf  ian, 
das  Khiffen  oder  Umlegen  des  Lappens  zu  vermeiden,  tritt 
der  Staar  zur  Zeit  nicht  leicht  aus,  so  ist  die  Capsd  nicht 
hinreidiend  durchschnitten  oder  es  sind  Adhäsionen  zu  ver<« 
nmlhen,  wo  durch  ein  Augenhäkchen  der  Staar  ausgezogen 
wird.  ^ 

Die  Nachbehandlung.  Gehöriges  Anliegen  des  Horn- 
liaitlkppens  ist  Hauptsache;  die  Augenlider  werden  durch 
ntfisdies  Pflaster  geschlossen  und  dann  bei  ruhiger  Ricken-» 
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läge  mit  kalten  Compressen  bedeckt.  (Das  Verkleben  mit 
Pflaster  darf  ancb  für  nnnöthig  gehalten  werden,  sie  reizen 
immer  etwas  und  bald  pflegt  auch  durch  Schleim  das  Auge 
Yon  selbst  verklebt  zo  wefden.  Die  kalten  UmschUge  sind 
jetzt  in  Deutschland  sehr  gebräuchlich  und  gewiss  mit  Recht; 
man  kann  auch  gleich  Anfangs  Eiskalte  anwenden.  In  Frank- 
reich sieht  man  noch  das  Auge  mit  Charpie  und  einer  Binde 
bedecken.)  Gute  Wartung  ist  durchaus  erforderlich^  um  die 
gewünschte  prima  intentio  zu  erlangen.  Nöthigenfalls  wurde 
die  Antfphlogose  verstärkt  durch  Eisumschläge,  Yenaesection, 
nitrum  u.  dgl.  Im  günstigen  Falle  konnte  das  Auge  nach 
2  bis  3  Wochen  missiges  Tageslicht  ertragen  und  Sehftbun- 
gen  anstellen,  nach  4  bis  6  Wochen  Staarbrillen  gebrauchen. 

Partielle  Extraction.  Diese  Methode  ist  Jäger  eigen- 
thumlich  und  von  ihm  ausgesonnen;  sie  wurde  58mal  ver- 
richtet. Sie  ist  angezeigt  bei  Nachstaaren  und  anderen 
Staaren  und  wenn  das  Auge  partielle  Trübungen,  partielle 
Synechie,  Verengerung  der  Pupille  u.  a.  zeigt.  Sie  geschieht 
durch  einen  Einstich  in  die  Bornhaut,  durch  welchen  ein 
Häkchen  geführt  wird  und  der  Staar  so  viel  möglich  aus- 
gezogen wird.  Sie  ist  da  von  Vortheii,  wo  die  Extraction 
selbst  nicht  anwendbar  ist  und  ist  weniger  verletzend,  (fief. 
gesteht  oS'en,  dass  ihm  die  Anzeige  dazu,  ausser  bei  Nach- 
staaren, nicht  ganz  klar  geworden  ist) 

Eröffnung  der  vordem  Kapsel  (durch  Keratonyxis) 
wurde  87  mal  ausgeübt  mit  discissio  oder  dislaceratio  der 
Kapsel.  Angezeigt  ist  sie  in  den  Fällen,  wo  die  Aufsaugung 
der  Linse  zu  erwarten  ist,  daher  muss  die  Kapsel  gesund 
und  der  Staar  weich  sein. 

Reclination. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  diese  Methode  seltener 
von  Jäger  gewählt  wird.  Als  Bedingung  dazu  in  specie 
gilt:  ein  Linsen-  oder  Kapselstaar  von  so  fester Beschaffien- 
heit,  dass  er  dem  Drucke  der  Nadel^hinreii*hend  Widerstand 
leistet,  ohne  zu  zerreissen.  Als  Anzeigen  dazu  aber  finden 
wir  solche  angegeben,  welche  zum  Theil  Gegenanzeigen  der 
Extraction  sind,  wie  tiefliegende  Augen,  kleine  Augenspalte, 
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Weidilieit  des  Aagdpfetoy  Ueiae  PapiUe,  Adhtoionen  der 
Iris  leichterer  Art,  eodlicb  «oguBstigere  äussere  Verbältoisse 
für  die  nötbige  rahige  Rockealage  und  die  Pflege«  Die 
Gegenanzeigen  siad  weicher  flüssiger  Staar,  oasgedehiUe 
feste  syaechia  posterior,  bedeutende  Vuinerabiiit&t. 

Wir  mussea  hier  gleich  bemerkeBi  dass  deiiMiach  der 
Reolination  meist  solche  Staare  zugewiesen  wurden,  welcha 
überhaupt  weniger  günstige  Verhältnisse  zeigten,  die  gtesti- 
gerea  Fälle  aber  für  die  Extraciion  ausgesucht  wurden. 

Operation.  Vorbereitung,  Stellung  und  Assistenz  wie 
bei  der  Extraction.  Hier  werden  Augenlidhalter  und  Oph- 
thahnostaten  nötUgenfalls  gestattet.  Die  Operation  geschah 
mit  der  Be^r'schen  Nadel  auf  die  gebräuchliche  Wdse  der 
Sderotikonyxis;  die  Spitze  der  Nadel  wurde  Yon  Tom 
zwischen  Iris  und  Linsencapsel  gebracht«  (Richter  und 
Himly  übten  auch  das  Verfahren  aus,  was  sich  wegen 
grösserer  Sicherheit  gegen  Verletzung  der  Iris  erapflehlf, 
die  Nadel  hinter  die  Linse  einzuführen  und  tob  dort^  über 
des  obera  Rand  derselben  nach  Yom  zu  bringen,  weshalb 
die  Hsm^y'sche  Nadel  mit  einem  kleinen  Queerbalken  ver- 
sehen ist,  um  danach  die  Tiefe  ihres  Eindringens  zu  be- 
messen. Ref.  wendet  dies  Verfahren  ebenfalls  an.)  Dia 
Keratonyxis  wnrde  zum  Zwecke  der  Reclination  nur  wenig 
gebraucht. 

Aus  der  Nachbehandlung  sieht  man,  dass  die  Entzün- 
dung leichter  chronisch  wurde  und  plastische  Exsudate, 
Amaurose  und  Atrophie  folgten,  zumal  bei  Gicht.  (Ob  in 
gleichen  Fällen  diese  Nachtbeile  häufiger  eingetreten  sein 
würden,  als  n^ch  der  Extraciion,  ist  nicht  wahrscheinlich, 
der  traumatische  EingrüÖt  ist  bei  letzterer  weit  grösser,  4to 
Entzündung  daher  intensiver,  bei  der  Reclination  tritt  die 
Lufl  nicht  zu  der  Innern  Verwundung,  sie  gehört  zu  der 
Subcuianmethode.) 

Eine  ScklussbemerhugLg  hält  noch  für  nöihig  für  den 
Vorzug  der  Extraciion  vor  der  Reclin^ion  eine  besondere 
kurze  Vertheidigufig  zu  führen.  Ein  solches  Abwägen  beider 
ist  schon  oft  erörtert  und  ba^  wie  gesagti  dennoch  die  Folge 

Hannov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hfl.  1.  7 
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g^äb(,  dftss  Jede  Meitiode  meist  ans  indiTiduenen  GtOnden 
ihre  Anhänger  besitzt.  Unler  gleich  ganstigen  TerhÜlnisf^ 
ist  die  RecIinatioQ  leichter  zo  verrichten  and  giebt  eine  go- 
itngere  Yorletzong,  dagegen  ist  die  Extraction  eine  Radioal- 
heilang.  Die  Extraction  hat  jedenfalls  mehr  Gegenanzeigen, 
ist  aber  mit  dem  Homhaulschnitt  nach  oben,  wie  sie  Jäger 
terricfetetj  woM  kaom  einer  YerbesSerong  fähig  oder  ge- 
schickter aaszafflhren  ats  von  ihm  geschieht.        A.  Mükry, 


Handbocli  der  Cliirurgie.  Bearbeitet  Fon  Dr. 
L.  Siromeyer^  Prof.  der  Chirurgie  zu  Freiburg  ii. 
8.  w.  Erster  6and.  1.  Liefer.  1814.  2.  Liefer. 
1845.  S.  330.  Freibarg,  Herdersche  Bueb- 
handlung. 

Dies  IlandbDch  des  berahmten  Verrassers  hat  vorwiegend 
^incn  ^ubjecliven  Charakter.  Dies  voranznslellen,  dient 
wesentlich  zu  seiner  6eur(heilang.  Gleichzeitig  sind  in 
neuester  Zeit  andere  Lehrbücher  der  Chirurgie  erschienen 
öder  noch  im  Entstehen,  ausser  denen  von  Cktlinsj  PA.  v. 
WaUher  und  G.  J,  M.  Langenbeck,  die  von  Tivschel^ 
Hesselbachj  Benedict^  Wernkerj  Roser.  Die  meisten 
LehAflcher  haben  den  objeetiven  Charakter.  Vielleicht  muss 
dieser  Unterschied  mit  wenigen  Worten  mehr  erkl&rt  werden. 
Obwohl  sich  die  eigene  PersMIiohkeit  des  Verfassers  m  einem 
Lehrboche  immer  zngleiolh  mit  aussprechen  wird^  kann  dies 
doch  mehr  oder  weniger  geschehen.  Er  kann  dfe  Lehren 
der  Wissenschaft  in  gewisser  Vollständigkeit  und  GeMirsam^ 
keit  vortragen,  die  verschiedenen  Meinungen  und  Methoden 
auffahren,  ohne  mit  seinem  eigenen  Urtheile  dabei  bestimmt 
hervorzutreten.  Oder  er  kann  vorzugsweise'  die  Resultate 
itoinei^  Studien,  Erfahrungen  und  seines  Nachdenkens  geben 
und  also  diie  ihm  zur  Theorie  und  Praxis  gewordem  Ghtrur- 
gia  darlegen.  Letztere  Methode  ist  in  neuerer  ZeK  mehr 
Ablicb  geworden  bei  unsem  Nachbaren,  den  Franzosen  und 
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SogHMeni,  wo  niftndliolip  Vortrage  häufig  die  Form  geben^ 
in  wdcber  die  Wissänsdiaft  geleiirt  wird.  Auch  bei  we  ia 
DiQt^htaaM  isl  sie  in  hevereF  Zeit^  —  und  man  sagt  ja  die 
AMsscnnig  der  Sebjedtvit&t  Rege  ftberbanpt  im  Charaeter 
mserer  Zeil,  —  benierkllcher  geworden,  wie  z.  B.  ailßh 
BitffenbaeKs  Operative  Chirurgie  Zengniss  davon  giebt 

Wilr  wollen  nioht  entseheiden,  welche  Methode  den  Yof^ 
wa%  hat,  was  bei  der  einen  gewonnen  wird,  wird  leicht  bei 
der  andern  Terlorenl  Die  ol^ective  Methode  bietet  eher  eine 
breitere,  vollständigißre,  rahigere  Sammlang  des  Wissenschaft-« 
Kchen  Materials,  bei  weieher  der  Verf.  sein  eigenes  UitheQ 
nicht  zn  sehr  verschweigen  darf ;  die  siAjective  Methode  dagegen 
ist  meist  lebendiger,  anmittelbarer  praU&ch  and  geeigneter,  den 
Eiftr  der  Lernenden  zn  wecken,  mass  aber  nicht  2io  ebiseitig 
iadltidaeU  wecden.  Ref.  mefait,  dass  der  Lehcn^  weder  aitf 
dw  eine«  noch  auf  der  tncki^  Seite  zn  weit  gehen  ronss, 
daas  aber  niteefa  denfischen  Lefariracher  im  AllgemeiiM  Hoch 
mAr  ton  der  sabjeetiven  aafneihmen  könnten.  Der  Schaler 
hat  Gewinn  dädnrcb,  dass  ihm  ein  entschiedenes  persönliches 
Urtkcü  aber  die  vielfachen'  afawetehendiin  Lehren  gleich  an^ 
fnigs  irtitgegeten  Wild,  jM  dem  er  später  weiter  stndirend 
sidk  itt  der  LiterataT  sidiereff  fernere  Belehrnng  soeben  kann; 
schwieriger  ist  es  aber  für  ihn,  sich  ein  eigenes  Urtheil  nnd 
aaeh  die  nöthige  p^ktische  Ueberzeagung  zu  erwerben,  wenn 
ihü  die  üelfttchen,  abweichaiden  Leinren  vorerst  in  fast  glei- 
ehett  Werihe  vorglDlegt  werden.  Ais  Resultat  der  Vergln- 
ehrnng  beidtf  HeUioden  mag  sicii  im  Ganeen  aofstellen  las-^ 
seb,  dass  fta  m%xMAt  Verträge  die  sid>Jective  Methode  sidl 
cnqiflMklt,  dadsaberifnr  das  weitere,  nnerlässiiche,  eigene  iile«^ 
larisdib  StiMiaii  die  (AJectinre  Methode  der  Lehrb&cher  die 
geeignetste  int,  deren  amAtsseDde  VollstiDdIgkeit  vom  mfind* 
liehea  Vortrage  dot^h  liicbf,  Sku  Körzo  der  Zeit  wegen,  er« 
lalaht  werden^  Icann  and  dann  am  besten  in  historischer  Ord- 
mag,  arorm  meist  sehoiidttreh  die  spätere  Folge  das  Bessere 
amedeatel  vriidy  gigeben  wird. 

Das  terliegende  Handbuch;  bat  also,  wie  gesagt,  der 
Gbaüakier;.  iiiSdessea  da  ea^iMit  die  Form  von 
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mandlichen  Vorträgen  hat,  sondern  die  eines  gesclmei>enen 
systematischen  Werks,  so  ist  dieser  Charakter  Dicht  gleich 
so  hervortretend.  Ans  der  Yorrede  ist  folgende  darauf  be^ 
2flgliche  Stelle  anzufahren:  »(Br  das  ärztliche  PobKcnm  solU6 
mir  diese  Arbeit  die  erwünschte  Gelegenheit  geben,  die  Re- 
snltate  meiner  Beobachtung  und  meines  Nachdenkens  in  ge- 
drängter Form  mitzutheilen.<(  Wir  fügen  den  hinzu,  dass  der 
?erf.  mehr  als  in  Lehrbüchern  bis  jetzt  gebräuchlich  ist,  sieb 
selbst  geäussert  hat.  Daraus  entstehen  dem  Werke  die  oben 
genannten  Eigenschaften:  die  Lebendigkeit,  Kürze,  Entsohie- 
denheit,  während  die  encyklopädiscbe  Vollständigkeit  weniger 
zur  Absicht  lag  und  darin  zu  suchen  ist. 

Die  Einleitung  bespricht  die  Erlernung  der  Chirurgie 
und  den  Beruf  dazu,  wobei  der  Verf.  nicht  anstisht,  in  Schil- 
derung seines  eigenen  Bildungsganges  sich  offen  hinzustelle«. 
In  Hannover  geboren  nnd  gebildet,  suchte  er  auch  in  ver- 
sohiedenen  fremden  Ländern  seine  Wissensehafl  und  Kunst, 
dann,  einige  Jahre  zurückgekehrt,  machte  er  seine  Epoche 
machende  Erfindung  und  Entdeckung  der  subjectiven  Teno- 
tomie,  und  wurde  dann  selber  von  verschiedenen  Ländern 
als  Lehrer  gesucht.  In  dieser  kurzen  Selbstbiographie  einen 
Zug  von  heimathlichem  Gefühle  unverkennbar  zu  flndeo, 
darf  uns  erfreulich  sein. 

Was  die  äussere  Form  des  Buches  betrifft,  so  ist,  nach 
Ref.  Ansicht;  zn  billigen,  dass  nicht  eine  zu  logisch  geg^e- 
derte  systematische  Unterordnung  gesucht  ist,  welche  doch  nie 
glückt.  Die  Systematisirung  hat  den  grossen  Vortheil  und 
Zweck,  Ordnung  des  Materials  zu  gewähren,  welche  theils 
in  den  natüriichen  Unterschieden  selbst  beruht,  theils  aus 
4er  Logik  hervorgeht;  sie  kann  aber  auch  durch  Uebertrei- 
bnng  in  Nachiheii  umschlagen,  wenn  sie  die  natürlichen  Ob- 
jecto zu  vielfacji  theilen,  oder  sie  den  logischen  Ab-  und 
Unterabtheilungen  zu  Gefallen  gewaltsam  bestimmen  wilL 
Der  Verf.  hat  eine  einfache  Aufeinanderfolge  gewählt,  um 
derenwillen  aber  später  ein  um  so  ausfOhrlieheres  Inhalts** 
yerzeichniss  zn  wünschen  ist.  Die  Sprache  ist  klar  und 
f  ersländUch,  die  Sätze  sind  kurz.    Zuweilen  indess  eiselieifleii 
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die  A«ssprlctaf6  eu  kvrz^  bastigi  .etalschiedeii  oder  seblank 
lüBgesagly  weao  man  aadi  gestehen  oiuss,  d«ss  der  lohtit 
un  Gtnsefi,  :8cbon  wegen  der  manche  Jabre  hindareh  wieder- 
liollea  Vorträge,  der  Reilei  nieht  eriBaiigeU.  DaUa  rechnen 
wir  auch  das  in  der  Einleitoog  gerällie  Urtheil  Aber  den 
Nnlzen  der  Philosophie^  welche  allerdings  nicht  in  die  Gbi- 
nrgie  nnmitlelbai  hingehört^  obgleich  sie  doch  in  der  gU- 
gemeinen.  medioiniscbcQ  BUdnog  (die  doch  auch  dem  Veif. 
ab  die  Ghimrgie  yervollstandigend  gill)  nicht  yerboten  sein 
darf,  und  diese  richtige  allgemeine  Bildung  dann  eben  am 
Uaisten  erkennt,  wo  die  Grenzen  der  Philosophie  nach  oben 
and  nnten  bin  liegen.  Nicht  die  Philosophie  lasst  uns  ver- 
wnifen,  sondern  nuff  ihre  Unrichtigkeiten. 

Da  das  Handbuch  eine  encyklopädische  Tendenz  nicht 
hat  und  nicht,  haben  will,  ist  die  Literatur  nicht  mit  ange- 
geben und  sind  auch  im  Texte  die  Ansichten  verschiedener 
Schriftsteller  seltener  berücksichtigt.  Die  Anführung  der  LUe^ 
ralor  wäre  doch  zu  wünschen,  obgleich  der  Verf.  sagt,  dass 
vjuan  sie  jetzt  überall  finden  könne« ;  es  ist  zu  wichtig,  dass 
der  Lernende  zeitig  die  Hauptautoritaten  bei  den  einzelnen 
Cupiteln  kennen  lerne;  yielleicht  lässt  sie  sich  am  Ende  mit 
Beriicksichtigaog  der  chronologischen  Folge  zweckmässig  noch 
anbringen. 

Der  erste  Band  soll  die  chirurgische  Pathologie  nnd 
Therapie  enthalten,  dessen  erste  Abtheilung  die  allgemeine 
Glumrgie,  die  s^weite  Abtheilung  die  specielle  Chirurgie  oder 
die  Lehre  von  den  Krankheiten  der  einzelnen  Systeme,  Or- 
gane und  Rhenen  abhandelt.  Der  zweite  Bund  soll  dann 
die  manuelle  Chirurgie  geben. 

Es  liegt  uns  des  ersten  Bandes  Iste  und  2te  Lieferung 
Ter,  die  Allgemeine  Chirurgie^  d.  i.  »solche  Krankheileni 
welche  keinen  bestimmten  Sitz  haben,  sondern  an  allen  Thei- 
lea  des  Körpers  vorkommen  können.«  Der  Verf.  hat  Man^ 
dies  ans  der  medicinischen  Pathologie  noch  hierher  gezogen, 
iiimlich  die  Dyscrasien  und  die  Neurosen. 

L  Hyperaemie.  1)  active  H.,  Congestion,  2)  passive  H., 
Stasis. 
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II.  Enizündung.    Dies  wiohtigBte  Capitel  4er  CMniigie 
«Bd  aveh  der  Pathologie  ist  mit  Bemteang  <der  Moerea 
physiologiseben  mlkroslLopiseheB  Unersaclmiigeii  beorbeilet, 
die  aber  bekannffiob  «ter  eiDB0der  nodh  oft  sieh  wider- 
spreidieB.    Ref.  hätte  gewftnsoht,   die  4raiinalisehe  EbIzQb- 
dang  hier  gleieh  mehr  gesesdert  zi  sehen,  welehe  deeh 
ihre  BesoBderheit  hat  und  wo  aueh  die  Frage  vortlegt,  «fb 
zor  plastischen  Tereinigang  flberall  Entefindong  nOthig  ist, 
imd  eb  das  Absdiliessen  der  Ltift  eigimfliflmlicbeo  Vortheil 
gewährt,  wie  bei  den  sabcutaBen  Yerwundnngen,  and  bei 
'Fraetaren  und  Laxationen  erwiesen  wird.    In  der  aMgeBMli- 
nen  Bestimmang  des  Begriffs  der  EntzündaBg  ist  gewiss  we- 
sentlich der  activen  Hyeräeime  noch  die  £xsadatbildaiig*hio- 
zQzufögeB,    wie   aach   vom  Verf.   geschehen    ist   C^.  25). 
Dann  aber  giebt  es  nnr  yersobiedeBe  Formen  der  Entzfin- 
d«ng  oder  nar  Entzflndaogen,   so  !dass  ^Entzündong«  nur 
ein  abstractes  Wort  ist,  wie  »Krankheit«,  und  dass  obiger 
allgemeiner  materielle  Zastand,  Hyperäomie  mit  Exsodalbil- 
doBg,  sehr  Terschiedene  Qualitäten  in  sich  fasst,  wriehe  nor 
in  der  totalen  Aoffassong  des  Processes  vollständig  sich  be- 
merklich  machen,  und  auch  nur  zum  kleinen  Theile  von  der 
Mikroskopie  erkannt  werden  können,  welche  letztere  aber- 
haupt  nur  den  Ueberblick  des  Ganzen  vervollständigen,  aber 
selten  dies  bestimmen  kann.—  Hervorzuheben  ist  der  Ausspruch 
des  Yerf.  über  die  Essentialität  des  Fieberzustandes,  welche 
Immer  mehr  eine  Frage  des  Tages  werden  wird,  »es  ist  sebr 
unwahrscheinlich,  dass  fieberhafle  Zustände  als  selbslstäadige 
Leiden  ohne  locale  als  Reiz  wirkende  OrganisaÜoBsstöruBgeB 
bestehen  können,«  eine  Ansicht,  welcher  Ref.  beistimmt,  wo- 
bei zu  bemerken  ist,  dass  nicht  beschränkt  locale  und  entzänd- 
Ifche  Zustände  die  Bedingungen  des  immer  secundären 'Fieber- 
zustandes zu  sein  brauchen.  —  Als  Ausgänge  der  Entzta- 
düng  werden  genannt :  Zertheilung,  El4ernng,  Terhättung,  Erwei- 
chung, Brand, Verschwarung;  waram  nicht  auch  v^ebrteSe-* 
crelion  z.  B.  bei  Sehleimhäuten,  seresen  Häuten,  Synodal- 
häuten,  selbst  bei  Drftsen? 

Dann  werden  die  Ausgänge  der  Entzündung  zugleich 
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mit  ihrer  BelMUidluiig  qpecieiler  ietraol^tet.  B«i  der  Zer- 
tkeUmng  mtä  der  s;  g.  amlphlogisliscbe  Apparat  vcirge(];a- 
gßD.  —  Bei  der  Eiterung  fassen  wir  die  kiy^e  P^^lütipp 
das  Etteis  tadeln  (S.  Sl),  auch  die  Meiaimg,  da^  Eiter  nsif 
Scideimh&ttlen  ohne  Enizändong  gebildet  .werden  könnei  4enn 
die  mikroskopische  UntersncbuDg  hat  dies  zwar  gesagt,  Jiann 
aber  doch  nicht  entsohieden  Schleim  davon  unterscbeideo, 
ebensowenig  wie  die  Chemie;  beide  Flassigke^en  bi^en  de^i 
allgemeinsten  Slaff,-  Atbunßn,  ^om  Haoptbestfindtbeil  ond 
gleichgeformte  Kugelebeo;  warum  aber  erregt  Eiterung  ieidU 
Fieber  and  Schwäche,  kann  aber  eine  c^iose  BJenporrfafta 
ohne  solche  Folgen  bestehen?  Die  verschie4eoen  Absce^ße 
und  deren  Complicationen  finden  h|er  aueji  ihre  £rö;'lerang«  -^ 
Beim  Brande  sind  aasfnhrlich  dessen  Arten  abgehandelt, 
anch  Erfrierung,  YerbrennuQg,  gaograena  ex  decubi^o,  G. 
senilis^  sowohl  die  schmerzhafte  als  dieqiipificatioytund  an« 
gereiht  sind  rapbania,  postula  maligna,  Rotz,  carhunqulos^ 
fiiniDCQlus,  noma,  gangr.  nosocomialis.  —  Bei  ^er  Versckwch 
nmg  sind  dje  Gesqhiwure  nach  Sjaoer^  Form  und  Reaqtions- 
zustande  bescbrieben,  und  zwar  mit  Recht  ohne  die  zu  .ec^ 
zwongeneDia^noslik  derHelkolegie.  —  Ueberh^pl  ist,klar- 
heit  und  Einrachbeit  das  uayerkennbor^  Streben  des  Yerf-^ 
ud  moss  wiederhpU  uls  pacbabmapgswerthe  Eigeivs^haft  ,^e^ 
ganzem  Lehrbuchs  beryflffgebo|»en  werden.  Es  ist  darin  el4p 
eatschiedette  Abneigupg  gegen  fiffeolirtes  oder. eingebildetes 
Wissen  i^nd  gqgen  dogmatische  Ueberladung  der  naUurliqhe« 
Erscheinungen  sehr  anzuerkennen. 

JIL  p^crgsien.  1)  Fyaemijß,  d.i.  Bliilveigiflui^/durch 
AuTnahfne  ,Ton  EUer,  der  die  Xopdenz  erregt  zu  se^n^  Aps- 
sto«sttBg.  Die^  ist  ein  {neifes  Gapjt^  der  oeu^n^^piaielogie, 
^wobei  fß»n  ieinijfc  .?:mfiGheii  muss,  z,  .ß.  hier  bei  der  An- 
^e,  ß^  9ft  ge^e  der  d^m  Bln^e  beigi^miscbte  Eiter 
«inlt  fdem  U^fie  ab;  da^s  ,m)t  4^  Secretion  in  den  Merep 
JEiterklgelpl^n  j^  depi  ^lute  ^l^ftschvsden  wurden, 
ist  sehr  vijKahrscbeinlicb;  und  die  Täuschnng  über  de- 
ren Befiaad  im  Urin  ist  sehr  leicht,  da  Schleimkugelchen  sich 
hier  immer  finden,  pder  Eiler,  wenn  er  hier  vorkäme^  eine 
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Bildaogsslälte  innerhalb  der  Urinwege  selbst  haben  kann. 
2)  Skropheln.  3)  Syphilis  ist  ansfahrlieb  und  mit  gelfinferten 
conservatiTen  Ansichten  vorgetragen ;  besonders  mnss  ge- 
fallen, dass  das  Impfen  des  Eiters  als  diagnostisches  Mittel 
widerrathen  wird,  da  in  der  That  grosse,  schwer  heilende 
Creschwflre  danach  entstehen  können;  dass  das  Qnecksilber 
in  Schutz  genommen  wird,  obgleich  bei  kräftigen  Individuen 
und  solchen,  wo  Jenes  Metall  contraindicirt  ist,  die  antiphlo- 
gistische Methode  rathsam  geftanden  wird,  anf  der  man  aber 
nicht  bestehen  solle,  falls  die  Heüang  sich  in  die  L&nge 
zieht,  nnd  dass  bei  Knochenleiden  nicht  mit  dem  Quecksil- 
ber so  lange  fortgefahren  werden  müsse,  bis  diese,  immer 
langsam  heilend,  völlig  vernarbt  wären.  —  4)  Gicht.  5) 
Scorbuf. 

IV.  Btfpertrophische  und  parasitische  Bildungen. 
Fnngns  mednllaris  ist  kurz  abgehandelt,  scirrhus  etwas  aus- 
führlicher, steatoma,  lipoma,  sarcoma,  Balggeschwülste,  hy- 
datides,  enchondroma. 

T.  Neurosen.  Sie  sind  eingetheilt  in  erethische  nnd 
adynamische  Neurosen.  Als  erethische  sind  gegeben:  Neu- 
ralgie, delirium  tremens,  delirium  nervosum,  Krampf,  Teta- 
bus,  Rheumatismus  (über  dessen  hiesige  Stellung  man  sich 
wundem  darf);  Paratysis  Ist  Jedenfalls  zu  kurz  ausgefallen, 
was  äre  Symptomatologiff  und  Unterscheidung  in  motorische 
und  sensitive  betrifft«  Auch  wünschten  wir  die  Verschieden- 
beit  der  animalischen  und  organischen  Nerven  mehr  berück- 
sichtigt. 

VI.  Mechanische  Verletzungen.  I)  Erschütterung 
Gommotlo  und  Quetschung  contusio.  2)  Wunden.  Die  all- 
gemeine Lehre  von  den  Wunden  ist  besonders  gelungen  dar- 
gestellt. Zu  Ihnen  wird  der  junge  Chirurg  meistens  zuerst 
hinzugerufen  und  in  diesem  Capitel  muss  er  den  ersten  fe- 
sten Grund  legen;  hier  muss  er  sicher  im  anatomischen  und 
chirurgischen  Wissen  und  dreist  im  Handeln  werden.  Ue- 
berhaupt  ist  es  rathsam,  die  Lernenden  eben  hi  den  gewöhn- 
lichsten und  häufigsten  Vorkommnissen  zunächst  einzuüben, 
die  theoretische  Vorbereitung  nicht  zu  weit  auszuführen,  das 
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iB  der  Praxis  Hänfnere  als  dasWicTitige  m  bez^ichien  und 
Heimele  in  wirklichen  Attsohäuimgen  aiid  in  Mifliandefn 
frfih  luterzul^en.  Angefligi  sind,  als  vergiftete  Wunden,  die 
faseetenstiche^  der  SehlaagenbisS;  die  Seetionswänden,  dfe 
Hondswnlh. 

tiadem  wir  anf  die  Fortsetzung  blleKen,  wöhscfien  wif", 
der  Verf.  mdge  im  Ganzen  in  der  Weise  fortfahren,  seinft 
GUrafgie  in  Form  eines  Lehrbachs  zn  yeröffenllichen.  Ffir 
dm  folgenden  speciellen  Theil  erlaiAt  sich  Ref.  einige  Gapitel 
ZV  hemtrien,  welche  in  den  ohirorgischen  Handbuehem  hän- 
flg  der  Beachtnng  ermangeln,  d.  i.  bei  den  GeleniiiiranlKbei* 
ten,  die  Ck)ntusionen  der  Gelenke  z.  B.  die  hftnflge  des  Kniest 
boi  den  penetrirenden  Wanden  der  drei  grossen  Höhlen,  die 
des  Kopfs,  welche  man  selten  hinreichend  erwähnt  ündef, 
bei  den  Hernien  die  s.  g.  hernia  Littrica  oder  enterocele 
paillalis,  welche  selten  aber  aasgezeichnet  dadurch  ist,  dass 
wegen  chronischer  Einklemrnnng  nnr  der  yordem  Wand  des 
Darms  keine  Verstopfung  mit  dem  zeitweise  eintretenden 
Erbrechen  besteht,  wodurch  die  Diagnose  sehr  erschwert 
wird  und  leicht  Ausgang  in  Kothflstel  entsteht. 

A.  Mühry. 


Klinische  Vorträge  über  speeielle  Pathologie  und 
Therapie  der  Krankheiten  des  weiblichen  Ge- 
scbieebts«  —  Die  Krankheiten  der  Gebärmutter 
von  Franz  A.  Kitßiseh,  Bitter  von  Motterau. 
(jetzt  Prot  zu  Wüi^zburg.  R.)  Prag  1845.  8. 
XV.  u.  645  S. 

Der  T^.  bereits  As  Lehrer,  wie  als  Sdiriflsteller  im 
Gebiete  der  Gynaekologie  (die  Krankheiten  der  Wöchnerinnen 
2  Btnde.  Prag  1840;  die  Berichte  ftber  GeburtshOlfe  »d 
Weiberkrankheiten  in  Cmstatt^s  Jahresberichten  und  ein- 
zdne  Aufsätze  in  den  Oesterr.  med.  Jahrbächern  und  der 
Prager  Yierteljahrschrift.)  vorlheilbaft  bekannt,  bat  es  «rtet- 
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nommea,  \a  diesem  Werke  4ie  Ergebnisse  seiner  k^iDisehea 
JBeebaohtung«»,  weldie  er  ids  Ckef  einer  besonders  für  die 
Ceselileelitskraahlieilen  dea  Weibes  bestimmten  Abtiieilm« 
äesPfager  i^ltg.  Krankenhanses  anzustellen  fielegenbeit  batte, 
dem  ärztlieben  Publikum  torzulegen.  Es  ist  dieses  Buch, 
welcbes  nur  die  Krankheiten  der  Gebftrpiutter  abhandelt,  ge- 
vissermassen  als  erster  Band  eines  vollständigen  Werj^es 
über  die  Weiberkrankheiten  überhaupt  zu  he^achten.  Der 
>Verf.  beweist  schon  mit  diesem  Bande,  welchen  enormeo 
Fortsehritt  dieses  Gebiet  der  Pathologie  in  dßn  letzten  Jah- 
ren, besonders  durch  die  Forschungen  auf  dem  Felde  der 
patbolagisehen  Anatomie  und  durch  eine  vielfach  verbesserte 
Untersuchnngsmeibode  gemacht  hat,  Fortschritte,  welche  wir 
zunächst  den  Franzosen,  dann  «dter  vorzugsweise  der  Wiener 
Schule  verdanken/  Der  Yorf.  bat  sich  nicht  allein  a)le  diese 
Ergebnisse  angeeignet,  er  hat  auch  selbst  seiqen  Theil  zur 
V^vollkommnung  dieses  Faches  mit  beigetragen,  so  dass 
dem  vorliegenden  Buche  mit  Recht  das  Lob  zu  ^rll^eiljen  ist, 
es  zeige*  uns  die  Krankheiten  d«^  weiblichen  Sexii^bsyst^s 
wirklich  auf  dem  Punkte,  den  sie:  letzt  in  der  Wissensphatt 
einnehmen. 

Doch  betrachten  wir  das  Buch  selbst.  In  einer  ersten 
Abtheilung:  vallgemeine  Betrachtungen  über  die  Krankheiten 
der  Gebärmutter«  giebt  der  Verf.  einige  Bemerkungen  über 
Aetiologie,  Semiotik  und  Therapie  der  Gebärmutterkrankhei- 
ten im  Allgemeinen.  Er  spricht  hier  namentlich  von  den 
verschiedenen  Untersuchungsmethoden,  wo  indessen  nur  Be- 
kanntes vorgetragen  wird.  Nur  in  Bezug  auf  die  bis  in  die 
neueste  Zeit  gänzlich  vernachlässigte  und  zuerst  von  Simpson 
angerathene  Untersuchung  mittelst  der  Virnttssonde  wollen 
wir  der  auf  diese  Weise  gewonnenen  Resultate  gedenken, 
d«  fRef.  glaubt,  d,ass  4ieise  ;]^(9t|^ode  von  den  deiitschen 
Prak^tikeyrn  noqh  zfL  ^Q))r  yamacbl^sstgt,  w^pn  Qi<}ht  g^nzlieb 
iv^ea^tgcila^sen  ist.  l4iUji[lst  d^r  Sonde  fst  map  imSt^de, 
das  iüir  d^Tastsipu  zugänglich  zumache^,  yras.der  Fjug^ 
pipht.mebrierreiQhen  kann.  Uan  l^rnt  auf  diese  Weise  das 
fwwce  des  Uteru§  kw^Wi  die  Durcb^fflgMit  des  Cervicai- 
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eaaal9,  etwa  voriumdeM  Atresien  etc.  (die  Nicbtduchgt»* 
gigkeit  tst  bei  EfSlgeashwiiigerteD  sdiqn  in  4»  entea  JIo- 
oatoD  eines  der  Äehereten  Zdobeo  statthabender  Schwanger* 
schall);  femer  kaan  man  mktelat  der  an  der  Sonde  beAad« 
fidbea  Scala  den  Längendvehmesaer  des  Ulems  bestimmen. 
Nidit  minder  wichtig  ist  es,  auf  diese  Weise  die  Bewegtich- 
keit  oder  den  Zosammeahang  der  Gebirmatter  mit  benadi- 
Jwrten  Organen  oder  mit  Gesohwilsten  Im  Becken  oder  Bancbe 
n  ermitteln.  Aach  kann^  man  in  gewissem  Grade^  wenn 
man  die  andere  Hand  zn  gleichzeitiger  Betastang  des  Ab<- 
dornen  oder  zur  Untersndiang  per  lectam  zu  Hfilfe  nmmt, 
die  Dicke  der  Uteroswandang  wenigstens  approximatiT  isr- 
koinen;  ebenso  ist  die  Einfachheit  oder  Dnpttcitftt,  dioLage- 
▼erändeningen,  der  Inhalt  (Eiter^  Tnbeikelstoff;  Blut,  d|erver- 
scUedenen  Seerete,  Fibroide,  Polypen  ete.)  nnd  fiie  Em*- 
pfindlidikeit  des  lietreffendea  Organes  aar  auf  diese  Weise 
fir  die  Diagnostik  zugänglich  gemacht.  -«  Was  derVeif.  in 
Besag  aaf  Therapie  der  Uteraskrankheiten  im  AUgemeinen 
sagt,  bietet  des  Interessanten  Mancherlei.  Die  UierusdouGke 
ist  Tom  Verf.  sehr  viel,  theils  in  warmen,  theils  in  kaUen 
lojectionen  von  W^ser  oder  Auflösangea  yerscbiedener  Me- 
dicamente Toigenommen.  Die  therapeotische  Wirkung  eines 
80  enormen  Eiagrifes  ist  sehr  bedeutend  uai  das  Vertabren 
gewiss  zorNacbahmong  empfehtenswerth.  Bd  den  Ii^ectioi- 
Ben  in  das  Innere  des  Uterus,  namentlich  bei  den  caasti- 
schen  lojeetionen  rith  der  Yerf.  zu  grosser  Vorsieht,  nament- 
lieh  in  den  Fallen,  wo  das  coUom  äemHob  eag  ist  nnd  den 
RQGkOOss  des  ii)}icirten  Floidums  easoiiwert.  Die  Aplegang 
Ton  Blutegeln  an  die  Vaginalportion  wird  irom  Yesf.  ja  inan* 
eben  FftUen  als  ein  sehr  wirksames  Mütel  gescUlctofft,  des«^ 
sen  ifiefabr  bisher  vieUbch  äSiertrieben  .wmrde.  De^  Anwe»« 
dng  der  Cm$stica  aaf  die  Vagiaalpextion:  iund:  mameaUiiai 
des  GiOhelsenB  wird  ziiemlidi  ansfättilick  gedarbt  fis  mtBt^ 
den  4ie  EUIe  namhaft  gemacht  wo  jdieses  so  eHogreifeiie 
¥eifaAren,  dessen  Anwendimig  an  der  »Phantasie  mandiar 
Aevzte  noch  so  Tiel>Fnrchtbares  bal,  Yon Vorlheil  seinikantL 
Das  EiirfShren  von  Bougies  in  die  UteniAöhle  wjjrd  al^  eine 
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OMie  Methode  znr  Behandlung  einiger  Krankheiten  der  Go-^ 
bännnttw  geschildert;  wir  enthalten  uns  jedes  Urthmls  bier* 
4iber,  da  die  Faeta  noeh  zu  gering  sind,  um  dardnf  ein  Rai- 
sonnedient  tn  gründen.  Wichtiger  ist  das  Tamponiren  der 
Scheide  und,  was  der  Verfasser  darüber  sagt,  beachtenswerth. 
Von  den  bhiUgen  Operationen  an  der  Gebftcmntter  handelt 
4^r  Verf.  liier  diejenigen  ab^  weicte  bei  mehren  Krankhei- 
ten vorgenommen  werden  können,  die  Erweilerang  des  Hnt- 
teomundes,  die  Scariflcation  nnd  Ampntalion  der  portiö  vagina- 
lis, die  partielle  und  ganzliche  £xstirpation  der  Gebarmatter, 
Gegenstände,  die  ihrem  ganzen  Umfange  nach  so  oft  bespro- 
chen sind,  dass  sie  Jedem  längst  gelänflg  geworden. 

In  der  zweiten  Abtheilang  »specielle  Pathologie  und 
Therapie  der  Gebärmntterkrankheitena  ist  zunächst  von  den 
Entmckebmgs^  und  Formfehlem  des  Uterus  die  Rede,  Zu- 
stände, die  den  Anatomen  mehr  als  den  Pathcriogen  inler- 
essiren  köhnen.  Bei  den  Lageveränderungen  wird  nach  ein« 
ander  der  Descensus  und  Prolapsus,  die  Elevatio,  Retro- 
nnd  Antroversio  und  flernia  uteri  besprochen.  Wir  wollen 
nur  einige  Bemerkungen  aus  diesem  Capitel  geben.  Dass 
der  Uterus  mehr  durch  den  obern  Theil  der  Scheide  getra- 
gen, als  durch  seine  Ligamente  und  die  Duplicaturen  des 
Bauchfells,  beweisen  die  Versuche  am  Cadaver.  Bei  dem 
Descensus  und  geringem  Grade  desProlapsus  liegt  der  Grund 
zunächst  in  der  Schlaffheit  und  Weite  des  ScheidengewMbes, 
Zustände,  welche  die  Inversio  dieses  Theils  und  die  Ein- 
stülpung des  Corpus  uteri  in  die  Scheide  zulassen.  -*  Von 
der  Xlytro-  wie  auch  von  Episiorrbaphie  hat  der  Verf.  nio 
grossen,  wenigstens  nie  dauernden  Erfolg  gesehen.  —  Die 
Erhebung  der  Gebärmutter  ist  stets  eine  passive,  durch  ab- 
norme Besehaff^Dufaeit  der  Nachbargebilde,  Verwachsungen, 
Tumoren  etc.  bedingt  und  gewöhnlich  mit  anderen  Lage- 
veränderungen comUnirt.  Sie  ist  nur  Symptom,  als  solches 
aber  von  diagnostischem  Werth.  Die  Retroversio  kommt  fast 
nnr  während  der  Schwangerschaft  zu  Stande,  wenigstens  ent- 
stehen nur  hier  die  heftigen  Zufalle,  welche  durch  Incarca* 
ra  sdiwangeren  Uterus  in  dem  engen  Douglasischenüon  des 
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Ravme,  durch  Zermng  der  Hatterbänder,  Druck  auf  dta  Blase 
vnd  das  rectum  erkl&rt  werden  müssen.  Die  Reposition  will 
Verf.  dorck  den  Mastdarm  machen.  Gelingt  sie  nicht  und 
sind  die  ZnflUle  der  Incarceration  dringend,  so  ist  selbst  eine 
Pnnclion  dep  Eihäute  durch  den  Muttermund  oder  selbst  durch 
die  Wand  des  Uterus  zu  empfehlen  und  dann  die  Repositk« 
vorzonehmen.  —  Die  Behandlung  der  Hysterocele  möchte 
wohl  etwas  zu  därftig  ausgefallen  sein.  —  Die  Wtmden  mid 
ttamenUich  die  Rupturen  der  Gebärmutter  werden  mit  einer 
iobenswerthen  Genauigkeit  behandelt.  Ebenso  auch  das  Ga- 
pitel  Ton  den  Anomalien  der  Secretiony  doch  können  wir 
IBS  mit  der  Einthtilung,  welche  auch  die  Metrorrhagien  un- 
ter dieser  gemeinsamen  Ueberscbrift  auffahrt,  nicht  einver- 
stuiden  erklären«  Doch  ist  dieser  Punkt  zu  geringfügig,  um 
weiter  darauf  einzugehn.  Von  dem  eigentlichen  Katarrh  des 
Dlenis  trennt  der  Verf.  dfe  einfache  Hypersecretion  der  Ge-^ 
banraUerschleimhaut  (Phlegmorrhoea  uteri).  Hier  soll  nur 
dieQoantität  des  Secrets  yermehrt  sein,  das  bekanatermassen 
eio  doppeltes  ist,  ein  mehr  dünnflüssiges,  tou  der  Schleim- 
haot  des  Uterus  selbst  herrührend,  und  ein  zähflüssiges,  faden* 
ziehendes,  elweissartiges,  welches  aus  den  liypertropbirten 
FoIUiidtt  des  Mutterhalscanals  (ovula  Nabothi)  herstammt. 
Das  Fehlen  Jedes  acuten  oder  chronischen,  entzündlichetl 
Reizes  soll  den  Unterschied  tou  Catanh  bedingen.  Dieser 
Zostaad  ist  sehr  häufig  und  die  gewöhnlichste  Combination 
1er  s.g.  Leukorrhoe.  Besonders  empfehlenswerth  soll  dabei 
die  kalte  Uterusdouche  sein.  Den  acuten  Katarrh  betrachtet 
der  Terf.  in  seinen  Tcrschiedenen  Formen  als  einfachen,  pu-< 
erpetalen,  tripperartigen,  metastatischen  und  constitutionellen 
Katanh.  In  denselben  Formen  zeigt  sieb  auch  der  chronische 
Katarrh,  dieBlennorhoea  uteri,  deren  häufigsten  Begleiterinnen! 
den  Ezcoriationen  und  Granulationen  der  Portio  YaginKlis, 
der  Yerf.  einen  kleinen  Abschnitt  widmet.  Uebrigens  ist  der 
Gegenstand  zu  bekannt,  als  dass  er  noch  einer  weiteren 
Besprechung  bedurite.  In  dem  Abschnitt  von  der  Hydroirhod 
des  Uterus  und  der  Hydrometra  spricht  sich  der  Verf.  Mär 
^e  Anädit  deijenigen  auS|  welche  annehmen,  dafts  bei  dtn 
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enXgenmiHm  Debet  ilas  irfftMeta  der  Sfhwangersäiaft  ge- 
Kefevle  notMiff  ton  der  SöMeimlmQtflftebe  de9  Utenis  seiiieii 
UffspiUDgi  Mhmt,  Dieselbe  Quelle  ¥kftfi  annoh  d»  SecreC 
bei  d^r  Kydrbmetcfty  mir  dass  bier  eine  Atresle  odei^  Yer- 
letnriig  de$  iDiierdn  oder  ftosseren  MutteilBoiides  oder  awh 
beider  Oeflkiangen  dnreh  eine  Ailerbildong  stattfiiidet.  Sie 
kommt  mir  nacb  div  invoIatioU,.  besonders  bei  alten  Weibem 
naeh  den  6D.  Jahre  ror^  da  es  «Her  den  gegebenen  Be- 
diiigangien  sonst  immer  za  eintf  Haematömetra  kommen 
wirde.  Das  Oedem  der  GäbUmatter  kanü  acut  oder  dVD-- 
niscb^  meiätens  aber  nar  im  Poerperinm  auftreten.  -—  Dann 
gehl  dttrVerf.zto  äen  Anomalien  der  M^struaiion  th&y  die 
er  nach  dem  aRen  Sohema,  welches  die  Qnantit&t  des  Aus- 
flnsses  als  Einlheilaiigsprincip  Wähl^  in  Amenorrhoe  waA 
Menorrhagie  abtheilt;  Dann  kommen  noch  in  demselben  Ga- 
pitel,  mit  welchem  Recht  wollen  wir  nicht  nntersnchea^  die 
Metrorrhagiä  der  Sditv^ngeren  nd  Wöchneriiknen  zarSpradie, 
ein  Gegeüstanfl,  der  sowohl  sehier  Miflgkeit,  als  aach  we^ 
gen  d^  Gefahr,  welche  er  bedingt^  gewiss  mit  Recht  die 
Ansfahcliebkeit  verdient^  mit  welcher  der  Terf.  diesen  Gegen-^ 
fitand  behanddt^  Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  scheint 
uns  die  folgende  Abtkiihmg,  wo  die  FUmdbUdungm  der 
Gebiirmittcir)  dieFibroide^  fibrösen  Polypen,  SchleimiMilypeit, 
die  flbrinflsen:  Folyiien,  dßv  Krebs  mi  difc  Tuberbdose  der 
Gebärmutter  b^sprocbte  werdien.  Der  Terf;  wflide  jedenfalls 
unsern  besoMeni  Dadk  verdient  b^en^  wenn  er  die  aUa 
Tetwerflidhe  AusdehMiQ  des  Namens  Poly|)  beschrankt'  und 
denseÜMii  nameifäich  nur  fuc  den  e^mAichen  SehMidpelypen 
beibehalten  btttel  Mit  weMkem  Rechte  der  fibröse  uhd  gar 
der  flMnOse  PdiTp  diwei  Kamen  ttag^,  sehen  wir  nicht 
ein.  Es  IM  dies  noch  der  alte  Schlendiia«^  nach  welchem 
flrtiher  jede  HerKrei^^öseeraiig  Aneurysma  cordier,  jede  Gedenk- 
anschwellMg  Tumor  albus^  adle  Krankheiten  der  Schtiddri^ 
Struma  hiessen.  Doch  dies  nur  belänfig.  -^  Das  Fibroid  ist 
bektuinlermassei  dai^  ionl  Mnffigstrin  vorkommeniß  Aftergebilde 
des  Uterus.  Baifle  heihauplet^  tos  man  unter  IM  Wdbem, 
die  noch  dem  36.  Jäfai»  sle#bto|  die  Fibroid  jraS  2(»ftidbt  ^ 
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Die  anatolnische  Bescbreibttng  ist  Tollständig,  doch  biete!  sie, 
wie  sici!  dies  nach  den  zablfeichen  ond  tortrefflicken  Be- 
aTi)di(nDgen  dieses  Gegenstandes  erwarten  lisst,  nichts  Neues. 
Dia  Diagnose  dieser  Geschwnlst  erMlt  dnrch  dieData,  welche 
durch  die  Anwendong  der  Dtemssonde  gewonnen  werden, 
▼icle  neoe  nnd  sehr  beaehtenswerthe  Anhaltspniilite.  Eine 
radfeale  Behandlang  wäre  aatflrlich  nnr  dnroh  die  Operation 
möglich,  reicher  der  Verf.  indessen,  trotz  der  belcannten  Er- 
folge Amusaai's  auf  diesem  Gebiete  der  operatiren  Chirur- 
gie, nicht  zu  eathusiaslisch  das  Wort  redet,  wie  ffieses  lia- 
mentlich  Ton  den  Franzosen  vielfach  geschehen  ist.  Dass 
der  Verf.  den  fibrösen  Polypen,  der  anatomisch  Nichts  ist, 
als  ein  submnoöses  Fibroid,  besonders  abhandelt,  wird 
durch  die  pralKtische  Tendenz  des  Buches  erklärlich.  Die 
Diagnose  dieses  Gegenstandes  ist  besonders  got  abgehandelt. 
Die  Therapie  zerfällt  in  eine  symptomattsehe,  gegen  die  Bin- 
taagea,  die  Blennorhoe,  die  Exnlceration  n.  s.  w.  gerichtete, 
iiod  ia  eine  radicale  dntch  die  Operation,  wo  der  Verf.  die 
Excision  in  allen  Fällen>  wo  sie  nicht  dnrch  Anaemie,  bc- 
soaders  ungthistige  Yerhältnisse  der  Genitalien  n.  s.  w.  con* 
Iraindiefrt  ist,  der  Ligatmr  vorzieht.  Ansser  dem  eigentlichen 
s.  g.  ScUeimpoIypen  bespricht  dann  der  Verf.  noch  eine  be- 
sofldere,  den  Namen  Polyp  dnrchatis  nicht  verdienende  Form, 
deo  s.  g.  fibrinösen  Polypen,  die  bisher  so  hänfig  znr  Ver- 
wechsiang  mit  Abortus  nnd  den  s.  g.  Blutmolen  Veranlassung 
gegdben.  Es  ist  dies  ein,  nach  einem  in  die  HöMe  des 
Dteras  erfolgten  Kntergnsse  zurfieltgebliebenes  Goagulum, 
welches  bereifs'  die  einem  Jeden  api>ple]ctischeii  Ergüsse  zu- 
kemnenden  Vertndeitmgen  eingegangen  nnd  die  Potypenf^ml 
m  itst&i  die^  Geslalt  des  Uterus  sich  hat  aufdringen  lassen. 
EigeDthfimlich  ist  es,  dass  diese  Fälle  immer  Weiberbetreffen, 
welche  noch  nicht  geboren,  bei  denen  aber  die  Menstruation 
schon  seit  längerer  Zeit  ansgeblieben  ist.  Die  plötzlich  un- 
ter wehenartigen  Schmerzen  eintretenden  Metrorrhagiefli  ma- 
chen die  Aehnliohkeit  mit  Abortus  noch  grösser.  Schleunige 
Eatfemong  des  Polypen,  wozu  meistens  die  t^^inger  «asrei-« 
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GheiH  hebt  bald  alle  Symptome  und  beseitigt  namenUicb  die 
oft  Gefadir  droheadea  Metrorrhagieo  augenblicklich.  — 

Dem  Krebs  der  Gebärmutter  ist  ein  ausführliches  Capitel 
gewidmet.  Er  tritt  im  Uteras  fest  immer  in  Form  des  in- 
filtrirten  Krebses  auf»  seltner  in  isoUrtea  Knoten;  er  befalll 
meistens  primär  die  Vaginalportion  und  Aberscbreitet  fast  nie 
den  inneren  Mnttermund;  ergreift  yielmehr;  indem  er  nach 
aussen  und  unten  vordringt,  die  Blase,  die  Scheide  und  das 
rectum,  zuweilen  selbst  alle  Organe  des  Beckens,  Ja  selbst 
die  Nerven,  Geßsse,  Muskeln  und  Knochen.  Am  fundus 
kommt  er  höchst  selten  vor,  wohl  am  corpus  und  dann 
pflegt  er  sich  nach  abwärts  nieder  am  innern  Muttermunde 
zu  begränzen.  Nur  beim  inverlirlen  Uterus  bat  man  Gele- 
genheit, den  Krebs  am  fundus  zu  beobachten.  Der  Krebs 
des  Uterus  ist  oft  mit  anderen  Krebsen  combinirt,  obgleich 
er  im  Uterus  meistens  die  primäre  krebsige  Affection  dar- 
stellt Obgleich  der  Krebs  der  Ausdruck  eines  Gesammt- 
leideas  ist,  so  stimmt  der  Verf.  doch  der  Ansicht  Bokitans-* 
i^'s  bei,  dass  in  den  Fällen,  wo  sich  der  Krebs  auf  den 
Cervicaltheil  beschränkt,  Naturheilung  durch  Abstossung  des 
erkrankten  Gewebes  und  Vernarb9ng  möglich  ist  Von  den 
einzelnen  Formen  betrachtet  der  Verf.  den  medullären  und 
dessen  Abarten,  den  fungösen  (das  Bkimenkohlgewäohs  des 
Muttermundes  von  Clarke)  und  den  reliculären  und  den 
scirrhösen  oder  fibrösen  Krebs,  Formen,  die  indessen  mei- 
stens nicht  getrennt,  sondern  mit  mehr  oder  weniger  deut- 
lich ausgesprochenem  Medullarsarcom  verefinigt  vorkomipen. 
Hit  kritischem  Scharfsinn  räamt  der  Verf.  Ui  dem  Capile) 
von  der  Aßtiologie  des  Krebses  die  alten  verrpsteten  Ansicht-* 
ten  aber  diesen  G^^stand  hinweg^  und  wenn  die  Resultate 
seiner  Untersuchuag  19  dieser  Beziehung  auch  nur  negativ 
sind,  so  zeugt  docb  das  aufrichtige  Bekennen  des  Nicht- 
wissens von  dem  ernsten  Streben  des  Verf.,  der  statt  Alt-- 
hergebrachtes  gläubig  nachzubeten,  überall  auf  eigenen  Füssen 
stehen  will.  Interessant  ist  die  Angabe,  wie  gering  die  Cpm- 
biaationsiähigkeit  des  Krebses  mit  anderen  Krankheiten  ist, 
so  schliesst  er  namentlich  Tuberkulose,   Klappenfehler  des 
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Herzens  und  Typhas  gftnslich  aus.  Id  Bexog  auf  Diagwse 
möge  hier  onr  die  Bemerkang  des  Verf.  Platz  fiaden/dass 
der  Krebs  ia  der  Vaginalportioa  bei  seinem  Aaftreten  eine 
Kleicbmässige,  diffuse  Anschwellang  einer  oder  beider  Mntter- 
moodslippen  bedingt  iind  sieb  niebl;  wie  dies  in  so  yielen 
Scliriften  gelelnrt  wird^  dareh  umschriebene^  höckerige  Ab-> 
schwellaogen  erkennen  lässt.  Sehr  grossen  Werth  bei  der 
£rl[6Bnttng  des  Krebses/  namentlich  in  Bezag  auf  seine  Un  * 
tersdieidiing  von  exulceririer  Anschoppung  des  SdieidentheUSi 
legt  der  Verf.  lauf  die  mikroskopische  Untersuchung^  wo  er 
die  Anwesenheit  der  Krebszellen  als  Unterscheidungsmerkmal 
belrachtet  wissen  will.  Sehr  interessant  sind  die  Bemer- 
knngea  über  das  Verhältniss  des  Krebses  zuir  Schwanger- 
schaft und  namentlich  zur  Entbindung.  In  .der  »Therapie« 
giebt  uns  der  Verf.  die  trostlose  Gewissheit,  dass  der  Arzt 
m  radicalen  Heilung  nichts  vermag,  obgleich  er  zugieb^ 
dass  eine  Nalurheilung,  wenn  auch  höchst  selten,  möglich 
ist  la  Bezug  auf  symptomatische  Behandlung  sind  viele 
Mcationen  zu  erfUlen,  die  besonders  die  Stillung  der  Blu* 
tagen,  der  Schmerzen  u.  s.  w.  betreffen.  Auch  eine  drt* 
liehe  Behandlung  des  Geschwürs  ist  nothwendig,  um  das^ 
selbe  dadurch  wo  möglich  den  Bedingungen  zur  Heilung 
etlge^enzuffthren,  oder  doch  wenigstens  eine  Besserung 
tri  dnige  Zeit  herbeizufahren.  Von  der  Anwendung  des 
äibeisens  ^eint  sich  der  Verf.  namentlich  viel  zu  ver- 
sprechen. 

In  der  Tuberkulose  des  Uterus  beschreibt  uns  der  Verf. 
eile  erst  durch  die  Entdeckungen  der  pathologischen  Ana- 
loiiue  genaaer  bekannt  gewordene  Affection.  Sie  beginnt 
stets  in  der  Schleimhaut  und  dem  submücösen  Zellgewebe 
der  Uterushöhle  und  erstreckt  sich  meistens  nur  auf  die  in- 
lerste  Schicht  der  Uterussubstanz  selbst.  Die  Tuben  sind 
in  iUen  FUlen  mit  ergriffen  und  der  Sitz  der  Ablagerung 
hier,  wie  im  Uterus,  die  Schleimhaut.  Merkwürdig  ist  es, 
dtss  meistens  nur  der  Grund  und  Körper  des  Uterus  befallen 
ist,  «gleich  der  V^.,  gegen  die  Ansicht  RokUmshy^  auch 
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den  Vagtoallbeii  mit  tvberkulösen  Gefiohwiren  besetzt  gefun- 
^m  haben  will.  Dte  Tuberkulose  des  Uterus  ist  itamer  nur 
eine  seeaadare  Taberkutose  uad  der  Uterus  nie  der  Haupt- 
sitz  derselben^ 

Bei  derBetoacbtung  der  ule^sen  Processe  des  Yaginal- 
theils  der  Gebärmutter  yerwirft  der  YerL  zuerst  das  herpe- 
tische,  psorische^  arthrilisehe  u.  s.  w.  Geschwür,  Formen, 
die  leider  Gottes  noch  in  allen  Lebrb&ehem  figuriren,  uad 
betrachtet  nur  das  catarrfaaliscbe,  syphilitisohei  tuberknldse, 
drsenterisohe,  puerperale,  traumatische,  cardnomatöse  nnd 
phagedänisehe  Geschwfir.  Im  Ganzen  scheint  uns  dieser  Ab- 
schnitt etwas  dflrftig  ausgefaHen  zu  sein. 

Den  Rest  des  Baches  nimmt  die  Beschreibung  der  £iif- 
zündungen  der  Gebärmutter  ein.  Nachdem  zuerst  in  Kftrze  Yon 
der  Entzündung  der  nichtschwangeren  und  geschwängerten 
Gebärmutter  die  Rede  gewesen,  spricht  der  Verf.  auf  etwa 
150  Seiten  Von  der  Entzündung  der  Gebärmutter  der  Wöch- 
nerinnen in  ihren  versdiiedenen  Formen  als  Peritonitis,  Phle- 
bitis mit  ihren  zahlreichen  Metastasen,  Lympbangioitis  und 
Endometritis  poerperalis.  Den  grössten  Theil  diesctr  Schil- 
derung nimmt  das  Pathologisch  ^Anatomische  dieser  Formen 
ein,  welches  der  Verf.  mit  dem  genauesten  Detail  beschreibt, 
so  dass  die  Symptomatologie,  das  Aetiologische,  Diagnostische 
nnd  Therapeutische  dadurch  etwas  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt werden.  Es  soll  dies  indessen  kein  Tadel  sein;  denn 
ohne  Frage  ist  eben  dieser  Abschnitt  vom  Puerperalfieber 
eineT  <  der  ausgezeichnetsten  des  ganzen  Buches,  den  der 
Verf.  mit  besonderer  Vorliebe  bearbeitet  zu  habm  sdieint. 
Nichtsdestoweniger  glauben  wir  aber  darüber  weggehn  za 
können,  da  uns  eine  genaue  Besprechung  dieses  Gegenstan- 
des zwingen  wurde,  einen  grossen  Theil  dieses  Capitels  hier 
abzuschreiben.  Ausserdem  aber  ist  derselbe  Gegenstand  Tom 
Verf.  schon  einmal  in  einem  zweibändigen  Werke  zur  Sprache 
gebracht,  und  obgleich  nicht  geläugnet  werden  soll,  dass  bei 
der  nenen  Bearbeitung  manches  Neue  hinzugd^onunen  «nd 
hin  und  wieder  eine  Aendemtig  Torgenommen  ist,  so  kaia 
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dieses  Capitel  im  Ganzen  nar  als  eine  Reprodnction  des  äl- 
teren Werkes  in  verkürzter  Form  angesehen  werden. 

Schliesslich  können  wir  nur  das  Lob  wiederholen,  wel- 
ches wir  dem  Verf.  bereits  zn  Anfang  gespendet  nnd  ihn 
zugleich  nm  eine  baldige  Fortsetzung  seines  Werkes  bitten. 
Wir  wünschen  dem  Bache  recht  viele  Leser  I 

Dr.  Gustav  Brandes^ 
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m.  Miscellen. 


Aätktma  tkytmieutm  und  Coehenllle. 
Vom  Dr.  Hetmker  za  O^abrück. 


Wenn  bei  einer  im  Ganzen  seltenen  Krankheit,  fiber 
deren  Wesen  sowohl  in  pathologischer,  wie  in  therapeutischer 
Hinsicht  die  Acten  noch  nicht  geschlossen  sind,  sich  irgend 
ein  Mittel  heilkräftig  zeigt,  so  verdient  es  wohl  zur  häufige- 
ren Anwendung  veröffentlicht  zu  werden.  Das  Asthma  thy- 
micnm  gehört  zu  diesen  Krankheiten,  bei  denen  jede  neue 
Erfahrung  zu  prüfen  ist,  damit  Helligkeit  in  das  Dunkele 
komme;  daher  zur  Sache. 

Am  16ten  März  d.  J.  wurde  ich  eilig  zu  dem  halbjäh- 
rigen Sohne  des  Lackirers  B.  hieselbst  gerufen;  der  Knabe, 
gesund  und  wohl,  war  ohne  aufzufindende  Ursache  plötzlich 
von  heftigen  allgemeinen  Convulsionen  befallen.  Bei  meinem 
Erscheinen  war  das  Ungewilter  bereits  abgezogen  und  nur 
auf  dem  blassen  Antlitze  des  zarten  Kindes  erblickte  man 
noch  die  Spuren  des  Statt  gehabten  Sturmes.  Der  ganze 
Zustand  des  Palil^nten  veranlasste  mich  eine  Mixtur  aus  Aq. 
foenicul.  mit  liq.  ammon.  anisat.  zu  verordnen.  Am  folgen- 
den Tage  zeigten  sich  mehre  gastrische  Symptome  in  Ver- 
bindung mit  Fieber  und  Congestion  nach  Brust  und  Kopf; 
durch  kalte  Umschläge,  Blutegel,  Klystire,  Calomel,  Potio 
River,  mit  Emuls.  papav.  und  durch  Salmiak  wurde  nach 
4  Tagen  auch  dieser  Zustand  beseitigt.  Am  8ten  Tage  der 
Krankheit  klagten  mir  die  besorgten  Aeltem,  dass  sich  bei 


Digitized  by  VjjOOQIC 


Miseellen.  117 

ikrem Sohne  die  bdsen Krämpfe  wieder  zuzeiten  etnsleUten; 
Jedoch  auf  eine  eigenlhOniUehe  Art.  Das  atme  Kind  Itthrir 
Unflg  schreckhaft  zusammen,  wimmere  dann  MSgliA  und 
bleibe  dabei  mehre  Augenblicke  lang  aus,  yerdriesslich  und 
winselnd  wechsele  unruhiger  Schlummer  mit  quälender  Schlaf- 
losigk^t  ab.  Naoh  dieser  Relation  untersuchte  ich  die  Hals- 
gegend  und  fand  eine  nicht  unbedeutende  Anschwellung  der 
Glandula  thymus,  so  wie  einiger  Submaiillar*  Ortsen.  In 
demselben  Momente  während  dieser  Untersuchung  entstand 
ein  abermaliger  Paroxysmus:  bei  weinenden  Gesichtszfigen 
hascht  das  zitternde  Kind  nach  einer  ängstlichen,  tiefen  In-> 
spiration;  SisUren  des  Athems,  Lividität  des  ganzen  Gesichtes, 
offener  Hund,  Hervordrängen  der  Augen,  tonische  Krämpfe 
der  Extremitäten  bieten  den  Umstehenden  einen  schrecklichen 
Anblick  darr  einzelne  schneidend  krächzende  Töne  rufen  in 
dar  1»eklemmenden  Noth  tief  ergreifend  um  Hülfe;  endlich 
befreiet  von  den  Klammem  der  CoaYulsionen  sinkt  der  Knabe 
emattet  zusammen,  um  Jedoch  tber  Kurz  \oü  Neuem  heim- 
gesucht zu  werden.  —  Es  bedurfte  keines  Bedenkens,  um 
die  Diagnose  auf  Asthma  thymicum  festzustellen. 

Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Thymus  yermöga 
ihrer  arteriellen  und  yenOsen  Constroction  während  des  Fö- 
tiS-Lebens  den  Blutlauf  durch  das  Gehirn  und  das  RUcken- 
nark  aufhalte,  um  diese  Organe  nidit  zu  ihrer  völligen  Tha- 
ligkeit  kommen  zu  lassen:  musste  ich  die  Ursache  des  Spas- 
nws  glottidis  zunächst  bei  meinem  Patienten  in  der  AnschwiU 
iuBg  der  oben  erwähnten  Drüsen  suchen,  um  so  mehr,  dar 
nath  der  Aussage  der  Aeltem  diese  Abnormitäten  vor  der 
ietzigen  Krankheit  nicht  bemerkt  waren;  der  anatomische 
md  physiologische  Zusammenhang  der  Glandula  thymus  mit 
dea  Brastorganen  und  deren  Nerven  fährte  zu  diesem  Schlüsse, 
dea  auch  bereits  Dr.  Detmold  und  Andere  gemacht  hatten. 
Mit  Blutegeln,  unguent.  mercurial.  einer.,  unguent.  stibiat,  kali 
hydimod.  innerlich  und  äusserlich  und  mit  Calomel  wurde 
der  Kampf  gegen  den  gefährlichen  Feind  eröffnet.  Allein  die 
quälenden  Anfälle  verdoppelten  sich  mit  Jedem  Tage;  Appetit- 
losigkeit, Fieber,  sichtbare  Abnahme   der  Kräne  und  der 
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Mtiskidatiir  machteii  die  Prognose  stfitdUeh  ntssUcher.  Die 
kräftlgstoo  Mittel  gegen  ein  ▼itiom  ongantcom  in  den  genannten 
Drftsen,  anoh  gegen  Hypertrophie  oder  Hydrops  cerebii,  so 
wie  gegen  eine  krankliafta  Yerändemng  in  der  Sabstanz  des 
Vagus  waren  damit  in  den  bereits  angewandten  Medikamen- 
ten yeigeblich  erscliöpft.  Jetzt  wandte  ieh  mich  sn  rein 
krampfetillenden  Mitteln  in  der  Hoffhong,  dass  die  Grosse 
der  Thymis  nnd  SnbmaxillaNDrfisen  nicht  Ursac^^  sondern 
Folge  der  gebinderten  Respirationsthfttigkeit  set,  wozu  die 
Mher  Statt  gehabte  Gongestion  nnd  erhöhele  Reizbai4ceit  des 
Gehirnes  nnd  der  Lnngen  Veranlassnng  gegeben  hatten,  tai- 
dem,  was  die  Thymus  betrifR,  diese  beim  Beginne  der  Kraak- 
heit  zur  Abhaltung  grösserer  Gefahr  ihre  alle  Function  in 
der  Fötus-Periode  wieder  zn  Obemehmen  sich  bestrebt  habe, 
also  dass  der  Spasmus  glotttdis  in  einem  Krampfzuslande 
der  Stimmnerven^  unabhftngig  von  den  geschwollenen  Drüsen, 
hier  zu  suchen  sei.  Es  wurde  Jetzt  nach  Dr.  Berens  Kly- 
stire  von  Asa  foetid.,  nach  Kreischirofgus  Scharf  Infus,  va- 
kvlan.  mit  liq.  Kali  carboa.,  nach  yersohiedenen  Abhand- 
lungen von  Kopp^  Münchmtyety  M.  Hall  etc.  liq.  G.  G.  SQO- 
cinaty  cupr.  sulphur,  flor.  Ziod^  Ziac.  hydroeyan.,  hyoscyam, 
digital  u.  s.  w.  verordnet,  jedoch  vergebens;  Belladonna 
sohlen  anl&nglioh  Hülfe  zn  schaffen,  allein  nach  einigen  Ta~ 
gen  wflthete  das  Uebel  wieder  in  seiner  ganzen  Kraft,  und 
efaizelne  drohende  Gehimsymptome  contraindicirten  den  Fort- 
gebrauch  der  Belladonna,  wie  Oberhaupt  Jedes  andere  Nar- 
coticom,  g&nzlicb,  wodurch  ieh  abgehahen  wnrde,  nachher 
die  Aq.  Laurocerasi  in  steigender  Gabe  zu  retchen. 

Der  arme  Knabe,  zum  Skelette  fast  abgezehrt,  Jede  Er- 
fuicknng  zurAckweisen^,  von  hftuflgem  Erbrechen  geplagt, 
lag  da  mit  halb  otfenen  Augen,  schlummersAehtig  nnd  er- 
mattet bald  im  Streite  erliegend.  Die  Tedtenblässe,  die 
trockenen  braunen  Lippen,  dabei  die  Zunge  steif  nnd  dick, 
zum  Schlacken  unfähig,  dieses  ganze  Bild  erregte  in  einem 
Jeden  den  billigen  Wunsoh  einer  baldigen  Auflösung,  eines 
baldigen  Endes  dieser  furchtbaren  Leiden.  In  dieser  ver- 
zweifelten Lage,  an  die  Aehnlichkeit  des  Asthma  tbymicum 
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mit  PeftiU^s  deskeiidi  versaohfe  ich  die  CaeheniUe  in  dar 
gew&bnlichen  Yerbindong  mit  Sal  tartari;  (pro  dosi  gr.j9.) 
Von  dieser  Mischung  Hess  ich  alle  2  Siunden  einen  Thee- 
Mel  reichen.  Der  Zustand  besserte  sich  augenblicklich; 
die  Kraropfanßlle  traten  immer  weniger  ein,  und  ein  ruhiger 
Schlaf  erquickte  die  müden  Angen  des  tfnmttndigen  Fallen-^ 
(en.  Die  CocheniHe  wurde  mehrere  Wochen  fortgegeben, 
wo  wir  dann  zu  unserer  sliiftmtUcheii  Freude  die  Krankheit 
Tcrschwunden  sahen;  die  Glandula  thymus^  so  wie  die  ge- 
schwollenen Haxillar-Drüsen  waren  während  dessen  allmälig 
zu  ihrer  normalen  Grosse  zurückgekehrt.  — 

So  viel  mir  bekannt^  ist  die  Cochenille  gegen  Asthma 
iofantile  nech  nicht  angewandt,  und  da  dieser  hier  erzählte 
Fall  Ycreinzelt  dastehti  Jedoch  in  seiner  Erscheinung  auf-* 
fallende  Resultate  darbietet,  so  verdient  die  Cochenille  gegen 
dieses  gefldirlicbe  Uebel  der  Kinder  weiter  versucht  za 
werden.  — 

Theils  durch  die  Kr^npfkrankheit;  theils  auch  wohl  durch 
die  vielen,  gereichten  Hedicameate,  war  bei  dem  kleinen  B. 
eine  allgemeine  Atrophie  mit  häufigem  Durchfall,  unlöschbarem 
Durste  und  nicht  zu  stillendem  Hunger  eingetreten.  Tägliche 
Einreibungen  des  gaazen  K^ipers  mit  gereinigtem  Oele,  meh** 
remale  des  Tages  kleine  Portionen  roher  warmer  Milch,  dabei 
eine  Emnlsio  sem.  papar.  mit  tinct.  macidis  leisteten  die  ge*« 
wünschten  Dienste.  Ein  nach  mehren  Monaten  eintretendef 
gelinder  Anfall  von  Angina  membran.  wurde  durch  die  be- 
kannten Mittel  leicht  gehoben,  ohne  dass  sich  dabei  von  dem 
früheren  A^tbrna  Spuren  zeigten. 
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A.    Das  SänitSIswesen  im  Königreiefae  betreffend« 

a)  Bekanntmachung  des  Königlichen  Ministerii  des  In^ 
nemy  die  Arznei -Taxe  betreffend.  * 

Die  nachstehenden  in  den  Preisen  einiger  Arzneien  vom 
1.  April  d.  J.  an  eintretenden  Yeranderongen  werden  hier- 
durch zur  öiTentlichen  Kenntniss  gebracht. 
HannoTcr,  den  20.  Uärz  1846. 

Königlich -Hannoversches   Ministerium    des   Innern« 

/.  C.  V.  d.  Wisch. 


ik^^^^^srgTSh.nfc'ajfcj 


.■fcm>^*fc^U.^^ni^k^^^>'&>'S^'^^>' 


Preis  -  y  eranderungen 

der  Arzneien^ 
vom  1.  Octbr.  1845  an  geltend. 


Gevicht. 


Alter 
Preis. 


Neuer 
Preis. 


iBalsamum  Peruvian.  nigr. 

»  »  » 

Caniharides. 


Electaar. 
Elixir.  e 
Enplastr. 

9 


pulv 

Theriaea 

succo  Liqniritiae.. 

Cantharldum 

»       perpet. 

9  9 

opiatum 


Extract  Opii . 


Inf usam  Sennae  oompos» .... 
•  »  » 

Liehen  Carageen  concis 

Manna 


Morphium 

»         aceticum 

»         muriaticum 

leum  Anethi  aethereum. . . . 
»  Laurinum  unguinosum 
9      Sinapeos  aether. 

9  9  9  

'piam 

9  

9     pulver. 

9  •         


1  Drachme 
1  Unze 
1  Unze 
1  Unze 
1  Unze 
1  Unze 
1  Unze 
1  Drachme 

1  Unze 
1  Drachme 
1  Unze 
1  Gran 
10  Gran 
1  Drachme 
1  Unze 
Unzen 
Unze 
Unze 
Unzen 
Gran 
Gran 
Gran 
Drachme 
1  Unze 
1  Tropfen 
I  Scrnpel 
1  Drachme 
Va  Unze 
I  Gran 
10  Gran 
1  Drachme 


2 

14 

8 

11 

4 

4 

5 

1 

7 

1 

10 

1 
15 

1 
5 
1 
3 
13 
1 


17 

5 

18 

3 
12 


--I 


2 

16 

11 

13 

5 

4 

6 

1 

8 

1 

12 

4 
20 
1 
4 
1 
2 
8 
1 
1 
1 
5 
2 

13 

7 
25 

4 
17 


4 

2 

3 

6 

4 
2 

4 

u 

1 
1 

2 
4 
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Preis  -  YeräDderuDgen 

der  ArZDeieU; 
?0Bl.  Octbr.  1945  ao  geltend. 


CC9B 


Gewicht. 


Aller 
Preis. 


euer    D 


Neuer 
Preis,  n 


Polv.  Ipecacuanh.  compos. . 


|Rtd.  Zedoftriae  conc  .  • 

•  »         pHlv 

men  Cydonioram 

»      Lycopodii 

18  Liqairlüae 

•  ■         pulv. 

»  »  »     

»  9         depar 

9  W  n        pulv. 

t  9  »  » 

»OS  Bals.  Peruviani . . . . 

9  9  »  .... 

9      Mannae 

9  9  ,.... 

riDCt.  Bals.  PeruTian 

9  »  

Canlharidain 

Opii  benzoica 

loct.  Opii  crocata 

t         »  9        ,,,, 

»        »      Eccardii 

9  9  »  ,, 

t        »      vinosa 

9  9  9         , 

^ogaentum  Cantharidum  •  • . . 

9  .... 

aoilla 

IVentrinam 


10  Gran 

I  Drachme 

1  Vttz^ 

1  Unze 

1  Unze 

1  Unae 

1  Unze 

1  Drachme 

1  Unze 

1  Unze 

1  Drachme 

1  Unze 

1  Unze 

4  Unzen 

1  Unze 

4  Unzen 

1  Drachme 

1  Unze 

1  Unze 

1  Unze 

1  Scnipel 

1  Drachme 

1  Scrupel 

1  Drachme 

1  Scrupel 

1  Drachme 

1  Drachme 

1  Unze 

1  Scrupel 

1  Gran 

1  Scrupel 


3      — 

1 
2 
6 
2 
6 

5 
6 
4 
1 


2     — 


5 

1 
25 


—       5 

4 

4 

4 
6 
5 


4 

. 

3 

4 

2 

4 

3 

4 

9 

4 

2 

4 

1 

4 

«« 

— 

4 

— 

4 

6 

4 

5 

— 

2 

— 

8 

— 

1 

— 

5 

7 

1 

4 

7 

6 

6 

6 

4 

2 

1 

— 

3 

6 

1 

— 

2 

4 

2 

1 

6 

2 

6 

— 

9 

3 

1 

— 

29 

b)  Beiannimackung  der  KönigL  Landdrostei  zu  Osnabrück, 
die  zeitige  Einreichung  der  aus  öffentlichen  Cassen  zu 
berichtigenden  Kostenrechnungen  der  Medicinalpersofien 
betreffend.    Osnabrück,  den  11.  Febr.  1846. 

Wir  ünden  uns  veranlasst  die  Medicinalpersonen  des 
kiesigen  Landdrostei-Bezirks  darauf  aufmerkstfa  zu  machen^ 
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dass  nach  dem  §.  II.  der  Verordnang  vom  6.  Febr.  I83S 
die  Einfährang  einer  neuen  Medictnaltaxe  betreffend: 

die  Rechnung  über  die  Kosten  der  in  besonderem  Aur- 
trage unternommenen  Untersuchung  einer  Epidemie  Jedes- 
mal getrennt  von  der  Rechnung  über  die  Kosten  der 
Cur  selbst  aufzustellen  und  an  die  betreffende  unmittel- 
bar vorgesetzte  Behörde  binnen   vier   Wochen   nach 
Beendigung  der  Krankheit  einzusenden  ist. 
Auch  die  Thierärzte  in  dem   hiesigen  Landdrostei- 
Bezirke  haben  sich  hinsichtlich  der  von  ihnen  einzureichen- 
den aus  einer  öffentlichen  zu  berichtigenden  Kostenrechnung 
nach  obiger  Vorschrift  zu  richten. 


B.  GehurtS'  und  Sietbe^Verzeichniss  de^^  Stadt  Braun- 
schweig  vom  Jahre  1844.  Vom  Dr.  E.  Helmbrecht,  Ba^ 
taillonsarzte  und  praktischen  Arzte  in  Braunschweig, 

Im  Jahra  1844  wurden  in  Braunschweig  geboren 

979  Individuen; 
darunter  waren  525  Knaben  und 

454  Mädchen 97»        » 

gestorben  sind  überhaupt  ....      928        » 

mithin  sind  mehr  geboren  als  ge- 

stoAen *.  .  .  .        51  Individuen. 

Getraut  wurden  329  Paare;  Confirmirt  619.  —  312Söhne 
und  307  Töchter.  Unter  den  Geburten  ereigneten  sich  9  Mal 
Zwillingsgeburten.  —  Uneheliche  Kinder  wurden  geboren 
271,  (138  Knaben  und  133  Mädchen;  todtgeboren  wurden 
10  männliche  und  7  weibliche  uneheliche  (17)/  14  mann-' 
liehe  und  1^  weibliche  eheliche  (26);  zu  früh  geboren  sind 
2  männliche  und  I  weibliches  eheliches  (3);  und  1  männ- 
lich uneheliches. 

Unter  den  Verstorbenen  befanden  sich  299  Männer  und 
Jünglinge  und  835  Frauen  und  Inngfrauen  zwischen  denti 
16.  bis  95;  Lebensjahre.  —  Das  ttOohste  Lebettsaller  war 
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93Jilm.  —  EiMsgewalltameiiTDddsstaAeli  l^Individoeii; 
(11  Männer^  5  Frauen  nnd  2  Kinder);  und  zwar  dsrch  Vor«* 
oflglfickung  im  Wasser  3^  (2  Männer  und  1  Frau);  durch 
£rs(ickang  1  Knabe,  durdi  einen  Fall  1  Knabe;  durch  Er- 
irioken  S,  (1  Mann  ui^d  2  Frauen);  durch  Erhäng«»  3,  (3 
Männer);  an  SchnUtwunde  des  Halses  1  Mann;  durch  Er- 
schiessen  2  Männer;  Erstfdtang  im  Kohlendampf  3,  (2  Män- 
ner und  l  Frau);  durch  Verginung  yermittelst  Arseniks 
1  Frao. 

a)  Die  TodesßUe  ereigneten  $ich  in  nachfol^enien 
Zwischenräumen. 

Es  starben  Ton  des  Nachfs  12  Uhr  bis 

Morgens  6  Uhr 229  Personen 

Es  starben  von  des  Morgens  6  Uhr  bis  Mit- 
tags 12  Uhr  275         » 

Es  starben  von  des  Mittags   12   Uhr  bis 

Abends  6  Uhr 204         » 

Es  starben  von  des  Abends  6  Uhr  bis  Nachts 
l2Uhr 220 

928  Personen. 

Im  Monat  Januar  war  das  höchste  Alter  unter  den  Yer« 
storbenen  81  Jahre  (w.  6.);  im  Monat  Februar  81  Jahre 
(w.  G.);  im  März  83  Jahre  (m.  G.);  im  April  84  Jahre 
(m.  G.);  im  Juni  86  Jahre  (w.  G.>;  im  Juli  90  Jahre  (w.  G.)\ 
im  August  93  Jahre  (w.  G.);  im  September  93  Jahre  (m.  G.); 
ünOctobcr  81  Jahre  (w.  G.);  im  November  85  Jahre  (w.  6.); 
nd  in  Monat  Deeember  79  Jbhre  (w.  G.). 

Aus  vorslehendet  kletnen  Beispielen  ersehen  wir,  dass 
nebr  Weiber  als  Männer  att  wurden,  dieses  ist  im  Atlge*- 
neinea  überall  so;  es  werden  allerdings  mehr  Weiber  alt, 
tber  weniger  sehr  alt;  das  höchste  Ziel  des  menschKehen 
Alters  erreichen  doch  immer  nur  die  Männer,  (?)  denn  es  ge- 
hört schlechterdings  Manpesl^ari  daau,  um  ein  holies  Alter 
ra  erreichen.  Das  Gleichgewicht  und  die  Nachgiebigkeit  des 
weiblichen  Körpers  scheint  ihm  für  eine  gewisse  Zeit  mehr 
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Daner  tind^eniger  Machfliea  vor  den  zerstfireaden  Einflassen 
za  geben, 

b.    Die  Geburten  ereigneten  sich: 
Von  Nachts  12  Uhr  bis  Hoigens  6  Uhr      264  Kinder. 
»    Morgens  6  Uhr  bis  Hittags  12  Uhr      239      » 
»    Mittags  12  Uhr  bis  Abends  6  Uhr      235      » 
»    Abends  6  Uhr  bis  Nachts  12  Uhr      241      >» 

979  Kinder. 

General  -  Liste  der  im  Jabre  1844  in  Braunschweig 
Gehörnen^   nach  der  eingereichten  Liste  an- 
gefertigt» 


1844. 

Lebend  ge- 
boren. 

Todt  gebo- 
ren. 

Za  frfih  und 
todt  geboren. 

m 
CO 

2 
i 

1 

M. 

W. 

M.  W. 

M.  W.|M. 

w. 

M.|W. 

M.|W. 

t 

Januar 

31 

26 

16: 14 

1 

... 

.^ 

«^ 

„^ 

_ 

94 

l 

Februar 

28 

31 

9     9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

80 

— 

Man 

35 

23 

11    13 

1 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

84 

— 

April 

29 

29 

5 

8 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

73 

1 

Mai 

aa 

35 

10 

12 

\* 

— 

1 

— 

1 

— 

— 

93 

i 

Juni 

aa 

21 

6 

» 

— * 

1 

1 

— 

— 

— 

— 

64 

— 

Juli 

29 

22 

12 

12 

— 

1 

1 

1 

— 

— 

— 

80 

— 

August 

31 

26 

9 

13 

2 

— 

-r 

— 

— 

— 

84 

i 

Septbn 

45 

32 

10 

14 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

103 

1 

October 

26 

16 

13 

9 

— 

1 

* 

— 

— 

— 

70 

i 

Novbr. 

33 

23 

8 

9 

— 

— 

1 

1 

— 

^ 

— 

— 

75 

i 

Decbr. 

26 

24 

18 

5 

»-I 

2 

— 

1 

— 

1 

- 

79 

1 

Samma 

371 

308 

126 

125 

14 

12 

10 

7 

2 

1 

1 

— 

979 

9 
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Nach^febende   Ubellarische    Uebersicht  der  Gestor- 
benen ist  der  Altersclasse  nach  und  in  Zwi- 
schenräumen zusammengestellt. 


Alter 

Eheliche 

näon-   weib- 
liche    liehe 

Uneh 

männ- 
liche 

eliche 

velb. 
liehe 

S  n  m 

m  a 

big  V4  Jahr 

29 

23 

18 

12 

82 

von  V4  bis  1  Jahr 

28 

35 

9 

15 

87 

»     1    »    3    » 

27 

22 

10 

10 

69 

t     4    »    7    » 

15 

16 

2 

3 

36 

t     8    »  15    » 

11 

8 

1 

—  ■ 

20 

>    16    »  20    » 

15 

12 

— 

— 

27 

t   U    »  25    » 

27 

20 

— 

— 

47 

f   26    »  30    t 

15 

19 

— 

— 

34 

J 

>   31    »  35    » 

17 

13 

— 

— 

30 

»    36    »  40    » 

15 

22 

— 

— 

37 

»41    »45    » 

20 

24 

— 

— • 

44 

»    46    »  50    » 

29 

25 

— 

— 

54 

t    51    »  55    » 

,    27 

18 

— 

— 

45 

»    56    »  60    » 

25 

25 

— 

—    • 

sa 

• 

»   61    »  65    » 

28 

28 

— 

'   — 

50 

»   66    »  70    » 

28 

37 

— 

— 

56 

1 

»71    »75    » 

19 

43 

— 

— 

56 

>   76    »  80    » 

19 

31 

#_ 

— 

50 

»  81    »  85    » 

13 

10 

— 

— 

23 

»  86    »  90    » 

1 

5 

-- 

— 

6 

t   91    »  95    » 

1 

3 

•  — 

— 

4 

Total  Summa.. 

409 

439 

40 

40 

t 
918 
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MitetUtn. 


MortaUtäts-TabeUe 

vom  Jahre  1844. 


Monat 


AntaU  der  €reStoilyeft6n 


männ- 
liche 


weib- 
liche 


Total 


Es  starben 

iturchschaitt- 

iich  taglich 


Jannar  . . . . 
Februar... 

März 

April . . . . . 

Mai 

Juni 

Juli 

August. . . . 
September 
October . . . 
NoTember  • 
December . 

Sumiiia.. 


34 
43 
37 
37 
35 
41 
41 
31 
35 
40 


449 


49 
43 
46 
43 
43 
40 
33 
36 
38 
30 
37 
53 


#9 


85 
77 
89 
80 
79 
75 
73 
77 
59 
65 
77 
93 


938 


3w/a» 

2'Vn 
2«/si 

l"/3«' 
2^/31 
2^730 
2»/3l 


Die  928  Todesfille  ertigneten  sich  uuler  nachstehen- 
den näheren  Krankheils-,  Alters-  und  Geschlechts-Yer- 
hältaissen. 
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Spe<)ieUe  Krankheit^i: 


Kinder  bis  zam 
15.  Lebensjahre 

Ehe 

männ- 

liehe 

weib- 

Unehi 

männ- 

sliche 
weib^ 

Summa 

liche 

liche 

liche 

lieh« 

An  Scbwicbe 

12 

11 

8 

8 

39 

>  Schäaerchen 

24 

25 

14 

10 

73 

f  Trismus 

l 

3 

1 



5 

9  Kopfentzündimg 

14 

15 

4 

6 

39 

»  Croup 

7 

1 

1 

4 

13 

f  Lungen  und  Rip- 

penfells-Ent- 

zündung 

18 

12 

2 

1 

33 

»  Herzbeiitelentr 

Zündung 

..• 

1 

— 

.. 

1 

f  Unterlei bsent- 

zändung. 
9  Nerven  fieber 

2 

.. 

— 

.• 

2 

5 

1 

— 



6 

9  Zahnßeber 

1 

«- 

* 

9  Siickflusä. 

__ 

1 

— 

.. 

9  Wassersucht 

1 

1 

_» 

^^ 

9  Brost  Wassersucht 

I 

.«. 

... 

r  Herzbeutelwas- 

sersQcht 

1 

.^ 

.. 

„^ 

9  Erbrechen 

_ 

1 

_ 

.^^ 

t  Brechdurchfall 

1 

3 

2 

«» 

f  Durchfall 

.. 

1 

.. 

1 

9  DarmbluCung 

1 

— 

t  Hirnfehler 

— 

1 

— 

— 

9  Magenervei- 
chung 

1 

— 

— 

— 

»  Unterleibsbe- 

schverden 

-^ 

1 

_ 

— 

1  Scropbeln 

.2 

._ 

.— 

'... 

t  Schwindsucht 

.1 

4 

... 

... 

t  Atrophie 

16 

U 

8 

10 

$5 

9  Erstickung 

1 

«-. 

.- 

.. 

durch  einen  Fall 

1 

— 

— 

— 

Summa 

110 

104 

40 

40 

'M 
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Specielle  Krankheiten. 


Erwaobsene  vom 
16.  Jahre  ab. 

Manoliehe 

Weibliche 

Summa 

Transport 

150 

144 

294 

An  AUerschväche 

38 

61 

9^ 

*  Schlagflass 

n 

26 

48 

•  LungenlähmuDg 

8 

5 

13 

»  Lahmung 

2 

— 

m  Brustkrampf 

— 

1 

»  Epilepsie  und  deren 
Folgen 

, 

1 

»  Delirium  tremens 

4 

— 

»  Eclampsia  partu- 

rientium 

— 

1 

»  Magenkrampf 

1        ~" 

1 

»  Hirn-Entzündung 

1 

— 

»  Lungen-  und  Rip- 

penfells-Enizün- 
dnng 

19 

19 

47 

•  Herzbeutel-Ent- 

zündung 

— . 

1 

•  Unterleib9-£ttt- 

aündang 

% 

3 

>  Eingeklemmten 

A 

Brüchen 

1 

1 

2 

»  Rheumatismus  acu- 

4 

t* 

tus 

^ 

3 

3 

»  Nervenfieber 

84 

32 

66 

>  Grippe 

1 

1 

2 

>  Blattern 

— 

1 

1 

»  Verbrennung 

-1 

— 

1 

»  Kopfverletzung 
>  Blutspeien 

3 

1 

1 

1 

m  Blutbrechen 

— 

2 

2 

»  Brechdurchfall 

3 

— 

2 

16 

19 

36 

»  Brustvassersucbt 

n 

12 

24 

»  Hirntuberkeln 

1 

— 

1 

»  Himerweichung 

1 

— 

1 

m  Chronischen  Brust- 

beschwerden 

5 

3 

8 

Summa 

3» 

349 

671 

Latus. 
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Specielle  Krankheiten. 


Erwachsene  vom 
16.  Jahre  ab 

Maiinli€he 

Weibliche 

S  0  m  m  a 

Transport 

3)2 

349 

671 

AnOrgaiufichen  Herz- 
fehlem 

4 

„^ 

4 

>  Unterieibsbe- 

schwerden 

— 

5 

5 

»  LeberkratilcheiteQ 

2 

4 

& 

»  IftereBkrankbeilen 

2 

2 

»Hückenmarksleiden 

1 



1 

»  Krebs  der  Speise- 

röhre 

1 



l 

»  Magenkrebs. 

3 

4 

7 

»  Brustkrebs 

— 

1 

I 

»  M ntterkrebs 

_« 

5 

5 

-  Markachwamm 

1 

1 

>  Schwindsucht 

81 

68 

149 

o  EntkrftflQn^ 
ünglückafäile. 

21 

38 

59 

Verunglückt  im 

Wasser 

2 

1 

S 

Selbstmord 

durch  Arsenik 

„^ 

l 

l 

*      Erhangen 
»      Ertrinken 

3 
1 

2 

3 

3 

»      Kohlendampf 

2 

1 

3 

>      Erachiesseii 

3 

2 

»      einen    Schnitt 

im  Hals 

1 

— 

1 

Summa 

449 

479 

• 
938 

HannoT.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  1. 
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G     PersoQiiliiotiaeeii. 

Landdroitei  Hildesheim.  Dem  Wundärzte  Johannes 
Christian  Wrede  za  Hildesheim  ist  die  Erlaabniss  znr  Aus- 
flboDg  der  Chirurgie  in  beschränkter  Masse  und  der  Geburts» 
hfllfe  ertheilt.  —  Dem  Wundarzte  Ftiedrich  Mund  zu  Gos- 
lar ist  die  Erlaubniss  zur  Besetzung  als  beschränkter  Wund- 
arzt daselbst  ertheilt  worden. 

Im  -Militair-Aerzilichen  Personale  sind  vom  Jahre 
1845  noch  folgende  Beßrderungen  und  Versetzungen  an^ 
zußhren:  Beim  Garde-Husaren-Regimente:  zumOberwnnd- 
arzt:  der  Assislenz -Wundarzt  im  Regimente  Dr.  C.  Heinr. 
Köllner^  für  Freudenthal  (yersetzt;;  26.  Septbr.  1845.  — 
zum  Assistenz-Wundarzt:  der  Assistenz- Wundarzt  Dr.  Aug. 
Th.  Reinbold  yom  Isten  oder  Leib -Regimente.  —  Beim  1. 
oder  Leib-Regimente:  zum  Assislenz-Wundarzt:  der  Dr.  C. 
Cr.  F.  Adolph  Döring  fflr  Reinbold  (versetzt)  28.  Septbr. 
1845.  —  Beim  5ten  Infanterie-Regimente :  zum  Ober*Wnnd- 
arzte  und  Hospilal-Dirigenten  in  Stade:  der  Ober- Wundarzt 
Gr.  Freudenthal  Tom  Garde-Husaren-Regimente  fflr  Jütling 
(pensionirt).  —  zum  Assistenz- Wundarzt:  der  Dr.  med.  G. 
P.  Christian  d*Huvelä  für  Basse  (pensionirt)  27.  Septbr. 
1845.  —  Beim  Isten  oder  Leib-Regiroente:  zum  Ober- Wund- 
arzt: der  Assistenz-Wundarzt  Dr.  Carl  Heinrich  Wehrssen 
vom  Garde- Jäger- Bataillone,  fflr  den  pensionirten  Ober- 
Wundarzt  Dr.  Clacius:  3.  Nov.  1845.  —  Beim  Garde-Jäger- 
Bataillone:  zum  Assislenz -Wundarzt:  der  Dr.  med.  Georg 
Otto  Friedrich  Wilhelm  Cumme^  für  Wehrssen,  welcher 
befördert  ist?  4.  Nov.  1845* 


'  D«  Resultate  der  Staats-Examina  des  Jahrs  1813« 
Die  Königliche  Aerztliche  Prüfungsbehörde  für  das  König- 
reich Hannover  hat  im  Jahre  1845  in  der  Section  zur  Prü- 
fung der  praktischen  Aerzte  24  Doctoren  der  Medicin  geprüft. 
Dieselben'  haben  grossen  Tkeils  ein  gutes  und  nur  zum  ge- 
ringem Theil   ein  genügendes  medicinisches   und  geburts- 
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bulfliches  Examen  gemachl.  Nur  eia  praktascher  Arzt 
hat  sieb  zu  dem  Pbysikals-ExameD  sistirt,  ist  aber  wegen 
maagelbaner  anatomisqber  und  toxikologischer  Kenntnisse 
ojebt  approbirt  worden.  In  der  Section  Ittr  die  chirorgisGbe 
Profung  der  praktischen  Aerzte  sind  26  examioirt  worden 
(wovon  vier  aus  dem  Jahre  1844,  während  zwei  Doc- 
toren  der  Medicin  ans  dem  Jahre  1843  das  cbiraigische 
Examen  noch  nicht  gemacht  haben).  Dieselben  sind  sämml- 
lieb  (är  fabig  erklärt  worden  die  Chirurgie  auszuüben.  In 
derselben  Section  sind  11  Wundärzte  geprüft.  Es  ist  kei- 
nem derselben  das  Zeugniss  der  Unbeschränktheit  gegeben, 
indem  keiner  derselben  Matura  prästirt  hatte;  zehn  von. ih- 
nen sind  als  beschränkte  Wundärzte  zugelassen  und  einem 
erklärt,  dass  er  nur  als  Bader  fungiren  dürfe.  Unter. den 
zehn  befanden  sich  neun  welche  ein  Quadrienn.  acad. 
nachweisen  konnten,  und  welche  so  unterrichtet  befunden 
worden,  dass  sie  für  fähig  erklärt  sind,  ein  Stadt-  und  Land- 
Chirurgat  zu  verwalten.  Ein  Zahnarzt  ist  von  der  chirurgi- 
schen Section  examinirt  und  für  iahig  erklärt,  die  Zahnarz- 
neikunst  auszuüben.  In  der  Section  zur  Prüfung  der  Phar- 
maceuten  sind  28  examinirt  worden.  Nur  einer  derselben 
ist  abgewiesen,  die  äbrigen  sind  zugelassen  und  mehrere 
derselben  als  ausgezeichnet  gut  unterrichtet  gefunden.  —  Da 
sich  ausgewiesen  hat,  dass  manche  des  Staats-Examens  wegen 
io  der  Re5idenz  sich  aufhaltende  Docloren  der  Medicin  durch 
eigenes  Verschulden  Zeit  verlieren,  so  ist  auf  den  Antrag 
der  Königlichen  Aerzllichen  Prufungs- Behörde  vom  Königlichen 
Ministerio  des  Innern  beliebt  worden,  dass  keinem  der  Exa- 
minanden länger  als  volle  acht  Wochen  zu  der  Bearbeitung 
seiner  schrifUichen  Aufgaben  zugestanden  werde  und  dass 
dieser  Termin  als  unerstreckbar  gehalten  werden  solle,  wenn 
nicht  die  trifltigsten  Enlschuldigungs- Gründe  nachgewiesen 
werden  können.  Jeder  der  die  scfariniichon  Arbeiten  nicht 
binnen  der  gegebenen  Zeil  abliefert,  wird  auf  ein  volles  Jahr 
zurückgesetzt  und  kann  erst  nach  Verlauf  dieses  Jahres  zum 
Staats  ^  Examen  zugelassen  werden.  Diese  Miltbeilung 
durfte  für  alle  die  es  angeht  eben  so  wichtig  sein,  als  die^ 
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das9  dh)}efii0eii  praktisctien  Aerzle,  welche  drei  Jahr  nach 
dem  Jtoahradetten  Staais-ExaroeD  (dem  mediciBisohen,  geborts- 
httfllMieft  und  chirurgischen)  gesonnen  sind  das  Physikats- 
Examen  zu  machen,  sich  schriftlich  mit  ihrem  desfallstgen 
Gesuche  an  die  Königliche  AerzUiche  Prfifongs- Behörde  zu 
wenden  haben,  also  nicht  persönlich  In  der  Residenz  zu  ev-^ 
sebetnen  nOthig  haben.  Der  Geschäftsgang  ist  dann  folgen- 
der: Es  werden  den  Herrn  die  schrifUichen  forensischen 
Anfgaben  zngesandt  und  nach  deren  Emsendnng  und  Appro» 
bation  erhalten  sie  eine  EMadang,  sich  zum  mthidlidien 
Examen  an  einem  bestimmten  Tage  vor  derPrttftings-Behövde 
zn  sistiren.  Diese  Einrichtung  ist  getroffen  worden,  um  die 
praktischen  Aerzte,  welche  dem  Phystkats^xamen  sich  nn- 
terziehen  woHen,  Mr  die  mdgliehst  karze  Zeit  ans  ihrem 
Whrknngskreise  zn  entfernen.  Hofr.  Dr.  Bohcher. 


Berichtigangen 

kn  dritten  ubd  vierten  Hefte  ier  Nan»ov.  AnnaL  von  1615. 

Sehe  454  Zelle  &  von  unten  lies  eontin.  für  contag. 

oben      9    redii«eiiig  für  recbtawitig. 

»         »In  den  ersten  für  Im  1. 
nnten     »    kaum  für  kann. 

9         »    jene«  »    jener. 

»  »an  für  von. 

9         9    and  »    oder. 

9        9    nach  einer  2.  Ys  für  nach  2.  .V«. 
oben      9    unter  dem  Cur  am  untern, 
«nien     »    nach  passender  für  noch  in. 

»         »    aciu  und  für  mit. 

»         9    Pil.  für  Pulv, 

9  Streiche  das  ,  hinter  Merc. 

oben  lies  Aug.  für  Auf. 

9  « RucKen  wirbeis    für     Rücken- 

markwirbels. 

9  schalte  nach  ergab  »sich«  ein. 

unten  lies  M.  3~-5U.  für  m3'5  n. 
oben      »    Genese  für  Genesang. 

9        »an  Grates  für  und  Gravet* 
unten     »    erscheint  für  erscheinen. 

9        9    int.  für  inf. 

9  Streiche  Fälle. 

9  lies  XII.  für  XI. 

9        9    70  für  68. 


>   4SS 

•  15   » 

»      456   > 

17   » 

»     -^     1 

'     7     9 

»     -^     1 

f      4   » 

»     S 

3   » 

9     —     1 

r      2   » 

»   400   1 

9   » 

»   463   1 

f    12   » 

9      464   1 

lOu.9  » 

>   467   1 

4   » 

»   468   1 

f      2   » 

»   —   ] 

t      1   » 

»      470   1 

f          9          9 

»   471   » 

8   » 

*  —  i 

f    17   » 

»   —   1 

»     1     9 

»      484   > 

>      9   » 

»   466   > 

r   14   » 

»      487   > 

17    9 

»   488   > 

f    19   » 

9           -«-     1 

f      3   » 

»   480   1 

>      8   » 

»   490   1 

f    18   » 
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Sabscriptlons- Preis  ft  Thlr.  Freoss.  Cour. 

liadenpreiis  6  Thlr.  —       — 
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•  fk}%Um*  et  acdicaf  eoleatif ,  Socictatia  seieatiarua  aatarmlian  Bsogfenais  sodalia  cpltto- 
lanuB  cemncreiafli  ■uatiBeaa,   mcdicat  practiena  et  Operator  apvd  CattellaBoa. 
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De  Straclora  ProlaberantUe  annulariB  sivePontii  Varolii. 

imdaal  Tiginti  Tabulae  icoaum  IHhOf^rftphicamn  elaboratamm ,  et  qaaiaor  Tabula« 

adiunbratarum. 
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Aach  unter  dem  mtel: 

Untersuehnngeii 

iber 

den  Bau  unci  die  Functionen  des  Gehirni 

Von 
Benedict  ütUUn^f 

Doctor  der  Mcdieia,  Chlnirfie  «sd  Geb«rl«liAir(p,  ler  Aeadeoiie  royale  de  me'deciae  deBclpi 
so  Briaael,  der  kalaerL  kAeigl.  Geaelltrbaft  der  Aertst«  s«  WieB,  de«  Haabar^aekea  •rillid 
Fereiaa ,  der  Seeleie  de  acleaceB  ai^diealea  H  amtarcllea  s«  Bratael ,  des  Verelas  fär  Kai 
iuld  B«tlili»d«  ttt  Gintfaffek,  det  Peeiete'  da  fe^iefecet  aftUirene«  ca  Brifge  carc«fep«adirM< 
MHfÜeile ,  prtctMthea  Af «t«  «M  ^fmr^Wmw  M  CaMak 


Erster  Band, 
üebcr  den  Bau  lee  Hiin-Knotene,  oder  der  V«roli'eclMi  Brocke. 
Gröflsles  Royal  Folio,  40—44  Bogen  dentsch  nnd  lateinischer  Text  anf  salin 
tem  starkem  VeKn^apier,    nnd  VEimmmifg  Tafeln  lithograp 
seber,  mikroskopischer  Abbildnogen  nebsl  Tier  Iteirisstafei 
in  gleichem  Formal  wie  der  Text ;  elegant  carlonnirt. 

ünpMarliiUons-Prei»  Thlr«  14.    Prenss.  Cour. 
liadenprete    .    .    .     Thir.  16.       —       — 
Jeder  Band  tat  ein  für  sieii  bestdiende«  Gänse 
f&iirt  der  I.  den  Bpeeiattltei  $ 

Untersuchungen 

Ober  den  i 

Bau  des  Hirn-Knotens 

oder  der  Varoli*schen  Brficke. 

Von 

Dr.  B.  StilUng^  n.  s.  w. 

Mit  zwanzig  TaCela  lithographischer  Abbadunsen,  und  rier  ümrisstafdn. 
Der  zweite  n»  }  schwächere  Band  soll  binMo  Jahresfrisl  erscheine 
Die  Namen  beider  Herren  Verfasser  sind  in  der  literarischen  Well 
reits  so  vortheilliaft  bekannt,  dass   die  unlcrzeirhnele  Veilagsbandlung 
Anpreissung  obiger  Werke  Tur  überflüssig  hält.     Sie  beschränkt  sich 
darauf  zu  versichern ,  dass  «eselben  eine  glänzende  AussUttung  erhalten  i 
vorzüglich  4i|t  «rtiftMadlen  Tafeln  des  LetzUre«  unter  l4Mlnng  des  Herrn  V 
faMors  von  den  eraten  Kfinsüem  a«f  das  SAiyOllligste  auageRikrl  wori 
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Beide  Werke  erscbeiaen  im  Laufe  dieses  Jahres  und  man 
bittet  er  geh  ensl,  die  Best  elt  an  gen  reckt  frühzeitig  za  machen. 
Die  Kamen  derjenigen  C^lehrten»  iNirelelie  dorch  ihre 
geftUUige  Vnterachrtn;  xvac  Beförderung^  «iMgef  bei- 
den, nnrim  Interefise  der  urissen/dchaft  unter- 
nommenen UTerke  beitra^enw  iirerden  den«elben  war» 
gpedmekt. 

Nach  dem  Erscheinen  erlöschen  di«  Sohscriptioisprase  und  tMea  di« 
angefttfarteft  Ladenpreise  nawidermflicb  ein. 

Jena.  DieVerlagsbachhandlongvon 


In  demselben  Verlag  ist  tbeib  als  Neaigkeit  erschienen,  theils  noch  im 
Druck  bcgrilfen: 

(Wer  TOR  nscfastdienden  Wericen  fOr  SO  Thlr.  auf  einmal  wihlt,  bat  4i«  TersOnsti- 
pir\^  für  S  Thlr*  BCkher  hreraus ,  oder  aus  dem  ülMrigen  Y^rJag  der  lUrter^obBeten 
Bnflihawlluiif  grlkll0  ki  Aaspruch  ta  nehmen^) 


HftiSPr»  H.  Prof.  Dr. ,  Lehrbuch 
der  Geschichte  der  Medicin  nnd  der 
Volkskrankheilen.     gr.  Lex.  8.  60 
Bogen.     Preis  5  Thlr. 
Crlng^e«  G.  in  Brüssel,  Prof.  Dr«^ 
anat.  mikrosk.  Untersuchungen.  Mit 
5  Tafeln  Abbildungen.    Preis  Thlr. 
1.  lOSgr. 
GlUg^e^  G.  in  Brüssel,  Prof.  Dr., 
Atlas  der  pathol.  Anatomie  zum  Ge- 
brauche fGr  Aerzte  und  Stadiereude. 
gr.  breit  Pol.  mit  illum.  Abbildungen. 
(Erscheint  in  Lieferungen,  deren  bereits 
i  1  erscbienen  sind ,  jede  Lieferung  \on 
6 — 10  Bogen  Text  auf  starkem  Velinpapier 
und  4  —  5  fein  color.  Abbild,  und  vielen 
mikroskopiscbea    Untersudiuhgen    kostet 
Thlr.  1.  25  $gt.    Das  Ganze  ist  mit  20 
l«leC  Innerhalb   zweier  Jabre 
vollständig/) 

Hejsselbaciit  A.  K.  Prof.  Dr., 
Handbuch  der  gesammten  Chirurgie, 
gr.  8.  Velinpapier.  Erschienen  sind : 

[.  Bd.  Handbuch  der  chirurg.  Pathol. 
55  Bogen.    Preis  Thlr.  4.  — 

U.  Bd.  Handbuch  der  chirorgischen 
Verbandlehre  75  Bogen  mit  40  Ta- 
feln Abbildungen  in  gr.  4to.  Thlr.  6. 


UL  Bd.  Handbncb  der  ehinurg.  Ope- 
rationstehre,  circa  60  Bogen  stark, 
ist  noeh  anter  der  Presse,  wird  aber 
noch  im  Lanfe  des  Jahres  1846 
vollendet. 

Ar^IiiV  ftr  die  gesammle  Medfcin 
in  Verbindung  mit  einem  Vereine 
von  Aerzten.  Herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Hfiscr.  VHL  Bd.  gr.8. 
30—36  Bogen.  Preis  pre  Band 
Thlr.  2.  20  Ngr. 

(Bd.  1— IV  werden  für  2  Tlilr.  abgelas- 
sen ,  vom  Bde  T  an  kann  wegen  geringen 
Toratbs  keine  Preis  -  Ermässigung  Statt 
finden.) 

Oesterlen,  Prof.  Dr.,  Beiträge znr 
Physiologie  des  gesunden  nnd  kran- 
ken Organismus,  mit  3  Kupfertafeln, 
gr.  8.  geh.  Preis  Thlr.  1.  20  Sgr. 

Kleneke»  Prof.  Dr.,  lieber  die 
Contagiosität  der  Eingeweidewür- 
mer nach  Versuchen  und  über  das 
physiologische  nnd  pathologische  Le- 
ben der  mikroskopischen  Zellen 
nach  empirischen  Thatsachen.  gr. 
8.  geh.  Preis  Thlr.  1.  24  Sgr. 

Slora  von  Deutschland.     Heraus* 
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[egeben  von  Prof.  Dr.  D«  F«  L.  ron 

$chiechlenäal,   und  Prof«  Dr. 

Langethal.    Dritte  Auflud 

am,  in  Lieferoagen  jede  mit  8  eol. 
.E|ipferUifelD  nebst  Text,  deren  16 
einen  Band  bilden.  Preis  ä  Liefer. 
lOSgr.  Drei  Bände  sind  bereits  er- 
sebienen,  alle  2—3  Wochen  wird 
eine  Lieferung  aasgegeben. 
lianfpetbal»  Prof.  Dr.,  Terminolo- 
gie der  beschreibenden  Botanik  mit 
48—50  Tafeln  Abbildungen  und  2 
Farbenlafeln  in  gr.  8*.  Velinp. 
Erscheint  in  8  —  10  Lieferangen, 
jede  mit  8 — 10  Tafeln  Abbildangep. 
Supscriptionspreis  10  Sgr.  für  die 
Lieferang.  —  5  Lieferungen  wur- 
den bereits  ausgegeben. 
(Erscheint  noch  im  LauJTe  dieses  Jahres 
YcHständig.) 

Hand«  Atlas  der  pharmaceutisch- 
medicinischen  Gewächse  oder  natar- 
getrene  Abbildungen  und  Beschrei- 
bong  aller  ofBcinellen  Pflanzen  für 
Pharroaceulen,  Mediciner  und  Dro- 
guisten.  Herausgegeben  von  einem 
Vereine  Gelehrter,  kh  4*«.  (Er- 
scheint in  Lieferungen  jede  mit  8 
col.  Tafeln ,  Subscriptionspreis  für 
die  Liefer.  12^  Sgr.  Das  Ganze 
wird  mit  24  Lieferungen  innerhalb 
zweier  Jahre  vollständig.) 

In  der  Zeitschrift  für  Pharmacie  von 
Artus  wird  von  diesem  Werke  unter 
Anderm  berichtet: 

Die  Art  und  Weise  der  DarsteUung  der 


Gegenstände  ist  mit  eifiem  iokhen  tleisse 
und  SacMiewnttiiss  ausgefTihrt^  dass  vir  das 
Werk  dem  ottengenannien  FHhlicum  mU  wah- 
rer Übeneugtmg  empfehlen  kennen ,  ibidem 
dieses  Werk  nixH  nur  jeder  Pharmaceutj 
Jhroguisty  sondern,  mick  der  Ani  mit  Nu- 
tzen gebrauchen  wird ,  und  diess  um  so 
mehr^  da  die  ÄbhUdungen  nU^i  nur  seh^H^ ' 
sondern  naturgetreu  gegeben  sind.  Indem 
wir  uns  daher  freuen,  diess  Werk  als 
eine  nicht  nur  gelungene ,  ^tdem  auch  als 
willkommene  literarische  Erscheinung  he- 
grikssen  tu  können  und  als  solche  dem  Pu- 
blicum tu  empfehlen^  wünschen  wir,  dass 
dasselbe  bald  vollständig  in  unsere  Händi 
gelangen  möge.  Was  die  äussere  Ausstat- 
tung des  Werkes  im  Allgemeinen  von  Sei- 
ten der  Verlagshandlung  betrifft,  so  ist 
diese,  wie  man  voti  derselben  gewohnt  ist, 
lobenswerth;  zudem  hat  auch  die  Verlags- 
handlung, ungeachtet  der  prachtvoUeti  Aus- 
staiisrng^  einen  so  biUigen  Preis  aesteUt, 
dass  es  sich  jeder  leicht  anschaffen  kann, 

Bibliotheca  epidemiographica  sive  Ca- 
talogus  librorum  de  bistoria  morbo- 
rom  epidemicorum  tarn  generali 
quam  speciali  conscriptorum.  Col- 
legit  atque  digessit  H.  Ha  es  er, 
med.  et  chir.  Academiae  Jenensis 
Professor  extraordinarius.  gr.  8. 
geh.    Preis  24  Sgr. 

Siebert,  A.,  Die  Schlange  des 
Aesknlap  und  die  Schlange  des  Pa- 
radieses. Eine  Remonstration  im  In- 
teresse der  freien  Wissenschaft  ge- 
gen die  Restauration  des  Dr.  J.  N. 
V.  Ringseis.  gr.    8.    geh.  15  Sgr. 

Kritik  der  Gegensätze  in  der 

Medicin.  Ein  Nachtrag  zur  Aes- 
knlap- und  Paradies -Schlange,  gr. 
8.    geh.  74  Sgr. 

Die  Verlagsbuchhandlung  von 
Fr.  Mauke. 
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Neue  Wolge. 
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I.    Original-Aufsätze. 


Der    Belladi^nnii-Rauaeli,    als    HellmlMiel 
Im  Ileus» 

Vom  Sanit&tsrath  Dr.  Jüawmby  za  iburg. 

y^jUireod  der  28.  Yersamolimg  deutscher  Natur- 
forscber  und  Aensto  ii  Bremen,  befand  sich  im  dortigen 
Kranlienbaose  ein  von  Hemiotomie  Genesender.  Bei  dieser 
Gelegenheit  brachte  ich :  die  vom  Herrn  Dr.  Hanius  zu 
Starditz  gegen  Ileus  empfohlene  Weise  der  Belladonna- Kly- 
stire  zur  Sprache.  Hanius  hatie  sie  im  Hufelandscktn 
Jouinale,  1836  Februarhefl,  mitgetheilt,  aber  die  Sache  hatte 
wenig  Beachtung  gefunden,  war  nur  Einigen  als  ein  Curiosum 
erinnerlieh. 

Mir  hatte  sich  diese  Methode  heilsamer  bewiesen,  als 
die  bisherigen,  und  brachte  ich  sie  daher  am  23.  September 
in  der  Sitzmig  der  medic.  Section  zur  Erörterung.  —  Nur 
ein  College  bestätigte  aus  seiner  Erfahrung  die  aus  meiner 
Praxis  niitgetheilto  überraschende  HeilwirHing  derselben* 
Dahingegen  wurden  mir  von  zwei  Herren  Einwendongea 
gemacht,  welche  zwar  nicht  dicect  negirlen,  aber  doch  der 
Anwendung  eines  grossen  Heilmittels  tn  weiterem  Kreise 
Abbrach  thnn  dfiiflen,  da  sie  .von  2wei  Iftagaaten  im  Reiche 
der  Jetrie  kanMu  «-  Der  Herr  Hofirath  Holscker,  Präsident 
derselben  SUzug  tearitf^  mt  dreister  Anmendw^  gr^sßer 

10* 
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1S6  Der  Belladonna  -  Rausch. 

Gaben  der  Belladonna,  von  deren  Gebrauch  in  Dosen  ton 
1—2  Gran  er  schon  narcosis  durch  mehre  Tage  beobachtet 
habe.  —  Der  Herr  Hofrath  Textor  hatte  in  der  nämlichen 
Sitzung  über  den  unsicheren  Erfolg  auch  der  schnigerecht 
angezeiglen  und  ausgeführten  Hemiotomie  gesprochen,  und 
aus  eigner  Praxis  den  Fall  mitgetheilt^  wo  sich  bei  der 
Obduciion  ergab;  dass  ausser  der  durch  das  Bistouri  geho- 
benen Einklemmung  im  Bauche  noch  eine  eingeklemmte 
Darmschlinge  in  der  Bauchhöhle  Statt  hatte  und  den  Tod 
herbeiführte.  Auf  tnelj^e  Bemerkung,  dass  lumeist  für  solche 
Fälle  die  Belladonna -Kl'ystire  erspriesslich  wären,  ging  er 
nicht  weiter  ein,  behauptend,  dass  andere  Klystire  wohl 
dieselbe  Wirkung  thun  möchten.  —  Sehr  wohl  fühle  ich 
das  Missliche  des  Wagnisses,  gegen  diese  Herren  und  Meister 
ein  Mittel  zu  vertheidigen,  dass  der  eine  ganz  und  der 
andere  wenigeAens  in  d6r1>eroisohe&  Gabe  perhorrescirt.  Sie 
werden  es  entschuldigen  mit  dem  Pflichtgefühle  und  der 
Dankbarkeit  gegen  ein  Heilmittel,  das  sieh  mir  in  einer  der 
fürehlerlicbsten  und  mdrderfiSGhsten  Krankheit  bewährte.  *-* 
Gelänge  es  mir,  beide  Herreii  zu  Veisnehen  damit  za  ver«* 
anlassen,  wozu  t^  ihnen  bet  der  ihrem  grossen  und  wohl- 
terdienten  Rufe  entsprechenden  Praxis  und  bei  der  Directioa 
Ton  Hospitalern  an  Gelegenheit  nicht  fehlen  kann,  so  würde 
dem  Mittel  die  ihm  gebührende  Ausbreitung  gesicliert.  Auch 
ihnen  werden  Fälle  von  passio  iliaca  vorkonmien,  wo  sie 
mit  den  in  aller  Umsicht  angewendeten  bisherigen  Mitteln 
nicht  ausreichen.  Dann  Wünsche  ich,  dass  sie  meiner  Auf- 
forderung gedenken,  und  die  Belladonna -Klystire  rigorose 
anwenden,  nur  wenn  die  Fälle  nicht  schon  Yöliig  conclamirte 
sind.  Sie  gerade  haben  Befähigung  und  Gelegenheit,  die 
Wirkung  des  Mittels  in  den  verschiedenen  Stadien  genau  zu 
beobachten,  so  wie  tiefe  Kenntntss  und  sicheren  Takt,  um 
die  Anzeigen  dailar  und  Cautelen  festzustellen. 

Als  ich  des  Dr.  Hanius  MittheHong  der  drei  rerzwei- 
feiten  Fälle  Toa  Rens  las,  wdehe  er  durch  Belladenna<^ 
Klystire  heilte,  und  deren  Wirkung  er  zunächst  oder  ledig«* 
lieh  ale  eröffnend,  Stuhlgang  bewirkend,  angab,  dachte  loh 
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Der  Belladonna^ Rausch.  137 

wie  Texior^  und  hinsichtlich  der  Dosis  vrie  Holscher '9  sie 
schien  mir  nidit  nar  heroisch,  sondern  rielmehr  giganliscli, 
die  Nachahmung  ein  za  grosses  Wagniss.  —  Bald  daraur, 
im  Aogusthefte  des  Bufeland*scl\en  Joarnals  von  1836,  fand 
ich  rühmende  Beslftligang  dieses  Verfahrens  vom  Dr.  Wagner 
zu  Schrieben,  welcher  die  Belladonna  in  weniger  intensiven 
aber  wiederholten  Klysiiren  anwendete,  und  die  Narcose, 
wenn  sie  ihm  za  bedenklich  ward,  durch  Essig  gehoben 
hatte.  Dies  entsprach  schon  eher  meiner  Zaghaftigkeit  Und 
da  Wagner  beobachtet  hatte,  dass  nach  solchen  Klysttren 
vorher  nichi  reponible  Brüche  sich  von  selbst  reponirt 
hatten^  ahndete  ich  in  der  Belladonna  eine  andere  als  nur 
drastische  Kraft ^  nnd  entschied  mich  für  ihren  Gebrauch 
10  solchen  Fällen,  wo  ich  ton  anderen  Mitteln  mir  keinen 
Erfolg  mdir  yersprechen  könnte.  *-  Wie  sich  dies  nun  in 
seiner  Praxis  gerechtfertigt  hat,  will  ich  hier  vorlegen  durch 
Aufzfthlnng  aller  Fälle,  in  denen  ich  die  heroischen  Belladonna- 
Klysüre  anwendete,  ohne  Yerschweiguog  eines  Falles,  ohno 
Beschönigung  meines  Handelns,  ohne  Uebertreibung  der  Er- 
folge. —  Die  drei  ersten  Fälle  theilte  ich  meinem  Freunde, 
dem  Hrn.  Dr.  Droste  zur  VeröiTentUchung  mit,  und  hat  der«- 
selbe  sie  in  der  Zeitschrift  lonFricke  und  Oppenheim  1841 
erzählt.  Der  Vollständigkeit  wegen  aber,  oder  gewisser- 
massen  zur  Ergänzung  der  Geschichte,  will  ich  sie  in  ihren 
Hauptzogen  kurz  hier  wiederholen. 

1)  Eine  6$  Jahre  alte  kümmerliche  Arbeitsfran,  mit 
Asthma  hehaflel,  erlitt  im  Juni  1637  Einklemmung  eines 
alten  Leistenbruches,  woran  sich  der  hiesige  Wundarzt  Herr 
Hiltermann  schon  4  Tage  mit  taxis,  Klystiren  und  anderen 
Mitteln  abgemfihet  hatte,  als  ich  den  16.  —  wohl  nur  pro 
forma  —  hinzugerufeo  ward  und  die  Kranke  in  extremis 
fand.  Sie  bekam  3  Klyslire  aus  hb.  beilad.  ^  in  Zwischen-^: 
räumen  von  8-10  Stunden  und  genas  nach  anhaltendem 
Sopor. 

2)  £ine  kräftige  Frau  der  arbeitenden  Klasse  von  59 
Jahren,  ohne  Bruchschaden,  war  etehon  mehre  Tage  erfolg- 
los an  Ileus  behandelt  worden,  aHr  ich  den  6.  September 
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138  Der  BMadonna^  Rausch. 

1838  berafen  ward^  naelidein  schon  Koliibredieii  tiagonoen 
halte.  —  Bei  ihr  erregten  die  Klysiire  an  Tobsucht  grenzende 
Unrahe  und  Störrigkeit,  wetcben  soporöser  Schlaf  folgte  und 
Genesong. 

3)  Ein  44Jähriger  Potator  erlitt  karz  nach  voUbrachiev 
Oeffnung;  verniathlich  daroh  Nachdrängen,  Einklemmung  seines 
schon  lang  getragenen  Hodensackbrachra  mit  soldien  Schmer- 
zen im  Baochringe,  dass  der  Versach  der  taxis  nicht  ertragen 
Würde.  Der  Wandarzt,  Herr  H.,  gab  ein  Klyslir  aas  hb. 
bellad.  3/?,  woraaf  alsbald  unter  grellen  Zeichen  der  Narcose 
Betfinbong  nnd  Schlaf  erfolgte.  6  Standen  darnach  gelang 
im  noch  bestehenden  Taumel  die  Reposition  segleich. 

4)  Ein  etwas  kümmerlicher  59]äbriger  Bauer  Hess  mioli 
am  8.  Jani  1839  um  Arznei  ansprechen  gegen  Kolik  und 
4tägige  Stuhlverhaltung;  Ol.  ricini  so  wenig  als  Oleum  €F0<- 
tonis  bewirkten  Oefltiung,  wohl  aber  Abgang  von  flatus.  Ei« 
Klystir  hatte  zwar  Stuhlgang  zur  Folge,  aber  nur  in  geringer 
Menge.  —Autopsie  ergab  den  9.:  Yerfallenheit  des  Gesichts, 
weisse  Zange,  ructus  und  singultas,  zuweilen  Durst,  und 
zwischendurch  noch  Schlaf,  Puls  96,  die  Magengegend 
stark  aurgetrieben  und  dermassen  schmerzhaft,  dass  auch 
der  leiseste  Druck  zu  näherer  Untersuchung  unterlassen 
werden  musste.  Da  noch  kein  Erbrechen  eingetreten  war, 
So  hielt  ich  das  Ck)Ion  transversum  für  den  Sitz  des  Uebels; 
mogte  nun  Scybalosität  oder  Vohulus  statt  haben,  ich 
wied^olte  den  Yensuch,  Stuhlgang  zu  bewirken,  durch  Calo^ 
mel  mit  Zusätzen  von  Opium  und  solutio  magnesiae  sulph. 
mit  Syr.  rhamni  cathart.  —  Gataplasmata  aus  berba  cioutae 
et  hyoscyami  auf  die  Ober -Bauchgegend,  und  Einreibung 
des  UDgt.  ror.mar.  auf  die  untere.  Es  blieb  'beim  Alten;  die 
Klystire  leerten  nur  flatus  aus,  und  am  8.  Tage  der  Krank- 
heit gesellte  sich  Erbrechen  hinzu.  Am  Abende  des  11. 
Juni  sandte  ich  den  Wundarzt  H.  mit  drei  GUisem  aus  infus, 
hb.  beilad.,  Jedes  von  einer  halben  Drachme,  und  mit  Wein- 
essig tersehen.  Er  applicirte  2  Dosen  im  Klystir,  worauf 
narooUsiAier  Schlaf  «eintraf.  Der  Wundarzt  Verliese  den 
Kfatiken,  ohne  den  6ang  und  einzelne  firsehefafungen  der 
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Nimm  flohkifer  im  A«g9  gefk«!  zi  habeiL  Am  nium 
MoigHi  erhieit  ich  naiigeUutfle  ab^r  dock  bcrehigff«^^  Naohr 
ridil.  Bei  meinem  Besiiclie  am  Abend  dea  li-  yft9  Tcn  der 
Narcoae,  die  etwa  8  Standen  gedaaert  haUe^  lie^e  Spqr 
melir.  Die  Magengegend  war  noch  eiwaa  aufgetiji.eben  aber 
achmenlos  gegen  BerQbmngy  welche  nichta  Abi|9.nnea  on^ 
deckte.  Brechen,  Singnllus  and  Raetoa  hallep  gan?  jiul^ehOrt 
Exc^emente  waren  noch  nicht  abgegangan,  yrpU  abj^r  jfatoa 
ondUrin.  Dec  Puls  achlog  9S.  Patient  hatte  App^tijLrAgang.rr 
Beim  Erwachen  ana  dem  Sopor  hatte  er  etwaa  Blnt  anigeha$tet; 
es  aeigte  aich  aber  iieinerlei  Brost*  oder  Alhmaigdlwa4iWff:de. 
Ol.  riciniy  alle  2  Stunde  einen  Saalftffel,  na4  ol.  canl 
aeth.  2nm  Einreiben  worden  verordnet  Noc^i  deßae||jb^|i 
Abends  erfolgte  StoU-Aasleemog,  aber  jrihrend  dAvelbefi 
entstand  wieder  Schmerz  in  der  Mageqgegend,  Je4«ch  gliippfr 
lieber  und  Ton  harzer  Dauer.  Ich  halte  daHr,  ^jia^  dcir 
Schmerz  durch  Berahrung  der  afflcirt  giDsraaanefi  und  qqi;^ 
em^ndlichen  Stelle  des  Coli  bei  jneatus  s^rciflria  bew^jj^t 
ward.  —  Am  15.,  wo  der  Stuhlgang  geregelt  nnd  dar  Schmeia 
Töllig  verschwunden  war,  wurde  Patient  mit  einer  Mixtur 
aus  aq.  mentb.  pip.  mit  eztr.  gentianaß  und  Liq.  ^Ufori  ^nt^- 
lassen. 

5)  JDer  eajjkhrige  sehr  achwächliche  Tiigelöhner  Q.  .trag 
gegen  einen  Sorotalbmch  Unker  SeUe  ein  soblecihles  Brqchr 
band,  welches  oft  Torlageruagen  gealattete,  welcl^e  Patiem 
aber  0iit  Leichligkeit  selbst  reponicte.  (Inr  einmal,  im  Juni 
1830|  muaste  der  hiesige  Wundarzt»  jfierr  U.^  die  J^epofiiUtn 
durch  die  taxis  Tcrrichten.  Am  29.  Oijtober  i839  w^  wieder 
der  Dann  der  Pelotte  enlschlApft;  nnd  Patent  konnte  wegiyi 
hefligen  Schmerzes  im  Bruche  .und  BrophhaVsjB  die^nal  nicht 
allein  fertig  wardeo;  den  30.  Morgens  war  noch  S^lphlg^M 
erfolgt  —  wohl  jm  conlenta  des  Coli  —  aber  e^  gesellen 
sieh  Singultos,  Yomita^  und  grosse^r  Coülapsps  Uozu.  Bei* 
zende  Klystice  nnd  tazis  durch  den  W.undarzt  blieben  er« 
folgloa,  und  so  schritt  loh  .dem  30.  Abe»^  «n  den  Klyfittren, 
Mes  ans  bb.  bellad.  ^.    Auf  .daa  ^wejte,  .eii^Sjymde  iim^ 
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dem  ersten  beigebracht^  erfolgte  sehr  starke  Narcose;  Sopor 
mit  Carpologie  und  Murmeln  dauerten  noch  am  folgenden 
Morgen  fort^  wo  ich  mich  aus  Nachgiebigkeit  gegen  den  in 
Angst  befangenen  Wundarzt  gestatlete/  dass  2  Esslöffel 
Weinessigs  in  Kaffiee  gereicht  wurden,  was  jedoch  des  Tau- 
mels wegen  als  auch  wegen  Trockenheit,  Unbebolfenheit  der 
Schlingorgane  nur  mühsam  gelang.  Von  da  an  kehrte  die 
Besinnung  allmftlig  wieder,  doch  nicht  Tdllig  und  sank  Pa- 
tient immer  wieder  in  Schlaf*  Kullern  im  Bauche  liess  sich 
hören.  Die  Reposition  wurde  rersucht,  gelang  aber  nicht, 
obgleich  die  manuelle  Turbatlon  keinen  Schmerz  zu  machen 
schien.  —  Weder  Brechen  noch  Singultus  waren  seit  Bei- 
bringung des  ersten  Klyslirs  bemerkt  worden.  Ich  flberüess 
den  Kranken  seiner  Schladsucht,  weiche  den  ganzen  Tag 
hindurch  anhielt.  Am  dritten  Tdge  erfolgte  die  Reposition 
des  Bruches  beim  ersten  Versuche  der  Taxis,  und  bald  stellte 
sich  geregelter  Stuhlgang  ein;  ohne  weitere  Arznei  erholte 
sich  der  aHe  Mann  so  schnell,  dass  ich  ihn  nach  ein  Paar 
Tagen  wieder  bei  gewohnter  Arbeit  traf. 

6)  Den  53jahrigen  Bauer  £.,  den  ich  im  Frühjahr  1829 
durch  Hemiotomie  ton  einer  Einklemmung  und  Ileus  befreiet 
hatte,  nni  der  seitdem  ein  Bruchband  trug,  erlitt  im  Februar 
1639  wieder  Einklemmung  an  derselben  Stelle.  Der  Wund- 
arzt 0.,  den  ich  bei  den  früheren  Fällen  zur  Besorgung  der 
Layements  anstellte,  ward  berufen.  Salzige  Klystire  und 
taxis  waren  erfolglos.  Er  wendete  also  die  Belladonna  an. 
Nach  dem  ersten  Klystire  aus  einer  halben  Drachme  den 
Krautes  hörte  das  Erbrechen  auf,  Palient  ward  ruhiger  und 
sein  Puls  stieg  von  80  auf  120  Schläge.^  Das  Gesicht  wurde 
roth,  Zunge  und  Schlund  wurden  trocken  und  nnbehfilflicb, 
aber  das  Sensorium  blieb  frei.  Nach  2  Stunden  ward  ein 
gleiches  Klystir  gesetzt;  die  Augen  stier,  die  Röthe  des 
Gesichts  dunkler;  VnTermögen  zu  schlucken  und  zu  sprechen- 
der  Puls  noch  schneller  aber  kleiner;  Unmhe  und  dann 
Sopor.  —  Nach  anderthalb  Stunden  hob  sich  der  Puls;  der 
Bruch  war  weicher  geworden.  Bei  der  versuchten  taxis  gab 
Patient  Zeichen  des  Schmerzes  von  sich,  weshalb  Herr  H, 
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davon  abstand;  eine  Stunde  später  aber  gelang  di^  Taxis 
ganz  leicht.  Non  setzte  Herr  H.  znr  Besehwichligang  der 
narcosis  einKlystir  ans  Essig  nnd  ChamiUentbee;  der  Sopor 
ging  in  Delirien  über,  welche  noch  12  Stunden  anhielten, 
also  etwa  16  Standen  vom  ersten  Klystire  an  gerechnet. 
Nach  Entleerung  des  lang  verhaltenen  Harns  kehrte  die  Be- 
sianong  allmftlig  wieder.  Erst  10  Stunden  später  siellte  sich 
Leibesöffnung  ein  in  Folge  von  Klystiren  aus  Salz  und 
Essig.  ~  Patient  war  genesen  ohne  Gebrauch  anderer  Arz- 
neien. 

7)  Der  Taglöhaer  D.y  62  Jahre  alt,  sehr  kräftig  und 
gesund,  hatte  den  20.  April  1839  nach  gewöhnlicher  Oeff- 
nottg  sein  Bruchband  wieder  angelegt.  Vennntblich  hatte  er 
den  Bruch  nicht  gehörig  zurückgebracht,  denn  er  fühlte  des- 
selben Tages  Aufirelbong  des  Bauchs,  welcher  den  21.  im 
ganzen  Umfange  höchst  schmerzhaft  war.  Deshalb  ward 
auch  die  taxis  nicht  ertragen.  Da  gewöhnliche  laxantia  die 
Verstopfung  nicht  hoben,  das  Brechen  eher  Terroehrten,  Ein- 
reibung  und  Umsciridge  nicht  linderten,  kamen  den  23.  Mor-- 
gens  die  Belladonna -Klystire  an  die  Reihe.  Nach  dem 
2.  aus  3/?  bekam  das  Gesicht  den  Ausdruck  heftiger  Narcose 
und  der  Puls  ward  unzählbar.  Unruhe,  Hast,  stürmische 
Wildheit  bei  den  gerötheten  und  stieren  Augen,  dicken  blauen 
Lippen  nnd  lallender  Sprache  etc.  konnten  wohl  Besorgniss 
und  Angst  einflössen;  aber  da  ich  in  der  Nähe  bleiben  konnte 
verschob  ich  die  Anwendung  des  beruhigenden  Essigs  und 
wandte  ihn  gar  nicht  an;  denn  nach  mehrslündiger  Dauer 
der  foribunden  Delirien  und  Hallucinationen  fiel  Patient  in 
tiefen  Schlaf.  Das  schmerzhafte  Würgen  halte  vom  Augen- 
blicke an,  wo  das  erste  Klystir  gesetzt  wurde,  aufgehört. 
Während  des  tobenden  Rausches  war  nur  noch  die  Hagen- 
gegend aufgetrieben  und  schmerzhaft.  —  Ob  im  Schlafe  der 
Kranke  durch  unbewnsste  Manipulation  die  Reposition  toU- 
braeht  hatte,  oder  ob  sie  eine  spontane  war,  lässt  steh  nicht 
ermitteln;  genug,  Patient  erwachte  nach  gehobener  Einklem- 
nmng.  Stuhlgang  aber  erfolgte  nicht  eher  als  den  24.  nacli 
Gebravch  einer  Mixtur  aus  sal  angl.  mit  Syr.  rhamni.    Zu- 
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erst  erfolgten  harte  faeces  mit  nnverdaiiteii  Stflcken  Ton 
Moorrttben,  deren  er  znletzt  vor  wenigstens  14  Tagen  ga- 
gessen hatte;  dann  stellten  sich  nnter  starkem  Knllem  brei- 
igte und  endlich  wässerige  Stühle  ein^  womit  die  Gur  be<- 
schlössen  war.  Nor  matter  Schmerz  im  Bavche  and  Schwäche- 
gefuhl  hielten  ihn  noch  einige  Tage  im  Zimmer. 

Den  16.  Febmar  1840  erkrankte  er  wieder  an  Dens; 
ich  sandte  den  17.  ol.  ricini  und  kleine  Morphium -Palyer 
in  der  Absicht,  wenn  bis  zum  Abend  der  Zustand  nicht  ge* 
bessert  sei,  wieder  zor  Belladonna  zo  greifen.  Aber  nach  dem 
zuweilen  Essldffel  des  Oels  starb  er.  Der  ganze  Yerlaof  war 
in  24  Standen  vollendef. 

8)  Der  Henermann  B.,  51  Jahre  alt,  mit  doppelter 
Hemia  scrotalis  behaftet,  erkrankte  Nachts  .Y(un  1—2  Febmar 
1840,  nach  seiner  Heinnng  an  Kolik.  Der  berufene  Wund- 
arzt H.  fand  entstelltes  Gesicht,  kalte  £xtremH&ten,  Ractn9, 
Erbrechen,  Heteorismos  mit  entsetzlichem  Schmerz  in  der 
Nabelgegend;  der  Puls  war  sehr  klein  und  matt,  Ton  100 
Schlägen  in  der  Minute.  Er  glaubte  eine  an  Gangrän  gren- 
zende Entzündung  vor  sich  zu  haben,  und  machte  daher 
gleich  einen  Aderlass,  aber  ohne  Erleichterung.  Das  Blut 
war  sehr  reich  an  Gruor,  hatte  aber  keine  cmsta  iofiamma- 
toria.  Jetzt  setzte  er  ein  Salz-Klystir,  wonadi  reichliche 
Oeifnang  und  einige  Linderung  folgte.  Bei  dieser  Gelegenheit 
bekam  er  erst  Kunde  von  dem  Bruche,  den  er  mit  Leichtig- 
keit zurttckbrachte;  allein  er 'fiel  Jedesmal  gleich  wieder  Tor. 
Einklemmung  fand  hier  nicht  statt.  Herr  H.  glaubte  die 
Gefahr  abgewendet  und  verordnete  zur  Nachhülfe  eine  £mnl- 
sion.  —  Aber  am  Abende  desselben  Tages  war  die  NDth 
wieder  zur  selbigen  H&he  gestiegen.  Ich  wurde  zu  Bathe 
gezogen  und  verordnete  sogleich  Belladonna -Klystire,  jiedea 
aus  ein^  halben  Drachme  des  Krautes.  Es  wurden  iderai 
zwei  beigebracht  in  der  Pause  von  2  Stunden.  Nacdi  dem 
ersten  trat  Ruhe  ein,  der  Turgor  hörte  anf  nnd  Pattent 
sehlief.  Der  Wandarzt,  sich  an  die  Instruction  haltend,  das», 
wenn  die  Narcosis  nicht  stark  sei,  nach  2  Stunden  das  is^mUit 
und  wieder  nach  2  Stunden  das  ddtte  Klystir  gesetat  werden 
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solle,  gab  das  zweile,  weil  Palumt  leidkl  Miittatort  werden 
konnte.    Hierauf  aber  trat  Sopor  ein  mit  SebiiarcheB  ud 
halb  geöffneten  Augen.    Das  ganze  Gesioht  hatte  dasGeprige 
achter  Narcose,  welche  noch  am  folgenden  Mittag  bestand. 
Da  Jetzt  der  Wandarzt  den  Bauch  weich  und  gegen  Betastung 
schmerzlos  fand,  auch  der  Kranke  zum  Sehlacken  sich  be- 
wegen Hess,  gab  er  ihm  eine  Tasse  schwarzen  Kaffees  mit 
Essig,  worauf  bald  die  Besinnung  wiederkehrte.    Ein  Salz*- 
Klystir  schaffte  sogleich  reichliche  Ausleerung;  nur  za  Yer- 
hitnng  der  bei  dem  doppelten  Bruche  doppelt  gefabriiehen 
Verstopfung  ward  der  ^weUige  Gebrauch  des  Ol.  rte.  em-* 
pfoMen.  —  Schon  am   (olgenden  Tage  konnte  sidi  dieser 
Mann  wieder  im  Zimmer  beschäftigen  und  erlitt  keinen  neuen 
Anfall  von  Ileus,  starb  aber  nach  einem  Jahre  am  Brustfteber. 
9)  Am  28.  Juli  1843  schrieb  mir  der  Wundarzt  IT., 
der  eine  Heile  von  hier  wohnende   Schäfer  M.  liege  an 
Kolik  schwer  darnieder.    Der  Kranke  sei  43  Jahre  alt,  von 
hrftftiger  Gonslitulion  und  immer  gesund,  abgerechnet  einige 
frfthere  KolikanfäUe,   zu  deren  Verhätung  er  von  Zeit  zn 
Zeit  znr  Ader  lasse,  welche  prophylactische  Operation  zuletzt 
vor  14  Tagen  unternommen  war.    Schmerz  und  Verstopfung 
wollten  trotz  aller  seit  dem  23.  von  ihm  und  dem  Herrn  Dr. 
JSF.  angewendeten  Mittel  nicht  weichen.    Ein  Bruch  sei  nicht 
voilianden.  —  leh  verordnete  ein  Emulsion  aus  Ol.  ric.  Sil 
aq.  €«ras.  nigr.  §>▼  Syr.  amygd.  3j  gummi  arab.  q.  s.  stünd- 
lich 211  einem  Esslöffel  und  besudite  Nachmittags  den  Lei-* 
denden,  mich  mit  drei  Packeten  hb.  bellad.  3^  versehend.  ^ 
leb  fand  den  Kranken  keineswegs  so  verfallen  .wie  ich  er- 
wartete.   Sein  Auge  war  klar,  obgleich  er  seit  5  Nächten, 
trotz  der  öfteren  Gaben  Opium  Tinet.  op.  oroc.  bis  20  Tropfen, 
buGlistftblich  gar  nicht  geschlafen  hatte.     Die  gelbe  Zunge 
hatte  einen  trocknen  harten  Streif  in  der  Mitte.    Der  Durst 
w«  heftig,  musste  aber  unbefriedigt  bleiben,  weil  alles  Ge- 
nossene sogleich  wieder  aasgebroohen  ward,  bald  sauer  Imld 
bitter  «chmeckend.    Die  am  Morgen  gesendete  Emulsion  war 
niebC  ausgebrochen  worden,  obgleich  sie  >Ruetus  und  Begor^ 
gitatien  «enegto.    Der  «ganse  Baneh  war  ^xbx  aufgetrieben, 
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tympanidsch  ktingeiid.  BerOkFang  schmerzte  an  Jedem  Ponkte^ 
am  unertrAgliehslen  aber  fiber  dem  Nabel.  Oft  liess  sich 
Glackern  Mren.  Der  Schmerz  war  am  erträglichsten,  wenn 
Fat.  gekrümmt  anf  der  lihken  Seite  lag  und  sich  nicht  regte. 
—  Urin  spärlich,  saturirt.  Die  Haut  (rocken.  Der  Puls 
gross,  weich,  58.  —  Keinerlei  Bruch  war  zu  entdecken.  — 
Als  Anlass  des  Erkrankeos  gab  man  an,  dass  Pat.  in  letz-« 
ter  Zeit  tiel  grüne  Erbsen  —  yermnthlich  ziemlich  alternde  ^-i 
gegessen  habe.  ^  Man  war  in  den  5  Tagen  der  Krankheil 
ärztlicherseits  nicht  nnthätig  gewesen;  verschiedene  Abfah» 
mngsmittel  and  Antispasmodica,  yorzöglich  Opiam,  Salben, 
Fomentationen,  Aderlässe  nad  Klystire  waren  angewendet 
worden,  aber  alle  gleich  erfolglos.  Nor  das  erste  Klystier 
bewirkte  kothige  Ansieerung,  nnd  nur  die  Tabacks- Klystire 
hatten  bei  ihrem  Abgänge  flockige  Partikeln  mit  sich  abge* 
führt.  Man  hatte  sich  des  gemeineji,  knellerigten,  Rau(^ 
tabacks  bedient. 

Ich  rieth  zu  Belladoana-Klystiren,  wovor  aber  der  Wund« 
arzt  sich  entsetzte.  Er  sträubte  sich  noch,  nachdem  ich  ihm 
meine  Beobachlnngen  darüber  mitgetheilt  hatte.  —  Erst  spät 
Abends  entschloss  er  sich  dazu,  gab  Jedoch  von  dem  Infasum 
5ß  nur  die  grössere  Hälfte,  also  höchstens  aus  j^j  hb.  beilud 
Pal.  fiel  darauf  in  Schlaf,  aus  welchem  er  nach  2%  Slnn«to 
erwachte,  aber  noch  betäubt  war.  -  Nachts  1  Uhr  ward  der 
Rest  des  infusi  hb.  beilad,  ex  5«^,  also  von  ppr.  j^ß  im  Kly^ 
stire  beigebracht.  Hierauf  aber  trat  die  Narcose  stärker  her^- 
vor,  mit  Delirien  und  Durst.  Aber  Pat.  konnte  trinken,  ohne 
Aufslossen  oder  Erbrechen  darnach  zu  haben;  der  Schmerz 
war  verschwunden,  obgleich  Meteorismus  anhielt.  —  Das 
Verhalten  des  Pulses  blieb  unbeachtet.  —  Die  Narcose  ging 
nicht  in  Sopor  über  und  verschwand  gegen  10  Uhr  Morgens 
den  29.  —  Aber  nun  stellte  sich  auch  der  Schmerz  mit  dem 
Erbrechen  wieder  ein.  —  Zu  Wiederholung  der  Belladonna- 
Klystire  war  der  gewissenhafte  Wandarzt,  der  sich  von  dem 
Gedanken  der  Vergiftung  nicht  losmachen  konnte,  nicht  za 
bewegen.  Es  wurden  also  k  la  Spencer  Klystire  von  kal- 
tem Wasser  in  rascher  Folge  angewendet,  ol.  crotonis  gtt.  J; 
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alle  3  Stunden^  ond  ständlich  ein  ThedöffiBi  Syt.  rhamni  cath. 
yerordnet    Aber  die  Wasser «Klystite  regten  jedesmal  dea 
Schmerz  anf  nnd  ^ngen  amm  Theil  ab  und  wurden  znm 
Tbeil  wieder  ausgebrochen  (?)^    die  Palver  nnd  der  Symp 
worden  immer  gleich  wieder  ausgebrochen.  —  Die  folgende 
Naeht  liess  der  Wundarzt^  immer  noch  Entzftndung  als  Ba«* 
sis  des  Uebeis  ansehend,  nochmals  zur  Ader^  angeUidi  gYi^; 
das  Blut  enthielt  nor  wenig  cruor  ohne  crusta  infl. ;  Schmerz 
und  Erbrechen  hielten  an.    Erst  am  Morgen  des  30.  fandett 
sich  Intermissionen,  oder  vielmehr  pausenweise  Remissionen 
ein;  das  Erbrechen  aber  nach  jedem  Genüsse  und  Glucken 
im  Bauche  hielten  an.  —  Nochmals  ward  YerOTdnung  von 
Arzneien  von  mir  begehrt;  sie  bestand  aus  Pulvom  von  2  Gran 
Calomel  mit  V4  Gran  Morphium^  zweistündlich  eins,  und  eig- 
nem Pflaster  mit  viel  Opium  auf  den  Bauch.    Am  liaeb- 
mittage  besuchte  ich  den  Kranken  zum  zweiten  Male.    Er 
hatte  zwei  Palver  genommen,  einige  Hai  geschlafen,  und  vor 
Kurzem  Stuhlgang  gehabt,  bestehend  aus  gelb-breiigtem  Kothe. 
—  Der  Schmerz  hatte  aufgehört,  der  Bauch,  obgleich  noch 
stark  meteoristisch,  vertrug  Bertthrung.    Die  Zunge  war  gelb- 
grau,  schmierig.    Die  Vormiturilion  war  vorüber,  wiewohl 
bei  Jedem  Schlucke  noch  Aifstossen  erfolgte.    Der  Puls  war 
weich,  6i  in  der  Minute.  —  Nach  ein  Paar  Tagen  führte  er 
seine  Heerde  wieder  selbst. 

10)  Auf  der  Durchreise  durch  G.  ersuchte  mich  der 
dortige  College,  mit  itim  eine  SchuMerfrau  zu  besehen,  welche 
an  Erbrechen  mit  hartnäckiger  Verstopfung  leide.  Das  Gcr- 
sichl  der  etwas  kolossalen  Dreissigerin  hatte  schon  Einiges 
▼on  Hippocratischem  Gepräge,  ihr  Bauch  war  sehr  tympani- 
tisch  und  schmerzhaft.  Die  vielen  seit  acht  Tagen  gebrauch« 
ten  Mittel  halten  keinen  Erfolg  gehabt.  Ich  rieth  zur  Anr 
wendoDg  der  Belladonna  in  ffdmtis'scher  Weise^  woz«  dw 
achtbare  College  aus  der  Schule  ScbönleMs  4en  Kopf  schütz 
telte.  Indess  wendete  er  sie  doch  aa,  aber  nur  in  kleinerer 
Dosis  und  hörte  damit  auf,  als  deutliche  Spuren  der  Naroose 
hervortraten,  und  liess  die  bisherigen  Arzneien  fortgebrau-- 
eben.     Den  Grad  und  Verlauf  derNarcosisJiat  er  nieht  be* 
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obaehtot  -^  Einige  Monate  spftter  sah  ich  die  Genesene^ 
konnte  abte  über  den  ferneren  Verlauf,  vom  Uebergange  der 
Krankheit  eeit  dem  Kottbrecbei»  bie  zv  Ck>nvalescenz  keine 
genügende  Anfikmft  erhalten. 

11)  Eiüe  grosse  nnd  starke  B&uerini  43  Jahre  alt,  regel- 
massig  menstmirt,  hatte  aisser  mehrmaligem  abortos  yier« 
mal  gehörige  Wochen  gehalten,  zuerst  vor  14  und  zuletzt 
vor  7  Jahren  $  sie  war  seit  einigen  Mi^naten  Wiltwe  und 
dadoröh  in  Trauer  und  Ärgerliche  Verwicklung  versetzt,  wor^ 
auf  sie  die  NiedergesehtageaheSt  und  Gliederschwere  schob, 
welche  sie  geg^  Mitte  Februar  d.  J.  1844  befiel.  —  Am 
16«  Febr.  erlitt  sie  plfitzlich  heftigen  Leibschmerz,  womit 
sogleich  turgor  sursum^  Auswürgen  sauern  Wassers,  Ohn» 
machtsgefühl  und  Entstellung  und  Blasse  des  Gesichts  ein^ 
traten.  -^  Sie  trug  seit  vielen  Jahren  etn  Bruchband,  unter 
welchem  sich  nur  selten  der  Darm  in  den  kleinen  und  an- 
gewachsenen BrudisBCk  hervordrangte  und  dann  von  Fat 
selbst  mit  Fertigkeit  zurückgebracht  wurde.  Der  Jetzt  vor- 
gefallene Theil  aber  widerstand  ihren  Repositions-Bemfihun- 
gen.  — *  Bei  mein«'  Ankunft  am  19.  Morgens  war  der  Schm^z 
der  Bruchstelle  so  heftig^  dass  ich  von  der  Taxis  abstehen 
musste.'  Brennen  der  Praecordien  war  ihr  lästiger  als  der 
Schmerz  in  der  rechten  Leiste,  wenn  diese  nicht  durch  Be- 
rührung turbirt  wurde.  —  Sie  hatte  noch  am  selben  Morgen 
Ausleerung  gehabt,  war  ohne  alle  Anzeichen  von  Gastricis- 
mus  und  fieberlos.  Der  Puls,  nicht  hart,  schlug  72  Mai  in 
der  Minute.  —  Die  Menses  waren  vor  14  Tagen  gehörig  ver*- 
laufen.  ^  Die  verständige  Frau  hatte  die  Gefahr  erkannt, 
protestirte  aber  entschieden  gegen  Hemiotomie,  deren  ich 
onfer  den  Eventualitäten  erwähnte.  Zu  den  Klystiren  aus 
Belladonna,  von  deren  Erfolgen  ich  sie  nun  in  Kenntniss 
setzte,  verstand  sie  sich  willig,  ordnete  die  Besorgung  des 
Hauswesens  und  ihrer  persönlichen  Pflege  für  die  Dauer 
ihrer  Usbesimiltchkeit  an,  und  empfing  al^ald  ein  Lavement 
aus  InAis.  hb.  bellad.  :^j,  Welches  ich  so  wie  den  Rettungs-- 
essig  von  der  Apotheke  gieieh  mitgebracht  hatte.  Da  dieaie 
Dosis  keine  wahmehnAate  Wifknhg  Ihat,  gab  ich  in  dersel-- 
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ben  StQBde  noch  eil  Klystier,  wieder  rei  Serop.  J.  Nach 
ein  Paar  Minuten  war  die  Toiication  dentlicb:  das  Gesicht 
Kwar  wenig  gerDthet  aber  etair,  die  Aogen  stier  mit  weites 
Pupille*,  ScMmd  und  Lippen  trodLCn ;  der  Pols  schlog  144 
Mal  in  dei'  HinntCi  also  in  doppelter  Freqnena;  Pat  war 
sehwindlichi  laamlich  imd  nnbesinnlicbi  waranf  sie  in  sopo- 
tteen  ScUaf  fiel.  Jetzt  verliess  ich  die  Kranke  ond  sandte 
Abeads  4  Uhr  den  Wondant  Hiltermaun,  yersehen  mit 
tasiractionen  für  Yerschiedenheit  der  Sachlage«  —  Pat.  hatte 
(rem  Morgen  an  fiel  geschlaren,  nnr  awiscbendnch  gewachtp 
ohne  ans  denl  Taumel  zu  kommen;  Ruotns  und  Vomitnritioa 
halten  sich  nicht  wieder  eingestellt,  selbst  nicht  seit  den 
letzten  anderthalb  Stunden,  wo  mehr  Besinnmig  eingetreten 
und  nemlieh  Yiel  getrunken  war.  Schmerz  fand  nicht  Statt 
ateser  bei  BerOhrung  des  Brudies,  dessen  EinUesumog 
noch  bestand.  —  Herr  0.  gab  daher  4Va  Uhr  wieder  ein 
Klystier  aus  hb.  bellM.  ^j,  und  weil  Pat.  nur  wemg  duTM 
afieirt  wurde  SVü  UHr  noch  ein  solches,  das  4te;  Nach 
diesem  aber  ward  Pat.  stark  aarcotisirt;  sie  war  uambig, 
stfimäsch  u.  s.  W.  Herr  H.  griff  8  Uhr  zum  Essig,  woton 
mit  Chamillenfheö  vermischt  er  ein  Klystir  gab;  doch  kehrte 
ddrauf  die  Besinnuag  nidit  TöUig  wieder:  sie  konnte  nicht 
müa  ink  Bette  gehalten  werden,  übet  auch  nicht  ohne  U»- 
tentUsang  gehn  und  stehen.  Jetzt  gingen  die  Klyslire  A 
and  zwar  mit  yielei  Ftetus;  aach  der  Ufin  enlleerte  sich. 
Als  Pat  wieder  im  Bette  lag,  versuchte  Herr  H.  die  Taxis 
wieder;  si*  ward  ettrag^n  und  die  Repasition  gelang;  der 
aagbwachseiie  Brudisatk  blieb  natürlich  surack.  Abends 
10  Uhr  üSlcMe  H.^  dass  der  Dens  geioben,  die  Naroose 
d>er  noch  hiebt  brieiidet  bei.  ^  Der  erste  Lötfel  einer  Mix» 
tar  itus  Rad.  Valeh,  Sal  engl,  mid  Syr.  amygd.  wurde  NaoMs 
mit  vielem  sauef  n  Wasser  ansgebroühen,  nicht  aber  die  spä** 
teren.  Gegm  Moigett  dbs  20.  lebimr  laxirte  Pat.  einmal, 
blieb  aber  d^h  ganzen  Tag  tanmlich  «n^  schläfrig;  erst  nach 
dtoi  >roiMen  DeiecGonen  kehrte  vftilige  Besinnong  zurfteL 
Abjgr  wehl  Aoeh  eias  Wldche  lang  ward  sie  einige  Eingenom* 
nmhelt  den  Köpfte,  Schwöre  der  Stirna,  nicht  los;  eben  so 
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lange  hielt  dich  auch  BreDnea  ntid  zuweilen  SiechMi  in  den 
Praecordien,  doch  in  gümpflichem  Grade,  so  dass  sie  dabei 
ihr  Hauswesen  besofgen  und  gehörig  essen  Isonnte.  ~  Weil 
sie  durchaus  Arznei  verlangte,  gab  ich  ihr  antacida  laxantia 
und  stomachica.    Am  28.  Februar  schlug  ihr  Puls  88. 

12)  Der  67jährige  Schneider  W.  hatte  sich  von  der 
Grippe,  welche  im  Februar  und  Hfirz  d.  J.  hier  epidemisch 
war,  nicht  erholt,  laborirle  namentlich  an  Schwäche,  Trag» 
heit  des  •  Stuhlganges  und  s.  g.  Heiserkeit.  Gegen  letztere 
suchte  er  zunächst  Abhülfe;  ich  fand  ihn  bettlägerig  und 
noch  fiebernd;  der  Puls  hatte  90  Schläge.  Heiserkeit  faiid 
nicht  Statt,  sondern  nur  matte,  kleine,  tonlose  Stimme.  Der 
Husten  war  nur  Morgens  und  Abends  von  Bedeutung.  Träg-^ 
beit  des  ganzen  Verdauongssystems  und  Blässe  gab  der 
allgemeinen  Verfallenheit  einen  desto  grelleren  Anstrich,  als 
dem  Gesichte  die  Flechtenmaske  fehlte,  ohne  welche  ich 
ihn  nie  sah.  Er  hatte  sie  von  Jugend  an  getragen  bis  vor 
ungefähr  V4  Jahren,  wo  sie  nach  und  nach  von  selbst  ver- 
schwand. —  Einige  Mixturen  aus  ammon.  muriat.j  eine  aus 
Sal  anglic,  und  Pulver  aus  Sutph.  aur.,  ipecacuanha  und  extr. 
hyosc  e  semio.,  und  später  Tropfen  aus  Liq.  ammon.  anis« 
mit  Tinct.  quassiae  und  endlich  liehen  Island,  braditen  ihn 
dahin,  dass  er  das  Bett  verliess.  Am  6.  AprH  verliess  ich 
ihn  mit  dem  Rathe,  sich  wegen  Yerschwindens  seiner  habituell 
gewordenen  Flechte  eine  Fontanelle  legen  zu  lassen.  — 
Schon  den  9.  April  ward  ich  wieder  gerufen.  Er  hatte  ko- 
likartige Schmerzen  mit  Laxiren,  abw  dabei  Vorhaltung  der 
Flatus,  der  Puls  zählte  108,  war  klein.  Oedema  pedum, 
Theo  aus  rad.  tormentillae,  sem.  coriandri  und  fol.  aurant 
hob  diese  neuen  Beschwerden  bald;  indessen  laborirte  er 
fort  an  oedema  pedum  und  Frostigkeit,  welche  sich  periodiscbi 
aber  nidit  typisch,  zu  wirklichem  Froste  steigerte.  Anfangs 
Hai  war  der  Kräflezustand  besser,  die  Fontanelle  in  Eiterung, 
die  Verdauung  ziemlich,  und  Pat.  ging  zuweilen  trotz  der 
noch  angelaufenen  Beine  aus.  Aber  der  Puls  behielt  die 
Frequenz  von  90  Schlägen  und  die  Flechte  kehrte  nidit 
f urtck.  -^  Bei  gelegentlicher  BefAUung  seines  Bauches  nth 
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wShnte  er  als  eines  gleichgfiUigeo  Dinges  einer  Abnormität 
seines  OberbaacheS;  welche  in  Gastrocele  bestand,  die  er 
seines  Wissens  von  jeher  getragen  hatte.  Der  Hagen  drang 
an  der  rechten  Seite  der  linea  alba  hervor,  dermalen  eine 
Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Hähnereis  bildend.  Er 
hatte  nur  selten  Last  davon  gehabt,  und  wenn  sie  die  Grösse 
einer  Melone  erreichte,  so  hatte  er  sie  nnter  instinctartigen 
Biegungen  und  Bewegungen  des  Rumpfes  wieder  hereinge- 
stopft. Versuche,  die  Vorlagerung  zurückzuhalten,  waren 
nicht  gemacht  worden,  und  die  Anfertigung  eines  elastischen 
Gurtes  zu  diesem  Behufe  war  ihm  noch  nicht  recht  gelungen, 
als  er  am  12.  Mai  von  heftigem  Schmerz  links  vom  Nabel 
befallen  wurde.  Der  untere  Theil  des  Bauches  war  am  13. 
hart  und  gegen  Berührung  sehr  empfindlich,  nicht  aber  der 
obere.  Leibesöffnung  hatte  Tags  zuvor  Statt,  aber  nur  spär- 
lich; Flatus  verhalten.  Zunge  weiss,  schleimig.  Grosser 
Durst.  Schwäche  und  eigne  Steifheit  der  Glieder,  fast  Starr- 
heit. Der  Puls  klein  und  freqnenter.  Ich  verordnete:  Ol. 
papav.  3j  vitelL  ov.  q.  s.  inf.  valer.  jYj,  f.  emulsio,  solve: 
magnes.  sulph.  SJ  extr.  opii  gr.  jj.  v.  2stündlich  einen  Ess- 
Ififfel.  —  Liniment,  ammon.  und  Salzklystire.  Den  14.  fand 
idi  den  ganzen  Bauch  sehr  aufgetrieben,  so  dass  man  von 
der  Gastrocele  nichts  sehen  konnte.  Schmerzhaftigkeit  all- 
gemein, am  heftigsten  aber  links  des  Nabels.  Nur  temporäre 
Remission,  keine  Intermission  des  Schmerzes.  Ructus  häufig, 
sich  dem  Singnllus  nähernd.  Die  Klystire  waren  abgegan- 
gen mit  nur  geringer  Beimischung  von  Kolh,  auch  Flatus 
hatten  sieh  nur  einzeln  gelöset,  angeblich  mit  momentaner 
Erleichterung.  Steifheit  und  Unbeholfenheit  der  Glieder  wie 
gestern.  Schlaflosigkeit  wegen  Schmerz.  An  der  gestrigen 
Verordnung  ward  nichts  geändert.  Den  15.  derselbe  Zustand, 
wenig  Schlaf,  periodische  Exacerbation  des  Schmerzes.  — 
Ol.  crotonis  gtt.  j  Sacch.  3Pj.  d.  pulv.  tal.  ij.  2stündUch  ein  Pul- 
ver. Beide  wurden  wieder  ausgebrochen.  —  I^  Hb.  beilud. 
3|.  f.  inftas.  ^.  div.  in  part.  aeq.  No.  jiJ.  S.  Zu  Klystiren. 
Der  Wundarzt  H.  gab,  weil  das  erste  wenig  Wirkung 
äusserte,  nach  einigen  Stunden  das  zweite,   welche  beide 
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hafteten,  wogegen  die  frfiheren  immer  bald  wieder  abgingen; 
das  dritte  wurde  zarflokgelassen.  —  Abends  10  Uhr  fand 
ich  den  Kranken  in  tiefer  Betäubung,  bewusstlos.  Die  Au« 
gen  waren  geschlossen,  die  Pupillen  erweitert.  Sein  Gesicht 
war  nicht  geröthet,  sondern  wie  am  Morgen  blass  und  kühl. 
Die  Extremitäten  waren  kalt.  Der  Puls  war  sehr  klein  und 
matt,  deshalb  schwer  zu  zählen,  die  Frequenz  jedoch  wenig 
gesteigert.  Weder  Borborygmi  noch  Flatus  noch  Stuhlgang 
und  Urinabgang  hatten  Statt.  Der  Bauch  war  tympanitisch 
wie  am  Morgen,  und  gaben  Zuckungen  des  Gesichts  kund, 
dass  er  gegen  Berührung  noch  eben  so  empfindlich  sei.  —> 
Ich  verordnete  Essigklystire  und  Essig  im  KaflTee.  —  Den 
16.  Hai.  Pat.  liegt  noch  in  tiefem  Sopor  mit  oihem  Hunde. 
Von  dem  Essigkaffee  war  nur  wenig  beizubringen  gewesen, 
die  Essigklystire  aber  waren  geblieben.  --  Der  Bauch  hatte 
noch  dieselbe  Ausdehnung,  war  aber  weniger  gespannt,  et*- 
was  weicher.  Berührung  regte  kein  Zeichen  des  Schmerzes 
auf.  Weder  Kullern  noch  Abgang  materieller  oder  gasiger 
Art.  —  Steifheit  und  Kälte  der  Extremitäten  wie  gestern. 
Pulsus  myurus. 

Der  Sopor  endete  Nachts  1  Uhr  im  Tode.  —  Der  Ob- 
duction  standen  Schwierigkeiten  im  Wege» 

13)  Diese  Hittheilang  gehört  eigentlich  nicht  hieber, 
weil  kein  Ileus  die  Anwendung  der  Belladonna  bedingte. 
•—  Ein  kleiner  TOJähriger  Herr,  durchaus  Original  und  in 
mehrfacher  Beziehung  Sonderiing,  hatte  mit  Vielen  das  ge- 
mein, auf  Alles,  was  Jatrie  heisst,  zu  spotten.  Kein  Arzt^ 
welchen  Calibers  er  sein  mogle,  kam  ungegeisselt  aus  seiner 
Nähe.  Weiter  Umfang  von  Kenntnissen,  hoher  Grad  geistiger 
Schärfe  und  Regsamkeit,  eiserne  Energie  und  die  Zähigkeit 
des  Opussum  zeichneten  diesen  Greisen-Jflngling  aus,  und 
hatten  ihn  befähigt,  sich  bisher  den  9  Klauen^  der  Aerzte 
zu  entziehen.  Er  war  nie  eigentlich  krank  gewesen;  ein« 
zelne  Störungen  seiner  Oeconomie  glich  seine  unverwüst« 
liehe  Naturkraft  aus,  oder  er  dämmte  sie  zurück  mit  fester 
Autocratie  auf  eigne  Weise,  woTon  einige  Proben  als  Kass- 
stab für  die  seltene  Persönlichkeit  dienen  mOgen.  -*  Er 
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war  einst  mit  einem  Mäblengetriebe  in  zn  intime  Berflhrang 
geliommen,  achtete  aber  dieser  Schäclierei  nicht  nnd  ging 
seinen  Geschäftsgang  weiter.  Erst  nach  Jahren  ferrieth  Un- 
ebenheit am  rechten  Thorax;  dass  ihm  drei  Rippen  zerbrochen 
worden  waren.  —  In  geistigem  Calcnl  begrilTen  oder  in  pi- 
kanter Geseilschaft  bei  lireisendem  Becher  konnte  er  mehre 
N&chte  hintereinander  ohne  Schlaf  zubringen,  wovon  Jedoch 
die  habituelle  EntzOndang  der  Augenlider  zuweilen  gesteigert 
wurde.  Er  nahm  von  dem  Arzte  mildernde  Augensalbe  an, 
sdimierte  aber  damit  seine  Jagdstiefeln,  nahm  Flinte  und 
Hund,  um  auf  der  Jagd  durch  den  rauhen  Wind  seine- Au- 
gen heilen  zu  lassen.  —  Zähne,  welche  ihn  schmerzten  und 
seinen  rigorosen  Hausmitteln  nicht  parirteo,  corrigirte  er  da- 
durch, dass  er  sie  eigenhändig  mittelst  eines  Nagels  oder 
deigl.  ausgrub  — -  Hämorrhoiden  und  Gicht  plagten  ihn  zu-* 
weilen;  erstere  curirte  er  durch  leichlichere  Dosis  rothen 
Weines,  und  letztere  durch  leichtere  Bekleidung,  in  welcher 
er  durch  Feld  und  Moor  Jagte  oder  auf  dem  nächtlichen  An- 
stände steif  fror. 

Im  Herbste  1838  ward  dieser  Jugendliche  Greis  wieder 
▼on  Gicht  heimgesucht,  welche  bald  in  den  Armen,  bald  in 
einem  oder  dem  anderen  Finger  auftrat:  letztere  waren  ge- 
schwollen und  blieben  es  auch  nach  Aufhören  des  Schmer- 
zes. —  Am  15.  November  befiel  ihn  heftiger  Schmerz,  von 
der  linken  Hüfte  ausgehend  nnd  sich  gegen  den  Nabel  hin 
erstreckend.  In  nnregelroässigen  Pausen  exaceibirte  der 
Schmerz,  zuweilen  in  solcher  Heftigkeit,  dass  der  Kranke 
abwechselnd  sich  krflmmte  und  wimmerte  oder  stentorische 
Jammertöne  ansstiess,  von  denen  die  Fenster  erbebten,  un- 
bekleidet umherrannte  u.  s.  w.  Er  trank  saturirte  Auflösung 
von  Glaubersalz  in  ungemessner  Menge,  lieb  ätherisches 
Pfeffermünzöl  ein,  belegte  sich  mit  heissen  Salzsäckches 
n.  dgl.  Es  waren  reichliche  Uejectionen  erfolgt,  aber  nur 
Intermissionen  des  Schmerzes.  Die  Paroxysmen  i&amen  öfter, 
zuletzt  nach  Jedem  Genüsse,  und  dauerten  immer  länger,  ein« 
zelnewohl  S'-S Stunden;  und  sehr  arg  müssen  sie  gewesen 
sein,  weil  Patient  einwilligte,  mich  rufen  zu  lassen.  —  Ich 
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fand  ihn  am  19.  November  irährend  einer  lotermission  nach 
einem  Anfalle  von  Sstflndiger  Daner.    Sein  Gesicht  war  nicht 
entstellt^  nar  die  Angen  etwas  geröthet.    Die  Zunge  moosig, 
halb-trocicen.     Der  Pals  gross,   yoli,    116  in   der  Hinate. 
Der  Bauch  war  nicht  aufgetrieben,  doch  etwas  derb  und  ge- 
gen Berührung  nicht  empfindlich.    Doch  ftthlte  er  den  Druck 
des  Fingers  auf  die  Nabelgegend  in  der  linken  Hfifte,  und 
zwar  unter  dem  Kamme  des  linken  Häftbeins  nach  hinten 
und  unten  zu.    An  derselben  reverberirenden  Stelle  ftthlte 
er  während  der  Exacerbationen  Zucken,  Bewegen.    Ich  nahm 
an,  dass  die  Gicht  von  den  Jetzt  befreiten  Extremitäten  sich 
auf  die  Sehnen  des  musculus  iliacus  internus  versetzt  habe, 
und  wollte  ein  diaphoretisches  Verfahren  durchführen,  wobei 
ich  Jedoch  sehr  beschränkt  wurde.    Aq.  sinapeos  an  die  Len- 
den und  Vesicatorien  auf  die  Arme  wurden  angenommen^ 
innere  Arzneien  aber  mit  Ausnahme  der  Dowerschen  Pulver 
und  des  Selterser  Wassers  perhorrescirt.    Es  trat  Schweiss 
ein,  worauf  der  Schmerz  seltner  und  glimpflicher  exacerbirte, 
und  sich  auf  die  innere  Hüfle  beschränkte,  und  am  22.  regte 
sich  gichtisches  Reissen  im  rechten  Arme.    Am  23.  arbeitete 
er  wieder  und  lief  Sansculotte  und  unbeschuhet,  wie  er  am 
Ofen  zu  sitzen  gewohnt  war,  in  die  ungeheizte  Bibliothek, 
um  dort  etwas  zu  suchen.    Allein  dieser  Trotz  oder  Leicht- 
sinn rächte  sich  alsbald.    Der  Schmerz  in  der  linken  Hüfle 
regte  sich  wieder,  erstreckte  sich  aber  nicht  gegen  den  Na- 
bel hin,  sondern  zum  Kreuz  und  intestinum   rectum  herab. 
Er  machte  wieder  Exacerbationen  von  immer  grösserer  Hef- 
tigkeit und  längerer  Dauer,  wogegen  die  Iniermissionen  im- 
mer kürzer  wurden.  —  Am  24.  erlaubte  Pal.  abermals,  dass 
ich  gerufen  wurde.    Ich  fand  ihn  im  Bette,  aus  welchem  ihn 
aber  schmerzhafter  Tenesmus  immer  und  immer  heraustrieb, 
wobei  weder  Hassen  noch  Gase  entleert  wurden;  die  gestrige 
Stuhl-Entleerung  war  nur  spärlich  gewesen.  —  Trockenheit 
des^Mundes,  gelbe  moosige  Zunge.    Laute  gewaltsame  Ructus 
von  bitterem  Geschmack,  und  einmaliges  Erbrechen  sehr  säu- 
ern Schleimes.    Der  Bauch  war  weich,  nicht  empfindlich. 
Sohweiss  nur  während  der  Schmerzanfalle.    Von  Gicht  in 
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den  Extremilfilen  keine  Spnr  mehr  —  Ein  Pihver  ans  ipe* 
cacuanha  and  tart.  slib.  wirlite  einige  Mal  Erbrechen  viel 
saoem  Schleims  nnd  Schweiss,  worauf  der  örtliche  Schmerz 
und  Tenesmus  nachliessen.  Die  Epispasliea  worden  wieder 
angebracht;  flkr  den  inneren  Gebranch  aber  nnr  pulvis  ipecac. 
comp.  (gr.  x)  genehmigt.  Den  25.  November:  Bis  Mitter- 
nacht war  noch  einige  Mal  Brechen  eingetreten;  nach  jedem 
Genoss  gewaltiges  Aofstossen.  Schmerz  nnd  Tenesmus  kehr* 
ten  wieder.  Klystire  wurden  mit  Ungestüm  ausgedrdngt^  und 
Ausleerung;  wie  Flatus  stockten.  Schweiss  viel;  die  Epis- 
pastica  hatten  gerOthet  und  respective  Blasen  gezogen,  aber 
Gicht  liess  sich  nicht  merken.  Schlund  und  Hund  trocken, 
nnd  mied  Fat.  das  Trinken.  Die  Verordnung  bestand  in 
pulvis  opiat.  gr.  x,  Sstfindlich  ein  Pulver  zu  nehmen,  und 
in  Tinct.  sem.  colchic,  aq.  pruni  päd.  m  iß,  alle  3  Standen 
zu  40  Tropfen.  —  Den  26.  Schweiss  anhaltend.  StuhU 
gang  war  eingetreten,  weich  mit  kleinen  Scybalis.  Der  Bauch 
weich;  öftere  Wiederkehr  des  Schmerzes,  welcher  im  Krenz 
Jetzt  am  heftigsten  gefohlt  wurde.  Die  Zange  gelb,  filzig, 
trocken.  Buctus  viel.  Zwischendurch  Schlummer  voll  Träume 
mit  Murmeln  und  Sprechen.  Der  Puls  gross  und  voll,  nicht 
hart,  96.  —  Infus,  ex  rad.  rhei  et  fol.  sennae.  —  pulv.  opiat.  — 
nngt.  veratrini  zum  Einreiben  des  Kreuzes.  —  Den  27.  Mehr- 
maliges Abweichen  mit  vielen  Flatus  schaffte  Jedesmal  mo- 
mentane Erleichterung.  Der  Schmerz  war  erträglich,  ex- 
acerbirte  seltner,  ausser  Abends  von  5-10,  wo  denn  Pat. 
nach  Gutdänken  grössere  Gaben  des  Laxativs  nahm,  und 
Dejection  mit  Flatibus  erzielte,  welche  abermals  erleichterte. 
Dazwischen  nahm  er  drei  Opiat -Pulver.  ~  Den  28.  Der 
Schmerz  ist  leidlich,  steigert  sich  aber  bei  Jedem  Schluck, 
gleichviel  welcher  Substanz;  dann  ist  auch  Tenesmus  damit 
vergesellschaftet,  sowie  auch  gewaltsame  Buctus  bis  zur  Re- 
gurgitation. Flatus  verhalten.  Die  Zunge  mehr  weiss,  pel- 
zig, nicht  so  trocken.  Urin  spärlich,  trübe,  biass.  Die  Haut 
trocken,  nnr  während  der  Exacerbationen  von  kaltem  Schweisse 
klebrig.    Der  Puls  weich,  96.  —  Geffihl  von  Hitze  und  za- 
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weilen  auch  eisiger  KäUe  im  Baoohe^  was  er  schon  früher 
bemerkt  haben  will,  ist  heate  stärker. 

Ich  übergehe  das  Raisonnement,  welches  mich  dafür  be- 
stimmte, and  führe  nur  an,  dass  ich  keine  directo  Contra- 
indication  gegen  Anwendung  der  Belladonna-KIystire  aufTand, 
mogte  nun  auch  haemorrhois  anomala  mit  arthritis  retrogada 
mitwirken  zu  Unterhaltung  dieses  spastischen  Leidens.  Desto 
grössere  Besorgniss  hatte  ich  vor  den  Auftritten,  welche  fol- 
gen könnten,  wenn  die  Belladonna  bei  diesem  Charakter  ac- 
tifc  Delirien  wie  bei  No.  2  und  7  bewirkte. 

Ich  liess  in  der  Apotheke  hb.  belladonnae  ^ß  infundiren 
und  die  Masse  in  drei  Gläser  yertheilen.  —  Abends  7  Uhr 
gab  ich  selbst  das  erste  Klystier  von  einem  halben  Glase, 
also  aus  gr.  xt.  hb.  beilad.  —  Die  Application  war  sdiwie- 
rig,  weil  der  ganze  Darmtheil  zwischen  den  beiden  Sphino* 
teren  mit  lappenartigen  welken  Varicibus  angefüllt  war.  Es 
ward  sogleich  wieder  herausgedrängt,  und  Pal  hatte  in  sei- 
nem Schmerz  die  Freude,  mich  mit  einem  Paroli  au  mime 
bedient  zu  haben.  —  7V4  Uhr  applicirte  ich  eine  gleiche 
Dosis,  weldie  erst  nach  einer  Viertelstunde  zugleich  mit 
Winden  ausgedrängt  wurde.  Fat.,  welcher  vorher  sich  be« 
ständig  herumwarf,  bald  fluchend,  bald  fromme  Stossseufzer 
ausrufend,  ward  etwas  ruhiger.  ^  7^/4  Uhr  gab  ich  die 
dritte  Portion  aus  gr.  xy$  zwar  erregte  auch  sie  Tenesmus 
und  Schmerz,  aber  Fat.  konnte  die  Masse  zurückhalten* 
Sehr  bald  merkte  man  Trockenheit  des  Mundes,  Unbeholfen- 
heit der  Zunge;  derSchioerz  wurde  immer  gelinder,  so  dass 
Pal.  sich  nicht  mehr  hemmzuwerfen  und  zu  schreien  brauchte. 
Der  Geist  schien  weder  verdumpft  noch  durch  Hallucinationen 
affidrt  zu  werden.  Aber  der  Puls  war  unregelmässig  und 
batto  die  Frequenz  Ton  120  erreicht.  -  91/4  Uhr  gab  ich 
das  Tierte  Klystier,  und  da  dieses  gleich  wieder  weggedrängt 
wurde,  9V2  das  5te  aus  hb.  belladonna  gr.  xv;  aber  auch 
dieses,  wozu  sich  Pat.  nur  ungern  yerstand,  weil  er  sich 
ziemlich  behaglich  fühlte,  behielt  er  nicht.  —  Wie  Tiel  von 
diesen  5  Klystiren  resori)irt  ward?  Die  Narcose  erreichte 
keinen  höheren  Grad,  als  nach  dem  dritten.    Wechselnde 
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Hitze  und  Kftlte  im  Baoche  bestanden  fort;  auch  Schmerz 
im  Kreuz  and  Tenesmos,  doch  exacerbirten  sie  seltner  und . 
glimpflichen  Jeder  Schluck  regte  Aufstossen  und  ver- 
mehrten Schmerz  an.  Der  Bauch  war  weich  und  gegen  Be- 
rAhmng  schmerzlos.  Die  Haut  war  trocken,  nur  das  Gesicht 
wahrend  der  Paroxysmen  nass.  Der  Puls  wie  oben  bemerkt. 
^  Bei  meiner  Abreise  bat  ich,  durch  keinerlei  Arznei  die 
Wirkung  zu  stören.  Aber  Patient,  welcher  schl&frig  war, 
und  wegen  Schmerzlosigkeit  schlafen  zu  können  glaubte,  for- 
derte bald  ein  Opiat-Pulver.  —  Den  29.  Der  Kranke  schlief 
von  1  bis  8  Morgens,  wo  er  völlig  befreit  von  seinem 
Weh  erwachte.  Grelle  Trockenheit  des  Hundes  und  Schwin- 
del zeugten  von  der  Nachwirkung  der  Belladonna,  welcher 
allein  ich  den  wohlthätigen  Schlaf  beimesse.  Jetzt  konnte 
Patient  Selterser  Wasser  und  Milch  zur  Genüge  trinken,  ob- 
gleich immer  noch  Ructus  Statt  hatten.  -  Nach  seinem 
Sinne,  zur  Correction,  hatte  er  einige  Esslöifel  der  Mixtur 
aus  senna  und  rheum  genommen  und  zweimal  laxirt,  als 
ich  ihn  beim  Besuche  am  Abende  im  Bette  lesend  fand. 
Mit  gewaltiger  Stimme  pries  er  mir  die  Heilthätigkeit  seiner 
guten  Natur  entgegen,  und  konnte  mit  Freiheit  und  Rüstigkeit 
Jede  Bewegung  machen.  Sein  habitueller  all'  diese  Tage 
schweigender  Husten  hatte  sich  wieder  eingestellt.  Die  Haut 
war  allgemein  feucht,  die  Zunge  faserig  und  milchweiss  von 
der  genoiJsenen  Milch;  der  Bauch  weich,  schmerzlos;  der 
Puls  ebenmässig,  gross,  88. 

Seiner  originellen  Laune  folgend,  verbrachte  Patient  die 
folgenden  Tage  im  Bette,  schwitzte  viel  und  genoss  nur  Milch 
imd  Selterswasser  und  Milch  worin  Reismehl  gekocht  wurde. 
Er,  der  männlichere  Speisen  und  Getränke  liebte,  hat  Wohl 
seit  den  Kindeijahren  nicht  so  viel  Milch  genossen,  als  die 
ersten  Wochen  nach  seiner  Genesung;  sie  machte  seine  aus- 
schliessliche Nahrung  aus  und  schmeckte  ihm  auch  zur 
Pfeife. 

Yon  den  späteren  Yerordnungen:  Elix.  visc.  Hoifm.  und 
Ungt.  ex  bals.  nucistae  et  bals.  peruv.  ward  wenig  Gebrauch 
gemacht. 
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Am  7.  December  hatte  man  das  Zimmer^  worin  Patient 
immer  noch  das  liebgewonnene  Bett  hntete,  obgleich  er  lange 
nicht  mehr  schwitzte  nnd  sich  völlig  wohl  befand,  scheuernd 
ttberflttthet.  Gleich  hörte  der  gichtische  Schmerz  in  beiden 
Oberarmen,  welcher,  zwar  nar  in  geringem  Grade  eingetreten 
war,  auf,  and  schon  in  der  Nacht  vom  7—8  emenerte  sich 
heftiger  Schmerz  im  Kreuze,  diesmal  Jedoch  ohne  Tenesmus. 
Ein  ähnlicher  aber  heftigerer  Anfall  von  12  Stunden  Dauer 
befiel  ihn  am  15.  December,  nachdem  er  wieder  in  der  kal- 
ten Bibliothek  sich  aufgehalten  hatte.  —  Beide  Mal  verstand 
sich  Patient  zu  Klystiren  aus  asa  foetida,  welche  die  An- 
fälle coupirten,  und  nahm  sogar  noch  einige  Zeit  Pillen  aus 
Resina  et  lign.  Guajaci. 

Seitdem  hat  der  Herr  keine  ähnliche  Beschwerde  wieder 
gehabt,  plagt  sich  aber  mehr  mit  Gicht  herum. 

Erörternde  Bemerkungen. 
Zuerst  habe  ich  mich,  wo  nicht  zu  rechtfertigen,  dodi 
auszusprechen  darüber,  dass  ich  als  Heilmittel  den  Bella- 
donna-JRati^cA  aufführe,  die  Wirkung  statt  der  Substanz. 
Ich  bediene  mich  dieser  licentia  poBtica  eigentlich  als  einer 
captatio  benevolentiae,  indem  ich  dadurch  die  Herrn  CoUegen 
auf  ein  bekanntes  Terrain  einlade.  Vor  einem  Rausche 
schreckt  nicht  Jeder  so  zurück,  als  vor  Narcotisirung,  Toxi- 
cation,  Yergifinng.  Das  Salernische  crapula  interdum  salu- 
taris  hat  noch  nicht  seine  Geltung  ganz  verloren,  sich  viel- 
mehr im  Gebiete  der  Hausmittel  weite  Verbreitung  erworben. 
Selbst  Anfänger  in  der  ärztlichen  Praxis  hatten  Gelegenheit, 
Müancirungen  des  Rausches  von  Heiterkeit  bis  zur  comatosen 
Bewusst-  und  Gefühilosfgkeit,  vom  Jesaitenräuschchen  bis  zu 
Sutton^s  delirium  tremens  zu  beobachten.  Man  wird  dadurch 
leichter  einen  Maasstab  gewinnen  für  die  Anwendung  der 
geßirchteten  Belladonna,  eher  begreifen,  dass  nicht  jede  Nar- 
cose  gleich  den  höchsten  Grad  erreicht,  sondern  Abstufungen, 
Grade  hat,  wie  der  Rausch,  nnd  dass  man  es  in  der  Gewalt 
hat,  demjenigen  Grad  des  narcotischan  Rausches  zu  erzeugen, 
durch  welchen  die  beabsichtigte  Heilung  eines  sehr  drohen- 
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den  Uebels  bedingt  wird.  So  wie  nicht  jeder  Heus  in  Mise- 
rere und  Brand  übergeht,  so  anch  nicht  Jeder  Ransch  in 
Apoplexie;  and  überdem  hat  der  hier  empfohlene  Belladonna-- 
Ransch  nicht  die  Besorgniss  im  Gefolge,  znr  Gewohnheits- 
sünde zn  werden,  wie  der  gemeine  Ransch  der  Trunkenbolde 
nnd  Opiumrancher. 

So  wenig  ich  mich  über  die  Pathogenie  und  Nosologie 
des  Ileus  auszusprechen  veranlasset  sehe,  eben  so  wenig 
werde  ich  in  pharmacodynamische  Theoreme  mich  versteigen; 
ich  führe  nur  an,  welche  in  die  Sinne  fallenden  oder  wahr- 
nehmbaren Erscheinungen  als  Wirkung  der  Beliadonna-KIy- 
stiere  sich  mir  darboten,  wobei  ich  gern  gestehe,  dass  meine 
Aufzählung  lückenhaft  sein  mag  und  es  sein  muss.  Die 
Landpraxis  gestattet  weder  so  genaue  noch  verfolgliche 
Beobachtung  als  die  Hospitalpraxis,  wo  in  Abwesenheit  des 
Dirigenten  ein  gewitzter  Hülfsarzt  die  Beobachtung  fortfuhrt, 
so  dass  die  Wahrnehmung  von  A  bis  Z  durch  alle  Phasen 
und  Stadien  fortläuft. 

Bei  allen,  mit  Ausnahme  vonNo.  12,  welcher  Fall  über- 
haupt keine  Folgerung  gestattet,  fanden  sich  die  bekannten 
narcotischen  Symptome  am  Kopfe  sehr  bald:  Erweiterung 
der  Pupille,  Trockenheit  der  ganzen  Mundhöhle,  Röthung  des 
Gesichts,  Strotzen  oder  Starrheit  der  Lippen.  Lallen,  er- 
schwertes Schlucken,  Eingenommenheit  des  Kopfs,  Schwindel. 
Diese  Erscheinungen  waren  aber  nicht  bei  Allen  gleich  stark, 
wie  auch  nicht  immer  im  Verhältnisse  zu  der  Dosis  Bella- 
donna. Auch  bei  dem  gemeinen  Rausche,  der  Berauschung 
durch  Spirituosa,  findet  sich  ähnlii^hes  Verhalten.  —  Aber 
sie  stellten  sich  ein  gleich  nach  dam  ersten  Klystire,  und 
wurden  durch  die  folgenden  nur  wenig  gesteigert.  —  Am  be- 
stimmtesten aber,  und  zwar  gleichföimigsten  trat  hervor  die 
Erregung  der  Arteriosität.  Enorm  gesteigerte  Frequenz  des 
Pulses  begleitete  die  ersten  Zeichen  der  Narcosej  nur  in 
Form  und  Härte  des  Pulses  fand  ich  Unterschied;  bei  den 
Meisten  war  er  gross  und  hart,  bei  Einigen  kleiner.  Nur 
bei  No.  13  bemerkte  ich  Unregelmässigkeit,  keineswegs  aber 
Aussetzen  desselben,  wovon  Hanius  spricht.    Meine  Beob- 
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adilangen  diTerKiren  von  den  seiDigen  aach  noch  darin,  dass 
ich  wohl  bastigen  und  schnarchenden,  aber  nicht  ungleichen 
und  ängstlichen  Athemzug,  nicht  Apathie,  sondern  Yerdnmpfl- 
heit  im  Taumel  und  Rausch  oder  Sopor  sab.  —  Keiner  der 
Kranken  klagte  während  der  Steigerung  des  Pulses  über 
Herzklopfen,  Angst  oder  Beklemmung;  vielmehr  hörte  bei 
No.  1.  mit  der  ersten  Regung  der  Narcose  das  schwere 
Asthma  plötzlich  auf,  und* kehrte  erst  wieder,  als  die  Toxi- 
cation  verlaufen  war. 

Gewiss  und  nothwendig  wurde  auch  die  Circulation  im 
Yenensysteme  und  der  vena  portarum  beschleuniget,  aber 
nur  als  Yerroothung  kann  ich  es  aussprechen,  dass  auch  im 
Gebiete  der  Sangadern  und  sonstiger  Circulation  Acceleration 
statt  haben  mogte. 

Diese  Groppe  mögte  ich  als  das  erste  Stadium  annehmen, 
und  als  zweites  die  Weiterbildung  des  Rausches  und  seine 
Endschaft  im  tiefen  Schlafe.  —  Unter  Fortbestehen  der  so* 
matischen  Symptome  treten  entweder  bald  oder  nach  wieder-- 
holter  Gabe  der  Belladonna  psychische  Alterationen  auf.  Dem 
Schwindel  folgt  wirre  Auffassung,  Sinnestäuschung,  Halluci- 
nation,  Delirien;  Haltung  und  Bewegung  sind  unsicher,  der 
Wille  hat  seine  Beherrschung  der  Muskulatur  verloren;  die 
vorher  lallende  Zunge  murmelt  nur  noch,  weniger  wegen  der 
Trockenheit,  als  wegen  aufgehobener  Herrschaft  des  Cere- 
bellum.  —  Dass  hier  noch  grössere  Yerschiedenheit  und 
Abstufung  statt  haben  muss,  als  im  Somatischen,  ergiebt  sich 
von  selbst;  auch  der  Spiritus -Rausch  wirkt  bei  den  Meisten 
verschieden;  diese  sind  zornig,  tückisch,  andere  timide  und 
zur  Wehmuth  gestimmt;  einige  redselig  und  prahlerisch,  andere 
schwaigsam  und  genuglich  etc.  —  Weder  der  Form  noch 
dem  Grade  nach  werden  sich  fär  den  Rausch  bestimmte 
Grenzen  angeben  und  noch  weniger  vorher  bestimmen  lassen. 
No.  2.  und  7.  waren  sehr  stürmisch,  rechtfertigten  die  Be- 
nennung Tollkraul;  No.  3.,  welcher  früher  im  Delirium  tremens 
mit  hochfahrenden  Hallucinationen  befangen  war,  fiel  fast 
sogleich  in  Sopor,  und  No.  13.,  der  feurige  Sprudelkopf, 
empfand  nur  Schläfrigkeit.    Bei  Einigen  gab  sich  der  Cerebral- 
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Raasch  nur  knod  durch  Hormelo  and  Garpologie,  unsicheres 
Umbergreifen,  welche  andeuteten^  dass  Bilder  oder  Yorstel- 
langen,  wenn  auch  wirr  und  dunipry  obwalteten.  Wie  lange 
aber  audi  der  eigentliche  Rausch  dauerte,  wie  schwach  oder 
wie  grell  aüch  die  Hallucinationen  oder  Delirien  waren,  und 
ob  sie  sich  in  dumpfen  HinbrQten,  Marmeln  und  Flockenlesen, 
oder  in  hastiger  und  stürmischer  Bewegung  Äusserten,  dies 
Alles  scheint  mir  ganz  gleichgültig  für  den  Heilzweck  zu 
sein.  Immer  erst,  wenn  der  active  Rausch  in  den  passiven 
fibeiging,  erst  wenn  der  tiefe  Schlaf  erfolgte,  erst  in  dem 
Sopor  oder  Coma,  kam  die  Heilwirkung  zu  Stande.  Einige- 
mal wurde  in  diesem  Rausch -Schlafe  Poltern,  Kullern, 
Knurren  oder  Gluckern  bemerkt.  Ich  halle  dies  für  den  ent- 
scheidenden Moment  der  Heilung,  der  Lösung  der  krampflgen 
Strictur,  des  YoIyuIus  etc.  und  vermuihe,  dass  diese  hörbare 
Thfttigkeit  im  Bauche  bei  Jedem  Falle  vorkam,  wenn  auch 
nickt  bemerkt  wurde.  Spätere  genauere  Beobachtungen 
werden  dies  entscheiden,  und  yielleicht  dies  Symptom  als 
den  Zei4»unkt  bezeichnen,  wo  man  den  ängstliche  Besorgniss 
erregenden  (in  der  That  aber  heilsamen  und  heilenden)  Sopor 
coupiren  kann,  etwa  zur  Beruhigung  der  Angehörigen.  Also 
nicht  der  Zustand  des  Rausches,  wo  noch  Sinnes  -  und  Willens- 
thätigheit  obwaltet,  sondern  der  zweite  Theil  desselben,  wo 
nur  noch  die  Instinctnerven,  die  vegetative  Sphäre  thätig 
ist,  wo  der  Rausch  in  festem  Schlafe  verdunstet,  wo  er  aus* 
geschlafen  wird,  (ich  mögte  sagen  in  der  Diastole  der  Kopf- 
gehime)  ist  der  als  Heilmoment  angesprochene.  Die  Bella- 
donna muss  in  solcher  Gabe,  oder  in  kleineren  sich  schnell 
folgenden  Gaben  so  oft  gegeben  werden,  dass  torporöser 
Schlaf,  dass  Sopor  zu  Stande  kömmt,  wozu  der  Congestiv- 
zustand  im  Somatischen  und  die  Wirrniss  im  Psrchischen 
nur  Durchgangspunkte  sind.  —  Die  Dauer  des  Sopors,  den 
ich  in  6  der  oben  erzählten  Fällen  nicht  störte,  ist  eben  so 
verschieden  als  die  der  Dnrcbgangsprocesse,  und  variirte 
zwischen  6  und  14  Stunden,  wahrscheinlich  gegen  das  Ende 
gewöhnlicher  Schlaf.  —  Sowie  nach  dem  Schlafe  vom 
Alkohol -Rausche  .noiäi  einige  Nachwehen  bleiben,  so  auch 
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hier  mehr  oder  weniger;  aber  nicht  Schmerz  des  Kopfes, 
nor  EiDgeDomroenfaeity  eine  Art  Schwindel  und  Schwerfällig- 
keit w&fart  noch  einige  Zeit.  Am  auffallendsten  nnd  längsten 
zeigte,  sich  dies  bei  No.  11.  Hier  war  znr  Abicürzung  des 
Schlafes  Essig  angewendet  worden.  Ich  glaube^  wo  man 
den  Sopor  ganz  sich  ttberlässt,  dass  da  keine  oder  nur  ge- 
ringere Nachwehen  folgen.  Auch  der  Puls  behielt  beiNo.  lt. 
längere  Zeit  eine  grössere  Frequenz,  als  er  vor  Anwendung 
des  Schlafes  hatte.  Vielleicht  auch  hängt  das  nachbleibende 
Hagenweh  ab  von  Störung  des  Schlafes  vor  seiner  natur- 
lichen oder  gebfihrlichen  Endschaft. 

Will  Jemand  drei  oder  noch  mehr  Stadien  für  diesen 
Toxicationsprocess  statuiren,  so  habe  ich  gar  nichts  dagegen  $ 
mir  schien  für  Darstellung  der  Wirkung  der  Belladonna  vor- 
stehende Eintheilung  bezeichnend. 

Noch  muss  ich  einiger  Eigenthümlichkeiten  erwähnen, 
welche  eben  so  stabil  sind.  —  Die  Belladonna- Klystire 
wurden  fast  immer  behalten,  während  andere  Klystire  gleich 
oder  doch  bald  beim  Ileus  wieder  abgehen.  —  Noch  auf- 
fallender ist,  dass  vom  ersten  Klystire  ab  kein  Brechen  und 
Würgen  mehr  erfolgte,  wenn  die  sogleich  beginnende  Narcose 
nicht  gestört  wurde ;  selbst  Ructus  und  Singultus  hörten  mei- 
stens sogleich  auf  Endlich  kann  wohl  nicht  als  unerheblich 
gelten  die  vis  anodyna;  bei  Einigen  fiel  der  Nachlass  des 
Schmerzes  zusammen  mit  dem  rasch  sich  bemerklich  machen- 
den Taumel ;  Andere  aber  bekamen  Ruhe  ohne  Einsohläferung, 
welche  sich  erst  später  einfand. 

Das  Resum6  ist  nun:  Grosse  Gaben  Belladonna  auf 
einmal  oder  kleinere  in  rascher  Folge  als  Klystir  beige- 
bracht, bewirken  Hefen  Schlaf,  in  welchem  die  geheimniss- 
volle Naturkrafl  immer  am  thätigsten  schaffet,  hier  aber  das 
Vinculum  löset  oder  doch  lockert.  Auf  dem  Wege  dahin 
liegen  nun  Linderung  des  Schmerzes,  Beruhigung  des  Brech- 
reizes, Beschleunigung  der  Circulation,  Congestion  zum  Kopfe, 
Schwindel,  Taumel,  Sinnestäuschung  und  Wirmiss,  völliger 
Rausch.  Mehre  dieser  Erscheinungen  sind  in  einem  Schlage 
gegeben,  sind  nur  verschiedene  Aeusserungen  desselben  Im- 
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pnlse9|  nur  etwa  auf  ▼erschiedeDem  Boden  in  besonderen 
Cyclis  TOD  Organen  auftretend.  Aber  nur  im  narkotischen 
Schlafe  kömmt  die  wirkliche  Heilung  des  Ileas,  des  Miserere 
20  Stande.  —  Nicht  als  ob  nicht  die  Natnr  anch  ohne 
Schlaf  die  Heilung  bewirkte,  als  ob  nicht  auch  nach 
anderen  Methoden  Rettung  zn  Stande  käme,  sondern  nnr  das 
wollte  ich  andeuten,  dass,  will  man  die  Belladonna  anwen- 
den, es  nicht  zn  zaghaft  geschehe,  sondern  in  solchem  Maasse, 
dass  Ranschschlar,  Sopor  erfolgt. 

Sollte  dennoch  Jemand  dafürhalten,  es  sei  gerathener, 
den  Sopor  oder  furibunde  Delirien  rn  coupiren  oder  zu  si- 
sliren,  so  dient  der  Essig  oder  Citronsaft  als  sicheres  Gegen- 
gift; nnd  wo  der  Kranke  nicht  schlucken  kann,  dient  die 
Sprdtze  wieder,  wie  Wagner  sie  empfahl.  —  Von  selbst 
versteht  sich,  dass  der  Essig  nicht  retten  kann,>  wenn  die 
Belladonna  in  so  grosser  Portion  gereicht  wäre,  dass  sogleich 
apopleotische  Lähmung  erfolgte. 

Göpperl*)  in  seiner  kleinen,  aber  TortreSIich- branch- 
baren Schrift  verwirft  die  Pflanzensänren  als  Antidotnm  gegen 
narkotische  Toxication.  Ich  fand  sie  schnellwirkend;  nnd 
obgleich  ich  nicht  mehr  so  besorgt  bin  bei  dem  narkotischen 
Baoscbe  nnd  Sopor,  wie  in  den  ersten  Fällen,  so  unterlasse 
ich  doch  nicht,  mit  der  Belladonna  zugleich  aus  der  Apotheke 
Weinessig  kommen  zn  lassen.  —  Die  in  der  Tabelle  ange- 
führten Emetica  sind  hier  nun  einmal  gar  nicht  anzuwenden. 
Ob  die  tanninigten  Stoffe,  oder  eine  Auflösung  des  Tannin, 
eben  so  die  Narcosis  in  kurzer  Zeit  bewältige,  und  ob  Gerbe- 
stoff der  hier  so  nöthigen  excretio  alvi  nicht  hinderlich  sei? 
Bis  mich  die  Erfahrung  Anderer  darüber  sicher  gestellt  hat, 
werde  ich  mich,  wenn  es  Noth  thun  sollte,  an  dem  Essig 
Iiaiten.  —  Ob  aber  der  Essig  sich  eben  so  bewährt  gegen 
Toxication  durch  andere  Narcotica,  wage  ich  nicht  zn  be- 
haupten. Die  narkotische  Digitalis  nnd  andere  stimmen  die 
Circulation  herab,  verlangsamen  den  Pulsschlag,  was  wohl 


♦)  üeber  die  chemischen  Gegengifte.   Breslau  bei  Max  et  Comp. 
1843.  II.  Auflage. 
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aaf  innere  Verschiedenheit  hindeutet,  welche  auch  wohl  Ter- 
schiedene  Antidota  erfordern  dttrne.  —  Möchte  doch  Herr 
Professor  Göpperi  von  Zeit  zu  Zeit  nachtragen,  was  Phy- 
siologie and  Chemie  Neoes  nnd  Bestimmteres  anf  diesem  so 
wichtigen  Gebiete  ermitteln. 

Ich  wende  mich  znm  Schiasse  einigen  Fragen  zn,  .welche 
sich  fast  anfdrängen.  Erstlich  lässt  sich  durch  Alttoholransch 
wohl  derselbe  Erfolg  bewirken?  Nor  zn  oft  sieht  man  Be- 
ranschang  durch  Spirituosa,  welche  durch  alle  Grade  der 
eben  erwähnten  psychischen  Alteration  verlaufend  im  tiefsten 
Sopor  endet,  welcher  sich  zuweilen  durch  nichts  yom  Bella- 
donnarausche unterscheidet,  da  auch  aufgedunsenes  rothbrannes 
Gesicht,  stierer  Blick,  trockne  Lippen  und  Mund  und  Accele- 
ration  des  Pulses  nicht  immer  fehlen.  Freilich  würden  manche 
Aerzte  und  Kranke  kein  Bedenken  tragen,  einen  Alkohol- 
rausch zur  Hebung  eines  weit  geringeren  und  ungefährlicheren 
Uebels  zu  instituiren,  da  sie  sehen,  wie  die  Nachwehen  sich 
durch  wiederholten  Schlaf  verwischen.  Man  könnte  dabei 
dem  Geschmacke  so  mancher  Patienten  entsprechen,  da  es 
zwischen  Champagner  oder  Ananas -Punsch  und  Grog  oder 
Fusel  so  viele  Mittelglieder  giebt,  wohin  auch  Bock-  und 
Weizenbier  zu  rechnen  sind,  die  schon  capitale  und  dauer- 
hafte Räusche  erzeugten.  —  Noch  unlängst  las  ich  in  einem 
Journal,  (es  ist  mir  entfallen  in  welchem,  und  auch  der 
Name  des  Arztes)  dass  ein  Oberwundarzt  zu  Braunschweig 
einem  Forstaufseher  durch  Aufnöthigung  einer  Flasche  Rum 
nnd  Madeira -Weins  zu  tüchtigem  Rausche  und  Sopor  ver- 
half, um  die  Reposition  der  luxatio  femoris  zu  bewirken.  Es 
waren  schon  vielerlei  und  2war  herkulische  Versuche  ge- 
macht worden,  aber  alle  vergeblich.  Im  Sopor  gelang  diese 
Extension  und  Reposition  eben  so  leicht,  als  Dupuytren  die 
muskuläre  Resistenz  bei  einer  Schultcrverrenkung  überwand 
durch,  wie  Holscher  in  der  allgemeinen  Versammlung  zu 
Pyrmont  erzählte,  das  ungalante  Mittel  einer  Ohrfeige.  —  An- 
genommen, dass  der  eigentliche  Heilungsmoment  in  beiden 
Fällen  derselbe  sei,  in  Lösung  spastischer  Contraction  be- 
stehe, und  dies  auch  vom  gemeinen,  wenn  nur  tüchUgen 
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Rauschey  nach  Anfhebang  Jeder  Willensregoiigy  zu  erwarten 
sei,  so  ist  die  Sache  doch  bei  Ileus  misslich,  weil  gerade 
hier  der  moias  aniiperistaltiCDS  vorwiegt,  der  Magen  zur 
Aofnahme  der  gehörigen  Quantität  der  Spiritaosen  nicht  ge- 
neigt ist,  oder  man  mftsste  denn  vorher  einige  Pfunde  mer- 
cnriiis  vivos  eingebracht  haben,  wodurch  der  Magen  die  Form 
eines  Geldbeutels  erlangt,  und  in  Folge  dieser  mechanisdieii 
Festhaltnng  die  Contractionsßihigkeit  verliert,  folglich  auch 
das  Würgen  und  Brechen  nicht  ausführen  kann.  ^  Diesem 
Umstände  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  das  regulinische 
Quecksilber  den  Ruf  erlangte,  den  es  noch  in  den  therapeu- 
tischen Kapiteln  von  Ileus  behauptet.  Es  heilte  nicht  direct, 
sondern  dadurch  verhalf  es,  zur  Heilung,  dass  es  die  Fest- 
haltung andrer  Arzneien  bewirkte;  vielleicht  auch  dadurch 
half  es  mitwirken,  dass  es  den  motus  antiperistalticns  im 
Hagen  hemmte  und  gewissermassen  eine  Brandung  der  Strö- 
mung veranlasste.  Doch  zurück  zu  den  Spirituosis'^).  — 
Es  kommt  auf  Versuche  an,  ob  sehr  alkoholreiche  Substanzen, 
reiner  Alkohol  in  schwacher  Verdünnung,  überhaupt  ohne 
Nachtheil  ertragen  werden.  Aber  wenn  auch,  oder  wenn 
Alkohol  in  Klystiren  angewendet,  den  Rausch  bewirkte, 
weichen  reellen  Vortheil  gewährte  dieser  vor  dem  narkoti- 
schen Rausche?  Wohl  nur  den,  dass  vor  Jenem  Arzt  die 
Kranken  weniger  Respect  haben  als  vor  diesem,  dem  wir 
oft  begegnen.  —  Ich  glaube  auch,  dass  der  Rausch  durch 
Opium  hervorgebracht,  dasselbe  leisten  werde,  und  dass  wir 
desshalb  vom  Opium  so  wenig  Heilerfolg  im  Heus  sehen, 
weil  wir  es  zu  zaghaft  gaben,  gleich  einhielten,  sobald  nar- 
kotische Regung  bemerkbar  wurde,  statt  dass  derbe  Dosen 
in  kurzen  Pausen  so  lange  wiederholt  wurden,  bis  der  tüch- 
tige Rausch  und  in  Folge  dessen  der  heilende  Sopor  zu 
Stande  kam. 


*)  Siebe  Haniu$  I.  c.  pag.  8.  der  merc.  Tivas  hatte  nichts  ge- 
holfen, vrohl  eher  die  Convalescena  aufgehalten  und  war 
9  Tage  nach  gehobenem  Ileus  abgegangen.  —  Welche  An- 
strengung ward  wohl  biezu  erfordert? 
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Viele  narkotische  Anodyna  verlassen  uns  in  Neuralgien 
Tielleicht  nur  deshalb,  weil  wir  Vergiftung  im  Aage  habendi 
nicht  die  Grade  der  Narcose  unterscheidend  und  deren  yer- 
schiedene  Folgen  erwägend,  sie  in  za  mnzigen  Gaben  reichen. 
Seit  ich  nach  Wendeist adVs  £mpfehlang'(')  das  Extractum 
strammonü  e  seminibns  zo  einem  halben  Gran  schneH  wieder- 
hole,  bis  deutliche  Narcose  erfolgt,  seitdem  leistet  es  mir 
den  Dienst  weit  exacter,  und  ich  war  so  glflcklich,  einigemal 
die  heftigsten  Paroxysmen  der  Prosopalgie  damit  wegzu- 
zaubern. Nicht  ohne  Zaghaftigkeit  verfuhr  ich  anfänglich, 
und  noch  jetzt  reiche  ich  die  Pulver  selbst,  die  Narcose 
beobachtend,  oder  vertraue  sie  nur  sicheren  und  verständigen 
Leuten  an,  jedesmal  eine  Zitrone  beigebend,  uro,  wenn  die 
Toxication  eine  drohende  Höhe  erreichen  sollte,  sie  damit  zu 
b&ndigen,  habe  aber  noch  keinen  ^Anlass  gehabt,  Gebrauch 
davon  zu  machen.  —  Dasselbe  därne  auch  wohl  von  anderen 
Substanzen  gelten. 

Eine  andere  nahe  liegende  Frage  ist:  Lassen  sich 
auch  wohl  ausser  in  passio  iliaca  von  den  Belladonna- Kly- 
stiren  solche  Heilwirkungen  erwarten?  Ich  glaube  ja.  Wenn 
auch  nicht  immer  so  schnell  tödtend,  so  erregen  doch  Cal- 
culosis  und  Colica  saturnina  grosse  Schmerzen  und  Gefahr. 
Beim  Durchgange  grosser  oder  wegen  ihrer  Form  schwieriger 
Steine  durch  die  Ureteren  und  ductus  choledochus  werden 
diese  zuweilen  hartnäckig  eingeklemmt,  und  die  häutigen 
/Schläuche  befinden  sich  in  ähnlichem  Zustande  wie  die  ein- 
geklemmte Darmschlinge.  Der  Meatus  ist  verstopft,  die  dem 
motus  peristalticus  analoge  fluxio  ad  deorsum  gehemmt  oder 
retrograd  geworden;  Entzündung  und  Brand  machen  wie  bei 
Heus  den  Schluss  der  Schmerzscene.  Sollte  nicht  auch  hier 
der  Belladonna -Sopor  Hülfe  leisten  können?  —  Vielleicht 
liegt  der  Ischurie  zuweilen  ähnliche  partielle  Schnürung  oder 
Klemme  zu  Grunde,  wogegen  der  Sopor  hülfreich  sich  er- 
weisen könnte.    Am  häufigsten  kömmt  Ischurie  im  Greisen- 


*)  Siehe  UufelatiiTs  Journal  1836,  November -Heft. 
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alter  vor,  und  endet  meistens  mit  tödtlicher  Lähmong  und 
Brand  der  Blase.  Mag  nun  die  BeRadonna  durch  ihre  pri- 
mltiTe  Beschleonignng  der  Gircnlation  wirken,  oder  erst  als 
Antispasticom  mittelst  des  Sopor,  so  seheint  mir  die  An* 
wendnng  derselben  in  ein^m  so  trostlosen  Uebel,  wo  auch 
die  Paracentese  nicht  rettet,  empfehlenswerth.  —  Gegen 
die  Colioa  satomina  wendet  der  Hofmedioos  Dr.  Brockmann 
mit  bisher  unerreichbarem  Erfolge  das  Morphium  endermatisch 
an.  Wo  aber  dies  nicht  ausreichen  sollte,  oder  wo  so  drin- 
gende Zufalle  sich  ereignen,  dass  für  die  langsame  Wirltung 
der  Endermatik  nicht  Zeit  bleibt,  da  wflrde  ich  wieder  zu 
den  Klystiren  aus  Opium  oder  Belladonna  greifen,  und  zwar 
in  starken  berauschenden  Dosen.  -*  Den  Lehrern  der  Patho- 
logie und  Therapie  fiberlasse  ich  die  Aufzählung  noch  meh- 
rer pathischer  Zustände  für  dies  Verfahren. 

Am  wenigsten  begünstigt  werden  dürfte  die  Empfehlung 
des  Belladonnarausches  Yon  der  Akiurgie.  Ihr  dürfte  wohl 
manche  Gelegenheit  des  brillantesten  Edats  für  das  blinkende 
Bistouri  entgehen.  Schwerlich  aber  geht  die  Bistourimanie 
in  Deutschland  so  weit,  dass  nicht  die  Humanität  flberwöge, 
und  Cruveilhier  würde  bei  uns  nicht  so  erbitterte  Opposition 
gefunden  haben.  Selbst  Dieffenbach*)  beschränkt  die  Her- 
niotomie  sehr  im  Vergleich  der  vormaligen  Lehre  vom  flinken 
Messer  a  la  fröre  C6me.  Auch  er  redet  wie  Texfor  von 
Einklemmung  in  der  Bauchhöhle  hinter  dem  vorliegenden 
und  incarcerirten  Bruche,  welchen  Falles  der  Kranke  auch 
nach  der  zierlichsten  Operation  an  Miserere  und  Brand  ster- 
ben muss.  —  Und  wie  oft  tritt  Dens  auf  ohne  Einklemmung 

der  Vorlagerung,  Ja,  wie  bei  4  der  oben  aufgeführten  Fälle, 

ohne  alle  Vorlagerung? 

Kaum  bedarf  es  noch  erörtert  zu  werden,  ob  man  von 

anderen  Klystiren  dieselbe  Wirkung  erwarten  könne?    Will 

der  HetT  Hoflrath  Textor  unter  anderen  Substanzen  auch 


*)  Dieffenbachy    über  Bruche   im    Hufeland'echen  Joarnal  1844 
Mai  und  Juni.    Die  Klarheit  und  Fasslichkeit  in  der  Dar- 
stellung lägst  nicht?  zu  wünschen  übrig. 
Hannov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  X  ]2 
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berausohendenarcolica  als:  Opimiiy  Nicotiasa,  Stramonhmi  etc. 
verstandea  haben,  so  stimme  ichyöllig  bei;  a«ch  sie  werden 
den  ia  Sopor  äbergehenden  Rausch  vennitteiii;  and  ifonn  ich 
der  Belladoona  einen  Yorzag  gebe,  so  geschieht  dies  nur  In 
derJBeziehttng,  viti\  ich  eine  gewisse  YertnMtfaeit  and  Sicher- 
heit, sowohl  hinsichtlich  der  Dosis  als  der  wahmdunbiffen 
Wirluing  ohne  sch&dliche  Folgen  erlangt  habe.  G.  A.  Richter*) 
erwähnt  ywä  der  hAelia  inflata,  dass  sie  im  Klystire  ange- 
wendet das  Zarflcktreten  eines  eingeklemmten  Bruches  be- 
wirkt habe,  also  dasselbe,  was  Wagner  und  Hanius  wie 
ich  von  der  Belladonna  sahen.  Aber  Richter  giebt  weder 
die  Dosis  noch  Symptome  an,  unter  welchen  die  Reposition 
zu  Stande  kanu  Und  so  lange  Beides  nicht  von  ihr  wie 
von  anderen  starken  Narcoticis  ermittelt  ist,  werde  ich  um 
so  weniger  yon  der  Belladonna  d>gehen,  als  sie  mir  herrBdi 
dient. 

Aadere  Klystire  aber:  LuR-,  kalte  Wasser- Klystire  k  la 
Spencer^  Klystire  aas  Salzen,  milden  und  sdiarfen  Oelen 
MUdi,  Chamilten-  und  BaldrianOiee,  aus  i»a  foetida  u.  s.w! 
mögen  wohl  za  Besiegung  der  passio  iliaca  herrlidi  mitge- 
wirkt kahen^  vielleicht  das  Meiste  bei  der  Heilung  gewkkt 
babea;  aber  ebra  So  oft  erwiesen  ^  sich  als  nicht  erkiek- 
HA,  wenigstens  ist  ihre  Wirkung,  wenn  sie  auch  nicht  zweiftl- 
kalt  wAre,  keine  so  entschiedene  und  sichere.  Den  Rausch 
bewirken  sie  nun  einmal  nicht,  und  immer  eiferdem  sie 
eine  hMIgere  Wiederholung,  seien  4Sie  nun  aus  der  Classe 
der  reisende^  besänftigenden,  einbAUenden  oder  krampf- 
etiHenden  Mittel;  sie  gehen  tohr  leicht  wieder  ab,  irahrend 
4ie  Belladonna -Klfsfire  bleiben  und  sojtleicfli  das  WfligM 
sistiren. 


*)  G.  A.  Rtchier,  «pecielle  Tbevapie.    10.  Band,  oder  enrter 
Supplementband,  pag.  400. 
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Jahvesberteht  flUev  das  Seebad  Nordevney 
Im  Sommer  1845. 

Tom  Sanitätsrath    Dr.    Wlügge^   Kdoigl.  Hannoverschen 
Badeärzte  daselbst. 

Seit  dem  Jahre  1839  hat  das  Seehad  Norderney  in  der 
nedioinischen  Weit  keine  öffentliche  Erwähnung  gefanden. 
Dieses  Stillschweigen  könnte  den  Glauben  erwecken^  als 
hätten  die  Wellen  der  Nordsee,  denen  Viele  gewiss  einen 
Moment  begeisternder  Rückerinnerang  nicht  versagen  werden, 
die  Insel  in  ihrem  feuchten  Schoosse  begraben,  wenigstens 
ihre  Bedeutung  in  einem  Grade  beschränkt,  dass  es  nichi 
der  Mühe  lohnte,  die  Relationen  ihrer  therapeutischen  Thätig- 
ktit  den  Jahresberichten  anderer  Badeorte  an  die  Seite  sn 
stellen. 

Dem  ist  aber  nicht  so;  wenn  die  Insel  auch  an  ihrem 
Bfirdiiehen  Stande  durch  die  Sturme  and  hohen  Flnthen  der 
letzteren  Jahre  stark  gelitten  und  leicht  einen  Landstrich  von 
nahe  an  hundert  Fuss  Breite  eingebflsst  haben  mag,  so  theil 
sie  dieses  Schicksal  mit  allen  anderen  Sandinseln  der  Nord- 
see, welche  ihre  Formation  nach  der  dem  offenen  Meere  zq 
gelegenen  Seite  beständig  verändern;  aber  demungeachtet  hat 
Norderney  bis  jetzt  der  andringenden  Wassermasse,  deren 
allmäliges  Steigen  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  unseres 
Erdballs  wohl  nicht  zu  verkennen  sein  därfte.  Trotz  geboten 
nod  die  Dänen  unserer  Insel  ragen  noch  immer  in  ihrem 
grftien  Gewände  einer  mit  jedem  Jahre  zunehmenden  Vege« 
tatien,  ganz  stattlich  aus  den  Flnthen  empor.  Der  Badeort 
selbst  d>er  hat  im  Gegenthdl  in  doppelter  Beziehung,  sowohl 
was  die  Annehmlidikeitett  des  Aufenthalts  fnr  die  Badegäste^ 
wie  die  medicinischen  EInriohttngei  der  Badeanstalt  anbe- 
trift,  seit  jener  Zeit  so  bedeutend  gewonnen,  dass  ich  es  fir 
ein  Uoreciit  halten  würde,  die  Blicke  des  Yatorlandes  nnd 
naneiitlidi  die  seiner  Aerzte  nicht  abermals  auf  diese  deut- 
sche Heilanstalt  zu  lenken,  der  nicht  von  Einem  Unpartheii** 
sehen  der  erste  Platz  unter  den  Seebädern  angewiesen  wnrde» 

Im  Jahre  1839  verliess  mein  unvergesslicher  Freund 

12* 
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der  HofmediCQs  Dr.  C.  Mühry  die  Insel  Nordemey;  dessen 
Seebade  er  seit  einer  Reihe  yon  Jahren  als  Badearzt  seine 
Thäligkeit  gewidmet  hatte,  am  nie  wieder  dahin  zurückzu- 
kehren. —  Nar  der  Neid  würde  es  bestreiten  können,  dass 
es  seinem  genialen  Streben  gelang,  den  Geist  der  Seebäder, 
namentlich  Norderney*s,  sowie  die  Theilnahme  des  Poblicums 
und  der  BadcTerwaltang  mit  neuem  Leben  zu  erfüllen.  £r 
hat  dem  regeren  Fortschritte  eine  neue  Bahn  gebrochen  und 
seine  schätzenswerthe  Schrift'*')  ist  es,  welche  man  noch 
fortwährend  in  den  Händen  der  befriedigten,  mit  neuem  Ver- 
trauen erfüllten  Badegäste  erblickt.  Mir,  seinem  Nachfolger, 
ward  es  zu  Theil,  den  eröffneten  Pfad  zu  verfolgen. 

Wenn  seit  jener  Zeit  Norderney  kein  Lebenszeichen  von 
sich  gegeben  hat,  so  geschah  es  meinerseits,  um  durch  längere 
Erfahrung  auf  einem,  mir  bis  dahin  fremden  Boden,  gerech- 
tere Ansprüche  auf  eine  Stimme  zu  erwerben. 

Die  Zahl  der  Badegäste,  welche  seit  1839  Norderney 
besuchten  und  die  Zahl  der  genommenen  Seebäder  ist  folgende : 
Im  Jahre  1839  1600  Badegäste,  22798  Bäder. 


1840 

1508 

18441 

1841 

1387 

18437 

1842 

1575 

17957 

1843 

1461 

17955 

1844 

1471 

18464 

1845 

1871 

22784 

Die  günstigen  Resultate  des  letzten  Jahres  werden  mich 
rechtfertigen,  wenn  ich  es  unternehme,  einen  Bericht  über 
den  gegenwärtigen  Zustand  von  Norderney  zu  geben. 

Wer  unsere  Insel  in  zehn  Jahren  nicht  besuchte, 
würde  sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  bedeutend  yer- 
ändert  finden.  Sowie  die  rohen  Grundstoffe  alles  organi- 
schen Lebens  nur  in  einer  beständigen  Veränderung,  nur 
in  einer  fortwährenden  Entwickelung  der  Kräfte  ihrer  ein- 
zelnen Theile  neuem  Leben,  neuen  Bestimmungen  entgegen- 
gehen, so  gedeihen  auch  menschliche  Institutionen  nur  dann. 


*)  Ueber  das  Seebaden  and  das  Nordemeyer  Seebad.   Haan.  1836. 
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wenD  wir  mit  regem  Eifer  und  denlcendem  Auge  alle  die- 
jenigen Quellen  bewachen,  ans  deren  Vereinigung  die  mAg- 
liehst  reichen  und  antrQgerischen  Resultate  Jener  Ein* 
richtungen  fliessen  können.  Geschah  auch  die  Gründung 
solcher  Institute  mü  der  grössten  Umsicht  und  KenntnisS;  so 
werden  sich  dennoch  mit  den  Jahren  die  Umstände,  unter 
denen  sie  entstanden,  die  Ansprüche  der  Menschen,  welche 
mit  jedem  Jahre  steigen,  und  gewiss  auch  der  Stand  der 
Wissenschaft,  deren  Geist  dieselben  leitet,  verändern,  so  dass 
es  begreiflich  erscheint,  wie  ein  Stillstand  in  einem  solchen 
Falle  auch  ein  sicherer  RüclLSchritt  ist  und  nur  eine  fort- 
währende, mit  Thätigiteit  und  Einsicht  yerbundene  Verände- 
rung, welche  Jedem  augenbliclLlichen  Bedürfnisse  zu  entspre- 
chen im  Stande  ist,  ein  wahres  heilbringendes  Leben  zu 
erzeugen  und  zu  erhalten  vermag.  —  Das  ist  ganz  besonders 
mit  einer  Badeanstalt  der  Fall,  wie  Nordemey;  und  wenn  es 
nach  fortwährend  einige  krankhafte  Ansichten  giebt,  welche 
von  einer  conservativen  Pietät  für  alles  Antike  nicht  ablassen, 
und  über  dieses  hinaus  kein  Heil  in  der  Feme  erblicken 
können,  so  hat  sich  dennoch  in  der  neueren  Zeit  Vieles  ver- 
einigt, was  unserer  Badeanstalt  in  einem  Jahrzehend  ein 
verändertes  Ansehen  verliehen  hat  und  noch  viel  mehr  von ' 
der  Zukunft  erwarten  lässt 

Vor  allen  Dingen  muss  der  Muniflcenz  Seiner  Majestät, 
unseres  AUergnädigsten  Königs,  Erwähnung  geschehen,  welche 
im  Laufe  des  vorigen  Jahres  der  Badeverwaltung  die  Summe 
von  10000  Thalern  überweisen  liess,  die  vorzugsweise  darin 
ihre  Bestimmung  finden  wird,  den  Aufenthalt  auf  der  von 
der  Natur  allerdings  stiefmütterlich  behandelten  Insel  so  an- 
genehm und  bequem  zu  machen,  als  es  dem  Kunstfleisse 
einer  menschlichen  Hand  nur  immer  möglich  ist. 

Die  Badeanstalten  lassen  in  der  That  nichts  zu  wün- 
sdien  übrig.  Das  Badehaus  zu  den  warmen  Seebädern, 
Regen*  und  Douche- Bädern  ist  in  dem  vorigen  Jahre  durch 
einen  Neubau  vergrössert,  wodurch  die  Zahl  der  Badstuben 
vermehrt  worden;  die  Badekarren  am  Strande  vereinigen 
Eleganz  mit  zweckmässiger  Einrichtung  nnd  sind  in  eine 
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Anzahl  Torhanden^  welche  kein  anderes  Seebad  aufzuweisen 
hat.  Freilich  wird  die  Bedealung  eines  Seebades  nicht  dnrch 
die  Zahl  der  Badekarren  bedingt/  sondern  diese  partielle 
Snperiortftt  Nordemeys  vor  anderen  Seebädern  beruht  ledige 
lieh  darauf;  dass  die  Badezeit  in  offener  €ee  nur  einen  Zeil- 
raum von  3—4  Stunden  täglich  während  hoher  Fluth  in  sick 
begreift,  indem  alsdann  in  der  Regel  der  Wellenschlag  am 
kräftigsten  ist,  dahingegen  in  Seebädern  wie  Helgoland, 
Scheyenittgen  etc.  den  ganzen  Tag  hindurch  ohne  Rücksicht 
auf  Ebbe  und  Fluth  gebadet  wird,  die  Benutzung  der  Bade- 
karren also  nicht  auf  den  Raum  von  wenigen  Stunden  zu- 
sammengedrängt wird. 

Der  zum  Baden  bestimmte  Strand  hat  seinen  flrQheren 
Platz  behauptet  und  zwar  für  die  Herren  an  der  nördlichen 
Küste  der  Insel,  wo  der  stärkere  Wellenschlag  ist,  und  für 
die  Damen  an  der  westlichen,  wo  die  Gewalt  der  Wellen 
für  die  zarteren  Constitutionen  des  schönen  Geschlechts  durch 
die  nächste  westlich  gelegene  Insel  Jüist  gemässigt  wird. 
Die  Wege,  welche  nach  diesen  Badestränden  führen,  sind 
geebnet  und  mit  Rasen  belegt;  auch  sind  in  gewissen  Ent- 
fernungen von  einander  im  Schutze  der  Dünen  oder  ange- 
legter Grotten  Bänke  aufgestellt,  um  den  müden  Wanderer 
zu  erquicken.  Der  Weg  nach  dem  Damenstrande  beträgt  nur 
wenige  Schritte  und  der  nach  dem  Herrenstrande  von  dem 
letzten  Hause  des  Dorfes  etwa  fünf  Minuten.  An  jedem 
Strande  findet  sich  ein  portatives  Obdach  gegen  eventuelle 
Ueberraschungen  des  Wetters.  Die  Preise  aQer  Bäder  haben 
bei  unseren  glücklichen  finanziellen  Verhältnissen  billiger 
gestellt  werden  können,  wie  in  irgend  einem  Seebade  an 
der  Nord-  oder  Ostsee,  auch  die  übrigen  Lebensbedürfkiisse 
können  in  demselben  Verhältnisse  befriedigt  werden,  so  dass 
selbst  ein  möglichst  langer  Aufenthalt  auf  der  Insel  einen 
nur  geringen  Kostenaufwand  nöthig  macht. 

Da  also  auf  dieser  Seite  alle  Wünsche  und  Erwartungen 
eine  entsprechende  Befriedigung  finden,  so  wird  der  Bück 
einer  fürsorglichen  Badeverwaltung  hauptsächlich  auf  die 
Büttel  zu  einer  erleichterten  und  bequemen  Communication 
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mit  dar  Insel  geriditet  sein,  «nd  nameattich  fOr  die  Yerboss^ 
roBg  des  Weges  zwischen  der  Stadt  Norden  und  der  Insel 
Nordarney,  besonders  in  den  sogenannten  Watt  (d.  h.  din 
schmale  Strecke  des  Seebodens  zwischen  dem  fosten  Lande 
ud  der  Insel,  welche  zur  Zeit  der  Ebbe  vom  Wasser  freir 
gelassen  wird  und  alsdann  für  Wagen  and  Fossgaager  zb 
passireu  ist)  Sorge  tragen,  damit  auch  fttr  ^e  Furchtsamen 
leder  Schein  einer  Gefabr,  welche  in  WirUicbkeit  nicht  vor- 
handen, verschwinde.  Alsdann  werden  die  erforderlichea 
Anstalten  getroffen  werden,  um  den  Uaterhaltangen  dosr  Bade- 
gäste theils  in  wisseaschaftlicher  Beziebong  dorcb  die  |Uir- 
liehe  Yermehrang  der  yorbandenen  Bibliotii^,  sowie  dorcb 
das  Auflegen  der  wichtigatea  Zeitongea  und  anderer  Tages- 
bl&lter,  theiis  in  geselliger  Beziebnng,  sowohl  in  den  öffent- 
lichen Loealen  der  Anstalt,  als  auch  dareh  Anlagen  im 
Freien  entgegenzukommen^  Auch  wild  ein  passender  Etaffass 
aal  die  Wobnungen  der  Badej^te  bei  den  Insulanern  ange- 
wandt werden,  um  die  patiiarchaUscbie  Einfachheit  der  Zim- 
mer in  einen  grosseren  GemlS^rt  und  Luxus  umzuwandela, 
was  bereits  zu  einzelnen  sehr  gftnstigen  und  Nachahmung 
erweckenden  Resultaten  geführt  bat.  Die  Garteaanlagea 
werden  mU  jedem  Jahre  yergrdssert  und  die  Wege  immer 
weiter  geführt,  auf  denen  man  mit  der  Zeit  zwischen  den 
grtnen  Dünen  ganz  romantische  Plätzchen  finden  wird,  die 
Bau  wohl  kaum  auf  so  Odem  Eilande  vennuthele.  Auch  die 
Jagd  auf  Seevögel  und  Kaninchen,  welche  in  grosser  Zahl 
dia  Insel  bevölkern,  fto  lauthigere  Jüger  auch  anf  Robben 
nad  Delphine,  wird  für  Hanchen  eine  sehr  lockende  and 
cagleieh  gesunde  BescUfUgung  sein.  Wer  die  See  noch 
mehr  liebt,  kann  auch  selbst  aufs  hohe  Heer  hinaus  fahren 
and  ffldi  den  interessanten  Anblick  eines  grossartigen  Fisch- 
zages  bereiten.  Naturforscher  flndea  an  dem  Strande,  wie 
aaf  dem  Heere  eia  reiches  Terrain.  In  Beziehung  auf  die 
Commanication  muss  noch  einer  neueren  Einrichtung  er^v&hnt 
werdea,  welche  eine  allgemeine  Zufriedenheit  enegt  zu  haben 
sclieint.  Wenn  es  nämlich  bisher  saäm  eine  Eigentbüidich^ 
keit  anserer  Insel  war,  dass  man  sie  auf  einem  Landwege 
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erreichen  konnte,  Aber  welchen  einige  Stunden  später  die 
grösstQp  der  dortigen  Sehiffe  hinwegsegeln,  so  wird  dieser 
Contrast  noch  bemerUicher;  seit  man  zweimal  täglich  anf 
der  Insel  die  fröhlichen  Töne  eines  Posthorns  vernimmt, 
welches  die  Ankunft  oder  die  Abreise  deijenigen  Badegäste 
verkfindety  welche  es  nicht  vorziehen,  eines  der  Dampfschiffe 
von  Hamburg  nnd  Bremen  oder  das  täglich  fahrende  Segel- 
schiif  zwischen  der  Stadt  Norden  und  der  Insel  zu  benutzen» 
Allerdings  wird  das  Geiähl  der  Beengung  und  des  Abge- 
schlossenseins von  dem  festen  Lande,  welches  man  auf  einer 
Insel  leicht  empfindet,  durch  das  Bewusstsein  bedeutend  ge-* 
mindert,  dass  man  sich  Jeder  Zeit,  wenn  man  die  Seereise 
scheut,  oder  Stürme  das  Auslaufen  der  Schiffe  hindern,  in 
einen  Postwagen  setzen  könne,  um  die  Heimath  zu  erreichen. 
In  der  Stadt  Norden  trifft  man  auf  die  Chauss6e  und  dem- 
nadi  Jede  beliebige  Posiverbindung. 

Zu  den  Annehmlichkeiten,  welche  ihr  Entstehen  der 
neueren  Zeit  verdanken,  gehört  auch  die  Anlage  eines  vor- 
trefflichen Eiskellers,  der  nicht  nur  hinreichenden  Raum  bie- 
tet zur  Aufbewahrung  des  Fleisches  und  anderer  Köcben- 
bedOrfnisse,  sondern  auch  eine  solche  Menge  Eis  fassen  kann, 
dass  selbst  der  Bedarf  an  Trinkwasser  far  sämmtliche  Bade- 
gäste und  der  Wein  mittelst  desselben  gekühlt  werden  kann.  — 
Das  Trinkwasser,  welches  wie  gewöhnlich  in  allen  flachen 
nnd  Moorgegenden,  nicht  aus  Quellen  kommen,  sondern  nur 
in  Gystemen  gesammelt  und  aufbewahrt  werden  kann  die  man 
freilich  auch  Brunnen  nennt,  aber  statt  des  Quellwassers  ein 
gelbliches,  unschmackhafles  Getränk  liefern,  das  mit  vege- 
tabilischem Extractivstoff  imprägnirt  ist,  war  bislang  eine 
Calamität  für  Nordemey,  wie  für  den  grössten  Theil  Ost- 
Irieslands.  Viele  Gäste,  welche  an  ein  gutes  Trinkwasser 
gewöhnt  waren,  empfanden  diese  Entbehrung  sehr  schmerz- 
lich. Seit  einigen  Jahren  ist  deshalb  ein  von  mir  constru- 
irter  Filtrirapparat  in  grossartigem  Maasstabe  angelegt,  wel- 
cher nicht  allein  ein  farbeloses,  wohlschmeckendes  Trink- 
wasser liefert,  an  dem  selbst  der  scrupulöseste  Chemiker 
keinen  Tadel  wttrde  entdecken  können,  sondern  dasselbe  auch 
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10  solcher  Qnairtität  herstellt,  dass  s&mmtlichen  BadegteUii 
einen  beliebigen  Gebraacb  davon  zu  machen  gern  gestattet 
wird. 

Auf  meine  wiederholten  VorschlAge  ist  auch  im  yer« 
gangenen  Jahre  znm  ersten  Male  holderen  Ortes  eine  Ver- 
langemng  der  Badezeit  bis  znm  letzten  September  verragt. 
worden.  In  früheren  Jahren  wurde  nur  bis  Ende  Angttstj 
in  der  letzteren  Zeit  bis  znm  15.  September  gebadet,  und 
augenscheinlich  ist  es  für  die  Badeverwaltung  kein  geringes 
Opfer,  einen  so  bedeutenden  Hanshalt  bei  einer  geringeren 
Anzahl  von  Badegästen  um  14  Tage  länger  zu  erhallen.  In-* 
dessen  war  von  medicinischer  Seile  durchaus  kein  Grund 
Torhanden,  welcher  eine  solche  Verlängerung  der  Badezeit 
verboten  hätte,  im  Gegentheil  spricht  die  Erfahrung  in  an- 
deren, namentlich  Englischen  Seebädern,  fflr  den  Nutzen  der 
Seebäder  in  späterer  Jahreszeit,  und  auch  wir  haben  uns 
dorch  den  ersten  Versuch  davon  überzeugt,  dass  solche  Bä- 
der bei  einer  niedrigeren  Temperatur  des  Seewassers  in 
therapeuÜSQher  Beziehung  ungleich  günstigere  Resultate  lie- 
fern, wie  die  Bäder  in  hohem  Sommer,  wo  das  Wasser  oft 
bis  zu  einer  Temperatur  von  19<^  bis  20^  R.  erwärmt  ist. 
Die  Zahl  derjenigen  Badegäste,  welche  in  dem  letzten  Som- 
mer bis  zu  Ende  Septembers  auf  Norderney  verweilten,  ist 
allerdings  verhältnissmässig  noch  gering  gewesen,  indessen 
sind  vom  16.  bis  30.  September  dennoch  564  Bäder  ge- 
nommen worden;  einige  Badegäste  blieben  auf  mein  drin- 
gendes Anrathen  selbst  noch  länger,  und  fünf  derselben  so- 
gar bis  zum  8.  December,  badeten  fast  täglich  im  offenen 
Heore,  und  haben  grosse  Ursache  gehabt,  mit  ihrem  Aufent- 
halte zufrieden  zu  sein. 

Wenn  im  Allgemeinen  der  Frequenz  nach  die  letzte 
Saison  eine  der  glänzendsten  gewesen  ist,  welche  Norderney 
edebte,  so  schien  doch  der  Himmel  nicht  sehr  freundlich 
auf  dieselbe  hernieder  zu  sehen  und  die  anhaltenden  Regen- 
güsse und  Stürme  trugen  eben  nicht  zu  einem  angenehmen 
Aufenthalte  auf  einer  Insel  bei,  welche  im  Innern  der  mensch- 
lidien  Wohnungen  keinen  Ersatz  für  die  Entbehrungen  der 
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Nafar  zu  bieten  yennag.  Die  letaleren  Tage  der  Badezeit 
waren  noch  die  aagendimsten,  and  am  2.  und  3.  October 
fand,  was  während  der  drei  vorhergehenden  Monate  gar 
Dtdit  der  Fall  gewesen  war,  das  imposante  Sohanspiet  des 
Seelenchtens  Statt. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen,  welche  Mühry 
begonnen,  sind  von  mir  nnd  dem  «asgezeichneten  dortigen 
Apotheker,  Herrn  BrunSy  fortgesetzt  nnd  haben  hie  und  da 
ein  wissenschaniiches  Interesse  erregt.  Es  wurde  mir  zum 
Vergnägen  gereichen,  diese  Beobachtungen,  welche  sich  von 
dem  Jahre  40  an  in  meinen  Händen  befinden,  aacb  noch 
anderen  meiner  Herrn  Gollegen,  denen  daran  gelegen  ist, 
mitzutheil^.  Für  eine  öffentliche  Bekanntmachung  an  die- 
sem Orte  halte  ich  dieselben  nicht  geeignet,  weil  sie  zn  viel 
Raum  einnehmen  nnd  für  die  meisten  Leser  zn  wenig  Interesse 
haben  würden. 

Die  durchschnittliche  Temperatur  des  Seewassers  wähf* 
rend  der  dreimonatlichen  Badezeit  war  nahe  an  +  U^  R.; 
das  Maximum  am  8.  Juli  =  +  16  Va^  das  Minimum  ma 
29.  September  =  +  10  Va^  R-  Der  Wellenschlag  war  im 
Allgemeinen  sehr  kräfUg  und  ereigneten  sich  auch  mehre  Maie 
zieroli^  heftige  Stürme,  während  deren  einige  grosse  Seeschiffe 
im  Angesichte  der  Insel  scheiterten.  Das  Baden  wurde  aber 
an  keinem  einzigen  Tage  durch  die  Aufregung  des  Meeres 
unterbrochen,  wie  es  in  anderen  durch  Beschaffenheit  der 
Küste  beschränkten  Seebädern  oftmals  der  Fall  ist. 

Was  im  Allgemeinen  die  Heilresullate  der  letzten  Sai- 
son anbetrifft,  so  sind  dieselben  gleich  denen  im  vin'ber- 
gehenden  Jahre,  in  welchem  durchschnittlich  fast  dieselbe 
feuchte,  nasskalte  Witterungsconstitution  vorherrschte,  bedeu- 
tend günstiger  gewesen,  wie  in  anderen,  wärmeren  und  trock- 
nen Sommern.  Die  kräftigende  Heilwirkung  der  Seebäder 
trat  entschieden  früher  ein  wie  sonst,  und  die  leichteren 
Unpässlichkeiten,  welche  bei  wärmerer  Witterung  häufig  wäh- 
rend der  Cur  aufzutreten  pflegen,  waren  bei  weitem  seltene. 

Leider  habe  ich  auch  in  diesem  Sommer  zu  wiederhol- 
ten Malen  die  Erfahrung  gemadit,  dass  die  therapeutische 
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Wirkung  der  Seebäder  noch  immer  in  wenig  kritisoh  ge- 
würdigt wird,  und  die  Indicalionen  för  dieselben  bei  weitem 
Bicht  so  fest  sieben,  wie  bei  anderen  Bädern  and  HailqueUen. 
Ich  möchte  am  i^einen  Preis  den  Glauben  erwecken,  wenn 
einmal  yon  diesem  delicaten  Punkte,  (wenigstens  in  dem 
Hände  des  Badearztes)  die  Rede  sein  soll,  als  hielte  ich 
mich  berafen,  meine  Ueberzeugung  auszusprechen,  dass  alle 
menseUidie  Leiden  nur  in  den  Wellen  des  Meeres,  oder  an 
seinen  Kästen  geheilt  werden  könnten.  Ich  liebe  das  Meer 
wie  ein  höheres  Wesen,  in  dessen  majestätischer  Grösse 
eine  jede  Seelenstimmung  des  Menschen  ihren  Trost,  eine 
wohlthaende  Theilnahme  findet,  ich  bewundere  beständig  die 
unendliche  Heilkraft  der  Seebäder  and  der  Seeluft  anf  den 
menschlichen  Organismas;  aber  ich  habe  nie  begreifen  kön- 
nen, wie  man  yon  medidaischer  Seite  her  dieselbe  mehr 
wie  irgend  ein  anderes  Heilmittel  hat  missbrauchen  und  über- 
treiben können.  Der  Gebrauch  der  Seebäder  ist  das  herr- 
lichste diätetische  Mittel  für  gesunde  Menschen,  welches  man 
finden  kann  —  und  es  ist  am  Ende  belohnender,  einer  Krank- 
heit Yorzubeugen,  als  eine  za  heilen,  wenn  auch  das  Ver- 
dienst nicht  dabei  erkannt  wird,  —  aber  die  Indicalionen 
desselben  für  Krankheitsrälle  sind  viel  beschränkter,  als  man 
bisher  angenommen  hat.  —  Das  lehrt  mich  meine  Erfahrung 
und  ich  muss  meine  Ueberzeugung  aussprechen;  in  dieser 
Beziehung  kann  sich  ein  Seebad  anderen  Heilquellen  nicht 
zur  Seite  stellen.  Die  wenigsten  Aerzte  haben  Gelegenheit, 
Seebäder  persönlich  kennen  zu  lernen,  weil  diese  an  den 
äassersten  Gränzen  unseres  Vaterlandes  liegen,  welche  we- 
niger besucht  werden,  als  dessen  Mittelpunkt.  —  Die  See- 
bäder Oberhaupt  kennt  man  erst  seit  dem  Anfange  dieses 
Jahrhanderts  in  Deutsctdand,  und  die  gewissenhaften  Berichte 
Aber  deren  Heilresultate  mögen  auch  wohl  nicht  einem  jeden 
Praktiker  zu  Gesicht  kommen,  und  die  physiologische  Wir- 
kung der  Seebäder  selbst  endlich  ist  so  verschieden  ron  der 
anderer  HeUquellen,  dass  es  ohne  Zweifel  eine  Gewissens- 
sache des  Arztes  ist,  einen  Kranken  ins  Seebad  zu  schickui, 
ohne  d^sen  Heilwirkungen  genau  zu  verstehen  and  ohne 
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sich  mit  Gewissheit  einen  gflnstigen  Erfolg  von  der  Cor  zu 
versprechen.  Sollte  man  in  einem  solchen  Falle  nicht  lieber 
ganz  davon  abstehen,  den  Gebranch  des  Seebades  zu  ver^ 
ordnen?  Wie  schon  früher,  so  bin  ich  auch  in  diesem  Jahro 
in  mehren  Fällen  in  die  unangenehme  Verlegenheit  gesetzt 
worden,  Kranken,  welche  nach  Norderney  geschickt  waren, 
den  Gebrauch  der  Seebäder  ganz  zu  untersagen  und  sie  ent- 
weder zu  einer  augenblicklichen  Abreise,  oder  zu  einer  Ab- 
änderung ihrer  Cur  zu  bewegen,  welche  in  dem  Gebrauche 
warmer  Seebäder  mit  gleichzeitigem  Trinken  irgend  eines 
Mineralbrunnens  bestand.  Solche  Fälle,  in  denen  das  See- 
bad nie  einen  entschiedenen  Nutzen  leisten  und  einem  Jeden 
anderen  Bade  nachstehen  wird,  waren  namentlich  Formen 
von  herpetischen  Ausschlägen,  wenn  sie  nicht  entschieden 
scrophulöser  Natur  waren,  femer  bedeutendere  Unterleibs- 
stockungen oder  abdominelle  Geschwöre,  auch  ausgebildete 
Formen  von  Gicht  und  fixe  Rheumatismen.  Ich  erwähne 
hier  nicht  aller  Contraindicationen  für  den  Gebrauch  eines 
Seebades,  sondern  nur  derjenigen  Fälle,  welche  in  der  Re- 
gel nicht  als  solche  gelten  und  den  armen  Kranken  nur  eine 
vergebliche  Reise  nach  einem  Orte,  von  dem  sie  alles  Heil 
hofften,  zu  Wege  bringen. 

Wenn  die  Zahl  derjenigen  Krankheiten,  welche  ich  für 
die  Indicationen  der  Seebäder  in  Anspruch  nehme,  auch 
kleiner  ist,  als  sie  vielleicht  früher  angegeben  wurde,  so^  ha<>- 
ben  mich  meine  Beobachtungen  dennoch  zu  der  Ueberzeu- 
gung  geführt,  dass  in  dei\jenigen  lü'ankheitsformen,  wo  der 
Gebrauch  des  Seebades  wirklich  indicirt  ist,  wohl  kein  an- 
deres Bad  oder  Heilquelle  sicherere  und  ausgezeichnetere 
Heilresultate  aufweisen  könne,  als  ein  Seebad.  Nur  muss 
man  nicht  den  Fehler  begehen,  bei  der  grossen  Verschieden- 
heit in  der  Gebrauchsweise  einer  Cur  im  Seebade  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Bädern,  dieselben  dennoch  in  eine  Ka- 
tegorie zu  stellen  und  die  Curmethoden,  welche  Jahrhun- 
derte lang  in  anderen  Bädern  gegolten  haben,  auch  für  die 
Seebäder  anwenden  zu  wollen.  Hauptsächlich  bezieht  sich 
dieses  auf  die  Dauer  der  Cur,  welche  von  manchen  Aerzten 
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dem  Kranken,  welchen  sie  in  ein  Seebad  senden,  auf.  21 
oder  2ä  Bader  bestimmt  wird.  In  einer  solclien  Spanne  Zeil 
wird  allerdings  ein  Seebad  wenig  oder  gar  lieinen  Nutzen 
stiften  und  nach  den  Resultaten  solcher  Guten  darf  man 
freilich  die  Heilkraft  der  Meereswellen  nicht  messen.  —  Im 
Seebade  Ist  es  nicht  etwa  die  bestimmte  Anzahl  der  ver- 
ordneten Bäder,  welche  gesund  machen  soll,  denn  diese 
könnte  man  auch  bei  gehörigem  Eifer,  wie  einst  ein  Eng- 
länder in  Oslende  that,  in  drei  Tagen  abmachen,  sondern 
der  ganze  Aufenthalt  ist  es,  das  beständige  Einathmen  der 
Seeluft,  das  Yegetiren  des  ganzen  Körpers  in  dieser  üppigen 
Atmosphäre,  welche  die  heilsamen  organischen  Evolutionen 
kranker  Constitutionen  vollenden  helfen  und  bei  gehöriger 
Ausdauer  Resultate  hervorbringen,  welche  in  der  That  ofk 
an  das  Wunderbare  gränzen.  Aber  dieser  Gang  der  heil-« 
bringenden  Natur  lässt  sich  dem  menschlichen  Willen  nicht 
unterordnen,  nicht  in  ein  enges  Mass  von  Zeit  einzwängen, 
welches  ein  entfernter  Arzt  vorgeschrieben.  Nur  das  beob- 
achtende Auge  eines  gegenwärtigen  kann  den  Fortschritten 
der  Heilung  folgen  und  ihr  Ende  bestimmen. 

Ich  habe  es  oft  erlebt,  dass  Kranke,  denen  nur  21  Bä- 
der von  ihrem  Arzte  verordnet  waren,  nach  dem  Gebrauche 
derselben  fast  gar  keine  Besserung  empfanden  und  erst,  nach- 
dem sie  das  Doppelte  Jener  Zahl  an  Bädern  genommen  hat- 
ten, durch  die  glänzendsten  Resultate  ftberrascht  wurden  und 
vollkommen  geheilt  zu  Hause  reisten.  Es  giebt  keine  volle  Cur 
in  einem  Seebade  unter  einem  ganzen  Monate  und  auch  dann 
sind  es  nur  die  wenigsten  Krankheiten,  wie  etwa  leichte  hyste- 
rische Affectionen,  welche  in  solcher  Frist  vollkommen  geheilt 
werden  können.  Im  Aligemeinen  muss  die  Cur  viel  länger  dauern 
und  durchschnittlich  40-60  Bäder  umfassen,  wenn  man  ei- 
nen entschiedenen  Nutzen  erwarten  will.  Ich  kann  es  daher 
allen  Aerzten,  welche  nicht  hinlänglich  mit  der  Wirkung  der 
Seebäder  vertraut  sind,  nicht  genug  an  das  Herz  legen,  ih- 
ren Kranken  einen  möglichst  langen  Aufenthalt  am  Seebade 
aazurathen;  und  sollte  auch  die  ganze  drei  Monate  dauernde 
Badezeit  dazu  erforderlich  sein,  so  ist  sicherlich  die  ten^o- 
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rare  Unannehmlichkeit,  welche  eine  vm  so  viel  längere  Ab- 
wesenheit yo«  derHeimath  mit  sich  bringt,  mit  der  sicheren 
Aassicht  auf  eine  wiederzuerlangende  ToUkommene  Gesnnd* 
heit  nicht  in  Vergleich  zu  stellen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
meinen  Sath  durch  die  wissenschaftliche  Beweisfähmng  aber 
die  Wirksamkeit  der  Seebäder  in  ihrem  eigenthdmlichen 
Gange  zu  motiriren;  Torläuflg  möge  meine  Erfahrung  die 
Wahrheit  meiner  Worte  verbärgen  und  Resultate  mögen  re- 
den, die  allerdings  einem  solchen  Gebrauche  der  Seebftder 
nicht  mangeln. 

Der  letzte  Sommer  war  reich  an  solchen  glucklichen 
Ereignissen,  die  nur  dem  anhaltenden  Gebrauche  der  See- 
bftder zugeschrieben  werden  können.  Warum  soll  ich  es 
verheimlichen,  dass  Kranke,  wie  z.  B.  der  Sohn  eines  wür-^ 
digen  Predigers  der  dortigen  Gegend,  welcher  durch  die 
langen  Leiden  einer  Epilepsie  abgemagert  und  elend,  ein 
unglückseliges  Dasein  führte,  nach  einem  Gebrauche  von  mehr 
denn  80  Seebädern  vollkommen  geheilt  wurde  und  in  einer 
nicht  wiederzuerkennenden  von  Gesundheitsfulle  prangenden 
Gestalt  die  Insel  verlassen  konnte,  um  nun  erst  mit  Freuden 
den  glücklichen  Aeltem  und  des  Lebens  schwerem  Berufe 
enfgegenzagehen?  Warum  soll  ich  den  Dank  solcher  un- 
glücklidien  Frauen  verschweigen,  weldie  in  der  Erfüllung 
ihres  schweren  Berufes  rar  eine  Quelle  namenloser  Leiden 
kennen  gelernt  hatten  und  nur  in  einem  anhaUendeUi  mit 
Umsicht  geleiteten  Gebraadie  der  Seebftder  eine  neue  Kraft 
und  neue  Lebensflreude  fanden?  —  Wer  hätte  nicht  in  dem 
vergangenen  Sommer  die  reizende  Erscheinung  eines  weib- 
lichen Zwillingspaares  bemerkt,  dessen  liebliche  Hälfte  eine 
seit  Jahren  bestehende  Lähmung  der  unteren  Extremitäten 
mit  so  schöner  Reägaation  ertrug  und  durch  einen  anhalten- 
den, <;onseq[uenten  Gebrauch  der  kräftigen  WeBenbäder  eine 
vollkommene  Gesundheit  wiedererlangte? 

Dodi  ich  will  nicht  mehr  specielle  Fälle  anführen,  wel- 
che als  prunkende  AuiAängeschilder  leicht  ein  Yorurtheil 
gegen  meine  eigenen  Worte  erwecken  möchten.  Es  genüg« 
voilifaftg  meine  abermals  wiederholte  Bitte,  dem  Badearzte, 
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dessen  genauerer  Bekamilschafl  mit  dem  heilenden  Elemente 
fine  lidhere  Competenz  gewiss  nicht  abzusprechen  ist;  die 
Bestinrnrang  tB)er  die  Daner  einer  Cor  im  Seebade  za  «ber-> 
lassen,  und  einen  jeden  Kranken  in  dieser  Beziehnng  an  sein 
Eraessen  zn  verweisen. 

Ich  kami  nicht  unterlassen,  hier  der  Anstalt  fSr  gym- 
nastische Uebangen^  znnftchst  für  Kinder,  welche  ich  im  Jahre 
1841  in  Nordeniey  errichtete,  za  erwähnen.  Die  Wirkungen 
diesOT  Uebnngen  nehmen  mit  Jedem  Jahre  mehr  meine  Anf- 
meiksamkrit  in  Anspruch,  da  ihre  Resultate  zu  den  frappan- 
testen gehören,  die  man  sehen  kann.  In  Verbindung  mh 
dem  Gebraudie  der  Seebäder  unterstfitzen  die  gymnastischen 
Uebungen  die  tonisirende  Wirkung  der  ersteren  nicht  allein 
bedeutend,  sondern  sie  yerrodgen  auch  die  Yeibiegungen  des 
Rückgrats,  Ertiühungen  der  Schultern  und  andere  Deformi- 
täten des  Jugendlichen  Körpers  in  unglaublich  kurzer  Zeit 
zu  beseitigen.  Dass  die  Uebungen,  namentlich  in  den  letz- 
teren FSIlen,  mit  besonderer  Umsicht  und  unter  der  Leitung 
eines  besonders  zu  dem  Zwecke  angestellten  Lehrers  yot- 
genommen  werden,  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden. 
Der  Nutzen  a!ber,  den  sie  leisten,  ist  so  überraschend  und 
neu,  dass  ich  es  nicht  unterlassen  kann,  die  Verwaltungen 
anderer  Seebadeanstalten  dringend  aufzufordern,  an  ihren 
Plätzen  ähnliche  Anstalten  zu  errichten,  um  diejenigen  Sün- 
den wieder  auszugleichen,  weldie  eine  veikehrte  Erziehungs- 
methode gewissenloser  Aeltem  den  zarten  Gliedern  der  kom- 
menden Generation  aufbürden. 

Zum  Beschln5s  dieses  Berichtes  sei  es  mir  erlaubt,  die 
mefficinische  Wdt  auf  eine  andere  Einrichtung  aufmerksam 
zu  machen,  dessen  Project  mich  schon  seit  Jahren  beschäf- 
tigt und  dessen  Ausführung  ich  hauptsächlich  darum  für 
wünscbenswertb  halte,  weil  dadurch  der  beschränkte  Kreis 
der  Indicationen  für  ein  Seebad  um  ein  Beträchtliches  er- 
weitert werden  würde.  Ich  meine  nämlich  die  Anlegung 
eines  Seewasser  ^Dampfbades.  Seit  mehren  Jahren  kennt 
man  bereits  die  Sooldampfbäder  za  St.Elmen,  Hall,  Kosen, 
Krenznaoh  und  bchl  und  deren  ausgezeichnete  Heilwirkungen. 
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Das  Seewasser  zeigt  in  seiner  chemischen  Uatersuchnng  nicht 
allein  ein  identisches  Mischnngsverhältniss  seiner  Bestand- 
theile  mit  Jenen  Soolen,  sondern  es  ist  anch  erwiesen,  dass 
das  Seewasser  viel  mehr  feste  Bestandtheile  enthalte,  also 
eine  viel  stärkere  Soole  sei,  als  diejenige  an  den  angeführ- 
ten Orten  in  ihrem  natürlichen  Zustande.  Die  Errichtong 
eines  Dampfbades  yon  Seewasser  würde  demnach  nicht  allein 
leichter  zn  bewerkstelligen  sein,  wegen  der  höheren  Con- 
centration  des  ursprünglichen  Salzgehaltes  in  dem  Heerwasser, 
sondern  ein  solches  wurde  auch  ganz  dieselben  Heilresultate 
zu  liefern  im  Stande  sein,  wie  die  änderen  Sooldampfb&der, 
Ja  yermuthlich  bei  der  gleichzeitigen  Einwirkung  der  Seeluft 
noch  kräftiger  sich  äussern  und  namentlich  in  Krankheits- 
fallen, wie  Gicht,  Asthma,  Hautausschläge  und  rheumatische 
Beschwerden,  sich  bewähren,  während  solche  Leiden  in  dem 
einfachen  Seebade  kein  genügendes  Heilmittel  finden. 

Der  Errichtung  einer  solchen  Dampfbadeanstalt  in  Nor- 
demei  stehen  ganz  besondere  Hindemisse  im  Wege.  Die 
Theorie  basirt  auf  den  anerkannten  Leistungen  der  genannten 
Sooldampfbäder  und  der  therapeutische  Nutzen  meines  Pro- 
Jectes  möchte  daher  von  einer  gesunden  Logik  wohl  nicht 
widerlegt  werden  können;  auch  sind  die  Kosten  für  ein  ein- 
zelnes Bad,  welches  vorläufig  genfigen  würde,  namentlich  da, 
wo  bereits  eine  Verrichtung  für  warme  Seebäder  existirt, 
TcrhUtnissmässig  sehr  gering;  —  ich  möchte  mir  daher  er- 
lauben, die  Directionen  anderer  Seebadeanstalten,  welche 
in  der  Localität  und  entgegenstehenden  Ansichten  kein  Hinder- 
niss  finden,  dringend  aufzufordern,  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft und  der  Seebäder  selbst  die  Anlage  eines  Seewasser- 
dampfbades nach  Kräften  zu  begünstigen. 
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Vehew  «le  nt^uxle  anA  die  MtHmncen  der 
Blanenaettoni  ttbevbaapt« 

Zur  Physiologie^  Pathologie  und  Therapie, 
Von  Dr.  A.  JBEUhry. 

Dia  St6roitgeii  der  Blasenaotioa  äussern  sieb  zanftchst 
entweder  doreh  Obennässige  Harnentleerung  oder  dorch 
übermässige  Harnverhaltung.  Es  ist  kaum  nfithig  zu  be- 
merken, dass  die  richtige  und  nähere  Deutung  dieser  allge- 
meinsten  Symptome,  auch  Kr  die  Diagnose  der  ihnen  in  den 
meisten  Fällen  zu  Grunde  liegenden  materiellen  Krankheiten, 
welche  dann  die  Gn^pe  der  Symptome  noch  complidrter 
machen,  in  allen  Fällen  von  grosser  Wichtigkeit  ist.  0\^ 
gleich  in  nenwer  Zeit  in  der  Kenntniss  der  Blasenkrankhet- 
ten  so  grosse  Fortschritte  gemacht  sind,  ist  dennoch  fttr  die 
genauere  Bestimmung  der  dabei  immer  betheiligten  Blasen^ 
action  manche  Verbesserung  wflnschenswerth  und  möglich.  — 
Diese  unsere  Aufgabe  für  Pathologie  und  Therapie  muss 
zuvor  begründet  werden  auf  eine  genauere  physiologische 
Torstellong  ron  der  Blasenactton. 

Die  Physiologie  der  Blase  findet  man  in  den  Lehrbü- 
diem  der  Physiologie  an  Terschiedenen  Stellen  zerstreut 
aber  weniger  zu  einem  Ganzen  vereinigt  abgehandelt;  auch 
die  feinere  Anatomie  hat  hier  noch  Einiges  unbestimmt  ge- 
lassen. In  dem  bdiannten  Werke  von  dviaie  (Trait6  pr»^ 
tique  des  malades  des  organes  ginito-urinafres.  Paris  1842) 
ist  eine  werthvelle  Besiohreibung  der  Anatomie  und  Physio- 
logie der  Blase  vcNrangeschickt,  indessen  ohne  dass  sie  uns 
in  der  Hinsicht  genügen  könnte,  die  wir  hier  besonders  her- 
vorzuheben wünschen.  INese  ist:  die  hinreichende  Unter-- 
Scheidung  des  Musheiapparats  der  Blase^  dessen  hinterer 
Theil^  der  ausleerende^  den  Blasenkörper  umgebende^ 
als  aus  organischen  umoHlhürlichen,  —  dessen  vorderer 
Theil  aber,  der  verschliessende^  als  aus  animalischen 
wUlkürlichen  Muskelfasern  bestehend,  sich  vorgestellt  wer^ 
den  muss.  Obgleich  schon  Howship  (Prakt.  Bemerkungen 
über  die  Krankheiten  der  Urinweilizeuge.    Ans  den  Eng^. 

HaunoT.  Ann.  6.  Jahr^.  Hft.  2.  |3 
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TOrt  Ha  Fi  Smm  PMh  1619.)  Ht.iiMi  YertaftltWM  w»» 
nigstens  anripiBriMMiH  gMHoht  InbeA  teUi  wli  denn  über« 
haupt  hier  nicht  eioe  ganz  neae  physiologische  Entdeckung 
SU  geben  die  Meinoag  Beim  kann,  findet  man  doch  bisjetzt 
diesen  Unterschied  fast  gar  nicht  näher  nachgewiesen  und 
barüchstchtigt.  Folgendes  ist  aber  die  physiologiscbe  Yor- 
dtellting  im  der  Blasenaoüoa,  welche  wir  für  richtig  halten 
d^ffen  und  hier  n  Grunde  legen. 

Die  Urinblase  dlenl  als  Beb&lter  einer  ExcretionsflQssig- 
keil  «nd  soll  den  unablässig  von  den  Nieren  seceroirteii^ 
durch  die  Ureteren  ihr  zumessenden  Harui  zur  Vermeidung 
grosser  Piege,  einige  Stunden,  ihn  gegen  Einwirkung  der 
Luft  und  Kälte  schätzend^  behalten,  dann  in  einem  Male 
aUileered.  Zu  diesem  Zwecke  ist  ihr  Bau  und  ihre  Function 
eingerichtet*  Sie  ist  elastisch  ausdelmbari  während  bei  der 
Ausdehnung  ihr  vorderer  Ausgang  verschlossen  bleibt,  und 
sie  ist  der  Coniraetion  (aJiigi  während  der  vordere  Ausgang 
etcii  aufschliesst.  Es  kommt  uns  hier  besonders  darauf  aUi 
ihren  Muskelapparat  näher  en  betrachten.  Zwei  Muskel* 
Systeme  sind  dabei  schon  ihrer  Lage  und  Gestalt  nach  in 
o|kfN>siUonenem  Verbältnisst;  d«a  eine  dient  zur  Evacuntioo, 
d«s  andere  zur  RetentiiNi  des  Inhalts.  Jenes  besteht  ind» 
iunica  ^mßtuläris  des  Blasenkdrpersi  die  au  Dicke  die 
des  Darmkaaals  ubertriSlf  Ihre  Musk^faseni  und  «^bändel 
ufligebea  die  renalige  Schleimhauti  quer  waA  ^Mbräg  und  Ober 
den  Scheitel  läigs  (delruser  urinaei)  laufend.  D^  andere^ 
voro  um  Ausgange  liogend,  l^esteht  in  eiae«  Sphincter^ 
«der  einen  stärkuren  vollständigen  Bing  JNldet«  <S.  Krau9e'^ 
Anatomie),  von  unget&br  einem  halben  Zell  Breite  (nach  JE'. 
Bell);  und  ausserdem  muss  man  mm  retinirenden  Apparate 
rechnen)  wenigstens  beim  mäiu»lichen  GescUecbie,  i%a  £tra- 
tarn  musculare  ciroulare^  die  pars  membranacea,  den  muse. 
pabearethralis  und  dea  butbo-^-^avemosus^  —  Ausser  der 
Lage  und  Gestalt  ist  nun  auch  die  Textur  uad  Function  dar 
beiden  Muskelsyslene  vemchiedeu»  Die  neuere  PlqreidQgii 
iiat  uns  gelebri,  bevtimmter  die  segen^nnten  «organischen  Hu»* 
kein  zu  unterscheiden  fen  den  animaKsehev.    JPde  4rginfi- 
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ia«9k  b^irni^t,  glatt  oM  Qniirstrfafeii.  j(i  ihiie«  gebQiw 
Mmitfob  db»  MwkelfMi^ni  4m  oej^tm  iweiw  Offiane^ 
dia  4m  H^fimiS;  dw  nMfi  Tbeili  des  OtsQpbagiis,  de» 
Wigeiifli  dftf  O^M«  149  zw  wv$  dw  Bronoliiefl,  des  Ute« 
TOderBNe.  Ar^^  R^wegimg  betretrend  so  gasohieht  diese, 
wä  loievretioa  ireen  CiSAglieiisystemei  ohve  direeie  Eiqwir« 
kimg  des  WUWiis,  ealoiRAiiseh,  contimH^ictk  edsi  periodiscb, 
ohne  £ro«hd«pgs  diese  Sewegvig  iriid  9icht  gefahlt  im  nor* 
Miao  2ii»taii4e  «ed  die  SensibUitlt  ilimr  Nerren  ist  sehwft. 
eher.  ^-  Ple  ^nimalifehen  Mwkelfaseni  dagegen  sind  von 
KMftere?  Fert^e  wd  beeieben  ew  quergestreiften  Bflndeln« 
Ze  UinMi  gebOrep  die  «brigen  jUivskeln,  die  der  Extremität^ 
Ü»  mrism  dfi  ftossem  Tbeile,  f^ncb  die  SphMeren.  Ibre 
Bewegung  wird  TeimUieit  dnrcb  Innerration  Tom  Gerebro^ 
^nleintepe^  ist  wem  Willen  abbangigi  gescbi^ht  niebt  con- 
timiiUeb,  nnd  mnAdet)  es  bestebt  bei  ibnen  ein  Mnsbel- 
gefUil  ibrer  Bewegung  und  die  $eiisibi}ilU  i¥w  Nerven  vM 
grtsser. 

Wendee  wir  diese  eUgemeinen  Regela  anf  unsem  Ge« 
genstand  an,  so  Mt  snver  ansuflibfem  4esa  tf^üki^  einige 
wenige  AnsuabMi  davon  vorkommen.  Z.  9.  das  Öf^rs, 
ebwebl  ein  oignniseber  Mioskel,  ist  lotb  w4  seigt  in  i» 
Simetor  ninige  nnimalisebe  Fasern,  wenn  auob  nuf  mit  sebl 
nadettliobM  Qneeintreifeo*  Wenn-^  aber  die  Vrinblase  aneh 
ils  Ausnahme  anceselien  wird,  deshalb  w^  ßie,  pbwobl 
ndt  entschieden  organischen  Muskelfasern  versehen,  eine 
wiUkftrliehe  Bewegung  habe,  so  ist  dies  ein  Irrthum  oder 
wenigstens  eine  Ungenauigkeit,  die  wir  hitt  eben  besonders 
verbessern  wollen.  Denn  es  ergiebt  sich  iin  Gegeatheil, 
dass  allein  der  eigentliche  Blasenkörper  von  organischen 
Muskelfasern  omgeben  ist,  dass  diese  nicht  wiUkflrliche,  son- 
dern nnwülkttrlmhe  Aotien  fAen,  um  die  Blase  xu  entleeren, 
and  dass  die  WälkAr  didiei  nur  dem  Sphincter  nnd  den  an- 
dern genannten  Muskeln  zumschrelben  ist,  welche  zu  den 
animalischen  Ifnskeln  gehören.  Ferner  eigiebjt  sich,  fiber- 
einstimmend damit  und  zur  Bestätigung  des  Unterschiedes, 
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die  Innenratioii  beider  Systeme  verschieden.  Jenes,  da« 
eyacuirende,  erfaftU  organische  Nenren,  yom  plexns  hypo- 
gastricns  inf.  die  nervi  vesiöales  superiores  nnd  inferiores  im 
fandos  nnd  Collum  der  Blase  verlaufend,  —  dieses,  das  re* 
tinirende,  erhält  animalische  Nerven,  von  dem  3ten  und  4teB 
Sacralnerven  oder  dem  plexus  pudendalis  die  nervi  haemor- 
rhoidales  medii  nnd  den  nervus  perinaei.'*')  Femer  fehlt 
nicht  die  Uebereinstimmnng,  dass  das  Muskelgefühl  in  Jenem 
mangelt,  in  diesem  vorhanden  ist,  nnd  dass  die  normale  Sen- 
sibilität in  jenem  geringer,  in  diesem  grösser  ist.  Besonden 
sensibel  ist  die  Stelle  dicht  hinter  dem  Sphincter  (trigonom), 
wie  sich  nicht  nur  beim  Katheterisiren  äussert,  sondern  anch 
bei  Steinbeschwerden,  bei  feder  Entzändung,  die  hier  ihren 
Sitz  hat.  Ein  Reiz,  der  hier  empfunden  wird,  ruft  lebhaft, 
durch  Reflex  oder  Consensus,  Contraction  des  detmsor  und 
auch,  wenn  er  in  höherem  Grade  besteht,  des  Sphincter 
hervor.  Die  Einßhrnng  des  Katheters  erregt  in  der  Urethra 
Empfindlichkeit  und  zwar  ist  auch  vorne  die  fossa  navicnla- 
ris  vorzugsweise  sensibel,  dann  angelangt  innerhalb  des 
Sphincter  reizt  er  hier,  wie  gesagt,  am  meisten;  aber  wei- 
ter, in  der  Wandung  der  Blasenhöhle  selbst  wird  seine  Be- 
rührung kaum  gefählt.  —  Diese  Nachbarschaft  der  beiden 
so  velrschiedenen  Muskelarten  am  Ausgange  einer  Höhle 
wiederholt  sich  übrigens  an  anderen  Orten.  Anch  beim 
rectum  und  anus  finden  steh  dicht  angrenzend  den  organi- 
schen Fasern  des  Darms  der  Sphincter  und  Levator  ani  mit 


*)  Es  isi  Biclit  UDerwäbni  zn  lassen,  dass  die  feinere  Anatomie 
den  Sphincter  in  Rücksicht  auf  seine  Querstreifen  noch  ei^ 
ner  besondem  Untersuchung  unterwerfen  könnte.  Bei  Män- 
nern wird  diese  Untersuchung  schwieriger  durch  die  Pro- 
stata, in  der  die  Muskelfasern  tendinos  werden.  Auch  ist 
8u  beiiierken,  dasä  freilieb  die  oi^nischen  Nerven  nicht  vöU 
lig  ohne  Yermischung  mit.  änimnli^chen  veflaafen,  wm 
aber  nicht  hindert  ein  entschiedenes  Uebergewicbt  der  einen 
vor  den  andern  in  diesen  Regionen  und  überhaupt  bei  den 
äussern  Ausgängen  von  Canälen  eine  gewisse  Trennung  bei- 
der anzuerkennen. 
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wiUkariicher  animalischer  Masoulaiar  und  Innenralloii;  im 
SoUande  rdcheD  die  antmalisc^ea  Maskelfasern  big  lom 
Ende  des  ersten  Viertels  der  Speiseröhre,  wo  die  oq^ani- 
s^hen  beginnen.  Keine  Analogie  besieht  dagegen  in  dieser 
Hinsicht  b^im  Utems,  da  der  Uterus  allein  dnrch  organische 
Moslieln  und  Narren  contrahirt  wird  und  keinen  Sphincter 
hat.  Die  Schliessung  der  Sphincteren  ist  äberall  continnir- 
lieh  und  scheint  deshalb  der  für  gesetacraisag  erkannten 
Aetion  der  animalischen  Muskeln  zu  widersprechen,  indessen 
berafat  die  continuirende  Schliessung  weniger  auf  Aetion  als 
mehr  auf  der  runden  Gestalt,  geschieht  durch  die  allen  Mus- 
keln auch  in  der  Ruhe  zukommende  Spannung^  tonus,  (be- 
wiesen bei  ihrer  Lähmung,  und  durch  ihre  Retraction  nach 
Durchschnei4ttng)>  wie  auch  die  Sphincteren  entschieden  will- 
kürlich contrahirt  oder  erschlafft  werden  können  und  dabei 
ein  Gefühl  ihrer  Thätigkeit  gewähren. 

Das  eben  aus  der  Slructur  sich  ergebende  VerhUtniss 
der  Blase  wird  noch  mehr  durch  Betrachtung  der  Function 
derselben  sidi  bestätigen. 

Die  Entleerung,  Evacuation  der  Blase  erfolgt,  zum  Theil 
durch  die  Gontraction  ihrer  Muskelfasern,  bei  Gesunden  6 
bis  9  Mal  innerhalb  24  Stunden,  freilich  im  Yerhältniss  zur 
Capacitat  der  Blase,  zur  Menge  und  Art  des  genossenen 
Getränks,  zur  Nierensecretion  und  auch  zum  Reizzustande 
der  Blase.  Der  Raum  der  Blase  kann  wohl  6  bis  16  Unzen 
fassen.  Yor  der  Entleerung  macht  sich  das  BedOrfniss  zu 
actiyer  Znsammenziehung  der  Blase  zunehmend  bemerklich 
und  zwar  mit  einer  Empfindung  ron  Drängen  bis  zum  Drucken 
und  Kneifen  in  Jener  empfindlichen  Gegend  des  Blasenhalses 
und  auch  wohl  mit  einem  leichten  Brennen  am  yordem 
Theile  der  Urethra.  Wird  dann  dem  Bedflrfnisse  nachge- 
geben, so  erfolgt  Relaxation  des  Sphincters  und  Gontraction 
der  Blasenmuskelfasem,  bei  welcher  letzteren  aber^  wie  man 
deutlich  bemerken  kann,  der  Wille  durchaus  nicht  direct  mit 
im  Spiele  ist,  sondern  der  Ausfluss  des  Urins  erfolgt  zwar 
iiräflig  aber  mit  allmälig  und  gleichmässig  mit  der  Aus- 
spannung der  Blase  sich  mindernden  Stärke,  ohne  dass  wir 
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im  SMWib  sind,  tMi  täs^Bt  Mer  ginr  M0ttwei96  tu  tw- 
iitaftefi  uttd  ohne  dass  1^  di6  GmitraMioti  Mden.  Eilige 
BeSMSe  Willkflrlielier  Alt  gewUiren  liitr  die  xaMrä  IMle 
M  AbdoftoUlftlttaskelii;  welche  ftHf  die  hypogastrische  "Ge* 
geM  dMiflgM  M1AI311,  wie  «lail  «nieli  dieselbe  tielleicht  ei- 
W(((/A  Slräln^  des  leVaiAr  «tili  MSGlireibeii  kBM,  weleke 
zum  BiMsetigHitide  gebend  ^seü  beben  kMMen.  Gegen 
lnd(d  4te/i[  Svveielioo,  nachdem  das  AosstrOmen  sekwadier 
%ewoird«n  Ist,  keigt  sieh  freilidi  wiÜkOrlMhe  ContncUoii 
tftf  ^(Mh  stesswMM  geübten  ABsscbaeUen  der  letzten  Menge 
tfts  ÜHM*;  t/btf  dies  bMHlIt  allein  den  sehen  in  der  Urethtn 
telkidH^tsn  DlM  Md  gestiebt  ntit  dnrob  dfe  anlmalisMM 
IttiAtfn  Ml  balbto  der  Urethra  Md  wird  hier  sowohl  liM 
Ih^IihMglceit  mit  emi^fotaden,  als  aneh  ist  es  nämtH  «es 
atktft  dik  Symphyse  gesetzten  Finger  deatlieli  M  Tlhlen. 

Die  normale  RetenKon  des  Urins  besteht;  wito  gnstfgl, 
«tintihnirend,  'v«tttRtolt  dorA  den  Tonus  des  S|^hinctera. 
Btli  WttohsiBndelr  AiAflang  and  Ansspannong  der  BiHäe  mM  dto-- 
ser  aber  alimälig  auch  mit  willkflrlicher  Coirtraeilim  veiseMos*- 
sen,  wcflöbe  Ms  eor  grössfen  Ansirengaag  gest0tg«rt  werden 
kann,  M  dass  dann  auiKser  ^mSphineier  nuMi  die^Maskeln 
dto  "ürttbra  kur  Untc^tflttung  Ih&tig  welken,  tfnd  ^Ibst  das 
Atfelnanderziehen  der  Schenkel  und  ein  Irippdndes  flin- 
tM  Vergehen  soHen  durch  assodiMe  Bewl^ng«n  nn 
Stihliessen  mUbeffen.  BM  (Jeberani^tt^ngaag  kam  diese  Cm- 
traciie^n  «bgnr  Ubersiflilagen  fn  Kmtfjft.  OeBtaU  sich  abnr 
^r  Sphfncter  nomai,  so  gesehiehl  #ies  «durch  ifftlkUiticIie 
ersehlaffbng,  die  zu  Jeder  Eeil  igetbt  werdM  Vatta,  (AwM 
itill  einigem  Zögern,  wenn  die  Blase  nicAtt  sehr  gefMIt  Ist 
nnd  noch  nicht  drängt,  gleichsam  als  ei^fordei«  es  2eit,  öbne 
den  Drting  in  dtfr  Gegend  des  BlasenUalses  ^en  Sphincler  zu 
Mhen.  - 

Ich  glaube  nun  ^hinreichend  Beweise,  sewoU  -aus  der 
Mni9briatur  als  aus  Ihrer  Aciion,  danr  gegeben  zu  btAm, 
diers^  tn  dem  vordem  retinirenden  Heile  willkUrtiolie  Be« 
wegung  torgebe  und  «Abss  der  eigenflidlie  MasenhOrp«  nit 
organiseher  ttewegnng  lersMien  'stei.   1£s  ^g^ebt  sicli  9(A(M, 
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tet  «036  Uii6ffscli0iduiig  (ir  dlePitbotegif  von  WiiMcH«!! 
MlB  masfi.  Ste  wir  dan'fibMgfteii»  h$bm  wir  m^  eioig» 
■oMikugaB  n  maehM,  am  ummd  VqrsMImg  tw  Aat 

bi  gewShBlioben  UbansfiikillnisieB  mWrt  dpr  gesmA» 
Erwachsene  6  bis  B  Mtl  iBoeriMlb  SH  SlmNl^n.  {«d^ww 
im  Schlafe  könaen  wohl  8  bis  12  Standen  hingehen,  ohne 
dass  die  Blase  geleert  wird.  Dies  bemht  theils  darauf,  dass 
IMtt  sefisnittt  wird,  wie  fill#  j^e^rMioM»  im  Schlafe 
p,  tbrito  darauf,  das^  4ie  KmvSü^mi  de#  MhU 
«ases  Mdbi  sim  Bewniatsma  kMiml«  Am  leicWMrtßQ  i«4 
teisiin  geschieht  die  BlairaMtfefnwg  w  steb^o4^  o4« 
tüotber  gebogene  ßteUaiig,  wegiger  ip  »««eiider  nA  m 
wenigsten  ia  siüsendtf,  »mal  w^ng  d^r  Danw  g#drflda 
wird.  Man  kau  die  ^Muirende  MpskalMtif  n  mtpg^B  dw# 
aisien  Seiz  in  dar  ygfdem  Oeffnai«  drr  Uiiethrg  aQgf)br«(44;» 
a.  B.  scten  dnnib  KlMe.  Dkf  ist  ggnz  jUMilicb,  wie  Ifi^O» 
im  Ganmen  Brechen  erregt  oder  ein  Stahlg|pfp||(^  idwfß  ^n^ 
eoaüa  aifi  benr igigft  gnd  ist  scAr  b»cbmg^mih,  Aach 
ein  kaHeg  6*d  wd  djie  kalli»  Lafl  im  Winter  WJseg  schop 
nm  Hamen.  Cemttbsaffeete  haben  EMtass  dwinf,  i^  ^keiSr-r 
dart  es  ijigstgefaU  M  Kiadeni;  mwiobe  fersen^  kOnneif 
dage^Ni  ni^t  «inireg  in  iQ^gMVwart  A^idver.  i^s  stfie« 
tadtirtdaeg  vfrg^fcenmeg  ^g^  ivvc^e  (Cgtsdii^Bdw  «tiUiarlic^ 
den  4ein6or  uiteae  wirken  iwgepi  iLomteg;  das  wirenAas^ 
nafcnen,  wie  wm  apcb  FUle  aiigieM»  we  die  HerzoeatractioQ 
wülkgrliob  geachebeg  kannte,  oder  bieide  Vorkommnisse  ge^ 
aisjieiieg  i^^  gg^giittqlbar,  Malflf  äv  P^vill^Nibewegiwg.  ~ 
Es  ist  Aifiht  «berflgssig  gocb  aaf  dif  Analogie  d«r  Blase  mU 
dsM  Uasttom  weiter  anfmerksa«  ;En  ««oben.  Man  kaag 
«g  der  Tfcat  ungpawoiHten  das  rectim  .«der  das  ganze  inte^ 
sliim  ^aggpii  mt  ^er  Blase  yergl^icben.  jEs  üsjt  ein  6e^ 
MItv  fdr  tempoiAre  Bewahrung  und  periodische  Aa«ileerui|g 
d^r  fixcrenienta.  Dia  iralvula  caUi  bildet  deoüiob  diea  EiOr 
Jggg>  die  L|tagep»j(aserg  ßiod  analog  de«  detrasor  neben  den 
]bsmßf$ßPin,  dJ#  iwMeltische  Bewagpng  i^  m  reptiun  nicht 
Gontjiigirilcb,  t9tt  erst  bei  d^m  ETacgialaogsaae  entschieden 
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in  Thätigkeit  and  ist  mibestritten  eine  anwillkOriiche,  orgnii- 
sehe,  während  am  anos  der  Sphincter  nnd  leyator  als  mH- 
korliche  Muskeln  sich  Terhalten.  DieSehleimhantdes  leetaui 
hat  anch  keine  Queerfalten,  die  Muskelfasern  sind  dicker  «id 
auch  im  peristaltischen  Muskelapparate  oder  im  Sphincter 
kann  Krampf  oder  LShmung  Statt  finden. 


Wir  gehen  nun  zur  Pathologie  der  Blasenacfion  9ber. 
Es  ist  im  Voraus  zu  erwarten,  dass  den  eben  vorgestellten 
physiologischen  Verhältnissen  der  Blase  entsprechend  andi 
die  kranken  Zustände  sich  verhalten  werden,  dass  beide  sich 
bestätigen  werden,  und  dass  danach  auch  die  BeurUieiluig 
der  letzteren  einigermaassen  an  Genauigkeit  und  Unterschei- 
dung gewinnen  könne.  Indessen  wollen  wir  vermeiden,  der 
Erfahrung  von  der  Therapie  aus  irgend  Zwang  anzuthon, 
und  die  pathischen  Erscheinungen  uid^efangen  in  unserer 
Hinsicht  betrachten. 

Bei  allen  Blasenkrankheiten  ist  die  gestörte  Blasenaction 
sehr  zu  beachten,  sie  bildet  nicht  nur  zuweilen  sogar  allein 
Gegenstand  der  Behandlung,  sondern  dient  auch  wesentlich 
zur  Diagnose  der  Art  und  des  Sitzes  der  ihr  etwa  zum 
Grunde  liegenden  materiellen  Krankheit.  Wir  sprechen  hier 
aber  vorzugsweise  von  der  gestörten  Action  allein,  obwohl 
sie  am  häufigsten  als  Symptom  materieller,  substantieller 
Krankheiten  entsteht.  Die  selteneren  rein  essentiellen,  dyna- 
mischen Störungen  der  Blasenaction  erscheinen  z.  B.  bei 
Hysterie,  Menstruation,  Fieberzustande,  Schwächezustanden, 
Typhus,  Asthma,  Bleikolik.  Und  wenn  wir  von  den  zahl- 
reicheren materiellen  Blasenleiden  die  hauptsächlichen  über- 
blicken, so  können  diese  sich  befinden:  theils  ausserhalb,  in 
der  Nachbarschaft  der  Blase,  z.  B.  Geschwftlste  in  dem  Bedcen 
und  dessen  Organen;  —  theils  im  Parenchym.e  der  Blase 
und  der  Urethra  selbst,  z.  B.  Entzündung,  akute  und  chroni- 
sche, zumal  der  Schleimhaut  und  der  Prostrata,  Gonorrhoe, 
Katarrh,  Blennorrhoe,  Hypertrophie,  Erweichung,  Verschwä- 
rung,  Abscesse,  partielle  Excavationen,  Hernien,  Stricturen;  — 
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Üieils  im  lonern  der  Blase,  z.  B.  scharfer  ammoninmreicher 
UriD,  Steine,  Luft. 

Die  Biasenaetion  kann  aber  überhaupt  in  folgender  Weise 
Störung  erfahren  und  offenbaren.  Entweder  besteht  sie  in  den 
hintern  evacuirenden  oder  in  den  vordem  verschliessenden 
Muskelfasern,  und  zwar  entweder  als  vermehrte  oder  als 
▼erminderte  Thätigkeit.  Diese  vier  Arten  zeigen  sich  nicht 
immer  unter  den  mannigfachen  Symptomen  leicht  erkennbar. 
Wenn  wir  einem  Kranken  mit  Blasenbeschwerden  begegnen, 
ist  meistens  eine  Störung  der  Biasenaetion  die  hervortretendste 
Erscheinung  und  erscheint  im  Allgemeinen  als  Reientio  oder 
als  Inconiineniia.  In  den  Lehrbttchem  sind  diese  beiden 
Zustände  nun  nicht  hinreichend  weiter  analysirt.  Man  findet 
wohl  unterschieden  Dysurie^  Ischune  und  Strangurie^  in- 
dem unter  ersterer  Bezeichnung  übermässige  Yerhaltung  wegen 
krampfhafter  Verschliessung  des  Sphincter  verstanden  wird, 
die  zweite  »Ischurie»  als  deren  höchster  Grad  und  »Stran^ 
gorie«  als  häufigere  Entleerung,  jedoch  mit  erschwer- 
tem Ausfliessen  verbunden,  bestimmt  wird.  Ferner  werden 
dann  noch  »Blasenkrampf«  und  »Blasenlähmung«  wie  Zu- 
stände der  ganzen  Blase  gedacht  und  abgehandelt.  Offenbar 
fehlt  es  hier  an  näherer  Localisation  und  Bestimmung  der 
Zustände.  Denn  abnorme  Reteniian  des  Harns  kann  beruhen, 
theils  auf  krampfhafter  Verschliessung  des  Sphincter,  theils 
aach  auf  paralytischem  Zustande  der  entleerenden  Muskel« 
fasern  des  Blasenkörpers,  jene  Art  ist  dann  activ,  diese 
passiv;  desgleichen  kann  die  Inconiitienz  des  Harns  beruhen 
theils  auf  krampfkafler  Thätigkeit  der  evacuirenden  Blasen- 
maskelfasem,  d.  i.  active  Art,  theils  auch  auf  paralytischem 
Zustande  des  Schliessmuskels,  d.  i.  passive  Art.  Civiale  hat 
Jedoch  richtig  wenigstens  bei  der  Retention  die  passive  Art 
bezeichnet,  welche  er  »Stagnation  de  Turine«  nennt,  aber  bei 
der  Incontinenz  hat  er  diese  Unterscheidung  nicht  verfolgt, 
wie  er  auch  der  physiologischen  Bedingung  und  Nothwendig- 
keit  solcher  Trennung  nicht  sich  bewusst  geworden  ist. 

Wir  würden  keinen  grossen  Werth  auf  diese  vier  unter- 
schiedenen Arten  der  gestörten  Biasenaetion  legen,  wenn  sie 
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nicht  Id  der  Praxis  sieh  enlBchieden  als  wiittieh  voifaaidaa 
bestätigten  und  wenn  nicht  die  Diagnose  mid  die  Therapie 
dnrch  ihre  BerQcIcslehtfgang  wesentlich  ^ewennen.  Wenn 
ffir  sie  nach  den  zwei  Haoptsymptomen,  der  Reteniiom  nnd 
«der  Inscontinmz  ordnen,  so  eigeben  sidi: 

1)  Active^  spastische  Retentiim,  wegen  Krampfs  des 
Sphincter  (gew6hnlich  genannt  dysiria^  hei  ¥ol1stftndiger  Vcr«^ 
BCbMessaiig  ischuiia),  retentio  spastica. 

2)  Passive^  paralytische  Reteniion,  wegen  SehwAohe, 
Atonie,  Lfthmung  der  Ofacoirenden  Blaseosniskelfasera  (Sla^ 
gmtieX  retentio  paralytiea. 

3)  Active,  spastische  Ineonünensj  wegen  Krampft  der 
BlaseuMskeUhsem  (Sirangaria  oft  genannt),  iDCoüineiitia 
iq[Misliea. 

4)  Passive,  pareUyiiseke  IneoniitmuSf  wegen  Sohwädie, 
Atonie,  liMimiing  des  Sphinder,  <«roifhoea),  incontinentta 
paralytica« 

Wem  «s  nan  immer  4as  erste  Erfoidemiss  hei  alian 
Blasenleiden  sein  «rass^  4ie  DSagnose  der  Art  der  Siömg 
inderBlasenaoiionfeBtinstellen,  se  ist  dies  doch  in  manehen 
praktischen  Fällen  schwierig,  wdl  diese  Arten  nicht  ianner 
rein  nnd  MgeviisciM  ToitMimen.  Se  kann  z.  B.  spastische 
JRetention  Anfangs  aeog^ich  stAitereOppositiei  in  den  ge^ni^ 
wirkenden  eyacnireiideD  Msskeirasem,  später  sogar  Schwäche 
md  Lährnng  in  denselben  veranlassen,  oder  umgekehrt 
spastische  £?aoaation  kann  Reaclion  spasüacher  Art  oder 
tancti  Lähmnag  im  Sphincter  berformfen.  Femer  können  die 
Symptome  'ergamiscber  ftraakheiten  die  DiaipMse  «arwirran, 
indem  fiie  nicht  nar  mechanisch  bindeni,  sondern  aack  in 
Yerbältniss  zo  ihrem  Sitze  die  AclioneB  anregen  oder  hem«* 
tnen.  In  diesem  Gesiplexe  -von  Symptomen  kommt  es  isMMir 
find  zunächst  davavf  an,  die  piimÄve  oder  flberwiegeAde  AH 
jfffsoflndea,  weil  man  darans  manche  Schiasse  aaf  4m  Isk 
caliMM  ond  die  Naftr  des  «iganisehen  Leidens  machen  kann. 
Besonders  dient  dann  die  XJnleisichMg,  ob  «hi  actfiTer  Ish- 
stand  oder  ein  pawifcr  ^oiiiandeii  isl,  ond  isnier  4ib  die 
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E»iGh0i   aar  eliie  SUMraiig  mimriifloher  willkliltcher  oder 
txfatthMfter  nnwUlkMiehar  üvskeln  Miweisefi. 

fflrtomifiMi  min  tm  nUieten  BetracMovg  Oer  geiiamilett 
Meft  <ier  gesKtotra  MasenactioB.  —  ObgMch  mai  woH 
phys»6legi9eb  riobtiger  erdMte,  wtmn  man  Cranpf  in4  iJOk- 
laaag  erst  in  ^n  Toniani  Maakeln,  dann  tn  den  Umeni 
Haakeki  hetracMaie,  sa  ^vrollan  wir  doch,  ans  prakÜsdlMr 
Rflokaielit,  der  eben  gew&bllen  Eiftherimg  nach  «den  6jii|k 
Uneft  der  Setention  oder  der  Inconttnenz  folgen. 

1)  Sfmiis^^  Betenivmy  adite  Nam^rerhaltmg,  fee^ 
rohett^  auf  Coniractien  des  Sfhincler,  geneMg^tek  AyMita 
oder  isckvria.  genannl,  kommt  litafig  iw.  Hier  befindet  steh 
ein  attimiAischer  Hnakel  im  Kramptestande;  die  GoMraelion 
naebt  sieb  nbOMtr  dnrob  eine  kneifende  Empflndaig^  mdehe 
mit  4mk  nmckmenlen  Dnd»  der  ttberfAMM  Blaoe  fegen 
die  empflndiidie  Stelle  des  Btasenhatses  voeh  gesMgert  uHrd. 
Bei  der  passiven  Verbaltang  MM  41090  Empflndnng.  Ss  giebt 
mebre  «Gradationen^  zuweilen  lissi  die  Gonlraelton  «bwoM 
oontinniraid,  feriodtodi  naeb,  wie  bei  Jedem  Krämpfe,  nnd 
einige  Tropfta  lltessen  aoB;  mn  so  «ker  wenn  >nidht  ein  be- 
st«fbender  OMioher  Reiz  sie  nnterhUl,  dann  endigt  sie  anA 
naoli  einiger  Zeit  in  BrsohOitfkng  «d  der  Ansgang  wird 
wieder  frei;  freiliiA  kam  am  Krampf  tange  genug  4amni, 
am  dnrob  ZurücALbatlen  des  Urins  und  Deberansspemnng  der 
Blase  grosse  gefBbrliehe  Folgen  naeb  sieb  zu  sieben.  Dies 
geseliMit  Indess  i^oM  nur  hdü  der  synq>tomat]srtien  Form, 
namentKoh  in  Vfillen  «von  Hyportropbie  der  PreeMa  oder 
Entsendung  <md  AnsckweDnig  4er  SobtaMbait,  wo  zugleich 
mecbanis^fties  fiinderniss  'vorliegt.  Die  binteren  Blasenmuskehi 
wirken  li&aSg  kräftig  entgegen,  wodoMh  eine  vweifaobe  Hyper- 
aotion  entstebt,  spftter  «ber  kdnnen  sie  in  L&bmang  reifellen. 
Die  Blase  kami  bis  Ober  4en  Nabel  steigen,  wMirend  angstroUe 
Vbrdbe,  ^cbw^tssanAtoCh,  Fieber,  Schwindet  alhnillg  ein- 
#fMen,  md  nognr  fiuptnr  4er  Hase  mit  fiiguss  des  Hnrns  in 
das  perlnaeom  «rit  AI»oeBrt>ildung  odar  in  die  Vnteiiteibn- 
hOble  fnlt  scbnell46daiohem  Ausgame  klvven  eimreten,  wenn 
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es  Diobt  gelingt,  den  Krampf  zu  heben.  In  chronischen  Fftllen 
ist  auch  möglich,  dass  wegen  gesteigerter  Reaction  der 
Blasenmuskeirasem  diese  hypertrophisch  werden.  Wenn  man 
auf  die  Veranlassungen  sieht,  so  eigiebt  sich  noch  mehr, 
dass  hier  animalische  Muskeln  im  Krampfzostande  sich  be- 
Anden. Eine  besondere  Veranlassong  ist  übermässige  will* 
kurliche  Anstrengung  des  Sphincter  z.  B.  aus  Scham,  dabei 
kann  er  plötzlich  eintreten.  Bei  Leiden  des  Cerebrospinal- 
Nervensystems  z.  B.  bei  tabes  dorsalis,  ist  dieser  Krampf 
häufig  Vorläufer  der  Lähmung.  Wohl  zu  unterscheiden  ist, 
wenn  diese  Retention  nur  secnndär  ist,  Folge  und  Begleiteria 
krampfhafter  Contraction  des  Blasenkörpers,  deren  oft  wiederhol- 
lem  Drängen  der  Sphincter  sich  opponirt,  wodurch  der  Zustand 
entsteht,  den  man  Stranguria  nennt.  Essentiell,  rein  nenros 
kommt  diese  Dysurie  vor,  z.  B.  im  Fieberznstande,  bei  all- 
gemeinern Krämpfen,  bei  Hysterischen,  bei  Asthma,  bei  der 
Menstruation.  In  letzteren  Fällen  ist  sie  selten  bedenklich. 
Wie  gesagt,  ist  meist  entzündlicher  Reiz  die  Hauptursache 
und  zwar  ein  solcher,  dessen  Sitz  in  der  Nähe  des  Sphincter 
ist,  z.  B.  bei  Blasensteinen,  die  nach  vom  gelagert  sind,  oder 
Strictur  oder  Gonorrhoe,  die  so  weit  hinaufrei(dit,  oder 
Blasenkatarrh  oder  Prostataleiden.  Dann  können  Excesse 
in  Venwe  et  Baccho  den  Krampf  um  so  eher  heryorrufen. 
Auch  nach  Gontusionen  auf  das  perinaeum  entsteht  er  oder 
nach  schwierigen  Geburten  mit  Quetschungen. 

2)  Passive  Retentionj  paralytische  Harnverhaltung,  be- 
ruhend auf  mangelnder  Kraft  in  den  Kvacuationsmuskeln. 
Dieser  Zustand  kommt  nicht  häufig  vor;  man  hat  ihn  wohl 
genannt  ischuria  paradoxe,  obgleich  er  so  paradox  nicht  ist, 
wenn  auch  verschieden  von  der  obigen  gewöhnlicheren  Art 
der  Ischurie.  Wie  bemerkt,  nennt  Civiale  ihn  stagnatio; 
er  hat  mehre  lehrreiche  Fälle  davon  mitgetheilt  und  erkennt 
ihn  als  Atonie  oder  Paralyse  der  Bla^.  Bei  K.  Bell  wird  er 
als  »over— distension  of  the  bladders>  besprochen.  Die  Symp- 
tome haben  das  Eigenthümliche,  dass  die  Zeichen  der  Action 
und  ihrer  Empfindung  fehlen.  Die  Blase  entleert  sich  nicht 
aotiv,  nur  nach  hoher  Anfüllung  erfolgt  passiv  ein  Ueber- 
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laufen,  ein  schwaches  Austraufeln,  das  aber  nie  vollständige 
Endeerang  bringt.  Da  dies  Auslaufen  nun  ziemlich  hftufig 
eintreten  kann,  wenn  nicht  der  Sphincter  sich  opponirt,  so 
geschieht  leicht  eine  andere  Verwechslung,  nftmlich  mit  ac- 
tiTcr  und  passiver  Incontinenz.  Ein  sicheres  Erkennungsv 
zeichen  besteht  in  einem  Druck  ant  die  hypogastrische  Gegend, 
der  die  volle  Blase  trilt  und  Urin  ausfliessen  macht«  Dieser 
Druck  ist  nicht  empftadlich  und  fflhlt  die  Blase  als  weiche 
Geschwulst;  es  ist  sogar  vorgekommen,  dass  der  Zustand 
Ar  Bauchwassersucht  gehalten  worden.  Der  eingefahrte 
Katheter  entfernt  eine  grosse  Menge  Urin  und  hebt  auch  den 
letzten  Zweifel  in  der  Diagnose.  In  geringerem  Grade  kann 
diese  Art  der  Retention  lange  bestehen  ohne  bemerkt  zu 
werden,  kann  aber  dann  missliche  Folgen  haben.  Theiis 
sammeln  sich  Niederschlage  aus  dem  Urin  in  der  Blase^ 
theiis  kann  völlige  Lähmung  eintreten  oder  Sackungen  der 
Schleimhaut  zwischen  den  erschlafften  Muskelfasern  entstehen. 
Es  ist  immer  wahrscheinlicher,  dass  diese  Art  der  Blasen- 
lähmang,  welche  organische  Nerven  betrifft,  nicht  wohl  in 
Verbindung  stehe  mit  Leiden  des  Cerebro*  Spinalsystems. 
Veranlasst  kann  sie  werden  secundär  nach  fortgesetzter  Ge- 
wohnheit, die  Blase  lange  v^schlossen  zu  halten,  z.  B.  aas 
Scham,  zumal  auch  bei  Strictüren,  Vergrösserung  der  pro* 
statu  und  bei  chronischen  Katarrh  oder  Blennorrhoe  der 
Blasenwand.  Sie  kann  Jedoch  Monate  und  Jahre  lang  be* 
standen  haben  und  doch  noch  geheilt  werden,  was  Heherden^ 
Willis  und  Civiale  angebet^  und  was  auch  dafür  spricht, 
dass  sie  rein  nervöse  Atonie  sein  kann.  —  Ich  gestehe 
ftbrigens,  dass  mir  diese  seltene  Art  noch  nicht  vorgekommen 
ist.  Indessen  muss  ich  hinzusetzen,  dass  ich  der  Meinung 
bin,  manche  gertegere  Grade  der  Dysurie  sind  dazu  zu  rech- 
nen, wo  eine  gewisse  fro^e  C/rtn^racua/Jon  besteht,  ähnUch 
dem  trägen  Stuhlgang  z.  B.  bei  typhosen  Fiebern  oder  ande- 
ren Schwäehezustähdeu;  Diese  passive  Dysurie  ist  dann 
von  geringerer  Bedeotong,  weil  zo  erwarten  ist,  dass  die 
Elastfoitftt  der  Blasenwand  bei  steigender  AnfttUung  aHein 
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bioreicheDA  zur  Ettüeenuig  9^  nM,  imd  4i»  Moskol-Eiili^ 
gio  Dichl  ganz  gesehwaidM  sei. 
Incontiuenn. 
1)  Active  epariisehe  Incontimem^y  berubeni  Mf  spa-* 
stischer  Coatraotion  der  eyacweadfin  MnskelfaMisi«  8ia  irt 
vielleicht  die  haiiftgsto  Fomi^  noeh  mekr  ato  die  obea  bin 
schriebene  spastisdie  Yerhallimg»  In  w^bem  beben  Grade 
CoQlraction  bier  raöglich  ist,  wird  besonders  duicb  FftUe 
aasohaaliob  gemacht,  die  Guthrie  und  Citnßle  anführeBi 
wo  sogar  ein  eingefflhiter  Katheter  krükig  zarODkgestosseii 
wvde.  Dass  sie  rein  nervöser  Art  sein  kann,  wird  seboi 
dadurch  bewiesen,  dass  An^tgefähl  sie  hervorrufen  kaoQi 
nch  bei  allgemeinerem  Krampfznstanden  erscheint  sie,  nnd 
ausserdem  ist  sie  vorhanden  in  eiMC  Afi  der  sogenennten 
Enuresis  der  Kinder,  denn  das  «nbewusste  Uriula^iset  in 
Schlafe  ist  theiis  dieser  «ctiven  Art,  tbeils  pussiver  Alt 
wegen  Scbw&cbe  des  Sphinoter.  Meistens  fteilich  ist  dieser 
Znstand  Folge  einer  Entzündung  oder  Irritation  der  Schleim* 
baut  der  Blasenwandong  and  ist  dan»  analog  der  bioflgmi 
Stuhientleerung^  Ja  bei  Katarrh  oder  Blennorrhoe  der  Biese 
kann  man  sie  der  Diarrhoe  und  dem  Tenesom»  vergleioben. 
Was  man  Stranguria  nennt,  ist  geoeper  bezeichnet  dies^ 
Znstand,  wenn  er  verbunden  ist  mit  grOseevem  oder  geringe»- 
rem  Kjampbnsiande  im  Sphinkter*  Diese  i^ctive  Ifpontinens 
ist  niobt  schwer  »i  aoterseheideo  von  der  pessiven,  besondere 
ist  das  drängende,  periodisch  wiederkehrende  Bedi^fniss 
nnverkennbar.  Dies  hen»  so^Mifi|  wfr4ei^  4ms  es  üß 
swanzig  Kai  in  der  Stunde  eioAriU.  JMe  entzflndliohe  Aei^ 
sung,  welebe  sd  left  die  vi^erhattende  Ckseohe  isl,  ha4  ihre« 
Sitz  nicht  immer  in  der  SeUeimhmt  ^  Blasenwwdung 
selbsi,  sondem  «och  wenn  sie  im  BtamiMse  odef  ie  dw 
Ureibra,  selbst  nur  an  der  vordem  OeiGiwg  der  letzteren 
besteht,  erregl  sie  dnrch  den  eben  hervoi]gnbobenen  Befleib 
GeniraeUoo  der  orgeniadien  BUsenmnakfüfeseni.  Am  1K^ 
knnntesten  ist  dieses  Verkommen  Mi  4er  Cleiianrl«a%  tat 
diese  verbratet  bis  zum  Blase»hi^  hii4  nor  froMitoi  Wf 
die  erwähnte  empfindliche  Stelle  befindlich  ist,  so  wird  vor-^ 
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zvgitweis»  9Mlk  Krampf  in  SpbiBCtor  mit  benroiverareH,  also 
Siraogoria;  lUeselbe  iBegünstignng  m  letzterer  findet  auch 
Statt  bei  den  Proatataleiden  der  Alten.  Aber  aucb  ein 
aüeia  in  der « vorderen  Oeffnong  der  Urethra  beflndlichei 
Reizzusland  fordert  za  h&nflgem  Urinlassen  auf,  wie  die 
chroDiscben  Reste  der  Gonorrhoe  zeigen.  Es  kommen  aueh 
leichtere  Formen  von  Strangnrie  vor^  welche  in  einem  acaten 
Katarrh  der  Blase  leichter  Axt  bestehen;  ich  habe  bemerkt, 
dass  diese  nach  Erkältung  bäoflger  beim  weiblichen  Geschlechte 
▼orkomnaeBi  vielleicht  wegen  KArze  dar  Urethra,  dabei  ist 
der  Harn  trabe  mit  leichtem  Sedimente  von  Schleim.  Auch 
in  der  Beschaifenbeit  des  Urins  kann  eine  Veranlassung 
liegetti  wenn  er  durch  Yeidauungsfehler  oder  andere  Bedin* 
gangen  Schärfe  besitzt.  -^  Es  entsteht  hier  auch  die  FragOp 
aaf  welche  Weise  die  Wirkung  der  speciflschen  Blasenroittel 
gedacht  werden  muss.  Einerseits  wirken  sie  diuretiscb  auf  die 
Nieren  und  dadurob  anch^  indem  im  Urin  ihre  reizenden  Stoife 
selbst  befindlich  sein  können,  auf  die  Blasenschleimhaut  direct, 
andererseits  wirken  sie  indirecter,  durch  die  Innervation  der  Blase. 
Undin  Hinsicht  hieranf  kann  man einigermassen  unter  dennervina 
solche  unterscheiden,  welche  auf  das  Cerebrospiaal- Nerven«« 
System  und  also  den  Sphincter,  und  solche,  welche  mehr  auf 
das  Ganglien* System  und  also  die  organischen  Nerven  der 
Blase  Beziehung  haben.  Z.  B.  die  Strangnrie,  welche  man 
nach  Canthariden  wabnuamt,  scheint  mir  durch  directen  Reiz 
des  im  Urin  selbst  enthaltenen  acre,  das  sogar  in  den  Nieren 
blotige  Secretioa  veranlassen  kann,  auf  die  Schleimhaut  der 
Blase  ond  des  Blaseakalses  zu  entstehen,  wodurch  vermehrte 
Activität  der  Blasennnskelfasem  und  auch  des  Sphincter 
bervorgenifen  wird.  —  Die  sogenannte  »irritabele  Blase,<« 
Ton  der  die  englischen  Aotoren  sprechen,  wobei  häufiges 
Urinlassen  und  Schmerz  bei  geffllUer  Blase  besieht,  aber 
aachlässt  nach  der  Entleerung  (ein  Unterschied  von  Blasen^ 
stein),  beruht  vielleicht  auf  einer  Neuralgie,  einem  erethischent 
Zustande. 

2)   Passive   Incontinenxj   beruhend   auf  Atonie  oder 
Lähmung  des  Sphincler,  kann  bei  niederem  Grade  bloss  ia 
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einer  Schwäche  der  retinirenden  Mfuskelo  bestehen,  wie  z. 
B.  Torkommt,  dass  Personen  schon  beim  Hasten  oder  Tanzen 
Urin  Tcrlieren.  Anch  gehört  hierher  die  andere  Art  der 
Enuresis  der  Kinder,  die  passiye,  indem  während  des  Schla- 
fes der  Sphincter  Relaxation  erfährt.  Häufiger  ist  diese 
Lähmung  und  Incontinenz  im  höheren  Alter.  Am  yoUstäii- 
digsten  und  entschiedensten  tritt  sie  ein  bei  Lähmung  der 
unteren  Extremitäten  in  Folge  von  Rückenmarksleldcn.  Sie 
pflegt,  wie  Lähmungen  eigenthümlich  ist,  eingeleitet  zu  werden 
durch  spastische  Erscheinungen.  Ist  sie  vollständig,  so 
träufelt  der  Urin  so  continuirlich  aus,  wie  er  aus  den  Uro- 
teren  fliesst  und  findet  gar  keine  Ausdehnung  und  Actiyität 
der  Blase  Statt.  Man  könnte  den  Zustand  dann  ororrhoea 
nennen.  Ihre  Unterscheidung  yon  der  activen  Incontinenz  ist 
nicht  schwierig.  Wenn  man  sie  aber  Blasenlähmung  nennt,  wie 
häufig  geschieht,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  nicht  die  ganze 
Blase  gelähmt  ist,  wie  auch  bei  Blasenkrampf  zwei  yerschiedene 
zu  unterscheiden  sind.  Indessen  wäre  es  unwahr  zu  be- 
haupten, dass  bei  Paralyse  der  unteren  Extremitäten  bloss 
der  Sphincter  sich  gelähmt  zeigte,  zuweilen  zeigt  sich  auch 
dabei  Lähmung  im  detrusor,  wie  auch  wohl  im  rectum  nicht 
nur  der  Sphincter  und  levator  ani,^  sondern  auch  die  peri- 
stallischen  Muskeln  sich  geschwächt  und  träge  erweisen. 
Wie  gesagt  sind  ja  die  organischen  mid  animalischen  Nerren 
hier  nicht  durchaus  geschieden.  Jedoch  yerwechsle  man  auch 
nicht  die  Lähmung  der  Sphincteren,  die  im  Beginn  der  Pa- 
ralyse auch  sogar  spastische  Erscheinungen  zeigen  kann, 
mit  Lähmung  der  eyacuirenden  Muskelfasern,  und  fibersehe 
nicht  ihre  Verschiedenheit  auch  in  solchem  Falle. 

Dies  sind  die  yier  Arten  der  gestörten  Blasenaction, 
und  ich  hoffe,  man  wird  beistimmen,  dass  sie  wirklich  in  der 
Natur  yorkommen,  und  dass  ihre  Unterscheidung  yon  grossem 
Werthe  ist. 
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Fnrdie  TAcra^. folgt  aus  den d^igea  Ei^rtenmgeH 
manche  genauere  Ihdication  für  die  Wahl  and  Anwendungs* 
weise  des  fleik4)pa^at$,  theils  inditect,  als  Folge  der  danach 
sich  ergAenden  Dtugnose,  theils  diredi  insofern  die  gestöite 
Blasenaotion^  sei  3ie  essentiel  oder;  synrtomatisch,  Geges«- 
stand  der  Behandlang  werden  kann.  Ich  eriiaere  abery  dass 
wir  hier  znn&chst  bloss  ?on  der  Behandlung  der  Störongea 
der  Blasenaclion  an  (Sich  sprecbeü  und.wenigbridie  Behaild^ 
lang  der  ihnen  etwa  isx  Grande  liegenden  materiellen  Aen* 
derangen  oder  anderer  entfernterer  Ursadien  heHlcksidhtigen. 
Aach  WKrilen  wir  dibei  wieder  mehr  von  der  Erfahnulg  and 
ihren  schon  erhaltenen  Reisnltaten  zorficksehliessen  mA  V»*^ 
st&figongen  für. die  obigen  physiologischen  and' pathofogh. 
sehen  Angaben  snchen  und  nachweisen^  als  ungeprüfiia  B&r 
geln  folgern. 

Es  bandelt  siah  dann  besonders  daram;  ob  wireotwe«- 
der  beruldgendeSf  aniispastisches  Verfahren  oder^  9t  wir 
stärkendes^  erregendes  Verfahren  ansnweiiden  haben'  onid 
ferner,  ob  wir  eines  derselben^  entweder:  aaf  aMmettteche 
oder  aaf  orgcadsche  Bewegongen  richten  müsseii.    - 

Die  antispasiische  Bebandlang  betrifft  zuerst'  die  so 
häufigen  F&lle  von  activer  Retentiony  dysuria  und'  }schif* 
ria,  also  Hebung  des  Kampfes  animalischer  Muskeln/  des 
Sphlncter.  Insofern  dies  Leiden  am  wenigsten  verkannt 
ist,  haben  wir  über  dessen  Behandlung  weniger  Neues  be-^ 
merklich  zu  machen.  Nur  auf  einige  Punkte  mag  aufmerk* 
sam  gemacht  werden.  Wir  haben  dabei  den  Vortheil  we- 
gen der  Localitftt  des  contrahirten  Muskels/ ziemlich  nahe 
direct  auf  ihn  Wirken  zu  können.  Blutentziehen,  zumal 
durch  Blutegel  an  das  Perinfttam  und  die  Wurzel  des  Penis 
gesetzt,  bewahrt  sich  als  sehr  wirksam  für  die  Mässigung 
des  Krampfes,  niäit  nur  bei  Vollblütigen  und  Coägestions^ 
and  Entztlndungs-Zuständen,  sondern  auch  weil  überhaupt 
bei  Krämpfen  mit  dem  Blute  ein  Hauptreii»  derselben  ent- 
zogen wird.  Die  Entleerung  des  rectum  durch  eröffliende 
Mittel  und  durch  Klystire  von  Chamillenthee  ist  sehr  zu  em- 
pfehlen.   Dann  muss  man  aber  auch  Zeit  abwarten;  indem 
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•ifl  kialipfliaftef  Zisland  eiiies  animaliKheii  Muskeln,  wenn 
«r  nicht  dtrch  Iteiz  nnterbaltoa  witd,  eher  sieh  selbel  so 
tesekApfen  pfl^l.  Es  giebt  aber  bei  den  anhukenden  und 
Iwnfgeren  FUiett  oooh  eine  Reihe  hflMreicher  Mfllel.  Ich 
empiehle  als  eine  rationelle  Methode  die  BenntHong  des 
fiefex^Verkaltnieses  das  hier  besteht;  wenn  man  den  Tor- 
deren  Theil  der  Drethfi  reizt,  z.  B.  dnich  kalte  Um-* 
«i^hUg^  aber  die  glans  oder  dorch  SinOahren  von  Chaipie 
mit  yerdünnten  liq.  ammonii  oanst.  in  die  Apertur,  wirkt 
man  dadnroh  fördernd  anf  did  entleerende  Mnskelbewegnng 
iler  Blana.  Dies  Verfehlen  ist  analog  der  Sinfflhtwg  eines 
fitttbisipfchens  sir  eracaatio  elvi.  L&sst  man  atsserdem 
Mch  den  Kranken  die  gftnstigste  Stellung  einnehmen,  A,  l 
die  sDehende  odelr  die  Knielage,  so  wird  man  es  noch  eher 
probat  finden.  Auch  ein  warmes  Bad  hat  sich  als  antispiis- 
modiMhes  Mittel  hier  öfters  bewährt,  selbst  ein  kaltes  Bad 
hat  die  Erflihmng  für  sich,  dass  es  bei  Gesunden  das  Be* 
ütarfniss  zim  Uriniren  henrorruft;  wenigstens  sind  kalte  Ue- 
bersdUige  adf  die  Schenkel  zu  versuchen.  Guten  ErMg 
habe  ich  auch  gesehen  von  dem  QualmBitzbade,  das  man 
leicht  beschaffen  kann,  indem  der  Kranke  auf  einem 
Naob^tuhle  sitzt,  in  welchem  auf  einen  festen  Stein  Was- 
ser gegossen  ist;  noch  verbessern  kann  man  es  dtoehChamil»- 
lenbhimen.  Aehnlicbes  ist  zu  rahmen  von  der  Wirkung 
warmer  Umschläge  an  den  Damm,  *-  Die  narkotischen 
Mittd  bilden  eine  eigene  wertbvoUe  Reihe  des  Heilapparats, 
als  Einreibqngen  in  Salben  mit  extr.  beUadonnae  oder  stm-> 
moaii,  od^.  in  KlystireU)  namenUich  ein  inftis.  hb;  beUad. 
{3rß  auf  4  Unzen),  die  am  besten  nioht  weit  aber  den  anns 
hinauf  geschickt  werden,  da  sie  den  spbincter  .vesieae  treffen 
sollen  $  innerlich  Opiata,  morphtum.  -^  Eine  besondere  Be»- 
rficksichügung  verdient  der  Kaiheie^H$mue.  Er  ist  kein 
Mittel  gegen  den  Krampf  selbst,  sonderonur  gegen  dessen 
Folgen,  die  Verha)lang  und  Ansarnmlung  des  ilams  In  der 
Blasf  und  deren  Beschwerden.  Da  aber  oft  schon  leiBige 
Stunden  hinreidien,  letzt^e  ^sehr  lästig  ^u,  Aachen,;  sind 
wir  freilich  oft  gepöthigt  früher  dann  m  greifea.     jfedooh 
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Tersidi»  inaii  eni  dnrdi  ander»  lliUfl  den  Kiwpf  w 
missigeii;  veil  darch  d#ii  R^t;  den  der  Kaibeter  im  BIa^ 
senhalse  macht  der  Kvampf  noidi  Termehit  wird,  eellnit  wenn 
d5  gelingt  die  Blase  für  einmal  zn.Mdeeren.     Feiner  nber 
wird  man  finden,  dase  oft  schon  ein  «nyoUst&ndigee  JKathCN* 
terisiren,  d.  i.  das  Einführen  der  «etaUnen  «der  elaetiseheii 
Sonde  iiiM/ireiter  all  bis  vor*  den  oontcabirten  Spliineter 
oder  eine  Striottir  mU  elnigam  Verweilen  dm^lbst,  schon  0ir 
len  Erfolg  hat  f&r  die  ifeung  der  YerhnUang,  wegen  der 
in  der  Urethra  ncregten  Bmpflii^hkeit  nnd  Entleemnff  Aotipn 
derBiasfe,  &>  dass  einige  Zeit  aaeh  dem  ZnrftckEieben  d^s  in«f 
ntnyonents  udi  nnd  nadi  der  Uiin  atssnfliessen  begin«tf 
Anch/bd  Gesanden  ist  wabttuaehmen,  dass^  naehdepn  dW 
Katheter  tn  die  Blase  geUngt  ist,  wegen  erfelgeider  lebbffr 
tar  Gontraelion  der  Blasd  der  Urin  xnerst  spnmgwieiee  ans* 
getaieben  iriid,  nnd  aneh  daas  nneh  Entfeinen  des  ^m^p^n 
ments  eine  ConUractiM  des  Sphinkter  erkenalieb  ist,  die 
bald  sieh  tertinil.    Dagegen  nwss  nnob  der  K^belen/;q(ini! 
bei  Steigeader  Bedringniss  ^er  Btase  niobt  geeebent  werde^i 
anmal  wenn  eine  entzfindliche  Anscbwellnng  tbeils  meeha« 
nisch  snr  Tcsschliessung   mitwirkt,  tbeils  den  Krampf  lan** 
ger  nnterkUt;  nachher  wire  das  geeignete  antispc^smQdi|5Cb(9| 
beruhigende  Vetfahten  bntnisetren,     YieUeiebt  ist  ^ r  n^ 
bei  rein  esaentieller. nervöser  Dysnrie  nöthig,  s.  B.  byi^teri* 
scher  Art.    Die  ärste  AnwMdnng  des  Katbetere  ist  iffunei 
empfindlicher,  naeidter  gewöhnt  sieb  die  ScUeimhant  darfin 
nnd  M  manchen  «hnoniscben  .Znständ^,  in  denen  ,  er  f^y 
weadnng  indel,  wird  er  hänflg  J^om  Kranken  selb^  ohne 
Itebn^MDliehkeit  eingefBhrt.  Das  änsserste  Mittel^  der  Bi^r 
senslieh  über  der  SympbfBe,  ist  flbrigens  ^ach  keine  I9* 
bensgefUiridie  Operation  da  sie  sogar  ohne  Canj^le  filp^ 
mtttebt  niner  Lancette  eschen  mii  Gltck  verrichtet  ist  .      . 
Die  Miire  Iheon^Nirnz  erfordert  anch  zn^^en  Ben^- 
lügong    der  krampfkatten  ContracUonen  der   eyacolren^en 
oifanisehen  Unskelffcsem  «der  Blase,  obwohl  sie  nfe  spleiß 
lebensgdlhrik)he  Feigen  bewirken  wtrd,^  wie  detr  ahen  }>t^ 
q^ndhene  Krampf  nnd  obwckl  siejn  den  mieten  F^lß^ 
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ttieht  rein  essentiell,  nur  Symptom  materieller  Krankheiten  der 
Blase  ist.  Es  ;kommt  in  solchen  Flllen  dam  darauf  aO; 
das  antispasmodiscbe  Verlahren,  so  viel  dies  mflglich  ist^ 
gegen  «rganiscbe  Mnskdbeiregnngen  einzuichten,  wodurch 
dies  etnigermassen  von  dem  Torigen  Terschieden  wird.  Da 
aber  meistens  ontztodlicheZast&ttde,  sei  es  in  der  Blasen- 
Schleimhaut,  Prostrata  oder  Urethra,  die  mHerhalieiden  Ur- 
sachen sind,  ttuss  häufig  hierauf  hei  der  Behandhing 
zugleich  RflelLSicht  genommen  werden,  und  ist  es  ofl 
schwierig  die  eigenUiche  WirkungswdM  der  hier  Ruf  ha«-* 
benden  Mittel  in  dieser  Hinsicht  zu  bestimmen.  Die  Verdthi- 
nvhig  und  Milderung  des  Urins  durch  reichliches  THakeo 
Ton  reidosen,  salzlosen,  nicht  diuretischen  Stoffen  ist  zwedc- 
mftssig  unci  uaTcrkennbar  Ton  Nutzen.  Besondem  Ruf  besitzen 
die  sem.  lycopodii,  die  aq.  calcariae,  den  ich  ihnen  nicht  ab^ 
spreche,  sowohl  bei  leichteren  akuten  Katarriien  der  Blase  als  in 
chronischen  FStleo.  Balsamische  MiMi,  wie  hals,  pennrian., 
b.  copaivae»  pip.  cobebar.  wirken  deuilich  auf  die  Sdileim- 
haut  der  Urinwege  in  der  Wetee,  dass  sie  die  Sicretion  dos 
Sehleims  mindern  oder  uiterdrficken  aber  auch  Congestion 
dahin  Teranlassen.  Vom  Campher,  den  die  Engländer  viel 
gebrauchen,  ist  der  Nutzen  zweifelhafter,  er  gilt  in  Deutsch-« 
land  wohl  nor  filr  indicirt  um  etwaige  Caathariden-Wirkung 
zu  heben.  Wenn  man  nun  zuweilen,  obwohl  selten,  auch 
gegen  den  rein  nervösen  Zustand,  wie  bei  der  Enuresis  ac- 
tiva  und  der  irrifabeln  Blase,  directer  antispasmodisch  ver- 
fiahren  will,  so  ist  dies  schwieriger,  weil  man  an  drä  be^ 
sondern  Sitz  des  Krampf^  hier  nicht  wohl  gelangen  fcanu; 
hier  mnss  man  die  allgemeinere  Wirkung  der  nareotica  in- 
nerlich gegeben,  wie  opium,  belladonna,  oder  der  antispas- 
modica  wie  fl.  Zinci,  asa  foetidu,  ipecacuanha,  Valeriana^  an- 
wenden; sie  zeigen  sich  zwar  wirksam  aber  wenig  elfolg» 
reich,  sind  aber  doch  noch  die  passendsten;  ftnsserlich  sind 
empl.  opiatum,  cicufae  u.  a.  zu  yersochen.  Klystire  in  das 
rectum  oder  in  die  vegina  tragen  lur  Beruhigung  der  Gon- 
tractio»  bei;  am  entschiedensten  aber  gilt  dies  von  Iqjectionen 
von  warmen  Wasser  in  die  BlasOi  die  in  geeigneten  Fkllen 
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dfl  YdiUich  bendiigeid  tn  empfehlen  sind.  Oto  lyMÜllelbinre 
BdumdhiDg  dieser  Art  der  ge^üMm  BiaeeiMtfam  Int  idso 
lieiDlicIt  besehrttiikt. 

Die  stärkende^  erregende  Methode  findet  iüie  Anzeige 
bei  denSehwacbezQsiftndenderBlaseDaction  und  ist  in  gliri- 
eher  Weise  zu  nnterscheiden.  —  Die  pa^Bive  Inconiinetiz 
erfsrdert  Bethäliguig  der  animalischen  Inneryalion  des  Sphine- 
ler,  welche  Yom  Gerebro*  Spinalsystem  ansgehL  Anf  der 
Sacral- Gegend  und  am  Damm  sind  spiritnose  Waschungen, 
Umschlage  von  Tr.  arnicae,  spir.  sefpylli  von  günstigem 
Einflösse^  anch  Doaohe  und  Electricititt  sind  in  dieser  Ge^ 
gend  anzuwenden.  Ich  glaube  nichts  dass  Canthairiden  hier 
indicirt  sind,  denen  ich,  wie  obeo  bemerkt,  mehr  Wirkung 
auf  die  Schleimhaut  mittelst  des  Urins  zuschreibe.  Ausser- 
dem dienen  die  allgemein  stärkenden  Mittel,  B&der  ton 
Kräutern,  von  Branntweinwäsche,  Seebäder,  die  Thermen. 
Die  Enuresis  dieser  passiven  Art  bei  Kindern  Tcrlangt  auch 
eine  andere  Behandlung  als  die  oben  erwähnte  actiye  Art, 
hier  mögen  nux.  voroica,  kalte  Waschungen  htQfreidi  sein. 
Vom  Strychntn  habe  ich  entschieden  Wirkung  bei  dieser  Läh- 
mung gesehen.  Ueberhaupt  ist  ihr  die  Heilbarkeit  nicht  ab^ 
zusprechen,  sie  ist  nicht  allein  bei  Jungen  Subjecten,  sondern 
auch  bei  Greisen  zuweilen  nur  temporär  und  kann  gehoben 
werden,  so  lange  sie  nicht  vollständig  ist  oder  von  Desor-^ 
ganisationen  im  Centralsysteme  abhängt. 

Die  passive  Retentiim  beruhend  auf  Lähmungszustande 
der  Maskelfasem  des  Blasenkörpers,  verlangt  die  stärkende 
Mettiode  mit  der  Berficksichtigung,  sie  auf  die  biet  bethei* 
Hglen  organischen  Muskeln  und  Nerven  zu  richten.  Innere 
Mittel  treten  wenigstens  einigermassen  die  Localität,  sei  es 
durch  den  Urin  oder  durch  speciflsche  Wirkung  auf  die  In* 
nervatioD.  Eisenmittel,  Eisenbrunnen  oder  andere  saliniscbe 
an  Kohlensäure  reiche  Wässer  haben  eine  entschiedene  di- 
ur^sohe  und  stallend  erregende  Eigenschaft  för  die 
Blase;  femer  adstringirende  Mittel  fd.  urae  unsi,  fol.  bucco, 
rad.  pareirae  bravae,  Alaun,  die  reiifenden  Canthariden, 
liq.  Kali  caustici  (liq.  potassae  Pharm.  Lond.)  können  in  die- 


Digitized  by  VjjOOQIC 


2f2  üeber  die  Df^surie  und  die  Störungen 

sm  FftllMi  ilmn  Ruf  bewkhres.  Wen  muk  atgMoh.  die 
fiffldelnhnit  der  Blase  berteinicbtigea  will^  so  gehftMH  hier- 
her auch  die  bekannten  balsamica,  und  dirAteriMf  die  iMetv 
ytücm  wirken  die  sabiiiay  seeale  eoninlAnii  JCleotrMftt  in 
gehöriger  Richtong  dnreh  dem  BlasenkArper  (6.  darnber  R. 
Froriep*9  »Die  H^lwirking  der  Electricit&i  u*  s.  w.«  Wei-* 
AMT  1843)  vbA  kalte  Injectionen  in  die  Blase/  woza  «an 
kitine  reizende  Dinge,  sondern  nur  eiüfaohes  Wasser  mit 
steigenden  KUtegrade  bit  zb  0^  R,  tägUch  einmaliider  mehr« 
»als.  Wochenlang,  bis  die  friedeifcehrende  Aotion  sich  deat^ 
yeh  ergiebt,  aiirenden.  soll.  Dto  Katheter  wird  aaeb  hier 
afters  and  permanent  gebraneht,  am  die  Toile  and  sctdaffe 
Bine  zn  nhtleenti  and  ao  den  eontrabirten  Zustand  wied« 
11.  gewöhnen. 


Eklige  priktische  Beispiele  werden  schliessücli  noch 
am  bedien  dacn  dienen,  das  Vorgetragene  za  erläniem^ 

1)  Ein  Mann  von  86  Jahren  mnsste  h&aflg,  alle  halbe 
Stande,  Urin  hmea.  War  dies  vorerst  actiye  £n(|eeraag 
oder  passive,  za  grosse  Action  des  Detrasor  oder  Sobwäcbe 
des  Sphincter?  Es  zeigte  sich  der  Charakter  der  Action^ 
dßr  wHl^ttlosea  evaenirenden  Uusi^jlfoseni  der  Blase  m  dem 
Periodischen  der  Ausleerong  und  im  Gefalde  des  Drftagfmsy 
Paralyse  des  Sphinoter  wftre  permaneater  nnd  empfladangs- 
loser  gewesen.  Es  fragte  sich  dann,  ob  eine  organjsohe 
Bediagang  die  häufige  Evaeuation  veranlasse.  Der  Urin  wapr 
immer  klar,  nicht  i^it  §c)ileini  gemischt  also  kein  bedeute»- 
dar  eatzladlicber  Zustand  oder  Katarrh  der  BlaseBsohteim- 
hant  vorhanden«  Bei  Alten  erhall  das  £iecret  der  Schleim«- 
hinta  leicht  eine  eigene  Scharte^  wie  der  Zustand  der  Augen, 
des  Uagens  und  der  Bronchien  erweisen.:  Auch  bei  der 
Blasensiddeimhaat  zeigt  sich  diese  Anfange  zur  Erkrankmig» 
wfilch«  hier  wahrscheinlich  durch  ErkAltuog  e«tstaiid9n  war. 
Dar  Kranke  wurde  aach  dieser  Diagnose  bebandelt^  erhielt 
die  sen.  lycopa d.,  reizlose  Diit»  ausserdem^  da  auch  Schlaf** 
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loiigfcett  imtnä^  Opn(e,  wbA  wur  moh  eiaigeii  Mwate»  M 
TOB  4#a  Baffchwepdon. 

3)  Si»  M«iin.vo<i.  60  Jabroii^  da08#ii  linker  UoterfPbeiN- 
kdl  TOf  Jahrai  umpatirt  wiff,  empfand  im  Stimipi»  Nearalgia 
und  zeigte  in  der  anderen  Ei^teemitftt  Zeichen  von  begpaneA^ 
der  Pftralyse;  ao^aerdem  üble  er  in  hohem  Grade  Onanie. 
Dabei  bestanden  Uiinbeschwerden^  abwechaelnd  theUa  mit 
RetemioB,  Uieils  mit  Ineentinen^.  Die  Art  derselben  war 
die  paaaii«  t««onlinen?i  bemhend  auf  Paralyse  dea  8piiin^ 
fer,  welobe  nbar  in  ihrem  anftnglicben  Siadinm  spaaliaehe 
Erscheinungen  mitaniCT  einigte.  Stryobnin,  Umschläge  und 
Waschnnften  mit  Eir.  arnioae  in  der  Saeralgegend  und  am 
Damm^  halten  eni^ohieden  HUmu^  wenn  aa«b  nicht  miHgUt^ 
war,  die  raraplegie  za  heilen.  = 

3)  Ein  Hepa  von  46  Jahren  litt  in  hohem  Grade  an 
Inoontinens,  er  mnsste  alle  halbe  bis  viertel  Stande  Urin 
lassen,  dessen  Strahl  zwar  schwach  nnd  dflnn  war,  aber 
nur  deshalbi  w^il  die  Blase  bei  geringer  Anfüllong  und  Ans* 
Spannung  sich  entleerte;  der  Urin  enthielt  zugleich  eine  grosse 
Menge  zähen  Schleimsi  gegen  eine  halbe  Unze  den  Tag. 
£s  ergab  slchi  dass  das  Leiden  in  Blennorrhoe  der  Blase 
bestand,  glei^^am  mit  Tenesmas  der  Blase.  Dabei  war  kein 
Schmerz  bei  der  EnUeemngi  krampfhafte  Retention  kam 
nicht  vori  der  Katheter  ging  frei  ein,  weder  Sirfctur  noch 
ein  Stein  waren  vorhanden,  die  Prostata  fauta  sich,  durch 
den  After  untersucht»  gesund.  Spastische  Beleationj  die  4 
Stunden  anhielti  trat  einmal  ein,  nach  der  ersten  Iqjection» 
walcbe  in  die  Blase  gemacht  wurde.  In  der  Kreuzgegend 
bestand  anhaltend  eine  schnHNrzbafle  Empfindung,  die  man 
dem  Ganglienplexus,  plex.  hypcgastricus  zuschreiben  mast, 
ähnlidi  wie  bei  Uterin*Blennoirhoe«  Dies  Leiden  hatte  schon 
iVa  Jahr  bestanden^  in  den  letzten  Wochen^  wo  ich  den 
Kranken  kennen  lernte  und  mit  behandelte,  war  hektisches 
Fieber  mit  copids  schleimiger  Diarrhoe  eingetreten.  Iqjectio* 
neu  von  warmen  Wasser  zeigten  sich  am  wohlthäligsten. 
Ea  war  nicht  mAglioh,  den  tödlichen  Ausgang  abzuwenden, 
obwohl  gewiss  selten  ist,  dass  eine  Blasenblennorrhoe  zu  a^ 
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ner  allgemeineii  CoUiqoation  fflihrt  Als  die  efste  Yeranlas^ 
snog  war  eine  Gonorrhoe  anzusehen,  welche  durch  grösste 
VenachHssigiing  von  Seiten  des  KnnkeB  auf  die  Blasen- 
schleimhant  übergegangen  war  und  diese  Form  nnd  Höhe 
erreicht  hatte.  Andernorts  war  et,  an  mehre  Aerate  sich 
wendend,  mit  sehr  sich  widersprechenden  Diagnosen  nnd 
Methoden  behandelt,  nnd  hatte  er  selbst  lange  Zeit  Cantha- 
riden  genommen.  —  Die  Section  zeigte  die  filase  contrahirt 
bis  zur  Grösse  eines  halben  HAhnereies,  ihre  Wand  war 
Terdickty  die  Schleimhant  geröthet  aber  ohne  Destmction. 

4)  Ein  Mann,  nngeffthr  60  Jahr  alt,  von  einer  Reise  an- 
langend, bekam  heftige  spastische  Retention,  ischitfia.  Sie 
dauerte  schon  mehre  Stunden  mit  steigender  Noth.  Die  Dia- 
gnose des  augenblicklichen  Zustandes  war  nicht  schwer. 
Ein  Klystir,  Blutegel  an  den  Damm  erieichterten,  den  Kathe- 
ter fährte  ich  ein,  zwang  ihn  aber  nicht  durch  den  Blasen- 
hals, sondern  zog  ihn  wegen  des  Widerstandes  wieder  aus, 
und  einige  Zeit  nachher  begann  der  Krampf  sich  zu  lösen 
und  Urin  tröpfelte  aus. 

5)  Ein  junger  Mann,  der  eine  Gonorrhoe  sich  zugezogen 
hatte,  die  nur  den  vordem  Theil  der  Urethra  einnahm,  musste 
deshalb  häufig  Urin  lassen.  Nachher  verbreitete  sich  die 
Entzündung  bis  zum  Blasenhalse  und  nach  Hinzukommen 
von  Excessen  in  Wein  entstand  zugleich  spastischer  Zustand 
des  Sphincter,  so  dass  nnn  Drang  mit  schwieriger  Etftlee- 
mng  entstand,  stranguria.  Blutegel  und  Abführungen  sind 
in  diesen  Fällen  die  nicht  selten  sind,  das  Beste. 

6)  Ein  Mann  von  30  Jahren  musste  häufiger  Urin  lassen 
als  gewöhnlich.  Das  Bedürfniss  stellte  sich  ungefähr  alle 
2  Stunden  ein  und  oft  überraschend  plötzlich  und  dringend. 
Der  Strahl  war  etwas  schwächer  als  in  der  Norm.  Spasti- 
sche Erscheinungen  im  Sphincter  waren  nie  dabei.  Eine 
Striciur  war  hier  möglich,  wenn  auch  nicht  spastischer  Art, 
(welche  man  übrigens  seit  J,  Hunter  nicht  läugnen  kann, 
indem  man  der  Urethra  contractile  Fasern  zuschreiben  muss), 
sie  bestand  aber  nicht,  wie  die  eingeführten  Sonden  erwie- 
sen.   Es  war  in  diesem  Falle  der  besondere  Umstand,  dass 
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in  der  Gegend  der  Prostata  ein  wenn  aucli  nicht  bedeuten- 
des mechanisches  Hindemiss  bestand^  ohne  den  Sphincter 
zor  Ck)nlraction  zn  reizen;  als  ich  einst  den  metallnen  Ka- 
theter Torsichtig  zur  Exploration  einfflhrte^  fand  ich  einen 
Blutstropfen  an  seiner  Spitze  nach  dem  Zurückziehen,  und 
als  er  einige  Zeit  nachher  wieder  eingeführt  wnrde^  erfolgte 
sogar  eine  H&morrhagie,  welche  gegen  24  Stunden  hindurch 
in  Tropfen  anhielt^  aber  auch  die  Beschwerden  sehr  er- 
leichterte und  dauernd  hob;  so  dass  zu  yermuthen  war,  ein 
hamorrhoidalischer  Yarix  habe  in  der  Gegend  des  Blasen- 
halses bestanden  und  denDetrusor  zu  häufigen  Contractionen 
angeregt. 


Andere  Fälle  von  geringerer  diagnostischer  Bedeutung 
will  ich  nicht  weiter  anführen.  Ich  hoffe,  man  wird  aus 
den  gegebenen  ersehen  können,  wie  die  genauere  Beachtung 
und  Bestimmung  der  Blasenactionen  bei  allen  Urinbeschwer- 
den sich  als  wahr  und  von  grossem  Nützen  bewährt,  zu- 
nächst für  die  Diagnose,  dann  für  die  Therapie  und  auch 
für  die  Bestätigung  der  oben  zum  Grunde  gelegten  Physio- 
logie der  Blasenaction. 
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II.    Kritische  Aufsätze. 


Mattuel  pratique  des  maladies  des  oouveaux-nes  et 
des  enfants  k  la  mamelle^  pr^cede  d'une  notice 
sur  r^ducation  physique  des  jeunes  enfants^  par 
E.  Bauchet.  Paris.  /.  B.  Baüliire.  1845. 
in  12.  IV.  und  612  Seiten. 

Der  Titel  der  hier  aogazeigten  Schrift  rerspricht  die 
Behandlong  eines  höchst  ioteressaatea  Gegenstaodesi  dar  die 
Aufmerksamkeit  eines  ]edea  Praktikers  im  hohen  Grade  Ces^ 
aelü  masS;  eben  weil  er  noph  bisher  so  seilen  behandelt  ist. 
Die  nensten  Erscheinungen  im  Gebiete  der  Kinderkrankheiten, 
das  sehr  ansführliche  Werk  von  Riüiet  und  Barthez  in 
3  Bdn.  (Paris  1843)  und  das  nicht  minder  emprehlenswerthe 
TOtt  Barrier  (Traiti  pratique  des  maladies  de  Tenfance.  2. 
ed.  Paris  1845.  2.  vol.  in  8.)  beschafligen  sich  nur  mit  den 
Krankheiten  der  Kinder,  die  wenigstens  schon  das  erste 
Lebensjahr  zurückgelegt  haben  und  übergehen  die  der  Neu^ 
|[ebomen  und  Säuglinge  g&nzlich.  Der  Verfasser  scheint  nun 
aber  durch  seine  mehijährige  Stellung  als  Interne  im  hApital 
Neoker  und  zwar  im  Service  Trousseau's,  dessen  eine  Ab- 
theilung wenigstens  speciell  den  Krankheiten  säugender  Frauen 
und  deren  Kinder  gewidmet  ist;  besonders  dazu  geeignet, 
sich  über  einen  Gegenstand  auszusprechen^  dem  er  ein  lang- 
Jähriges  Studium  unter  den  Auspicien  eines  so  ausgezeichne- 
ten Kinderarztes  hat  angedeihen  lassen.  Viele  der  in  diesem 
JBuche  behandelten  Abschnitte  tragen  somit  natürlich  auch 
den  Stempel  der  Auffassung  Trousseau^s  z.  B.  der  über  den 
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Croup,  aidMe  dsgegw  sind  dircb^iui  selMAttBdig,  ich  neinai 
im  TrtmHemu's  Amieliaaing^weise  mMMiagv^  60  der  Ar«- 
tikel  über  den  Mvgaek  Sa  d^r  Verfasser  bereit  mehrfacb 
mit  seiiim  Arbeiten  ans  dem  Gebiete  4er  Kioderkrankbeiteii 
akademische  AasaeiDhaimgeii  erroiigea  (so  die  go}dene,Me* 
daiUe  der  Inlemen  beim  coocoars  des  hdpitaia  lod  eine 
meation  bonorable  bei  YertbeUang  des  prix  Monihioo)  so 
bat  er  natfidich  nicbi  versehmäbti  diese  bereits  dffeattich 
aoerliLaanten  Artikel  ibei  der  Redaotion  dieses  Werkes  wieder 
abdraakao  za  lasseii^ 

Geben  wir  znr  Beartheiloiig  des  Werkes  über,  so  massen 
wir  es  zaaäobst  in  den   drei  Abtheilaogen   betrachleoi  ia 
welohe  es  der  Verf,  zerfallen  lassf .    In  der  ersten  Abtheilang 
giebt  er  eine  luirze  Anseinandersetzang  der  physischen  Er- 
ziehung der  Kinder,  auf  87  Seiten.    ZvnAvbst  handelt  er  von 
den  Yorsiobtsmassregeln,  welche  die  Frau   für  sieh  selbst 
wahrend  ihrer  Schwangersehaft  in  Bezug  auf  ihr  Kind  zu 
nebmen  hat,  namentlich  um  dem  Abortus  Yorzubei^ten,  grossen 
moralischen  Eindrücken  zu  einigeben  u.  s.  w.    Er  weist  dann 
den  Glauben  an  das  s.g»  Versehen  der  Schwängern  zurück^ 
sehreibi  aber  die.  CdhlerhaOa  Stellung  der  Gliedroassan  wohl 
mit  Unrecht  einer  durch  Plethora  erzengten  anhaltenden  €o»- 
traetion  des  Uterus  zu,  wogegen  er  die  geeigneten  Mittel 
empfiehlt.    Nach  der  Gobart  ist  die  n&ehste  AufmerksavMKeit 
auf  die  Entscheidung  der  Frage  zu  richten,  ob  dia  F^au  im 
Standa  sei,  ihr  Kiad  selbst  za  eraahcaa.    Dies  wird  sich 
nach  demaUgemeineaGesandheitszastande  der  Mutter,  naeh  dar. 
Beschaffenheit  des  cotostrum  und  dem  Zaslaade  der  Brüsle 
riohlen  aoftssen.    Ia  einem  folgenden  €apitel  spricbt  der  Yf. 
von  dem  Geschäfte   des  Säugras  selbst,   sei  es  dass  die 
Mitter  sdbst  dieses  Gesehfla  übernehmen  oder  es  einer 
Amme  dATertraaen  wiil,  dann  Ton  der  BeschaiTenheit  der 
Milch,  wobei  besonders  Donnas  ansführlicbe  Arbeit  in  seinen 
Coors  da  mlflroscoito.    Paris.  1844.  benutzt  ist.    Wir  aber«* 
geben  diesen  Punkt»  da  er  za  seiner  Zeit  in  allen  dent8<diea 
medimnisehea  Zeitsebriftea  bis  zum  Uebennass  beaprooben 
ist.    Bau  wird  aocb  ton  dem  Begime  der  Kinder  and  dem 
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Eiitwöluieii  denelben  gehandelt.  In  den  fdlgenden  CapiMn 
ist  von  den  Gewohnheiten^  der  Bewegung^  dem  Sehlaf,  der 
Kleidang,  der  Sorge  für  die  Reinlichkeit  u.  s.  w.  die  Rede, 
Dinge,  deren  Behandlung  freilich  mit  vollem  Rechte  hteher 
gehört,  die  sich  aber  grossentheils  von  selbst  verstehen.  End- 
lich folgt  eine  ansfOhrlichere  Abhandlang  über  den  Einflass, 
welchen  voraus  gegangene  oder  gerade  vorhandene  Krank- 
heiten der  Matter  und  der  Amme  auf  die  Gesundheit  des 
Kindes  haben,  ein  Gegenstand,  der  einer  genaueren  Betrach*- 
tung  nicht  unwürdig  scheint.  Der  Einflnss,  den  früher  vor^ 
angegangene  Krankheiten  der  Mutter  auf  das  Kind  haben 
können,  lässt  sich  nicht  leugnen.  Es  werden  nicht  allein 
physische  und  moralische  Charactere  auf  das  Kind  übertragen, 
sondern  auch  Krankheiten,  wie  gewisse  Difformitäten,  die 
Yariola  und  namentlich  die  Syphilis.  Es  sind  indessen  nur 
die  secundären  Erscheinungen  derselben,  welche  auf  das  Kind 
hereditär  übergehen,  bei  den  primitiven  erfolgt  die  Ansteckung 
wie  gewöhnlich,  durdi  Inoculation  des  Ghancre,  nach  der 
Geburt,  und  die  tertiären  hören,  nach  der  Behauptung  des 
Vf.,  sogleich  auf,  hereditär  zu  werden.  Als  erste  Erseheinnng 
der  Syphilis  zeigen  sich  beim  Kinde  Syphiliden  und  besonders 
die  s.  g.  Plaques  muqueuses,  Symptome,  welche  beim  Er^ 
wachsenen  erst  secundär  auftreten.  Die  Matter  hat  dabei 
entweder  zur  Zeit  der  Geburt  selbst  secundäre  Symptome 
oder  sie  hat  deren  gehabt  oder  endlich  sie  hat  noch  keine 
gehabt,  wird  aber  deren  haben,  da  primitive  Symptome  vor- 
ausgegangen und  meistens  noch  ein  indurirter  Ghancre  be- 
steht, welcher  alsbald  die  Scene  der  constitutionellen  Syphilis 
eröifltien  wird.  Auf  die  Frage,  ob  später  noch  eine  während 
des  Säugens  syphilitisch  gewordene  Mutter  oder  Amme  ihr 
Kind  durch  die  Milch  inflciren  könne,  antwortet  der  Vf.  mit 
Ricord  nein.  Hier  entsteht  die  Ansteckung  stets  durch  lieber- 
tragung  eines  Ghancre,  dem  dann  die  secundären  Erschei- 
nungen, wie  bei  der  hereditären  Syphilis  folgen  können.  Eben- 
so bezweifelt  der  Vf.  die  Annahme,  dass  während  des  Ge- 
burtsactes  die  Syphilis  übertragen  werde,  und  namentlich 
scbeiint  das  Factum    dagegen  zu   sprechen,  dass  dieselbe 
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nmsl  erst  in  der  6.  Wocbe  nach  der  Gebort  aattritt.  Fast 
alle  Fälle  hereditärer.  Syphilis  heilen  bei  gehöriger  Behand* 
long;  besonders  empfiehlt  der  Verf.^  der  Matter  tfiglidi  2«*3 
Pillen  von  Protejodoretam  Mercurii  (2—3  centigrammes) 
zu  reiche«;  eine  Methode,,  welche  im  hdpital  de  l'Oorcine 
angewandt  wird.  ~  Unter  den  während  des  Säugens  erst 
auftretenden  Krankheiten  betrachtet  der  Verf.  zunächst  die, 
welche  eine  J/Zcra/ion  der  Milch  hervoimfen;  eine  Zu-  oder 
Abnahme  der  nährenden  Bestandthetle  derselben  oder  eine 
Anffiahme  flremder  Bestandtheile,  namentlich  von  Eiter^  Zu- 
stände, welche  alle  durch  das  Mikroskop  erkannt  werden 
sollen.  Neue  Schwangerschaft  während  des  Säagens,  wie 
fast  alle  schwereren  Krankheiten,  selbst  Entz&ndungen  — 
Pneumonie,  Anschwellung  und  Abscessbildung  in  der  mammo  -- 
machen  die  Milch  danoflässiger  und  weniger  zur  Ernährung 
des  Säuglings  geeignet.  Mag  aber  die  Alteralion  der  Milch 
sein,  welche  sie  wolle,  so  ruft  sie  doch  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  dieselbe  Wirkung  herror,  die  Kinder  fangen  nämlich 
an  in  ihrer  Verdauung  zu  leiden,  ificht  selten  befindet  sich 
indessen  der  Säugling  trotz  der  Krankheit  der  Amme  gut, 
so  dass  der  Arzt  am  besten  thut,  erst  den  Einfluss  der 
letztem  auf  das  Kind  abzuwarten,  ehe  er  sich  entschliesst, 
eine  andere  Amme  zu  wählen.  Ausserdem  giebt  es  aber 
noch  viele  krankhafte  Zustände,  bei  denen  die  Milch^  wenig- 
stens für  unsere  Sinne,  nicht  verändert  erscheint  und  die 
doch  einen  fiblen  Einfluss  auf  das  Kind  hervorrufen,  so  der 
physische  Zustand,  die  Constitution  und  das  Temperament 
der  Mutter,  das  WiederauRreten  der  Menstruation,  nervöse 
Alfectionen,  gewisse  Kachexien  u.  s.  w.  Der  Vf.  schliesst 
dies  Gapitel  mit  der  Frage,  soll  man  in  allen  diesen  Fällen 
die  Amme  wechseln?  Er  räth  den  Einfluss  auf  den  Säugling 
erst  ztt  beobachten  und  seinen  Entschluss  darnach  zu  nehmen. 
In  der  zweiten  Abtheilung  spricht  der  Vf.  von  den 
Krankheiten  der  ersten  Kindheit  im  Allgemeinen  und  von 
den  Mitteln,  dieselben  zu  erkennen.  Es  ist  dieser  Gegen- 
gtand  Jedenfalls  der  richtigste,  da  die  Diagnose  der  Krank- 
heiten in  einem  so  zarten  Alter  die  grössteu  Schwierigkeiten 
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darbietM  tind  die  Mittel  und  l¥ege  zur  Diagnose  dorehaos 
▼on  der  Art  nad  Weise  des  gewöhnlidien  Kraatenexameas 
beim  erwacfeseaea  Menschea  abweichen.  Der  Arat  ist  ledig-^ 
lieh  auf  Beobachtung  und  Abwägung  reia  objectiyer  Zeichea 
angewiesen:  das  Kind  drückt  sich  in  einer  anderen  Sprache 
auS;  als  der  Erwachsene.  Diese  Ansdrucksweise  erfordet^ 
ihr  specielles  Stadium,  da  sie  das  einzige  Mittel  zur  Erkennt- 
niss  ist.  Der  Vf.  hat  diesen  Gegenstand  mit  der  gewissen«» 
hailestea  Genaoigkeit  behandelt  und  wir  wären  wirUtoh 
gezwungen;  diesen  Abschnitt  ganz  zu  übersetzen,  wenn  wir 
das  Gate  desselben  anführen  wollten.  Bei  der  Behandlung 
eines  solchen  Gapiteis  liegt  das  Yorzügliche  eben  in  dem 
Detail,  in  den  Einzelheiten,  welche  so  erst  dem  Ganzen  einen 
sicheren  Werth  verleihn.  Wir  ki^naen  daher  in  einer  kurzen 
Kritik  den  Gegenstand  nur  seinem  allgemeinen  Inhalte  nach 
berühren.  Der  Vf.  handelt  hinter  einander  von  der  Physiog* 
nomie,  von  der  Geberde  und  Stellung,  der  Entwieklang  und 
dem  Embonpeint,  dem  Geschrei  kranker  Kinder,  dann  vM 
den  fiussern  Zeichen,  welche  durch  die  Untersuchung  des 
Mundes  und  Bauches,  der  Brust  and  der  Respiration  nnd 
der  CiTCulatioa  (Puls  und  Fieber)  gewonnen  werden. 

Im  dritten  Abschnitt  bespricht  der  Vt  dann  die  eigeat« 
liche  speciclle  Pathologie  und  Therapie  der  Kinderkrankheiten. 
Seine  Eintheilang  ist  nach  den  Organen  gewählt,  die  einzige 
die  in  einem  Handbuehe,  wie  das  hier  besprochene,  tM 
wahrhaft  präkttsckem  Werfh  ist.  —  Zuerst  ist  Ton  den  Krank- 
heilen des  Mundet  und,  als  Einleitung  zu  diesem  Capital, 
von  den  physiologischen  Erscheinungen  des  Zahnens  und 
den  Vorgängen,  welche  diesen  Process  zu  begleiten  pflegen, 
die  Rede.  Die  einfache  und  ulceröse  Stomatitis,  die  Aphthen^ 
die  Noma  pasriren  die  Bevüe  und  endlich  folgt  «in  ausfuhr^ 
lieberer  ATtikel  über  den  Hugaet,  dessen  wahre  Natar  erst 
durch  Gruby's  Eatdeckung  bekannt  geworden  ist.  Die 
Krankheit  besteht  aus  einer  Unzahl  von  Cryptogamen  ^ans 
dem  genas  Bporatriehium,  welche  in  Form  weisser  adte 
gelber  Rocke  voii  vBrsohiedener  Anzahl  oder  als  ein  gteiob- 
tn&ssiger  Uebc^img  aaf  der  Ofterfliche  der  dnrokaua  nniier;- 
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toUtaii  Minds6hl6nihMC  ansgeteeitet  sind.    Mui  lidet  den 

Miignet  rawdUea  aach  im  (ksophagos^  tan  Mag»,  in  Dttm^ 

ud  Diokdain,  am  dan  Anas,  aaf  ton  Epidenaia  aatbUtai* 

tea  Haatatenea  a.  a.  w.    Dar  VL  Umit  lin  in  den  idiopatki- 

sehen  and  syaiptomafisektti  ein.    Der  ersiere  ist  dmehaas 

ohae  aHe  BedeuUmg,  im  zwaiten  Falla  ist  es  aber  das  Grand- 

leidea,  welches  Gefahr  bringend  ist,  zamal  da  der  Magnet 

sich  meistens  in  gank  Terzweifelten  FUlen  entwickelt  and 

hier  den  baldigen  Eintritt  eines  tOdtlicben  Aasgangea  andeu^ 

let    Sa  sieht  man  ihn  im  Yerihaf  fast  aller  Kinderkrank* 

heilen  anlMten^  namenflicb  aber  gegen  Ende  der  Bntero« 

eelitis,  der  Pneamonie»  der  Pbthisii(  tnberkalosa^  des  Hydrc« 

eephalaa  n.  s.  w.    Der  Magaet  steckt  an   darch  directen 

Gontaat:  so  bat  ihn  Ouersmf  seltal  yem  Mande  des  Kindes 

aaf  die  Brastwatze  der  Matter  ibeigebn  sehn.    Die  Behani* 

Umg  ist  rein  Mfioh  and  besteht  nach  Trousstau  im  Beatrei- 

ehto  mil  einem  lindas  ran  Borax  nnd  Honig  £!;  reicht  dies 

aiGht  hi%  80  ist  det  Lapb  das  beste  Mittel 

Von  den  Krankheiten  des  Uaterleibs  bespricht  d.  Vf. 
lamrt  die  DiurhAey  die  wir  hier;^  ein  so  wichtiges  Leide« 
sie  andi  Ar  dieses  iarte  Aller  immer  sela  mag,  flbeigehen 
wollen,  om  ms  zn  der  noch  weit  wichtigeren,  Tom  Vf.  TOr- 
trefflick  beschriebenen  Enteio*^cditta  za  wendM,  die  schon 
wegen  der  Behanptaang  des  Vf.,  dass  sie  das  Grandleiden 
der  seit  dem  AafbUhn  der  pathologischen  Anatomie  so  vieV^ 
fach  besprochenen  Hagenerweiahaag  der  KInier  sei,  aasere 
Anfmerksamkait  tairdient  Der  Vf.  geht  sogar  so  weit,  ais^ 
znaptecben:  OMles  onfhnts,  qnVai  dit  Atre  atteints  deramoHiS' 
sement  da  la  maqaeose  de  restomac,  11  existe  io/ujotn-s  «en 
mtete  temps  nne  Jnflammafion  plus  ra  meine  tiolente  da  gros 
litestln  et  de  lünteslin  grSle.  So  fUk  dann  nattrHch  atfch 
die  ganze  Beschreibung  der  Symptome,  welche  man  der 
Mageaetweichnng  za  yindic^nbemthtwar,  der  BMere-colite 
zn,  and  tte  MagriBeiwemhung  Igarift  nicht  metnr  als  einartne 
KfMkheit8speieie&  Dieselba  ist  nur  durch  Me  AdditU  des 
Magensaftes  bedingt,  wie  dies  Hunittr  schell  amaabm.  (Ancli 
Sokaamky,  der  gawias  eine  AaleaitU  in  diesem  Pankid  ist, 
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sagt,  die  SelbstYerdmmig  sei  anatondudk  nicht  tob  der 
Mageaerweicliiing  zu  noterscheideo.  (3.  Bd.  S.  200.  Ref.) 
Die  Entero-cdite  bestekt  nur  aiiatoiniscli  in  etner  Entzün- 
doBg  der.  Soideiiiiliattt;  seltner  anch  aller  Baute  des  Diolidarais 
in  seiner  ganzen  Ansdehnang;  das  Ende  des  Demn  etwa 
20-«-30  oentimtoes  ton  der  yal?.  ileo-colica.  aufw&rts  ist 
nnr  zu  «seilen  mit  entzündet  Die  Schleimhaut  zeigt  sich  im 
Cadaver  rosenroth,  die  Schleimbälge  hypertrophirt  und  tob 
Mqcus  ausgedehnt;  die  Bothe  gewahrt  man  oft  nnr  auf  der 
Höhe  der  Falten,  welche  durch  die  sehr  starke  ContractiM 
des  ganzen  Dickdarms  gebildet  sind.  Auf  diesen  Falten 
bilden  sich  flache,  nnregehnissig  geformte^  mit  platten  R&ndem 
▼ersehene  Geschwüre;  andere  kleinere,  rund  gestaltete  Ge- 
schwttre,  welche  sich  durch  leidit  geröthete  Ränder  anseich* 
Qen,  finden  sich  in  den  Interwallen  zwischen  den  Faltai; 
sie  seheinen  den  cryptae  mucosae  zu  entsprechen  und  oft 
auf  decen  Kosten  gebildet  (catarriialisohes  ■  Geschwflr  Aoit-* 
tansky)  die  Schleimhaut  ist  in  acut  yeriaufenen  Fällen  ter- 
dickt,  je  chronischer  dagegen  die  Krankheit  Ycrläutl,  desto 
dünner  ersi4ieint  sie.  Ihre  Gonsistenz  ist  sehr  Yerringer^ 
sie  lässt  sich  nidit  mehr  in  grösseren  Lappen  abheben,  son- 
dern stösst  sich  in  sehr  kleinen  Fragmenten  ab,  wen^stens 
da,  wo  die  Krankheit  inlensi?  austreten  .und  die  Erweichung 
schon  weit  vorgeschritten  isL  Der  snbmucose  Zellstoff  ist, 
Je  langsamer  die  Krankheit  veriäuft.  Je  dicker  die  An* 
Schwellung  derMesenterialdrasen  ist,  keine  toberkniöse,  son^ 
dem  rine  rein  congestive.  Der  Yf.  spricht  dann  von  den 
Symptomen,  den  Gomplicationen,  dem  Veriauf,;  der  Daner 
und  der  Therapie  der  Krankheit.  In  Bezug  auf  letztere  sei 
hier  nur  gesagt,  dass  der  Vf.  wenig  von  reiner  Antiphlogose 
hält,  desto  mehr  dagegen  von  der  Ipecacuanha  und  dem 
Arg.  nitr.  in  HUtnren  und  Clystiren. 

Die  Retention  des  Hncorium,  die  Verstopfung,  die  Hel- 
minthiasis  werden  nur  sehr  kurz  behandelt.  In  Bezug  auf 
letztere  sei  nur  bemerkt^  dass  die  Wurmkrankheit  in  Paris 
zu  den  Seltenheiton  gehört. 

Unter  den  Krankheiten  der  Nase  handelt  der  Vf.  nnr 
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▼OD  der  Cotysa.  Unter  den  Larynxkrmkheiten  «toht  der 
Croup  in  einer  ansfuhrliokMi  Besclveftang  oben  an.  In  der 
Tkenpie  und  in  Bezog  auf  die  Anweadong  der  Tracheotomle 
folgt  der  Yf.  anssohlieasltob  den  Erfahrongen  Tr&us$eau's, 
Er  empftehlt  statt  der  Biotegel  an  den  Hals,  welche  stets 
das  Kind  sehr  aofiregeD;  deren  Blatnng  oA  schwer  in  stillen 
ist  ond  die  den  Platz  Ar  nachher  oft  nothwendig  werdende 
Topica  benehmen,  einen  kleinen  Aderlass  am  Arm.  Dabei 
bUt  er  viel  von  Mercorialeinreibongen  in  die  Brost  und 
Achselhöhlen,  Ton  Galomel  ond  den  Emeticis.  Die  Yesi« 
oantien  werden  yerworfen,  dagegen  die  Ganterisation  des 
Pharynx,  der  Epiglottis  und  wo  möglich  auch  des  Larynx 
mit  einer  Lapissolntion  (lOgrammes  auf  30  grammes  Wasser, 
circa  2%  Drachme  auf  gj  )  3— 4mal  in  24  Standen  ange- 
wendet Schliesslich  folgt  ein  korzer  Aufsatz  Trou$seau^s 
Aber  die  Tracheotomie,^  dem  Werke  von  Barthex  ond  Billiet 
entlehnt,  und  die  topische  Behandloog  der  Trachea  mit 
enormen  Dosen  von  Höllenstein.  —  Endlich  geschiebt  auch 
noch  des  s.  g.  falschen  Croop,  der  Laryngitis  stridola,  des 
Glottiskrampfes  Erwfthnnng.  —  In  der  folgenden  Abtheilong  ver«- 
dient  die  Pneumonie  der  Neogebornen  ond  Säuglinge  besonders 
Beachtung.  Dieselbe  beginnt  hier  stets  als  lobuläre  und 
bleibt  meistens  auch  wahrend  der  Dauer  der  ganzen  Krank- 
heit so.  Nur  selten  generalisirt  sie  sich  und  kann  selbst 
znr  lobulären  werden,  immer  aber  kann  man  noch  ihren 
Ursprung  ans  der  lobul&ren  nadliweiseni  da  mafl  stets  noch 
deutlich  erkennen  kann,  wie  sich  erst  nach  und  nach  mehre 
kranke  Läppchen  vereinigt  haben,  welche  man  in  den  ver^ 
sehiedenen  Stadien  ihrer  pathologischen  Veränderungen  antriSl. 
INe  Beschreibung  der  chronischen  Pneumonie  ist  zn  unge- 
nOgendr  als  dass  wir  uns  daraus  hätten  überzeugen  können, 
es  gebe  eine  solche  Krankheit.  Unter  tuberkulöser  Pneu* 
monie  beschreibt  der  Vf.  diejenige  Pneumonie,  welche  man 
in  mit  Miliartuberkeln  behafteten  Lungen  findet,  während  man 
sonst  damnter  das  Zustandekommen  einer  tuberkulösen  In-^ 
iltration  in  der  Form  eines  pnenmonischen  Exsudates  zn 
fecstehen  pflegt   Die  Erscheinungen  einer  solchen  Pneumonie 
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sind  Toa  denJeDigea,  wie  sfd  bei  der  gewöhnlieken  autlrefen 
himmelweit  verschieden  und  fthnelD  gewölinlidi  denen  des 
Typhus.  Eine  wahre  Uiberkalöse  Pneumonie  in  diesem  Sinne 
kommt  indessen  im  Sänglingsalter  gar  nicht  vor;  während 
eine  einfache  Pneumonie  in  einer  tuberkulösen  Lunge  sehr 
gewöhnlich  ist;  so  hat  sie  der  Vf.  in  33  an  Pneumonie  Ter- 
storbenen  .Kinderleichen  13  Mal  gesehen.  In  Bezug  auf 
Aetiologie  bemerkt  der  Tf.  daas  diese  Krankheit  um  so  häu- 
figer Torkommt^  Je  nfther  das  Kind  noch  der  Geburt  ist.  So 
trifft  man  bei  der  Mehrzahl  der  im  höpital  des  enfants  treu- 
vfe  gestorbenen  Kinder  Hepatisation  der  Lunge,  wahrend  im 
höpital  Necker  im  Jahre  1842  auf  101  Todesfall  nur  28 
Pneumonien  kamen.  Ebenso  auffallend  ist  der  Unterschied 
in  der  Sterblichkeit  in  beiden  Hospitälern,  so  starben  in 
ersterem  von  128  pneumonischen  Kindern  127,  während  in 
letzterem  auf  5S  nur  33  Todte  kamen.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  waren  die  Pneumonien  nicht  rein,  sondern  hatten  sich 
erst  im  Verlauf  anderer  Krankheiten,  der  verschiedenen  Exan- 
theme, der  Enterocolitis,  des  Keichhustens,  Croup,  Decubitus^ 
der  Zellgewebsverhärtung,  der  Tuberculose  u.  s.  w.  gebildet. 
Bei  der  Beschreibung  der  Symptomatologie  legt  der  Vf.  mehr 
Werth  auf  die  Erscheinungen  der  functionellen  Störungen  im 
Bereiche  der  Respiration  als  auf  die  örtlichen,  durch  Aus- 
cultation  und  Percussion,  gewonnenen  Zeichen.  Dagegen  ist 
Ihm  die  Vibration' der  Brustwände,  wo  sie  vorkommt,  eine 
patbognomdhische  Erscheinung;  sie  kann  so  istark  sein,  dass 
die  aufgelegte  Hand  die  Art  des  in  der  Lunge  gebildeten 
Rasseins  durch  das  Gefühl  erkennt.  In  Bezug  auf  Propose 
scheint  uns  die  Entdeckung  TrBwseau's  interessant,  dass  in 
den  Fällen,  wo  die  Pneumonie  einen  tödtlichen  Ausgang  za 
nehmen  droht,  die  Dorsalvenen  der  Hand  anschwellen,  wäh- 
rend es  ihm  umgekehrt  als  eine  gänstige  Erscheinung  gilt, 
wenn  das  Kind,  das  während  der  ganzen  Krankheit  keine 
Thiäne  vergossen,  wieder  anfängt  zu  weinen.  ^  Ob  Pleuri- 
tis im  Sänglingsalter  vorkomme,  wird  von  vielen  Schriftstrilera 
bezweifelt.  Als  primitive  nnd  einzige  Krankheit  ward  sie 
Tom  Vf.  nur  in  2  Fällen  beobachtet,  wogegen  er  sie  als  Be« 
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gleiteiin  aiderer  acoter  KranUtiteD  oft  Bah;  ao  fand  «r  bat 
68  Seetionen  23  Mal  Pleuritis;  etwa  kamen  9  Fälle  anf 
20  Pneombnien,  6  auf  13  tobercalöse  Pneamonien,  6  anf  19 
Fälle  von  EnteAioolitis  und  3  auf  16  Fälle  Terschiedener 
Krankheiten.  Beim  Empyem  der  Säuglinge  will  Vf.  dia 
Operation  machen. 

Dass  das  Säi^jlingsalter  nicht  Tor  Pertossis  schttzt,  be* 
weisen  6  Fälle,  welche  der  Yf.  in  dem  Alter  Ton  noch  nicht 
2  Monalea  nnd  3  Fälle,  welche  er  bei  Säuglingen  Ton  noch 
licht  1  Monate  beobachtete.  Interessant  ist  die  Bemerkung 
TrQu$seau%  dass  intercnrrirende  acute  Krankheiten  immer 
eine  merkliche  Besserung^  nicht  selten  sogar  eine  Heilung 
des  Keichhostens  bewirken.  So  sah  Tnmsseau  in  einem 
Falle  nach  der  Operation  der  Hydrocele  mittelst  Jodinjectio* 
Ben  und  eines  in  Folge  dessen  aoftretenden  hefligen  Fiebers 
die  AttiUle  sogleich  aufhören. 

Die  Krankheiten  des  Hirns  behandelt  der  Yf.  in  zwei 
Capiteln.  Im  ersten  spricht  er  Ton  den  idiopathischen,  im 
zweiten  von  den  symptomatischen  Gonvülsionen  der  Neoge* 
bomen.  Als  Unterabtheiinngen  betrachtet  er  hier  nach  ein- 
ander die  tuberculöse  Meningitis,  die  im  Säoglingsalter  sehr 
selten  ist  (der  Yf.  sah  sie  nur  6  Mal),  während  sie  im  spä« 
teren  Kiadesatter  die  gewöhnliche  Form  der  Mepingitis  ist; 
dann  ist  von  den  Hirntoberkeln,  der  einfachen  Meningitis, 
dem  Hydrocephalus  acutus  und  chronicus  und  endlich  Ton 
der  Apoplexia  cerebri  und  meningea  der  Neugebomen  die 
Rede. ,  Der  Anaemie  des  Gehirns  (das  Hydrocephaloid  Ton 
MurscMl  Hall)  geschieht  nur  höchst  beiläufig  Erwähnung, 
was  in  einem  Handbuohe  jedenfalls  als  eine  LAcke  zn 
rflgen  ist. 

Wir  flbergehen  die  aUznbekannten  Beschreibungen  der 
Exantheme  und  chronischen  Hautausschläge,  des  Erysipelas, 
der  ZellgewebsTerhärtung  und  des  Icterus  der  Nengebomen. 
In  Bezug  auf  die  Ophthalmie  der  Nengebomen  sei  nur  be- 
merkt, dass  der  Yf.  die  Blutegel  verwirft  und  allen  Erfolg 
nur  Ton  kalten  Umschlägen  und  dem  Höllenstein  (in  einer 
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SofatioD  6  Gr.  auf.  S|  Wasser)  Sinai  ttf^ioli  eiageMpfelt, 
erwartet 

In  dem  Wechselteber  besdireibt  der  Vf.  eine  bisher 
nocb  äusserst  selten  beobachtete  Krankheit  der  Nengebome» 
and  Säng^ioge.  Als  etwas  diesem  Alter  Eigenthflmliches 
erscheint  es  dabei^  dass  das  Froststadiam  sehr  nnansgebildet 
ist  nad  nicht  selten  ganz  fehlt;  ebenso  ist  das  Stadinm  des 
Sehweisses  nor  kurz  and  fehlt  ebenfalls  zuweilen.  Die  An« 
ftlle  kommen  meistens  tftglich,  aber  höchst  nnregelni&ssig. 
Die  Aaschwellnag  der  Milz  ist  oft  sehr  bedeutend;  dabd 
sind  die  Kinder  anamisch  nnd  die  Abmagernng  nicht  selten 
in  einem  hohen  Grade  gediehen.  Die  Behandlang  besteht 
in  der  Anwendung  der  China  und  der  Eisenpräparate. 

In  dem  Artikel  »Rhachitisme«  glebt  derTf.  einen  Auszog 
aus  den  ausgezeichneten  Untersachungea  GuMn's,  welche 
dieser  in  dem  bekannten  Memoire  sur  les  caracttees  gintoanx 
du  rhachitlsme.     Paris.  1837.  niedeigelegt  hat 

Ein  Anhang  enthält  die  Beschreibung  noch  ziemlieh 
Tcreinzelter  Fälle  von  Gelenkrheumatismas  mit  Eiteri>ildang 
in  der  Articulation,  Ton  oiganisdieallerzkrankheiten;  Stomatitis 
mercurialis  and  Peritonitis  der  Neogebomen  und  Säuglinge, 
Alles  Fälle,  wovon  der  Vf.  die  Spiven  Mst  im  Gadaver  fand 
und  deren .  Beschreibong  sich  daher  nur  auf  diesen  Fund 
beschränkt. 

Zum  ScMuss  giebt  der  Tf.  ein  kurzes  Yerzeicfaniss  von 
Formeln,  die  in  der  Kind^raxis  empfebleaswerth  sind.  Alle 
Terrathen  die^grösste  Einfachheit  Die  Aisslattai|g  des 
Buches  ist  hfibsch.  Ref.  zweifelt  nicht,  dass  es  bald  der 
•deutschen  Uebersetzungslndastrie  anhmmfallen  md  dadaroh 
auch  in  Deutschland  bekannter  werden  wird. 

Dr.  Gustav  Brmiies. 
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Die  Pathologie  und  Therapie  der  veneriseben  Kranh» 
heiten  nach  Phil.  Ricord's  neuesten  VortrSgen 
und  Bemerkungen,  bearbeitet  von  Dr.  Heinrick 
Lipptrt  in  Hamburg.  Hamburg,  Verlag  von 
Berendsohn  1646.  8.  212.  S.  1. 

Wenn  auch  in  neaerer  Zeit  die  Ansichlen  des  geistreioheii 
Pariser  Syphilologen  Atcorif  vielfach  in  Deotschlaad  veröffentf? 
licht  und  kritisirt  worden  sind,  so  verdieat  doch  vorli^ende 
Monographie  als  genaues  und  voUstftndiges  Coiapeadinm 
nnbedingt  die  Anfhierksärokeit  des  ärztlichen  PohUcams.  Dass 
Iticord  als  gewissenhafter  Beobachter  (nach  Loui9  nameri-^ 
scher  Methode),  als  scharfer  und  klarer  Anschaaer,  in  det 
Diagnose  and  Behandlung  der  Syphilis  eine  vftUig  neue  Bahn 
gebrochen  hat,  daran  zweifelt  in  Frankreich  kaom  noch  Je-, 
Band,  vnd  ohne  Ansnahme  verfolgen  schon  jetzt  alle  jänge<r 
ren  französischen  Aerzte  mit  geringen  Abweichungen  seineii 
nettgebahnten  Weg,  während  in  unserm  bedächtigen  Deutsche 
land,  in  Folge  mangelhafter  Kenntniss  und  falscher  Beur-- 
theilung,  das  neue  Lehrgebäude  noch  lange  nicht  zur  ver- 
dienten Würdigung  gelangt  ist.  —  Während  eines  längeni 
Anfenthaites  in  Paris  hatte  Relerent  selbst  Gelegenheit^  M 
regelmässigem  Besuche  der  Kli^k  Ricörtts^  sich  nicht  allein 
von  dessen  sicherer  Diagnose  und  der  Wirksamkeit  seinec 
einfachen  Behandiungsweise  zn  überzeugen^  sondern  auch 
im  gerechte  Anerkennung  wahrzunehmen,  die  Landsleute  und 
Fremde  ihm  in  gleichem  Maasse  zu  Theil  werden  Hessen^ 
Seine  Kraakensäle  und  Auditorien  fasslen  kaum  die  gross« 
Zahl  neiner  Schttlery  sein  eben  nidit  sch&ner,  aber  äusserst 
lebendiger,  von  manchem  kräftigen  Witze  und  vielen  geist-* 
reichen  Anspielungen  durchwehter  Vortrag  sprudelte  wie  aue 
unversiegbarer  QueUe  und  vmrde  stundenlang  mit  uogetheil- 
tem  Interesse  gehört,  zumal  wenn  er  sich  mit  beissender 
Satyre  Übet  die  Mängel  in  Anschattnng  und  Behandlung  der 
Syphilis  vor  und  während  unserer  Zeit  erging,  »Nicht  eher 
iMserte  er  dann  oft  mit  Recht,  wird  das  weitveiinreitffe 
Uekd  hesehräidLt,  nh^t  eher  dessen  ttlcD  Folgep  gesteuert 
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werdeo,  als  bis  Jegliohes  Yorarihett  falscher  Scham  and  rer« 
QieinUicher  Schande  davon  getrennt  ist,  bis  die  Kranken  sich 
nicht  mehr  heimlich  nnerfahrenen  Pfuschern,   sondern  frei 
und  offen  Sachverständigen  anvertrann,  nnd  biß  die  Krankheit 
nicht  mehr  in  eigens  dazn  bestimmten,  gebrandmarkten  Ho- 
spitälern, sondern  wie  jedes  andere  Uebel  in  jedem  Kranken- 
hanse nach  bestimmten  Grundsätzen  behandelt  wird,  ohno 
dass  die  Kranken  von  andern  abgesperrt  nnd  getrennt  werden. 
In  Deutschland  ist  leider  die  Lehre  von  den  syphilitischen 
Affectionen  nnd  deren  Behandlung  znm  Theil  noch  srtir  zu- 
rflck,  ein  wahres  Chaos  der  verschiedensten  Ansichten,  so 
dass  man  oft  über  die  naive  Anschauung,  aber  die  völlig 
planlose  Behandlung  des  Uebels  staunen  muss.    Was  soU 
man  dazu  sagen,  wenn  ein  klinischer  Lehrer  folgende  Theorie 
aufstellt:  sehe  ich,  dass  ein  Präparat  des  Quedtsilbers  nichl 
hilft,  so  gehe  Ich  nach  8  Tagen  zii  einem  andern  über,  nnd 
wechsle  so  von  8  zu  8  Tagen,  eine  Methode,  durch  die  ich 
oft  die  besten  Resultate  erzielt  habe?l    Die  Mehrzahl  der 
'praktischen  Aerzte  behandeln  einen  frischen  Schanker  nur 
innerlich,  sie  halten  ^ie  T(^dtung  desselben  durch  ein  kräfti- 
ges Aetzmittel  für  sehr  verwegen  und  irrationell,  weil  dann 
das  Gift  um  so  intensiver  auf  innere  Theile  wirke,  und  doch 
bedenken  sie  nicht,  dass  bei  ihrer  rein  innem  Behandlung 
eines  anfangs  lediglich  örtlichen  Uebels,  das  Gift  erst  recht 
Zeit  gewinnt,  durch  Resorption  fortgeRIhrt  zn  werden.  —  Yor 
Kurzem  erst  sah  Referent  einen  ungiflcklichen  Kranken  mit 
tertiärer  Syphilis,  dessen  vereiternde  Zellgewebs-Tubbrkela 
nnd  cariöse  Gaumenknochen  von  mehren  Aerzten  als  Caroinom 
angesehn  nnd  jahrelang  mit  reizenden  Salben  ven;eblidi  be- 
handelt worden  waren,  vithrend  eine  Kur  von  Jodkalt  gleich- 
zeitig mit  Sublimat  gereicht,  das  Uebel  in  6  Wochen  völlig 
beseitigte,  so  dass  nur  die  Narben  blieben,  die  geschwächte 
Constitution  sich  zusehends  besserte.  —  Merkwflrdiger  Weiss 
wird  auf  Universitäten  kein  Zweig  der  Medicin  so  von  den 
Jfingem  Aescolaps  vernachlässigt,  als  die  Syphilis,  fast  Aber- 
all  fehlen  genaue  Vorträge,  eine  gute  Klinik  mit  rationeller 
Behandlung  des  Uebels,  meist  sind  syphilitisäie  KsbA^  dm 


Digitized  by  VjjOOQIC 


Kritische  Aufsätze.  219 

ciiiniigi$oh6D  Abtheaangen  in  HospitiUern  zugegeben  tud 
werden  hier  als  aninleressaDte  Zugabe,  wenn  niohl  Temach^ 
llasigt,  doch  lange  nicht  genng  gewArdigC.  Daher  kehrt  denn 
auch  der  Jaage  Arzt  gewöhnlich  mit  den  ma^ieUiaftesttia 
Kemtnissea  in  dieser  Specialitat  von  der  Hochschnle  zarfick^ 
oft  hat  er  sich  nor  die  oberflächlichsten  Symptome  gemerkt, 
und  kennt  nor  das  Qoecksiiber  als  Mittel.  Und  doch  carirl 
er  mit  dem  grössten  Selbstvertrauen  Jeden  derartigen  Kraokeni 
{a  eowOhnlich  erftfoet  er  sogar  seine  Praxis  «nf  dem  Gebiete 
der  Syphilis,  weil  die  daran  Erkrankten,  lieber  ihm,  dem 
Altersgenosseh,  als  altera  Aertteü  ihre  vermeintliche  Schande 
beichten. 

Der  Verfasser  unsers  vorliegenden  Werkes  hat  sieh 
bemftht  die  Lehrea  Rieords  kurz  und  genau,  nach  derselben 
Ordnung,  wie  dieser  sie  mitlheilt,  wiederzugeben.  Er  hat 
dabei  selbst  freilich  durchaus  kein  anderes  Verdienst,  als  das 
eines  freien  Ueberselzers,  aber  darum  verdient  er  nicbt.weniger 
Aneriieonung. 

Es  beginnt  die  Honbgraphie  mit  der  Besohrelbbng  der 
anfangs  rein  örtlichen  Affection  der  Genitalien,  des  Schankers 
io  seinen  verschiedenen  Formen,  seiner  Diagnose  und  Ber 
bandlung.  Dann  kommt  die  Abhandlung  des  nächsten  Folgen 
nbels,  der  Buboneik.  Barauf  secundäre  Syphilis  in  ihtem 
ganzen  Umfange  nnd  endlidi  tertiäre  Symptome.  Der  Trip- 
per mit  seinen  Folgen  wird  am  Schlüsse  des  Werkes  für 
sich,  als  durchaus  verschieden  von  der  Syphilis  abgehandelt. 
Verfasser  hat  in  ddr  Abhandlung  eben  nichts  Wesentliobes 
übergangen,  und  klar  und  anschaulich  die  ganze  Lehre 
Bkords  wiedergegeben, .  doch  ist  es  zu  bedauern,  dass  er 
Bian<die  wesentliche  orginelle  Punkte  in  Anschauungs-  und 
Behandlungsweise  nicht  genug  hervorgehoben  hat  und  daai 
er  deSshalb  den  mit  Rieords  Ansichten  Unbekannten  nicht 
bestimmt  genug  auf  die  Hauptmomente  aufmerksam  maehl^ 
Uater  diesen  Uauptmomenten,  die  theiiweise  zu  oberflächlich 
behandelt  sind,  möchten  etwa  folgende  die  wichtigsten  sein; 

I)  Primäre  Syphilis  ist  impfbar ^  sie  läset  sich  durch 
die  Lancetle  in  Wunden,  oder  auch  ohne  diese  an  feinen 
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Ont-  «Bd  Schltiniluiatetellen  dorch  bldsson  GoDtact  mit 
dem  Gifte  fibertragen.  Dad  eingeimpfte  Gitt  erzeugt  eine 
steik  gleiohmftssig  verlaufende  Pnstel  oiid  giebt  s6  das  sidierale 
Mittel  za  einer  richtigen  Diagnose  an  die  Hand. 

2)  Bis  znm  6.  meist  sogar  10.  Tage  ist  der  Sohanicer 
ein  rein  örtliches  Uebel,  und  kann  nnd  mnss  daher  als  soU 
dies  durch  ansschlibsslieh  Örtliche  Behandlung,  durch  Tödtnng 
des  Virus  mittelst  eines  Aetzmtltels  geheilt  werden.  Queck-* 
Silber  in  diesem  Stadium  verhindert  seeund&re  Erscheinungen 
durchaus  nichts  ist  sogar  naehtheilig. 

3)  Seamdäre  Syphilis  ist  nicht  mehr  impAaTi  aber 
erblich.  Das  Uebel  hat  seine  ursprangliche  Farbe  verioreni 
to  ist  jetzt  consfitutiondl  und  fordert  als  solches  eine  innere 
Behandlung  und  zw ar  am  bestoi  durch  rationelle  Anwendung 
des  Quecksilbers. 

4)  Tertiäre  Symptome  sind  nieder  impfbar  no(^  erb^ 
ItcA.  Sie  weichen  nicht  mehr  dem  CM^rauche  des  Queck-^ 
Silbers  $  Jod  fflr  sich  oder  mit  Quecksilber  gleiohzeitig  ge-^ 
tetcht>  ist  Jetzt  das  bewährte  MitteL 

5)  Nicht  Jede  Ortliche  Afection  bedhigt  secundtoe  Er- 
scheinungen; vielinehr  heilen  2  Drittheile  der  prim&ren 
Sdianker  selbst  ohne  alle  Behandlung  nach  regelmässigem 
Verlaufe  veiligi  ohne  weitere  Folgen  zu  hinterlasseo.  Erstes 
sicheres)  aber  nicht  coostaates  Symptom  constitutionellen 
Leidens  ist  die  Induratioii  des  Schankers. 

8)  Secundftre  Syphilis  tritt  nur  dnmal  im  Menschen  auf, 
wer  davon  befidlen  ist,  kann  später  noidi  so  viele  Sehanker 
liabelij  nie  werden  diese  constitutioneU.  Dagegen  aber  be** 
Steht  das  constitutionelle  Leiden  oft  Jahrelang  fort,  wenn 
huoh  die  sichtbaren  Symptome  After  auf  kurze  Zeit  der  Be^ 
handlung  gewichen  sind. 

7)  Zur  Heilung  secundftrerSyphiUs  iwdarf  eswenigsteis 
einer  Frist  von  6  Woche».  Hunger  und  Schwitzen  unter<* 
SMIsen  die  Kur  nur  bei  toUblfitigea  Menschen,  lymphalisdie 
Subjeote  bedflifen  sogar  tonischer  Kost.  —  Siohere  Zeiehen 
l^zlicher  Heilung  des  cmistitutiotteUen  Vebeis  giebt  es  leider 
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gar  Hiebt,  da  die  angewandten  Mittel  nur  die  IHaikes^  ond 
die  Symptome  nicht  das  Uebel  selbst  Iieilen. 

8)  Bobonen  sind  dnrcliaQS  Icein  Zeichen  constitotionellen 
Leidens;  der  einfache  Congestions-Bobo  verhütet  sogar  meist 
seenndire  Erscheinungen.  Nor  der  indolente  Bobo  oder 
richtiger  die  Anschwellung  sämmtlicher  lymphatischer  Drusen 
auch  am  Halse  und  in  der  Achselhöhle  ist  ein  sicheres 
Zeichen,  dass  das  Debel  oonsHtationeU  geworden  ist. 

9)  Wie  secundare  Syphilis  nie  ohne  primftre  Affection 
(ausser  wenn  sie  angeerbt  ist)  auftritt,  so  zeigen  sich  tertiäre 
Symptome  nie  ohne  yorausgehende  secundftre  Erscheinungen. 

10)  Tripper  ist  durchaus  keine  syphilitische  Affection, 
er  ist  ein  rein  katarrhalisches  Leiden  der  Schleimhaut,  mit 
mehr  oder  weniger  entztlndlichem  Charakter,  meist  bedingt 
diffch  den  Gontact  etaies  contagiösen  Secrets,  doch  auch 
durch  Seropheln,  Onanie,  mechanische  Ursachen  etc.  veran- 
lasst. —  Selten  ist  ein  Schanker  in  der  Urethra  Ursache 
des  TrippeiB. 

Referent  beschrtnU  sieh  auf  diese  beispielsweise  ang»^ 
IBhiteB  Ansichten  Bicords^  kann  aber  schliesslich  nicht 
unterlassen,  das  yorliegende  Werk  als  kurzes  und  klam 
Compendinm  der  Beachtung  seiner  Collegen  angelegentlichst 
zu  empfehlen.  a  MtiUer,  Dr. 
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HI.  Miscellen. 


A.     Sanilätswesen  im  Königreiche  betreffende 

Ausschreiben  der  KonigL  Landdrostei  zu  Stade  an  d4e 

Obrigkeiten  ihres   Bezirks j  die  Aufsiellung  und  Ein^ 

Sendung    der  Impflisten^    betreffend;,     Stade^  den  23. 

März  1846. 

Die  Wahrnehmang,  dass  bei  Aafstellang  uüd  EiDsendang 

der  Impflabelleo  die  bestehenden  Yorschrirten  und  eine  ge~ 

hörige  Ordnaüg  bisher  h&ufig  nicht  beobachtet  änd,  Teran* 

lasst  ans,  den  Obrigkeiten  hiermit  Folgendes  in  Erinnerang 

ra  bringen  and  ferner  yorznschreiben: 

1. 
Nach  näherer  Bestimmang    der   Hinisterial-Bekannt- 
machang  vom  23.  Aogust  1839  sind  —  za  der  im  Mai  und 
Junius  jeden  Jahrs  vorzanehmenden  öffentlichen  Kahpocken- 
Impfnng 

1)  die  Formulare  (zu  jeder  besondern  Tabelle  mit  ei- 
nem Mantelbogen  versehen)  —  getrennt  nach  Kirchspielen 
und  in  diesen  wieder  nach  obrigkeitlichen  Bezirken  und 
nach  besonderen  Impfbezirken,  —  den  Geistlichen  durch 
die  Obrigkeiten  spätestens  um  Neujahr  —  nach  Bedarf 
zuzustellen; 

2)  die  Tabellen  von  den  Geistlichen  an  die  Obrigkeiten 
vor  dem  1.  Februar  zurflckzusenden; 

3)  dieselben  von  den  Obrigkeiten,  —  nach  ihrer  gehö- 
rigen Vervollständigung  und  Berichtigung,  (No.  4.  des  Hini- 
sterialaosschreibens  vom  29.  August  1839)  mit  allem  Zubehör 
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an  die  Distriols-Impflrzte  vor  dem  1.  April  za  bef&rdeni, 
und 

4)  die  Tabellen  Ton  den  Districts-Impf&nUen  nacli  Tor-^ 
genommener  Impfang  nnd  AnsfüUang  der  Colamnen  VI«  bis 
IX.  —  auch  unter  BeifBgnng  der  Rechnang  über  die  rficli- 
ständigen  Impfgebfihreni  zu  Ende  Augusfs  wieder  an  die 
Obrigkeiten  zu  senden. 

2. 

Nach  Bestimmung  des  Landdrosteilicben  Aussobreibens 
vom  26.  October  1841,  —  dessen  Yorschrifleni  so  wie  die- 
jenigen des  Aussobreibens  Tom  ^0.  Januar  1845^  auch  im 
Uebrigen  genau  zu  beachten  sind,  muss  die  Impflabelle  Ton 
jeder  Obrigkeit  spätestens  bis  zum  /5.  November  jeden 
Jahrs  unter  Beifügung  allen  Zubehörs^  hierher  eingesandt 
werden. 

Die  Tabelle  vom  Torbergehenden  Jahre  ist  nicht  weiter 
mit  hierher  zu  senden. 

Es  sind  aber  von  der  Obrigkeit  vor  der  Einsendung: 

1)  diejenigen,  welche  sich  ohne  gesetzliche  Entschuldi- 
gung der,  öffentlichen  Impfang  nach  dem  zusammengestellten 
Ergebnisse  der  Impfung  entzogen  haben,  eisi  zur  Bestrafung 
zu  bringen,  und 

2)  diese  Ausgebliebenen^  so  wie  die  ohne  Erfolg  Ge^ 
impften  aus  der  Impflabelle  fOr  die  nächstjährige  Tabelle 
besonders  auszuzidien. 

3. 
Dieser  Auszug  über  die  Ausgebliebenen  und  ohne 
Erfolg  Geimpften  ist  in  Jedem  Jahre  neben  der  Impftabelle 
zur  Einsicht  mit  hierherzusenden^  soll  aber,  bei  rechtzeiti- 
gem Eingange,  immer  sobald  wieder  an  die  Obrigkeit  zu- 
lAckgeiangen,  dass  derselbe  für  die  Yeryollständigung  der 
Tabelle  des  nftcbstfolgenden  Jahrs  (No.  4.  des  Ministerial- 
Aisschreibens  yom  29.  August  1839)  benutzt  werden  kann 
und  dahw  eine  doppelte  Anfertigung  des  Auszuges  nicht 
nOthig  ist 

4. 
In  jedem  Einsendungsberi^te  ist  immer 
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1)  aasdrüGkllch  zur  Aazeig0  za  briogeo,  dass  diejenigen^ 
welche  nach  dem  zusammengestellten  Ergebnisse  der  ImpAiag 
sieh  ohne  gesetzliche  Entschnldigang  der  öfeatlichen  Impfung 
entzogen  haben,  yon  d»  Obrigkeit  zur  Bestrafung  gezogen 
sind;  und 

2)  (nr  den  nächstjährigen  Bedarf  die  erforderliche 
Zahl  der  Formulare  zu  den  Impftabellen,  und  zwar  aa 
Generaltabellenj  sowie  an  Mantel  ^  und  an  Einlagebogen 
za  Impftabellen  behuf  deren  von  hier  zu  verfugenden  Ab- 
Sendung;  genau  anzuzeigen. 


Die  Obrigkeiten  werden  diesen  Yorschriflen  nicht  nur 
selbst  unmangelhafl  immer  nachkommen;  sondern  auch  dahin 
seheU;  dass  dieselben,  und  besonders  auch  die  bestimmten 
Fristen;  von  allen  andern  Seiten  jederzeit  gehörig  beobachtet 
werden. 


B«    Etwas  über  Kratze.     Vom  Stabsarzt   Dr.  Heine 

in  Celle. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  kleinen  Abhandlung  hat  mir 
theils  eine  gegenwärtig  öfter  vorkommende  Heilmethode;  Iheils 
true  Abhandlung  über  Krfttze  gegeben;  diO;  vom  Dr.  ttebra 
in  Wien  verfasst;  in  den  österreichischen  medieinischen  Jatar<- 
bachem  vom  Mai  1844  enthatten  ist.  Die  Engländer  lehrten 
ans  eine  Methode;  die  Krätze  schnell  und  sicher  zu  heileU; 
und  die  MilitairärztO;  besonders  die  hannoverschen;  von  denen 
diese  Methode  aligemein  angewandt  wird;  stimmen  darin 
übereiU;  dass  sie  ohne  den  geringsten  Nachtheil  fflr  die  Ge- 
sundheit angewandt  werden  könne,  selbst  bei  kleinen  Kindern. 

Die  Krätzkranken  in  der  hannoverschen  Armee  werden 
nur  nadi  der  bekannten  englischen  Methode  behandelt;  ilnw 
Heilung  ist  nach  48;  spätestens  nach  72  Stunden  beendet. 
Dass  Modiflcationen  in  dieser  Behandlong  eintreten;  versteht 
sich  dann  von  selbst;  wenn  andere  innere  Krankheiten  neben 
der  Krätze  auftreten;  Jedoch  dies  ^hört  zu  den  Ansnabmen; 
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nd  nn  diesen  complidrlen  Falles  kau  hier  nicht  die  Rede 
sein.  Trotz  dem  nun  alle  Erfahrungen  in  der  englischen 
nnd  hannoverschen  Armee  dorchaas  fSr  die  eogUscha  Me- 
thode bei  Behandiang  der  Krätze  sprechen,  so  finden  sieh 
doch  leider  immer  noch  Aenste,  die  an  dieser  Behandlung 
mikehiy  die  gern  noch  eine  eigenthümliche  erfinden  möchten 
nnd  mitanter  eine  solche  ohne  hinreichende  Gründe  anpreisen. 
So  ist  in  Jflngster  Zeit  in  der  hiesigen  Gegend  h&aflg  eine 
Methode,  die  Krätze  za  heilen,  angewandt,  die,  wenn  sie  sicher 
heilte,  allen  flbrigen  wegen  ihrer  Einfachheit  vorgezogen 
werden  dürfte.  Allein  eben,  weil  sie  unsicher  ist  und  weil 
sie  die  Krätze  nur  scheinbar  heilt,  so  ist  sie  um  so  eher 
gänzlich  zu  verwerfen,  denn  sie  giebt  die  Veranlassung  zu 
weiteren  Ansteckungen,  wie  ich  dies  hinlänglich  erfahren 
habe.  Ich  meine  die  Behandlung  mittelst  grUner  oder  schwär-« 
zer  Seife.  Die  schwarze  Seife  macht  allerdings  einen  Be- 
standtheil  der  englischen  Krätzsalbe  aus,  allein  sie  ist  nicht 
im  Stande,  fflr  sich  allein  angewandt,  die  Krätze  zu  heilen, 
sie  zeigt  sich  nach  ihrer  Anwendung  nnd  vermeintlichen 
Heilung  sehr  bald  wieder.  Ich  bin  daher  überzeugt,  dass 
das  Ueberhandnehmen  dieser  Krankheit  auf  den  Dörfern  um 
Celle  so  wie  in  der  Stadt  selbst  grOsstentheils  von  der  An- 
wendung dieser  unrichtigen  Methode  herrührt  Dies  lieber« 
handnehmen  kann  der  Unterschriebene  am  besten  deshalb 
beurtheüen,  da  derselbe  Dirigent  des  hiesigen  Gamisonho- 
spitals  ist  und  fast  kein  Tag  vergeht,  dass  nicht  Krätzige 
vom  Lande  so  wie  von  der  Stadt  Ihn  angehen,  dass  er  sie 
im  Hospitale  heilen  lassen  möge.  Die  mehrsten  von  diesen 
Kranken  daben  schwarze  Seife  angewandt.  Ich  übeigehe 
die  Art  der  entmischen  Behandlung,  sie  ist  zu  bekansi,  nur 
ihrer  hier  noch  zu  erwähnen,  die  Erfahrungen  über  dieselbe 
machen  alle  Träume  über  Krätzdyskrasien  und  Krätzmeta- 
stasMi  verschwinden. 

Ich  komme  nun  auf  die  Abhandlung  über  Krätze  vom 
Dr.  Hebra  in  Wien  zurück.  Derselbe  stützt  seine  Behaup^ 
tnng,  dass  die  Krätzmilbe  mehrentheils  an  den  Händen  und 
Fissen  sich  vorfinden^  darauf,  dass  mifcroskopisdie  Beob- 
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Mhtfingen  dies  ergeben.  Auf  diesen  Gnmd  hat  derselbe  an 
Kritzigen  Yersnohe  der  Art  gemacht,  dass  er  dieselben  nar 
an  H&nden  ond  Füssen  Einreibungen  machen  Hess,  an  den 
•brigen  Theilen  des  Körpers  Jedoch  nicht;  obgleich  diese 
ebenfalls  mit  Ausschlag  behaftet  waren.  Nach  dieser  Be- 
handlang will  Dr.  Bebra  die  Krdtze  verschwinden  sehen. 
Im  Gegensatz  zn  diesem  Falle  sachte  derselbe  nan  zwei 
Krfttzige  zar  Behandlang  ans,  verband  ihnen  Hände  nnd 
Ffisse,  machte  die  Einreibungen  an  den  nicht  eingewickelten 
Theilen  des  Körpers  und  die  Krdtze  verschwand  nicht,  sie 
blieb  nach  wie  vor.  Beide  Fälle  können  Jedoch  hier  nicht 
als  Beweise  gelten,  und  die  Behandlung  derselben  darf  nicht 
als  Norm  aufgestellt  werden;  sie  beweisen  höchstens,  dass 
der  Krätzausschlag  im  ersten  Falle  sich  noch  nicht  weiter 
als  an  den  Hand-  und  Fassgelenken  verbreitet  hatte,  und 
im  zweiten  Falle,  dass  bei  nur  partieller  Einreibung  der 
Krätzaasschlag  nicht  geheilt  worden;  und  doch  will  Dr.  Bebra 
später  mittelst  der  partiellen  Einreibung  530  Krätzige  geheilt 
haben!  Ich  muss  hier  noch  bemerken,  und  zwar  gegen  die 
Behauptung  des  Dr.  Bebra;  dass  der  Krätzausschlag  oder 
die  Krätzmilbe  in  den  mehrsten  Fällen  ihren  Sitz  an  den 
Händen  und  Fassen  haben  solle,  wie  dies  in  sehr  vielen* 
Fällen  nicht  stattfindet.  Namentlich  finden  wir  bei  Cavalte- 
risten  sehr  oft  an  den  Händen  keine  Spur  von  Krätzans- 
schlag,  wogegen  an  den  inneren  und  oberen  Theilen  des 
Arms  so  wie  am  Bauche  und  an  den  Schenkeln  die  Krätze 
vorhenschend  ist  Der  Grund  hiervon  liegt  wahrscheinlich 
darin,  dass  der  scharfe  Fferdeschweiss,  oder  vielmehr  die 
durch  den  Striegel  entfernte  Unreinigkeit  der  Haut,  die  eine 
sdiaife  Eigenschaft  besitzt,  so  wie  das  flüchtige  Ammoniak 
im  Pferdedfinger,  womit  die  Hände  des  Cavalleristen  öfter 
des  Tages  verunreinigt  werden,  die  Krätzmilbe  an  den  Händen 
nicht  so  leicht  aufkommen  lässt  und  sie  möglicherweise  tödtet. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  die  alleinige  Untersuchung  der 
Hände  bei  ganzen  Cavallerie-Commandos  nicht  aosreichend, 
sondern  man  muss  die  entblössten  Arme  mit  unteranchen. 
Dr.  Bebra  sagt  femer:  bei  den  eMorderliohen  Eigen- 
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schaden  eioeft  HeilmtUels  bei  HeHiing  der  KrStze  soll  auch 
die  berücksichtigt  werden,  dass  dieselbe  die  Haat  so  weiig 
als  möglich  reize,  um  keine  anderweitige  Efflorescenzen  zi 
erzengen.  Ich  bin  Jedoch,  meinen  langj&hrigen  Erfahmngen 
nach  ganz  entgegengesetzter  Meinung.  Gerade  eine  Efflores- 
cenz  der  Krätzpnsteln  zn  erzeugen  muss  der  Zweck  sein, 
damit  eine  Tödtuog  pnd  Abschuppung  derselben  veranlasst 
wird,  denn  eben  dadurch  heilen  wir  die  Krätze  sicher.  Da- 
her die  Vorzüge  der  englischen  Methode,  wo  bei  erhöheter 
Hanttemperatnr  und  der  durch  Relleborus  niger  verschärflen 
Salbe  eine  erhöhete  Efflorescenz  der  Pusteln  und  eine  dar- 
auf folgende  Abschuppung  erzeugt  wird. 

Uebele  Folgen  hat  diese  küostlich  erhöhete  Efflorescenz 
niemals,  höchstens  hinterldsst  sie  eine  juckende  Röthe  der 
Haut,  die  von  selbst  verschwindet  oder,  in  seltenen  Fällen, 
bei  mehrtägiger  Dauer  der  Anwendung  von  etwas  unguentum 
Zinci  weicht. 

Ich  lasse  aus  Vorsicht  das  männliche  Glied  bei  der 
englischen  Behandlung  mit  Leinen  umwickeln,  weil  es  wohl 
vorgekommen,  dass  bei  reizbaren  Subjecten  Krätzsalbe  in 
die  Harnröhre  gerathen  und  daselbst  unangenehme  Zufälle 
enegte.  Dr.  H^ra  giebt  nun  zur  Heilung  der  Krätze  fol- 
gende Formel:  Terrae  cretosae  uno.  quatuor,  Sulphuris 
venae,  Picis  liquidae  ^  and.  sex.  Sapon.  domeslici  (nigri?) 
Axung.  porc.  ^  Libram.    Zum  Gebrauch  für  20  Kranke. 

Obige  Salbe  ist  eine  ModiDcation  der  TFt7At5on*schen 
Salbe,  indem  das  Hydrosulphuretum  ammon.  darin  weggelassen 
nnd  die  Quantität  des  Peches  und  Schwefels  darin  veiringen 
worden.  Die  Cur  dauert  8  Tage.  Warum  nun  die  Anwen- 
dung einer  Behandlang  in  Vorschlag  bringen,  die  so  lange 
Zeit  erfordert,  wfihrend  ^ir  mit  der  englischen  Methode  die 
Krankheit  in  zwei,  höchstens  drei  Tagen  heilen. 

Es  sind  nun  im  hiesigen  Gamisonhospitale  Versuche 
gemacht  die  Krätze  nach  Hebra's  Angabe  zu  heilen,  die 
aber  c^nzlich  ungenügend  ausgefallen  und  dieserhalb  ver- 
worfen worden  sind. 
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Man  riltele  dodi  nicht  an  AIMd,  was,  wenn  anch  alt 
aber  als  got  anerkannt  tit,  sondern  gedenke  des  wahrett 
Wortes:    prüfet  Alles  nnd  das  Gate  behaltet 


Verlauf  einer  complicirten  Seliusswnnde  der  Brust. 
Voo  Dr,  Neynaher  zu  Lübude  bei  Göttingen. 

Herr  F.,  25  Jahr  alt,  wiird  am  18.  September  1843 
darch  die  zufällige  Enlladang  des  Gewehrs  seines  etwa  4 
Schritt  seitwärts  vor  ihm  steb^den  Jagdgenossen  so  ge- 
troffen, dass  die  ganze  aas  yielea  ßchrotköroem  nnd  Papier 
bestehende  Ladang  an  der  linken  Seite  bei  zufällig  gehobe- 
nem Arm  in  der  Gegend  der  7.  und  6.  Rippe  durch  die  hier 
befindlichen  Weicbtheile  unter  Zeneissung  der  Intercostal- 
gefasse  und  Nerven  und  Zerschmetterung  der  gedachten  Rip- 
pen in  den  linken  saccus  pleurae,  durch  das  Parencbym  der 
linken  Lunge  nach  vorn  und  hinten  drang  und  vor  der  innem 
Fläche  der  genaanten  Rippen  an  der  StetlC;  welche  dem 
zwischen  Angnlas  und  Tuberculum  costae  befindlichen  Raum 
entspricht^  theils  li^ea  blieb,  tbeils  ins  l^nogengewebe  und 
in  die  Rückenmuskeln  auseinandersprengte,  ohne  nochmals 
die  Rippen  gebrochen  zu  haben.  Der  durch  den  grossen 
Blutverlust  und  die  hefUgen  Sclpnerjwn  alsbald  erschöpfte 
Kranke  wurde  1  Stunde  darauf  in  meine  V4  Stunde  entfernt 
Hegende  Wohnung  mit  grpsser  IHabe  transperiirt.  Bei  der 
hier  erst  möglichen  genauep  Unlersuebung  zejgte  sich  ausser 
dem  angegebenen  Befunde,  dass  der  1  ZolHm  Durchmesser 
haltende  Schusskanal  sieb  etwa  3%  ZoU  weit  im  cavum 
Ihoraois  verfolgen  lieps,  sich  hier  aber  im  Lnngengewebe 
verior,  ohne  dass  es  möglioh  war,  die  Schussmasse  mit  dem 
Finger  oder  der  Sonde  zu  berühren  und  die  Rüphtung  nnd 
das  eigentliche  Ende  des  Sdmsskanals  genau  bestimmen  zi 
kennen.  Das  henrorslrdmende  Blut  und  die  mit  den  gerissen 
nen  Lungenbläschen  eintretende  Luft  pressten  die  Lunge 
selbst  so  vor  den  Schusskanal^  dass  ein  ferneres  Eindringen 
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und  Untersucheii  der  Wunde  damit  anmöglich  war,  die  Bin-* 
tong  aber  theilweise  dadurch  gestillt  wurde.  Obgleich  ausser 
dem  Eingange  des  Canals  ftusserlich  nichts  zu  entdecken 
war,  so  Hess  sich  aus  der  urspränglichen  Richtung  des  Schuss- 
canals  und  dem  weitem  Beflnden  des  Verletzten  doch  an- 
nehmen, dass  der  Schusscanal  an  der  angegebenen  Stelle 
etwa  2%  Zoll  yon  der  Mitte  der  Wirbelsäule  entfernt,  ent- 
sprechend dem  Mittelputtcte  zwischen  Angulus  und  tubercu- 
lum  costae  Tili,  nach  Durchdringung  der  linken  Limge  im 
Saccus  pleurac  sinister  enden  werde.  Blut  und  Luft  traten 
stossweise  in  gleichem  Rhythmus  mit  der  Respiration  aus  der 
Wunde  hervor;  die  ganze  linke  obere  Extremität  war  para- 
lysirt,  der  Puls  an  der  linken  a.  radialis  verschwunden,  das 
Geffihl  zernichtet  und  bald  bildete  sich  im  Umfange  der  Wunde 
ein  Emphysem,  welches  sich  rasch  über  die  linke  Brust-* 
hftlfte  verbreitete. 

Die  Medication  war  unter  diesen  Umständen  zuvörderst 
eine  rein  symptomatische,  welche  den  Zustand  der  Kräfte, 
die  Blutung  und  die  vielfachen  durcH  Rückwirkung  der 
Wunde  auf  die  Functionen  des  Körpers  hervorgerufenen  Be- 
schwerden zu  berücksichtigen  hatte.  Erst  nach  Ablauf  des 
dritten  Tages,  als  das  längere  Zurückbleiben  der  Schussmasse 
inr  Körper  das  Leben  ernstlich  bedrohte  und  keine  Aussicht 
vorhanden  war,  dieselbe  durch  den  vorhandenen  Schusskanal 
entfernen  zu  können,  beschloss  ich  dieselbe  auf  operativem 
Wege  zu  entfernen,  nachdem  ich. mich,  soweit  solches  möglich 
war,  von  dem  Sitze  überzeugt  hatte.  Nachdem  der  Kranke 
anf  den  Leib  gelegt,  machte  ich  2V2  Zoll  vom  Rückgrade 
entfernt,  mit  diesem  parallel  einen  3  Zoll  langen  Längen- 
schnitt durch  die  Haut  und  Muskeln  bis  auf  die  Rippen  und 
bahnte  von  hier  aus  entsprechend  dem  Schusskanal,  durch 
das  interstitium  zwischen  der  7.  und  8.  Rippe,  durch  einen 
nach  dem  Schusskanal  gerichteten  Transversalschnitt  den 
Eingang  ins  cavum  thoracis.  Nach  Durchschneidung  der 
pl^ura  costalis  drang  unter  zischendem  Geräusch  viel  flbel- 
fiechende  Lufl  und  zersetztes  Blut  hervor  und  der  einge- 
führte Zeigefinger  entdeckte  bald  Knocheosj)litter  und  die 
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dareh  den  Schosskanal  eingerührte  Sonde.  Die  Operation 
selbst  wurde  wegen  grosser  Erschöpfung  des  Kranken  heute 
nicht  weiter  fortgesetzt  Ehe  die  Wunden  Jetzt  mit  Charpie 
und  Heftpflaster  geschlossen  werden  konnten,  drang  aus  bei- 
den gleichzeitig  mit  der  Respiration  unter  starkem  Gezische 
die  Luft;  sie  schlössen  sich  genau  beim  Einalhmen;  öffneten 
sich  beim  Ausathmen,  nnd  wie  die  Wunden  damit  die  JRe- 
spiration  zu  vertreten  schienen,  so  erschwerten  sie  doch 
solche  und  erschöpften  den  Kranken  im  hohen  Grade, 
aus  welchem  Grunde  die  Wunden  später  nie  lange  offen  ge- 
halten werden  durften.  Am  folgenden  Tage  wurde  durch 
Verlängerung  des  Transversalschnittes  durch  die  hier  sehr 
stark  gelagerten  Muskeln  der  Eingang  in  die  Brusthöhle  so 
erweitert;  dass  auf  dem  Zeigeflnger  die  Kornzange  oder  eine 
Pincette  bequem  eingeführt  und  geöfftaet  werden  konnte, 
wodurch  zwischen  dem  Eingang  des  Schusskanals  und  die- 
ser neugebildelen  Schnittwunde  eine  Distanz  von  4  Zoll 
blieb.  Obgleich  die  eigentliche  aus  Zeug,  Papier  und  Schrot 
bestehende  Schussmasse  auch  jetzt  nicht  sofort  gefunden  nnd 
entfernt  werden  konnte,  so  gewährte  doch  die  Entfernung 
mehrerer  Knochensplitter,  das  Ausströmen  der  übelriechenden 
Luft  und  das  Ansfliessen  des  zersetzten  Blutes  dem  Kranken 
bald  grosse  Erleichterung  und  die  vorhanden  gewesene  Ge- 
fahr wurde  dadurch  vorläufig  enlfernl.  Die  Wunden  wurden 
nun  zunächst  mit  Charpie,  woran  einige  Tropfen  Opium  ge- 
than  waren,  und  durch  Heftpflasterstreifen  geschlossen,  dann 
aber  von  jetzt  an  mit  warmen  aron^atischen  Umschlägen  un- 
ausgesetzt behandelt.  Demgemäss  wurde  die  bisherige  rein 
symptomatische  innere  Behandlung  jetzt  in  eine  die  Reaction 
auf  jede  Weise  fördernde  umgeändert  und  dem  entsprechend 
die  vorher  allein  nur  auf  kühlende  Getränke  und  etwas  Wein 
beschränkte  Diät  regulirt,  indem  der  Kranke  von  jetzt  an 
schon  etwas  gekochte  Milch  und  Haferschleim  mit  einigem 
Appetit  zu  sich  nahm.  Unter  diesen  Umständen  hob  sich 
bald  der  an  der  rechten  Hand  fühlbare  sehr  matte  Puls,  die 
Physiognomie  verlor  mehr  das  malte  nur  von  Schmerz  zeu- 
gende Ansehn  und  statt  des  vorher  dumpfen,  von  angstvollem 
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StöHnen  begleiteten  Schmengeffibles  zeigid  sich  mehr  und  mehr 
die  schnerzkade  Emplndoflg  as  den  Terwnndeten  Tlieilen, 
welcbe  anter  diesen  UmsOnden  der  gehofflen  Reaction  Tor- 
bergeht.  In  dem  Grade  wie  der  Ansfluss  ans  der  neuen  Wände 
eintrat  und  sich  steigerte,  verlor  sich  der  Aosflnss  ans  der 
Schnsswnnde.  Die  Anwendang  des  Opiums  in  der  Wunde 
hatte  ausser  der  örtlichen  schmerzstilleodea  und  die  Granu- 
lation begönstigenden  zugleich  von  hieraus  die  allgemeine 
schlafbefördernde  Wirkung  (är  den  Kranken  und  wurde  in 
dieser  Absicht  auf  gleiche  Weise^'  15-20  Tropfen  pro  dosi 
auf  Charpie  getröpfelt,  im  fernem  Verlaufe  der  Krankheit  um 
so  lieber  von  mir  wiederholt,  als  der  Kranke  dadurch  nichts 
weiter  von  der  Anwendung  erfuhr  und  die  Hemmung  des 
Stuhlgangs,  der  ohnehin,  zumal  da  das  Zwerchfell  nicht  frei  von 
der  Verletzung  geblieben  war,  so  vielfache  Beschwerden 
veruTsachte,  nicht  weiter  befördert  wurde.  Uebrigens  unter- 
schied der  Kranke  ziemlich  deutlich  durch  seine  Geruchs- 
und  Geschmacksnerven  den  Znstand  seiner  Wunde  und  wie 
er  durch  den  wiederholten  Auswurf  von  Blut  und  Jauche, 
wie  solche  aus  den  Wunden  floss,  die  Verletzung  des  Lungen- 
gewebes bezeugte,  so  empfand  er  den  unerträglichen  Geruch 
und  Geschmack  bei  der  beginnenden  Gangrftnescenz  der 
zerstörten  Theile,  ehe  die  Operation  vorgenommen  war  und 
erleichterte  damit  die  in  dieser  &aakheit  gleich  schwierige 
und  wichtige  Diagnose.  Mit  Ablauf  der  ersten  Woche  schwand 
mehr  und  mehr  die  Gefahr,  wozu  die  vorhergegangenen 
Symptome  berechtigt  hatten  und  mit  den  Zeichen  der  nun 
beginnenden  Eiterung  wuchs  die  Hoffnung,  dass  die  Natur 
den  langen  gefahrvollen  Gang  der  Ausstossung  der  eingeführ- 
ten fremden  Körper,  der  Trennung  der  eigenen  aber  zer- 
störten Theile  und  ihrer  alUn&ligen  Regeneration  und  Ver- 
bindung glöcklich  vollenden  werde. 

•  Mit  dem  Anfange  der  zweiten  Woche  nahmen  die  pa- 
thologischen Erscheinungen  insgesammt  eine  bestimmte,  die 
Vollendung  der  Eiterung  und  die  Ausstossung  der  aus  dem 
organischen  Zusammenhange  gerissenen  animalischen  Theile 
bezweckende  Richtung  an.    Diese  wurde   nun   durch  eine 
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angemesseqe  $t|irkende  ond  ernährende  Behandlang  unter- 
sittUt.  Ausser  Milch  wurde  Bouillon  mit  Eigelb  gut  yer- 
trag#n;  zur  gleichzeitigen  Milderung  der  grossen  Stuhl-  und 
Hambeschwerden  eine  emulsio  amygdalina  gereicht,  die  ört- 
liche Behandlung  aber  in  der  frühem  Weise  fortgesetzt.  Die 
meist  trockene  und  belegte  Zunge  wurde  nun  feucht  und  rein, 
der  Schlaf  rqhig  und  mehr  erquickend  und  das  Fieber  dem 
gegenwärtigen  Zustande  angemessen.  Schon  am  8.  Tage 
bildete  sich  im  Schusskanale  eine  Demarkationslinie  und 
der  mehrere  Linien  dicke  sphacelöse  Ueberzug  wurde  in  der 
ganzen  Länge  des  Kanals  cd^gestossen,  an  dessen  Stelle  nun 
schone  Granulationen  emporsprosslen.  Die  Absonderung  aus 
der  Brusthöhle  hörte  auf  diesem  Wege  nun  gänzlich  anf, 
dagegen  entleerte  sich  der  mit  animalischen  abgelösten  Thei- 
l^n  vermischte  Eiter  aus  der  Schnittwunde  in  sehr  reichlicher 
Menge* 

In  der  3.  bis  5.  Woche  dehnte  die  Eiterung  sich  tiber 
alle  verletzten  Theile  aus.  Sowohl  die  abgestorbenen  wels- 
chen Körpertheile,  als  die  eingedrungenen  fremden  Massen 
wurden  in  dieser  Zeit  ans  der  Brusthöhle  entfernt.  Der 
offenbar  tief  ins  Longengewebe  gedrungene  Papierpfropf,  war 
im  Anfange  der  dritten  Woche  soweit  von  seiner  urspräng- 
lichen  Stelle  entfernt  worden  und  so  weit  der  Wunde  genä- 
hert, dass  er  mit  der  Pincette  gefasst  und  mit  *ans  der 
dprchlöcherten  Kleidung  gerissenenenTheilen,  mehreren  Schrot- 
kömern  und  Knoohensplittera  vermischt,  aus  der  Brusthöhle 
entfernt  werden  konnte.  Von  jetzt  an  floss  aber  eine  so 
enorme  Menge  Eiter  aus  der  Wunde,  dass  ein  viel  grösserer 
Eiterheerd,  als  bis  dahin  bekannt  war,  angenommen  werden 
mussle.  Es  fanden  sich  nun  in  der  Tiefe  der  Rücken-  und 
Bauchmuskeln  lange  Eitergänge,  welche  im  Umkreise  um 
die  Wunde  steh  ausdehnten,  sämmtlich  aber  in  die  Haupt- 
wunde  mundeten  und  daselbst  ihren  Inhalt  entleerten.  Zwei 
dieser  Kanäle  reichten  aufwärts  übers  Rückgrad  bis  zur 
rechten  spina  scapulae,  abwärts  nach  vom  bis  zum  Nabel- 
Sie  waren,  offenbar  durch  die  auseinandergesprengten  Schrot- 
kömer  und  die  in  der  Hauptwunde  geschehene  gewaltsame 
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TrenoiiDg  Toranlasst  wordeo.  So  oft  ein  Eiiergang  entdeckt 
war,  wurde  darch  deDselben  von  der  Haiptwimd^  Ms  eMe 
Ligator  gezogeo,  deren  überhaupt  8  im  Umkreise  der  Wdrid6 
am  Ende  der  dritten  Woche  gezogen  werden  musstei^.  Die 
aufwärts  über  das  Rückgrad  zur  Spina  scapulae  gezogene 
Ligatur  erforderte  eine  1  Va  Fuss  lange  stark  gebogene  Nad^l 
and  war  nur  mit  grosser  Anstrengung  und  in  zwei  Abtbet-* 
langen  durchzurühren.  Unter  fortgesetzter  Anwendung  k#&f-^ 
tiger  warmer  aromatisdier  Umschläge,  der  China,  kräftiget 
Nahrung  mit  Wein  heilten  die  Eiterkanäle  so  rasch,  dass 
nach  14  Tagen  schon  5  Ligaturen  entfernt  werden  konnten. 
Gegen  den  21.  Oetober  war  auch  der  Schusskanal  völlig 
geschlossen;  der  Kranke  konnte  ohne  Hülfe  sich  aufriehfeii 
und  yerliess  schon  auf  Augenblicko  das  Bett  und  süss  iifi 
LehnstuUe  aufrecht.  Die  Eiterung  hatte  sieh  in  enfspreehdn-^ 
der  Weise  vermindert  und  im  ganzen  Umfange  der  Haupt«^ 
wunde  zeigten  si(*«h  gleichfalls  üppige  Granulationen. 

Gleichwohl  nahm  mit  dem  Anfange  der  sechsfeta  Woche 
der  Eiter  eine  übelriechende  iehorMe  Beschaffenheit  an,  die 
Granulationen  sehwanden  und  die  ganze  Wunde  s^eigte 
rasche  Rückschritte.  Gleichzeitig  wurde  der  I^uls  gereizt^ 
der  Schlaf  unruhig,  der  Durst  vermehrt,  der  Appetit  schwand, 
iei  Kranke  fühlte  sich  im  hohen  Grade  abgespannt.  OfTen-» 
bar  wirkte  der  Eitler  nachtheilig  auf  die  Mischung  des  BMs 
nd  die  Ibnction  de«  Nerven  und  müsste  dahei^  die  QudM 
dieser  plötzlichen  Veränderung  in  der  Wunde,  welche  den 
schlechten  Eiter  absonderte,  gesucht  werden.  Bei  der  in  der 
Tiefe  der  Wunde  mit  dem  Zeigefinger  vorgedomroenen  Uiitmr^ 
snohung  zeigte  sich,  dass  die  Natur  Jetzt  die  vom  periosle» 
entUösstea  Theile  der  gebrochenen  Rippen  zu-  ehtferrtetf 
strebe;  Obgleich  nun  dieser  Abstosdüng^pröOess^  hei  dei^^ 
naditbeiligen  Rückwirkung  di^  ichorösen  Eiters  auf  die  Mi- 
schung des  Bluts  und  der  Zustand  der  Krüfte  Je  lätigief  Jei 
gefafarroRer  für  den  ohnehin-  noch  sehr  schwachen'  Krankett 
werden  musste  und  demnach  die  künstliche  £ntfi9nlung  die-* 
ser  Rippenfragmente  dringend  angezeigt  war,  so  lirar  solches 
bei  den  dicken  Wandungen  der  Wunde  und  dem  natürlichen 
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Sitz  der  Fragmenle  nicht  ober  möglich,  bis  der  Eingang  in 
die  Wunde  so  weit  erweitert  war,  dass  die  Fragmente  mit 
dem  tief  eingeführten  and  gebogenen  Zeigefinger  gefasst  und 
einwärts  in  die  Brusthöhle  gebogen,  dann  aber  mit  der  anf 
dem  Zeigefinger  eingeführten  Komzange  gefasst/  gedreht  und 
aasgezogen  werden  konnten.  Anf  diese  Weise  worden  am 
25.|  27.  and  30.  October  die  verschiedenen  V/^  bis  3  Zoll 
langen  cariösen  Fragmente  nach  einander  enlfeint  nnd  damit 
dem  sehr  sichtbaren  allgemeinen  und  örtlichen  Leiden,  dem 
heftigen  Reiz  zam  Hasten,  der  Schlaflosigkeit,  der  sichtlichen 
Aufiregong  and  den  örtlichen  Schmerzen  ein  Ziel  gesetzt. 
Die  Wände  war  nan  in  ihrem  ganzen  Umfange  rein,  der 
Eingang  hatte  P/a  bis  2  Zoll  dicke  Wandungen,  war  von 
oben  nach  unten  2V2,  seitwärts  aber  an  der  Stelle,  wo  sonst 
das  interstitium  intercostale  sich  befindet,  IV2  Zoll  lang.  Ein 
mit  einem  Schwämme  versehenes  Fischbeinstäbchen  konnte 
aufwärts  parallel  mit  dem  Rückgrade  4—5  Zoll  weil,  ohne 
ein  Hindemiss  zu  berühren  fortgeführt  werden,  abwärts  und 
zur  rechten  Seile  war  der  Raum  geschlossen,  zur  linkea 
Seite,  wo  früher  der  Schusskanal  sich  befand,  konnte  das 
Stäbchen  ohne  anzustossen  3  Zoll  weit  eingeführt  werden. 
Die  so  nach  aussen  geöffnete  Höhle  bildete  offenbar  der 
linke  saccus  pleurae.  In  derselben  sah  man  deutlich  die 
sich  bewegende  linke  Lunge,  an  welcher  Spuren  der  frühe- 
ren Verwundung  nicht  mehr  zu  erkennen  waren.  *  Durch  das 
unmittelbar  oder  durch  das  Skethoscop  aufgelegte  Ohr  hörte 
man  hier  sehr  deutlich  das  respiratorische  Geräusch  und  den 
Herzschlag.  Hit  den  Rigpen  war  offenbar  die  äussere  Wan-* 
düng  der  Höhle,  die  pleura  costalis  theilweise  zerstört,  die 
vorher  getrennt  gewesene  pleura  pulmooalis  war,  wie  sol- 
ches auch  die  andern  Symptome,  namentlich  das  Aufhören 
des  blutigen  Auswurfs  bezeugten,  bereits  wieder  vernarbt. 
Der  innere  Umfang  der  Höhle  war  mit  Granulationen  bedeckt 
und  die  pleura  costalis  zeigte  deutlich  das  Bestreben  sich 
zusammenzuziehen  und  so  weit  als  möglich  wieder  nach 
aussen  zu  verschliessen. 
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Veii  Jetzt  an  mit  dem  Anfang  der  7.  Woche  machte 
der  Heilprocess  rasche  Fortschritte.  Die  letzte  Ligatur  konnte 
nan  entremt  werden  und  mit  Verheilung  der  Seitenkanftle, 
verminderte  sich  gleichzeitig  der  Umfang  der  Wunde  und 
dem  entsprechend  die  Absonderung  des  Eiters.  Die  gestör- 
ten Functionen  kehrten  nun  mehr  ond  mehr  zu  ihrer  frühem 
Morm  zurück  und  der  Organismus  zeigte  das  entschiedene 
Uesftreben  sich  vor  den  fernem  Einwirkungen  der  nicht  so 
schnell  auszugleichendeir  örtlichen  organischen  Störangen  za 
verwahren.  Wie  von  innen  die  seröse  pleura  costalis,  so 
strebte  von  aussen  die  cutis  die  Wundfläche  zu  bedecken 
und  indem  beide  sich  mehr  nnd  mehr  näherten  wurde  der 
frühere  oben  beschriebene  Umfang  der  Wunde  gegen  Ende 
der  18.  Woche  bereits  in  einen  IV2  Zoll  im  Durchmesser 
haltenden  Canal,  der  einwärts  von  der  pleura,  auswärts  von 
der  cutis  grösstentheils  bedeckt  war,  umgeändert.  Bis 
dahin  war  die  Wunde  unausgesetzt  mit  warmen  aroma- 
tischen Umschlägen  behandelt,  zugleich  wurdo  sie  täglich 
zweimal  mit  Charpie  und  Heftpflaster  verbunden.  Innerlich 
war  in  den  letzten  Wochen  ausser  wiederholter  Anwendung 
des  OL  ricini  nur  einige  Mal  ein  Decoclnm  chinae  mit  Tra. 
efnnamomi  gereicht,  übrigens  beschränkte  sich  die  Kur  von 
jetzt  aa  auf  kränige  gute  Nahrung. 

Um  diese  Zeit  verliess  der  Kranke  meine  Wohnung 
vertauschte  aber  sein  früheres  Fach  als  Forstmann  mit  dem 
Geschäfte  eines  Registrators  auf  den  hiesigen  freiherrlichen 
Gutern.  Obgleich  noch  einige  Zeit  leidend,  erfreut  er  sich 
nun  schon  seit  zwei  Jahren  einer  sehr  guten  Gesundheit, 
welche  ihn  ganz  zu  seinen  Jetzigen,  ofl  mit  Reisen  verknöpf- 
ten Berufsarbeiten  beßhigt. 

Die  Wunde  wird  seit  jener  Zeit  täglich  einmal  mit  Char- 
pie und  Heftpflaster  verbunden,  äusserlich  aber  mit  einem 
durcb  einen  breiten  um  die  Brust  geführten  Gurt  eingedrückten 
Pfferdehaarpolster  bedeckt.  Der  Eingang  zur  Brusthöhle  ist, 
wie  za  erwarten  stand,  geblieben,  hat  etwa  Va  Zoll  im 
Durchmesser  und  schlagt  sich  mit  allmäliger  Abflachung 
lacb  Urnen  um;  die  offen  gebtiebene  innere  Höhle  hat  sehr 
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an  Volamen  YWlMen  und  ist  jetzt  mit  2-3  kleinen  pliunas- 
seanx  aaszufttlleii;  während  früher  zehnmal  diese  Quantität 
nöthig  gewesen  wäre,  hätte  man  den  Raum  ansrüllen  wollen. 
Die  Wunde  verhält  sich  ähnlich  wie  ^ie  natürlichen,  von 
einer  Schleimhaut  bekleideten  noch  nassen  geölFneten  Höhlen, 
s^  sondert  eine  geringe  Quautität  serösen  Eilers  ab,  und 
yertritt  bei  dem  Verletzten  Jetzt  oflTenbar  die  Stelle  einer 
Fontanelle  nnd  scheint  seine  frühere  Anlage  zur  Lungen- 
tuberkulose sehr  beschränkt  zu  haben.  Die  linke  A.  radialis 
schlägt  noch  immer  viel  schwächer,  als  die  rechte,  doch  hat 
der  linke  Arm  das  normale  Gefühl  und  seine  Kraft  wieder 
erlangt.  Die  zerstörten^  yon  mir  aufbewahrten  Rippenfrag- 
mente haben  sich  Jetzt  völlig  regenerirt,  sie  begränzen  die 
WundCi  die  sich  nun  wieder  nnter  dem  interstitio  intcrcostali 
d^r  7.  und  8.  Rippe  befindet. 


D.  Einige  Zusätze  zu  meinen  Volksarzneimittelii 
und  nicht  pharmaceutischen  Heilmitteln.  Vom 
Prof.  Oslander. 

»Le  bon  sens  est  le  genie 
de  rhumanit^.« 

Gnisot  Hist  g^n.  de  Ia 
civilisation  en  Europe. 
1840.  p.  10. 

1)  Bösartiges  GaUenfleber.  »Die  Greolen,  besonders  die 
farbigen  Weiber,  sind  am  geschicktesten,  um  Kranke  dieser 
Art  (in  Hayana)  zu  pflegen,  und  ihre  Mittel,  welche  meist 
in  die  antiphlogistische  Heilmethode  eingreifen,  bewähren 
sich  am  zweckmässigsten.  Die  französischen  Aerzle,  die 
bis  Jetzt  mit  dem  meisten  Glück  in  Westindien  diese  Krank- 
heiten bekämpfen,  haben  sich  hievon  überzeugt,  wie  ich  dies 
selbst  aus  dem  Hunde  geschickter  Aerzte  zu  Sl.  Domingo, 
in  der  Havana  und  Neu-Orleans  erfuhr.  Die  amerikanischen 
Aerzte  dagegen,  welche  als  Specificum  beinah  gegen  jedes 
Uebel  Quecksilber  im  Uebermass  verordnen,  sind  nichts  we- 
niger als  glucklich  in  ihren  Kuren.»    Siehe:  Paul  Wilhelm, 
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Herzog  von  Warlemberg.    Erste  Reise  nach  dem  nördlioben 
Amerika  la  d.  J.  1822-21.    Stullg.  1835.  8.  p.  76. 

2)  Skorbut.  i>The  sorrel  (Sauerampfer)  is  bowever  tbe 
only  vegelable  production  from  whicb  we  derive  aoy  beoeflt; 
and  from  it  we  have  a  very  abundant  supply  of  mo^^ 
iisefnl  and  yery  palatable  arlicle  of  diel.  All  the  men  oxe 
sent  on  shore  twice  a-week  to  gather  it,  and  what  Ihey 
collect,  after  belog  mUad  m\h  Tioegar^  is  served  out  to 
them  regularly.«(  Dies,  nebea  LüfUingi  Reinlichkeit  ufld  Ho- 
tioB  hinderte  den  Ausbruch  des  Scharbocks  und  kurirte  die, 
welche  schon  Spuren  davon  am  Zahnfleisch  hatten.  Siehe 
Alex  Fisher  A  voyage  of  discovery  to  the  arctic  regions. 
Edit.  Lond.  1821.  p.  236. 

3)  Rheumatismus.  Die  Tschuktschen  heilen  rheumati- 
sche Uebel,  indem  sie  getrocknete  Wermulhblätter  auf  der 
leidenden  Stelle  anzünden  und  ganz  ausbrennen  lasseUi 
welches  auch  bei  den  Jakuten  und  Tungusen  üblich  ist  S. 
Mariin  Gauer,  Reise  nach  den  nördlichen  Gegenden  vom 
Russischen  Asien  und  Amerika.    1803.  p.  235. 

4)  Schwindel.  Thomas  Plater  sagt  in  seinem  Leben, 
herausg.  von  Baidinger,  Marburg  1793.  p.  149.  —  ein  wel- 
scher Doctor  habe  ihm  gegen  das  Uebel,  an  dem  er  lange 
gelitteui  gerathen:  früh  zu  Bett  zu  gehen,  Morgens  eine  gute 
Suppe  zu  essen;  nicht  zu  viel  zu  studiren.  Es  habe  voll- 
kommen geholfen. 

5)  Leberverhärtung.  Das  Wasser  der  Bäder  von  Monlp 
catini  in  Toskana  wird  für  äusserst  heilsam  gegen  .Leber- 
krankheiten gehalten^  ein  Uebel,  woran  mehr  oder  minder 
alle  Südländer  leiden.  Ein  Sprichwort  sagt:  Niemand  könne 
in  Toskana  an  einer  Leberlirankheit  sterben^  eben  dieses 
Wassers  wegen. 

6)  Hypochondrische  Zufälle.  »A  receipt  for  Ü\ß  our^ 
o(  Blne  Devils.  To  dispel  the  moody  fit  J  drew  a  pair  o( 
Esqnimaux  boots  and  taking  my.gnn,  made  tbe  tour  of  ^ 
thickly  wooded  swamp*  In  the  exertion  necessary  for  ej^ 
tiicating  myself,  my  resllessness  foundi.  a  vent^  and  ihft 
exercise  soon  reslored  my  mind  to  iis  ususi)  toi^e,  and  pre^o 
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pared  it  for  other  dccopations.«    S.  Capt.  Back  Narrative  of 
the  arcUcIandexpedition  in  the  years  1833—35.  Lood:  1836.p.  61. 

7)  Kropf.  vBroncbocele  or  goitre  is  a  ooromoir  disorder 
at  Edmonton  (Nord- Amerika;.«  Die  Krankheit  befällt  be- 
foaders  die,  welche  Flasswasser  trinken.  Die^  welche  ge- 
schmolzenes Schneewasser  meist  trinken,  sind  ihr  weniger 
unterworfen. 

S.  John  Franklin.  Narrative  of  a  Jonmey  to  the  shorc9 
of  the  Potassea.    2  Edit.  Vol.  1.  Lond.  1824.  p.  73. 

8)  Zahnweh.  »Ein  Esqoimaux,  da  er  sab,  dass  der 
Wundarzt  an  Zahnweh  und  einem  geschwelleneii  Gesicht 
litt,  machte  sich  ans  Dankbarkeit  sogleich  an  seine  eigene 
Art  von  Heilung,  wobei  er  die  Backe  des  Arztes  drei  Male 
berührte  und  ihm  eben  so  oft  in  das  Gesicht  blies.  Gewiss 
ist,  dass  der  Arzt  bald  darauf  besser  wurde,  und  wenn  es 
durch  Zauber  geschah,  so  war  es  nicht  das  erste  Mal,  dass 
Zahnweh  In  dieser  Art  geheilt  worden  ist.«  S.  Capt.  Sir 
John  Ross  zweite  Entdeckungsreise  nach  den  Gegenden  des 
Nordpols.    2.  d.  E.  2.  TM.  1835.  p.  396. 

9)  Warzen  Ein  gelehrter  Arzt  und  Freund  ist  über-- 
zeugt,  dass  er  seine  Waizen  durch  folgendes  sympathetische, 
d.  h.  geheimeinwirkende  Mittel  yerloren  habe.  Eine  alte 
Frau  sagte  dem  Knaben:  »was  hast  für  wüste  Händel  Nimm 
so  Yiel  Erbsen  als  Du  Warzen  hast,  zähle  aber  genau,  und 
wirf  sie  der  ersten  Leiche,  die  am  Hause  vorbei  kommt,  nach.« 
Das  Mittel  habe  geholfen;  alle  Warzen  seien  danach  ver- 
schwunden. 

10)  Eingeweidewurmer.  Sowohl  vom  Bandwurm,  als 
von  Spulwürmern,  mit  denen  alle  Abyssinier,  vielleicht  in 
Folge  des  allgemein  verbreiteten  Genusses  des  rohen  Flei- 
sches, sehr  geplagt  sind,  pflegen  sie  sich  regelmässig  durch 
ein  sehr  wirksames  Abfährnngsmittel  zu  befreien,  welches 
in  der  Abkochung  der  Blüthe  des  Gusso-Banmes  (Brayera 
anthelminthica),  einer  in  allen  Theilen  Abyssiniens  häufig 
vorkommenden  Pflanze  besteht.  Anderthalb  Unzen  dieser 
Blflthe  in  Wasser  abgekocht  und  getrunken,  reinigen  den 
Körper  von  diesen  gefr&ssigen  Entozoen. 
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S.  Dr.  Bd.  Rüppelf  Reise  in  Abyssioien.  2.  Bd.  1840. 
p.  55.  Ancli  Ed.  Corobes  et  Tamisier  Yoyage  en  Abyssinie 
Paris  1838.    T.  I.  p.  117* 

11)  Frost.  G.  £.  Les$ing'8  Salbe  gegen  Frost  in 
den  Händen.  »Die  Salbe  können  Sie  leicht  selbst  niacben. 
Die  Haapisache  dabei  ist^  dass  Sie  sich  an  den  erfrorenen 
Fingern  recht  oft  mit  gans  l^altem  Wasser  oder  lieber  mit 
Schnee  waschen,  nnd  sodann  die  Hände  mit  der  Salbe  Aber* 
streichen  nnd  Handschah  darüber  ziehen.  Die  Salbe  ist 
nichts  als  Olivenöl  mit  weissem  Wachs  über  einem  gelinden 
Kohlenfener  gut  vermischt.« 

S.  G.  E.  Lessing^s  sämmtl.  SchriHen  12.  Bd.  Bert. 
1810.  p.  321. 

12}  Ruhr.  Der  Schwedische  Consnl  in  Tripolis  machte 
Yor  einigen  Jahren  bekannt,  dass  ihm  ein  Kind,  welches  an 
der  Ruhr  litt,  durch  folgendes  Mittel  gerettet  sei.  Die  Kerne 
der  Dattelfracht  werden  wie  KaiTee  gebrannt  oder  geröstet, 
dann  geslossen  und  wie  Kaffee  gekocht.  Man  lässt  alle  drei 
Standen  eine  Tasse  mit  Zucker  trinken. 

13)  Ruhr.  Die  Anwendung  des  Eiweisses  in  grossen 
Gaben  rühmt  Mondüre  über  alle  andern  Mittel.  Er  lässt 
Erwachsenen  täglich  drei  bis  vier,  und  Kindern  eine  bis 
anderthalb  Flaschen  von  folgender  Mischung  trinken;  2  Pfd. 
Wasser,  6  frische  £iweisse,  geschlagen,  durcligeseiht,  mit 
einem  Zosatz  von  Zucker  und  Orangenblülhwasser.  Daneben 
täglich  drei  Halbklystire  von  Wasser  mit  Eiweiss.  Tenesmns 
nnd  Kolik  werden  dadurch  schnell  gelindert. 

14)  Schneeblindheit.  Die  Augenentzundnng,  welche  der 
Reflex  des  blendenden  Schneegtanz,  zumal  im  Frühjahr  den 
Reisenden  in  hochnordischen  Gegenden  erregt,  soll  nichts 
mehr  lindem,  als  warme  Wasserdämpfe.  In  der  Instruction 
die  man  einer  nordischen  Expedition  mitgab,  heisst  es  in  den 
»Mim.  de  Tacad.  royale  de  Med.  T.  IV.  Paris  1835  p.  90.«^ 
»L'ophthalmie  qne  caase  Teelat  trop  vif  de  la  neige  sera 
facilement  traitie  par  la  vapeur  de  Teau  chaude.«  —  Das  Mittel 
scheint  in  Nord*Aroerika  allgemein  im  Gebrauch  zu  sein, 
wie  wir  ans  der  vortrefflichen  Reisebeschreibung:  CMf{.LewU 
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and  Clarle  Travels  (o  Ihe  soarce  of  tlie  Hissouii  rirer.  Lond. 
1814.  4.  p.  120  sehen,  wo  es  beisst:  Die  Blendung  erzeoge 
zuweilen  totale  Blindheit  und  die  Krankheit  sei  besonders  ia 
den  Missourigegenden  sehr  bäuQg.  »Tho  general  remedy  is 
to  sweat  the  part  alFected  by  holding  the  Tace  over  a  hoi 
stone,  and  receiving  the  fumes  from  snow  thrown  on  it.« 

15)  Mouches  volantes.  Scotoma.  Die  Zahl  deijenigen 
Menschen,  besonders  Männer,  die  an  dem  lästigen  Fliegen- 
sehen  leiden,  ist  sehr  gross.  Unter  Studirenden  und  Siodirten 
kann  man  annehmen,  dass  der  10.,  Ja  der  5.,  zu  Zeilen  mehr^ 
selten  ganz  frei  von  dieser  Art  von  partieller  Verdunkelung 
ist.  Nicht  selten  klagen  Leute  ihr  halbes  langes  Leben  hin- 
durch über  diesen  Augenfehler,  ohne  dass  sie  jedoch  dadurch 
eine  wesentliche  Störung  ihres  Sehvermögens  erlitten.  Hä- 
morrhoiden die  man  gewöhnlich  anklagt,  scheinen  kaum  da- 
mit in  Verbindung,  und  ausleerende  Mittel  keinen  Einflnss 
auf  das  lästige  Uebel  zu  haben,  eben  so  wenig  als  örtliche 
Mittel»  adstringirende  Augenwässer,  kalte  Fomentaiionen  etc. 
Es  giebt  keine  Gegenmittel  als  das  Tragen  einer  den  Augen 
angemessenen  schwachen  Brill.  Im  Augenblick  da  man  die 
Brille  aufsetzt,  hören  die  Fliegen,  d.  h.  die  schwarzen  Puncte 
auf,  zu  tanzen. 

16)  Trislimanie.  Hrs.  Charles  Lushingion  sagt  ia 
ihrer  lesenswerthen  Narralive  of  a  Joomey  from  CaIcuUa  to 
Europa  by  way  of  Egypt.  Lond.  1829.  p.  lOS:  Das  Clima 
Yon  Aegypten  sei  ganz  ausserordentlich  erheiternd.  »The 
climate  is  exhilarating  in  the  extreme.»  Was  kannte  daber 
für  Melancholische  und  Hypochondristen  besser  sein!  Die 
Frau  ist  schon  wahrhaft  emancipirt.  Sie  reitet  in  den  Strassen 
von  Gairo  und  ersteigt  den  Cheops! 

17)  Thran-Gur.  Auf  der  englischen  Insel  Trinidad 
werden  aussätzige,  scrophnlose,  auch  scorbutisqbe  und  schwind* 
süchtige  Neger  nach  der  Insel  Gosparil  gesandt,  um  da  Thran 
und  Wallfischfleisch  zu  essen  $  »et  voilä  tous  ces-  negres  qui 
ße  sont  gueris  de  leurs  lernbles  maladies«  —  heisst  es  in 
ßinem  Brief  einer  Patientin  bei  Kopp.  S.  /.  M.  Kcpp^ 
Penkwärdigkeiten  in  der  ärztl.  Praxis.  4.  Bd.  1839.  p.  Z65< 
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18)  Grippe.  In  der  weit  verbreiteten  Epidemie  des  Jalirs 
1837  will  derselbe  berfliinite  Pralttiker  dieses  Verhalten 
natzlicb  gefunden  haben.  )>I>as  beste  Mittel,  sich  gegen  die 
Krankheit  zn  schützen,  war,  sich  Tiel  in  der  Lnfl  zu  bewegen 
und  heisse  Stoben,  überhaupt  grelle  Abwechselung  von  Hitze 
und  Kftlte  zn  meiden  und  —  keine  Grippekranke  zu  besu- 
eben.  Der  kühlen  Luft  bediente  ich  mich  auch  in  dieser 
Epidemie  als  eines  allgemein  anwendbaren,  sich  immer  mehr 
bewährenden  Heilmittels.  Ich  liess  die  Kranken  in  nnge- 
wärmten  kalten  Stuben,  in  wohl  verwahrten  Bellen  liegen  etc.«^ 

Der  Erfahrung  zn  Folge,  die  ich  an  meinem  eignen 
Leibe  zn  machen  damals  Gelegenheit  hatte,  lindert  ein  ein* 
maliges  durch  heisse  Gelränke  und  warme  Bedeckung  her- 
vorgerufenes Schwitzen  am  meisten  und  hebt  oft  in  einer 
Nacht  die  Geschlagenheit  in  den  Gliedern,  die  Rückenschmerz 
zen  und  die  Brustzufalle  der  Grippe. 

19)  Heisshunger,  Bnlimos.  Eine  der  ersten  Instanzen 
gegen  die  gänzliche  Enlhalinng  von  Spirituosen  Getränken 
ist  der  Heisshunger,  der  junge  Männer,  besonders  im  Winter, 
auf  angestrengten  Märschen,  zuweilen  gleich  nach  einge* 
nommener  Mahlzeit,  berällt.  Erblassen  des  Gesichts,  kalter 
Schweiss,  Zittern  der  Hände,  des  Kopfes  und  der  Knie,  ein 
Geffthl  von  Ohnmacht,  von  Exinanition,  und  das  dringendste 
Verlangen  nach  Speise  und  Trank  sind  die  Symptome,  welche 
auf  die  einfachste  Weise  durch  ein  Stück  Schwarzbrod  nnd 
ein  Glas  Branntwein  gehoben  werden.  —  lieber  diesen  Zn- 
fall  hat  Plutarch  im  Leben  des  Brutus^  S.  G.  B.  v.  Schi^ 
racK's  Uebersetzung  der  Biographien.  Tbl.  8.  p.  437  ein 
hierher  gehöriges  Wort.  vAls  er  (Marcus  Brutus)  schon 
ganz  nahe  bei  Epidamnus  war,  fiel  er  vor  Ermattung  nnd 
Kälte  in  eine  Art  von  Heisshunger,  welche  Krankheit  alsdann 
besonders  Menschen  zu  befallen  pflegt,  wenn  sie  sich  im 
Schnee  abmatten.  Weil  entweder  die  inneriiche  Wärme  durch 
die  äosserliche  Kälte,  nach  einwärts  getrieben  wird,  und  die 
Speise  sehr  schnell  verzehrt,  oder  weil  die  unmerjLlicfae  nnd 
scharfe  Ausdunstung  des  Schnees  in  den  Körper  dringt  und 
die  naturiiche  Wärme  desselben  zerstreut  und  vertreibt  etc.« 
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20)  Gretioisiiros.  Lunverindeniiig,  coelom  molare,  chäiq^e 
of  air,  eines  der  grössteu  HeilmiUel  vieler  langwieriger  Krank- 
beiteo,  wurde  ers(  in  unseren  Tagen  gegen  den  Cretinismas 
ernstlich  ond  meüiodiscb  in  Gebrauch  gezogen.  S.  darflber 
Dr.  /.  Guggenbühl  Enropa's  erste  Colonie  Ar  Heilung  des 
Cretinismus  auf  dem  Abendberge  im  Berner  Oberlande  in 
Haeser's  Archiv  für  die  gesammte  Med.  1.  Bd.  1841.  p. 
293.  "»Seit  undenklichen  Zeiten  brachten  vemänfUge  Leute 
im  Cauton  Wallis  ihre  Kinder,  so  wie  sie  mit  den  Zeichen 
des  Cretinismus  geboren,  (die  von  Hebammen  gleich  erkannt 
werden),  auf  die  Sonnenhöhen  ihrer  Alpen,  wo  der  Mensch 
sich  körperlich  und  geistig  so  herrlich  entwickelt,  mit  dem 
eonstanten  Erfolge,  dass  in  dieser  reinen  Luflregion  und 
unter  Mitwirkung  passender  Diät  and  Erziehung  das  Uebel 
in  einigen  Jahren  gänzlich  verschwand,  während  die  Unglück- 
lichen, welche  das  Loos  trifft,  unten  zu  bleiben,  in  einen 
Zustand  versinken,  gegen  den  derjenige  der  Hottentotten, 
der  Botokuden,  Feuerländer  etc.  ein  sehr  beneidenswerther 
ist.  —  Die  Volkserrahrung  über  unten  und  oben,  über  den 
schädlichen  Einfluss  schaltiger  Thäler  und  die  Heilsamkeil 
sonniger  Höhen  in  Erzeugung  und  Hebung  des  Cretinismus 
bestätigen  die  Worte  des  seiner  Zeit  berühmten  Arztes  Felix 
Plater.  S.  Thomas  Plater  und  Felix  Plater.  Zwei  Auto- 
biographien von  Dr.  D.  A.  Fechter.  Basel  1840.  p.  184. 
»Vor  Glasen  zu  Mülebach  (in  Wallis)  bekäme  uns  ein  Dochter, 
welche  mein  vatter  kennet,  die  halt  zwei  grosse  Kröpf;  denn 
nur  unter  St.  Lienbardt  undlen  im  Land  haben  sey  kröpf, 
oben  an  Grenchen  wachsen  ihnen  keine.« 

2t.  Syphilis.  Verdiente  nicht  die  Wurzel  von  Piper 
mothysticum  der  Südsee-Insulaoer  eben  so  wohl,  als  Gut^ak, 
Sassafras  und  Sassaparilla  eine  Aufnahme  unter  die  anti-» 
syphilitischen  Mittel?  In  R.  P.  Lesson  Voyage  m6dicale 
autoar  du  monde.  Paris  1829.  p.  60  wird  dem  Ava- Trank 
folgende  Lobrede  erhalten?  »Les  Taitiens  fönt  facilement 
disparaitre  les  affections  veneriennes,  en  employant  une  bois^ 
son  aqueuse  de  racine  d'ava,  qai  les  Anivre  pendant  vingt- 
quatre  henres.    A,  cette  ivresse  succddent  des  saeurs  abon- 
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daides  (»endant  Irois  Jovs  etc.  L'ava  se  relire  a  Talti  da 
Piper  methysticnm.^c 

22)  Caroltenkar.  Mad.  Genlis  erzählt  iD  ihren  Memoi- 
reii :  in  einer  langwierigen  Krankheit,  die  sie  bei  ihrem  Aaf- 
enlhah  in  Berlin  befiel,  habe  ihr  Arzt  sie  mit  Arzneien  be- 
störmt,  »il  me  droguait  ä  l^exc6s,«  bis  ihr  der  Leibarzt  des 
Königs  M.  Zell  (wahrscheinlich  Seile)  geralhen  liabe,  alles 
zom  Fensler  hiaauszuwerren  nnd  zwei  Monate  lang  nichts 
als  Carotten  za  essen  und  alle  Tage  einen  Esslöffel  voll 
Meerretllgsaft  in  ihre  Suppe  zu  thun:  »De  me  mettre  pen- 
dant  deux  mois  aux  carottes  pour  toute  nourritnre,  en  pre- 
nant  une  cnilleree  de  Jus  de  raiforl  lous  les  jours  dans  ma 
sonpe.  Dies  Regim  stellte  sie  her.  Sie  ass  die  Wurzeln 
mit  Bouillon:    Litt  sie  vielleicht  am  Scorbut? 

S.  M6m.  de  Mad.  la  comtesse  de  Genlis.  T.  V.  Paria 
1825.  p.  15. 


E.     Miltlieiiung  aus  Paris^  vom  Dr.  Siäve  in 
Osnabrück. 

Eine  neue  Erfindung  im  Gebiete  der  Chirurgie  von  Hr. 
iIrMur  macht  hier  viel  Aufsehn.  Dieser  Junge  Arzt  hat  ein 
Instmment  erfunden,  womit  er  die  allerhärtesten  Blasensteine 
nicht  wie  bisher  zertrümmert,  sondern  gänzlich  zu  Pulver 
zerreibt,  und  zwar  in  einer  Sitzung.  Er  hat  das  Instmment 
zweimal  an  Lebenden  mit  dem  glücklichsten  Erfolge  versucht, 
am  Cadaver  unzählig»  Male.  So  habe  ich  selbst  es  ihn 
zweimal  anwenden  sehen  an  Steinen  von  der  Härte  eines 
Mauersteines,  die  völlig  zu  Pulver  zermalmt  waren.  Dia 
Art,  wie  das  Instrument  wirkt,  ist  noch  sein  Geheimniss;  er 
hat  es  selbst  construirt.  Vom  ist  es  wie  eine  gewöhnliche 
Steinsonde  gestaltet,  hinten  aber  liegen  eine  Menge  eiserner 
Stangen.  Bei  seinem  ersten  Cours  waren  alle  berfihmten 
Instromentenmacher  von  Paris  zugegen.  Einer  derselben,  ein 
Deutscher,  Herr  Luer,  gestand  mir,  er  habe  die  Construction 
nicht  erlauschen  können.  Eine  Operationssitzung  dieser  Art 
greifi  fast  nicht  mehr  an,  wie  ein  einfacher  Cathelerismus, 
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da  das  Instrament  in  der  Blase  ganz  unmerkliche  Bewegun- 
gen macht  und  keine  scharfe  Sleinsplüter  die  Blase  nnd 
Urethra  nachher  verletzen. 

Leroy  tTEfiolle  zeigte  mir  eine  Menge  Instrumente,  die 
er  zur  Zerreibung  erranden  hat,  die  aber  im  Resultate  alle 
weit  zurückbleiben  hinter  Arthufs  Erfindung.  Er  Leroy 
cTEHoUe  zerrieb  in  einer  Viertelstunde  den  dritten  Theil  eines 
ziemlichen  Steines  und  zwar  offen,  so  dass  er  sein  Instru- 
ment dirigiren  konnte,  wie  Arthur  in  drei  Minuten  einen 
innerhalb  der  Blase  zu  Pulver  machte,  der  noch  bedeutend 
härter  war.  Er  wird  sein  Instrument  der  Akademie  vorlegen 
und  dann  veröffentlichen. 


F.     Deutscher  Verein  für  Heil  Wissenschaft  *). 

Der  Verein  wünscht,   als  diesjährige  Preisaufgabe,  die 
Beantwortung  folgender  Fragen: 

lassen  sich,  und  wie  lange  lassen  sich  auf  metallenen 
und  hölzernen  Werkzeugen,   so  wie  auf  Kleidungs- 
und  Wäschestucken  Blutflecke  nachweisen,  und  na- 
mentlich auf  eisernen  Instrumenten  von  Rostflecken 
unterscheiden?    Giebt  es  Methoden,  durch  welche  in 
solchen  Fällen  vor  Gericht  menschliches  vom  Thier- 
Blut  unterschieden  und   überzeugend  oder  auch  nur 
mit  Wahrscheinlichkeit  nachgewiesen  werden  kann? 
Die  Beantwortungen   sind,   unter  den,  bei  Freisfragen 
gewöhnlichen  Formen  bis  zum  1.  Januar  1847  an  die  Adresse 
des  »deutschen  Vereins  für  Heilwissenscliaft  zu  Berlin«  post- 
frei einzusenden,  und  wird  die  als  die  beste  anzuerkennende 
Abhandlung  mit  dem  Preise  von  zwanzig  Stück  Fried- 
rich sd*or  gekrönt  und   in   die  Denkschriften  des  Vereins 
statutenmässig  aufgenommen  werden. 
Berlin^  den  1.  März  1846. 


*)  Wir  sind  sehr  gern  dem  Wunsche  des  Vorstandes  nachge- 
kommen, diese  Ankündigung  zu  veröfTentlichen.      D.    R. 
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G.     Medicinisch-Statistiscbe  Uebersicht    der  in  den 

Jahren    von    1841     bis     1845    in    Braunschweig 

Copnlirten^  Geborenen  und  Gestorbenen  etc. 

Vom  Dr.  Mansfeld. 

(FortselzQiig  der,  in  dem  zweHen  und  dritten  Jahrgänge  der 

Zeitung  für  das  gesammtf!  lUedicinalwesen  von  Dr.  Fr,  Au-' 

gust  Klose  nnd  in  dem  2teii  Hene  des  Uten  Bandes  und  im 

Sten  Hefte  des   Illen   Jahrganges  der  neuen  Folge  dieser 

Annalen,  gelieferten  Uebersicbt) 

Was  zuerst  die  Bevöllieraog  der  Stadt  Brannschweig 
betrUR,  so  können  wir  aar,  da  hier  nicht  fährlich  eine  Zah- 
lung vorgenommen  wird  iwd  die  nächste  erst  im  Decembec 
d.  J.  (1846)  stattfinden  soU,  die  aus  amtUcber  Quelle  uns 
zugekommene  MiUtieilung  vom  Jahre  1843  wieder  geben. 
Dieser  Ceo^is  erwies  18,082  m&nnliehe  und  20,076  weib- 
liche Personen;  im  Ganzen  38,1  S6 Einwohner.  Machen  wir 
einen  Vergleich  mit  dem  Jahre  1835,  in  weldiem  wir  die 
Personenzahl  37,503,  nämUch  18038  männlichen  und  19,465 
weiblichen  Geschlechts  nannten,  so  ist  die  Zunahme  in  die- 
sen 8  Jahren:  655,  nämlich  44  männlichen  und  611  weib- 
lichen Geschlechts.  Worauf  diese  so  äusserst  geringe  Yer- 
mebruug  der  Population,  beruht,  wenn  wir  damit  die  Jahre 
1831^35  compariren,  die,  geg^  frühere  solche  Z^jträupie, 
ein  Plus  von  4020  Personen  —  1502  männlichen  und  2518 
weiblichen  Geschlechts  hatten,  überlassen  wir  den  Staats-- 
politikerii  zur  Erläuterung. 

Den  Gopulationen  (1456)  scheinen  dieselben  Beschran«- 
kungen  noch  entgegen  zu  treten  als  ehemals:  sie  folgtei 
kamn  dem  langsamen  Schritt,  den  die  Bevölkerung  ,der 
Residenz  in  ihrer  geringen  Zunahme  beobachtete,  sondern 
verhielten  sich  mit  geringer  Ausnahme  des  Jahres  1844,  wo 
die  Zahl  der  Gopulationen  um  30  grosser,  als  im  Jahre  1849 
sich  herausstelle,  (dagegen  im  Jahre  1845  schon  um  35 
Copulationea  sich  wieder  verminderte)  in  einem  ^ehr  unter- 
geordneten Gleichgewicht.  Gegen  fr&here  fünf  Jahre  (1831 
bis  18i5)  worin  der  Gopulationen  1355  waren,  haben  sich 
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dieselben  nur  um  101  Teimehrt,  and  im  Vergleich  mit  noch 
viel  früherer  Zeit,  tritt  sogar  eine  Vermindemng  schroff  her- 
vor. So  fanden  im  Jahre  1818  bei  einer  Einwohnerzahl 
von  nur  31,785  Personen  292  Gopnlationen  und  im  Jahre 
1819  unter  31,940  Einwohnern  306  Gopnlationen  statt.  Mit 
dem  geringen  Anwacbs  der  Bevölkerung  verhält  anch  das 
Yerhältniss  der  Gehörnen  sich  gleich;  sie  zahlten  in  den 
S  Jahren  1841—45,  incl.  der  lebensfähigen  Todtgebomen, 
5250;  nämlich:  1841:  1077;  1842:  1093;  1843:  1023; 
1844:  975,  and  1845:  1082;  dagegen  schon  in  den  fr&heren 
5  Jahren  von  1836—40,  incl.  der  Todtgebomen :  5277;  näm- 
lich: 1836:  1097;  1837:  1046^  1898:  1084;  1839:  1008; 
nnd  1840:  1042,  and  in  dem  noch  frfiheren  Qninqaennio 
von  1831— 35>  5338  Geborne,  nämlich:  1831:  1071;  1832: 
1044;  1833:  1055;  1834:  1125;  1835:  1043.  BerQcksich- 
llgen  wir  nur  die  Lebendgebomen,  als  der  Popolation  allein 
ttAtzend,  so  verhielt  sich  das  letzte  Qninqaennmm  nummerisch 
gegen  frühere  Jahre  folgendermassen : 

1841—45  1836-40  1831—35 

5,008  5,330  5,151 

also:  —  322,  als  1836—40  nnd  -  143,  als  1831-35. 

Unter  den  Gehörnen  befanden  sich  in  den  Jahren  1841 
bis  45:  2725  Männliche  und  2525 Weibliche:  eine  Hehrzahl 
von  200  auf  Seite  der  Knaben.  Nach  den  Monaten  war 
die  Zahl  der  Gebomen  fiberhaapt,  wie  folgt:  Febraar:  495; 
Januar:  465;  September:  467;  Mal:  466;  März:  454;  An- 
gust:  444;  December:  435;  October:  434;  April:  414;  Juli: 
400;  November:  396;  Juni:  350.  Es  Bolen  die  meisten 
Geburten  im  Febraar,  die  wenigsten  im  Juni,  also  die  mei-^ 
sten  frachibaren  Zeugungen  im  Hai  und  die  wenigsten  frachU 
baren  im  September. 

Hinsichtlich  des  Geschlechts  der  Gehörnen  ist  fdgenda 
Reihefolge  in  den  Monaten  bemerkbar: 

Männliche  Weibliche 

Januar       259  Febraar     246 

Harz  244  Mai  242 

September  243  August       213 

Febraar     228  September  206 
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Männliche 

Weibliche 

AngKt       212 

Januar       205 

December  212 

Odober     202 

Mai           211 

Defiember  202 

November  204 

März          191 

April          200 

April         190 

October      19» 

Jali           183 

Jali           198 

Jani           172 

Jnai          178 

November  170 

^47 


Die  grösste  Zahl  männlich  Geboroer  brachte  daBer  der 
Jaraar;  weiblich  Gebomer,  der  Febmar;  die  geringsie  ZM 
mämnUck  Gebomer  der  Jani;  weiblich  Geborner  der  No^ 
v«aber.  Dürfe*  wir  auch  dies  Resultat  mit  der  Zengong  in 
Veibinduiig  setzen,  so  war  der  April  der  männlichen,  der 
Mai  der  weiblichen  Zeugung  am  günstigsten,  aad  der  Sep* 
tember  dar  männlichen  und  der  Februar  der  weiblichen  am 
ungünstigsten. 

Die  Zahl  der  Todtgebomea  (242)  unter  6250  Geboineo, 
ist  keine  unbedeutende;  sie  zeig!  sich  auch  gegen  fMheia 
5  Jahre  in  stetem  Zunehmen.  In  den  Jahren  1831—85  war 
dieses  V^bUtuiss  wie  187  zu  S^l^  Gebomen,  nnd  in  den 
Jahren  von  1836-*40,  wie  199  zu  5^77  Gebonen«  Es  hat 
also  bei  25  weniger  Geb(Mmen  in  den  letzt  Terflesaenen  5 
Jahren,  die  Zahl  der  Todlgebornen  gegen  den  vorheigehea- 
den  Zeilffaum  1836—40,  um  51  zugenommen!  -* 

Bei  den  Todtgebomen  yerhielt  sich  in  Jahre  1641—45, 
das  Biinniidie  zum  weiblichen  Geschledit  wie  242  :  137; ' 
1836  —  40;  wie  113  :  78  und  1831—36^  wie  113  :  74. 

Gehen  wir  weiter  und  ermitteln  das  Terh&ltniss  der 
ehdieh  zu  den  unehdich  Todlgebornen,  so  sind  die  letztem 
an  Zahl  iusserst  überwiegend;  es  Jeanen  nämlich  in  den 
letzten  5  Jaluren  (1841-45)  auf  3>874  ehelidi  Gebome  nur 
160  Todtgeborne,  dagegen  auf  137«  unehelich  Gebome,  schon 
82  Todigebome.  Die  meisten  Todtgebomen  brachte  der 
April  (24);  die  wenigsten  der  Mai  (13).  In  BetrelT  der 
Zwälingsgehurten,  nuterschied  sich  das  Terflossene  Quin« 
qnennium  keineswegs  von   den  froheren;   in  dem  letzten 

17* 
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(1841  —  45)  betrog  die  Zahl  der  Zwillingspaare:  58,  wobei 
sich  der  Monat  April  mit  12  auszeichnete;  ia  ttem  Qain- 
qnennio  von  1836—40  :  59,  wobei  ebenfalls  der  April  mit 
10  hervorragte,  und  in  dem  von  1831—35,  mit  53  Zwillings- 
paaren,  worin  aber  der  October,  mit   11   sich  bemerkbar 
machte.    Der  nicht  zugenommenen  Bevöllierung  ungeachtet, 
hat  die  Zahl  der  unehelich  Gehörnen  gegen  Mheie  Jahre, 
dennoch  bedeutend  zugenommen.    In  den  letzten  fOnf  Jahren 
waren  unter  5,250  Gebomen  fiberhaupt,  1376  Uneheliche; 
dagegen  in  den  Jahren  1835—40  unter  5,330  Gebomen  nur 
1,157  Uneheliche,  und  in  den  Jahren  J831— 35  unter  5,151 
Geboraen  nur  1,122  Uneheliche.    In  welcher  Zunahme  die 
unehelich  Gehörnen  hier  auftreten,  und  in  weich  gesteigerter 
Zahl  alljährlich  von  1744  an,  also  in  ein^m  vollen  Jahr- 
hundert, dieselben  sich  der  Betrachtung  gegenüberstellen,  dies 
wird  uns  gestattet  sein,  nicht  nochmals  zu  wiederholen,  son- 
dem    auf   die   am    Eingange   dieses   Aufsalzes   bemerkten 
Citate  verweisen  zu  dürfen.   Finden  wir  nun  schon  in  unse- 
rer Stadt,  bei  einer  nicht  kleinen  Zahl  geduldeter  Bordelle, 
aber  bei  gewiss  auf  ganz  billigen  Grandsätzen  bemhendon 
und  der  Jetzigen  Zeit  angemessenen  Heirathserschwerangen, 
einen  so  bedeutenden  und  fast  Jedes  Jahr  sich  mehrenden 
Ausfall  unehelich  Geboraer,  so  sind  wir  begierig,  demnächst 
das  Resultat  aus  der  grossen  Preussischen  Residenz  zu  er- 
fahren, wo  bei  ebenfalls  jetzt  nicht  erleichterten  Ebecon- 
Sensen,  die  Lustra  mit  einem  Schlage  ihr  Thätigkeilsziel  er- 
leben mussten.    Wir  wollen  keinesweges  diesen  Instituten 
das  Wort  reden,  denn  wir  sind  von  dem  Unmoralischen  in 
denselben,    auch    ohne    Parent-Duehäielefs    meisterhafte 
Scbilderang  ganz  und  gar  erfüllt,  würden  auch  nie  den  Rath 
ertheilen,  sie  da  zu  errichten,  wo  sie  noch  nicht  bestanden 
haben,  aber  wir  sind  auch  der  wohlbegründetsten  Ansicht, 
dass  ihre  Aufhebung  gef&hrtich  sei,  wo  schon  die  Gewohn- 
heit sie  eingebüiigert  sah. 

In  Betracht  des  Geschlechts  verhielten  sich  die  moiin- 
Uch  Unehelichen,  zu  den  weiblich  Unehelichen,  wie  705 
zu  671. 
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Bertcksicbligi  nach  den  MonateD,  kommt  die  grösste 
Zahl  der  ooeheiich  Gebornen  auf  den  Monat  Jasnr  (186) 
nnd  die  geriogsle,  auf  den  Monat  Juli  (91).  Nach  der  Mehr«- 
oder  MinderaabI  der  uneheiioh  Gabomen,  sind  die  Monate 
folgendermassen  xnsammeazusteltent 

Januar       136  Augitft       113 

Docember  127  October      111 

Mai  123  M&rz  199 

September  122  April         106 

Februar      121  Joai  98 

November  11»  Juli  91 

Die  meisten  uneheiioh  mtfiinhcA  Gebamen  hat  der  Mo* 

nat  Januar  (81),  die  wenigsten  der  Monat  Juni  (42)$  die 

meisten   unehetioh  weiUicb  Gebornen  der  Monat  Februar 

(72);  die  wenigsten,  der  Monat  Juli  (45> 

IB  Hinsieht  der  Zeit  fielen  die  meisten  Geburten  auf  die 
Stunden  von  6  Uhr  Abends  bis  12  Uhr  Nachts  (1380),  die 
wenigsten  auf  die  Stunden  Yon  12  Uhr  Mittags  bis  6  Uhr 
Abends  (1237).    Wiederholen  vrir,  was  frfthere  Jahre  hierin 
ergaben  und  a.  a,  0.  aosfdhvlicher  besprochen  ist,  so  findet 
sich  dasselbe  Verhältniss  in  den  Jahre»  1836  bis  40  und 
ebenso  in  den  Jahren  1831  bis  35.'  In  diesem  l^ährigen 
Zeitraumei  mit  der  beträchtMcben  Zahl  yoa  fast  16000  Ge-- 
harten,  folgen  daher  unverändert,  die  Geburlsseiten  so  auf 
einander:    VormiUemacht,  Nachmiltemacht,  Vormittag,  Nach^ 
mittag.    Wir  müssen  also  bei  dieser  Gelegenheit  das  Resul- 
tat deijenigen  Miitheilungen,  das  neuerliehst  in  den  Denk« 
wQrdigkeiten  zur  medicinischen  StatisHlL  und  Slaatsarznei- 
kunde  für  |Criminalisten  und   Aerzte,  von   Dr.  /.  Ludw. 
Casper  etc.  Bertin  1846,  in  dem  Abschnitt  VI.  der  Einfluss 
der  Tageszeiten  auf  Gebart  und  Tod  des  Menschen,  bekannt 
gemacht   und  grösstentheils  auf  ausländischen,  doch  nicht 
so  ausgedehntenlErfahrungen,  basirt  vrorden  ist,  als  von  uns 
schon  früher  ermittelt,  in  Anspruch  nehmen.    Die  rei/Todf- 
gebornen  hielten  in  den  verflossenen  5  Jahren  an  Zahl  in 
jedem  Monate  sich  so  ziemlich  die  Waage,  und  lassen  keine 
slaUstisehen  Folgerungen  zu;  dass  die  Monate  Januar,  Fe- 
brnar,  September  und  November,  von  unreif  Todtgeborncn 
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sidi  g&nidich  frei  zeigten,  ist  freOicIk  in  dem  fraherea  De- 
eeaaio  iklit  «(M^ekomiDeiii   aber  keiaer  Erl&Bteituig  xa* 


Bei  dea  reif  aad  aoretf  Todtgebonen  pr&?alirte  daa 
männliche  Geschlecht,  bei  den  erslera  wie  137  :  105,  bei 
den  andern  wie  19  :  8. 

DieSteiblichkeit,  ist  wie  in  den  früheren  5  Jahren  auch 
in  diesen  letzt  yerfiossenen,  nur  von  gewöhnlichen  Einflüssen 
geleitet  gewesen;  wenigstens,  hat  nach  Einsicht  der  Krank- 
heitslisten keine  Epidemie  eine  Henschaft  geltend  gemacht, 
die  in  der  zienriieh  gleichen  Sterbezabl  mit  den  früheren 
%dlH  Jahren  i831— 40  eine  Aenderang  hätte  veranlassen 
kennen.  In  dea  letzten  5  Jahren  war  die  Zahl  der  Abge- 
nfenen  5279;  1836--40:  5310;  1832—35  :  5207. 

Die  mittlere  Zahl  der  Steibüchkeit  Jedes  Jahrs,  zeigte 
sich  zwisehen  900  and  1000  nnd  jedes  Jahr  rief  fast  den 
38sten  der  Einwohner,  aas  dem  Zeillichen  iti  die  Ewigkeit. 
DasZaUenYerhMtnlss  der  Gestorbenen  za  den  Gebomen 
nnterschied  sich  gering,  nnd  mir  ein  plns  von  34  trat  aal 
Seite  der  Gehörnen;  in  (kern  Qniaiiaenttio  18S6--40,  war  dies 
20;  in  den  Jahren  von  1831—35  aber:  209. 

In  gescUeohtKchar  Beziehung,  trat  das  Pbis  der  Sterb- 
fichkeit  auf  Seite  der  weiblichen  Personen  mit  122;  1836 
bis  40  mit  108  und  1831—35  aber  nur  mit  17. 

Die  Monate  Februar  nnd  März  waren  in  der  Mortalilät 
sich  gleich,  ein  Jeder  lieferte  457  Individuen^  dann  folgte  der 
Monat  Mar  448 

«^  Jannar  447 
»  April  438 
y>  December  428 
)»  November  411 
y>  August  409 
»      Juni  388 

.  y>  September  369 
n  October  369 
»      Juli  353 

Es  waren  also  die  meisten  Sterbefälle  in  den  Monaten 
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FaIrMr  nd  Hin;  die  nenipteii  ini  Mi;  io  den  Jahren 
1886-40,  die  meislm  in  Febraar  (636)  «ad  die  wenigslea 
iai  Jaal  aad  Septeaiber  (eia  Jeder  3S8);  «ad  ia  den  Jahiw 
1S31--3S  «e  meisten  lai  MEenateMin  (SIS),  die  weaigslea 
iai  September  (3S2>.  Der  Vebefgaag  vom  Winter  zam  Fr&h'- 
Jahr  leigte  sich  daher  ia  aUen  3  (^aqpieanien  der  SteMich* 
keit  an  gfinstigsten,  die  Menale  Jani,  Jnli  and  Septendw, 
am  nngflnstigsfea. 

Am  unffiinsiigHm  ttr  das  mimdiehe  Geschleeht  war 
der  Monat  Mftra,  hieraaf  der  April,  Mai,  December,  Janaar, 
AagasI,  Febmar,  November,  Jani^  Jali,  Oeftober,  September. 
Fttr  das  weibliche  Geschlecht  zeigte  sich  am  aaginstig- 
Sien  der  Monat  Febmar,  hieraaf  der  Janaar,  Mai,  Mtrs, 
April,  Deceaiber,  NoTcmber,  Aagist,  Jani,  S^tember,  Oe^ 
lober,  Jttii. 

In  Betreir  des  Alters  der  Yeistorbenen  kam  fast  Vs  der 
GesanuntzaU  aaf  das  erste  Lebensjahr,  902  :  4974;  Vi«  anf 
das  zweite  Lobensdahr,  488  :  4974  «nd  Vs  der  fiterbeOUe 
«mrassen  die  ersten  7  Leben^re  tU>erhaapl,  1,643  :  4,974. 
Ein  fest  gleiches  Resnkat  liefsrte  dfu  Quinquennmm  1836<-40: 
im  ersten  Lebensjahre  97S  :  S,310 
im  zweiten  »  SS3  :  S,310 

in  den  ersten  7  Lebensjahren  1,883  :  S,810 
Das  Quinquenntwin  1831— 3S: 

im  ersten  Lebensjahre     967  :  5,107 
im  zweiten  v  585  :  5,207 

in  den  ersten  7  Lebensjahren  1,885  :  5,027 
Wegen  fehlender  Epidemien  nnd  sonst  vorherrschend 
gewesener  tödilicher  Krankheiten,  waren  sich  aach  die  eia* 
aelaen  Jahre  in  der  Zahl  der  Storbefalle  ziemlich  gleich 
geblieben,  aad  keins  hat  die  hier  fast  zar  Norm  gewordene 
Jibrtiche  Mortalitäts-Freqnenz  so  «berschritten,  dass  es  eine 
stalislische  Erwägung  fordern  könnte. 

1841  lieferte  nftmlich  1,083^ 

1842  »  j>  1,073 1 

1843  »  y>  954  V  4974  Gesloibene 

1844  »  »  928 1 
1815  »  2>  936. 
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Unler  dieseo  4,974  GestorbeDen,  befasden  sieh  b»  lum 
1&  Lebeni^ahre  511  aoefaeUiDhe  Persoa«ii,  also  etwas  aber 
V9  der  Gesanmtmasse,  und  hinsiehtlich  das  Geachleehts,  war 
das  mämiliebe  fiberwiegend,  und  erwies  sich  wie  273  :  23a 

Von  der  Aufeinanderfolge  in  der  Frequenz  der  Sterbe 
liehkeit  nach  den  Lebensaltern,  giebt  Tabelle  XI.  das  Nähere. 
Der  Zeitabschnitt  Tom  2.  bis  zum  3.  Lebensjahre  hatte  aneh 
hier^  wie  in  den  früheren  10  Jahren  die  Ueberzahl,  diesem 
zunächst  traten  die  3  ersten  Lebensmonate,  hierauf  die  Zeit 
bis  zum  Yollendelen  ersten  Jahre.  Der  Zeitraum  Yom  21. 
bis  zun  25.  Jahre  steigerte  die  Sterblichkeit,  Ton  da  nahm 
sie  bis  zum  ToUendeten  40.  Jahre  ab  und  ward  wieder  vom 
41.  bis  zum  75.  Jahre,  worin  das  Decenaium  ron  66—75, 
als  am  meisten  der  Moraiität  geneigt,  hervortrat,  vermehrt. 
Das  98.  Jahr  war  das  höchste  Lebensaller,  sowohl  dieser 
letzten  5,  wie  der  früheren  10  Jahre  (1831 --40);  also 
keinem  der  15,491  Gestorbenen  dieser  ganzen  Zeit  war  ein 
volles  Jahrhundert  beschieden.: 

Hinsichtlich  des  Geschlechts  erwies  sich  die  Frequenz 
der  Gestorbenen  im  ersten  LebeMjahre  .ml  Seii^  des  männ- 
lichen; im  ARer  vom. 2.  bis  zum  3.  und  vom  4. bis  zum  7. 
Jahre,  verhielt  sich  dieselbe  bei  beiden  Geschl^htern  fest 
gleicbzählig;  vom  8.  bts^  zum  15.  aber  war  sie  wieder  auf 
Seite  des  männlichen  Geschlechts.  Vom  41.  bis  zum  45. 
Jahre  prävalirte  das  weibliche  mit  30  und  ebenso  vom  66. 
bis  zum  70.  mit  43,  vom  71.  bis  zum  75.  mit  42,  und  vom 
76.  bis  zum  80.  mit  26. 

Die  Gestorbenen  nach  den,  in  den  Todtensoheinen  an- 
gegebenen Kranl(heiten  staiisUseh  zu  ermessen,  halten  wir 
für  Etwas,  was  aus  vielfadien  schon  oftmals  bei  dieser  Ge- 
legenheit ausgesprochenen  Gründen,  keinen  realen  Werth 
besitzt,  und  noch  weniger  eine  Gewissheit,  wie  sie  für 
unsere  Berechnungen  erforderlich  wird,  herbeifübren  kann. 
Der  Zweck  der  Todlenscheine,  wird  der  medicinlschen  Poli- 
zei vollkommen  genügen,  wenn  sie  daraus  ersieht,  dass  keine 
gewaltsame  Todesarl  oder  dergleichen,  die  ihr  Einschreiten 
erforderlich  macht,  bei  dem  Verstorbenen  stattgefunden,  und 
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dem  Ci0sel2e  der  Letehenscbaii  ist  damit  avch  die  Achtunjl 
enrieseij  dass  bei  der  gewissenhaflen  Handbabung  Jener 
Seheine,  det  Verstorbeae  Yor  dem  Wiederaitflebett  Im  Grabe 
gesichiBrt  irkd.  ^ 

Ein  Mebreres  als  dies  kabn  mit  Siidierbeil  ai^mals  aas 
einem  Todtensobeine  bervorgehen,  da  die  Diagnostill,  selbst 
bei  den  Tieka  HülfsmitlelB  beatiges  Tages,  Doeb  grosM  Üa- 
gewissheit  znr  Basis  bat,  and  wir  daher  gäns  aasser  Staad« 
siad  za  erfahren,  ob  aieht  die  in  dem  Scieine  namhaft  ge- 
machte Kraahhtit,  selbsi  nach  Leichenöffnungen,  Aef  aih- 
acher  gebliebenen  Diagnose  zom  Deckmantel  gedient  habe. 
Diesen  Mangel  an  statistischer  Wahrheit  besitzeA  aber  nicM 
mir  unsere  TodtenscheinCi  sondern  sie  theilen  iha  an  allen 
Orten,  wo  das  Gesetz  sie  eingeführt  hat.  Blicken  wi#  auf 
die  Tabelle  XIL,  sd  zeigt  diese,  dass  bis  zam  15.  Lebens« 
jaüre  193  an  Schwache  gestorben  seien ;  hier  bleibt  doch 
aottwendig  die  Frage,  ob  Schwäche  gleich  von  Anfang  aa^ 
die  Krankheit;  also  eine  arsprangliche  gewesen,  oder  ob  sie 
als  Aasgang  einer  Krankheit  beobachlet  worden  sei.  Ist  ea 
arsprfingliehe  Schwäche  gewesien,  so  dörilea  wir  wohl  bei 
Hangel  genanerer  Besümmang  in  den  Listen,  die  ersten  3 
Lebensmonate,  als  das  wegen  Schwäche  am  wenigsten  zam 
Fortleben  geeignete  Alter  daflr  annehmen ;  dann  wfirde  aber 
eine,  fär  unser  Braonschweig,  nicht  sohmeichelhafie  Zahl, 
Schwachgebomer  erwachsion,  ir^il  wir  dann  nothweadigeri- 
weise  nach  die  242  yermathlich  ebenfalls  ans  Lebensschwäebe 
Todigeborenen  hinzuzählen  mflssten  and  damit  eine  Snmme 
von  435  aas  Schwäche  verstorbener  Kinder,  ein  Verbältniss 
wie  1  :  12V39  der  Gebomen,  erhalten  würden.  War  hin« 
gegen  jene  »Schwäche«  der  Aasgang  oder  das  Ende  der 
Krankheit,  so  tritt  dieser  Bezeichnang  ein  noch  grösseres 
and  vielseitigeres  Bedenken  entgegen,  da  es  nnr  wenige  pa-* 
thologische  Zustände  geben  möchte,  die  so  im  Verboigenan 
schlommerten,  dass  sie  anerkannt  bleibend,  dem  Individno 
plötzlich  das  irdische  Dasein  zu  rauben  vermdchÜDn. 

Aasser  den  193  an  Schwäche  gestorbenen  jogendrichen 
Personen,  tritt  auch  die  Abzehrung  mit  der  enormen  Zahl 
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von  907  auft  AbaiehroBg,  ist  aber  eirtweder  Schwädie  an 
aidiy  dasIodiTidomn  zdirt  ab,  wegen  Mangel  einas  krattgen 
Lebens-ImpolseSy  nnd  ea  gehörte  daaa  jene  ZaU  cor  sohon 
erwähnten  Robrik;  oder  wir  denken  nns  die  »Absehmngt 
a{a  dw  Ansgang,  als  die  Folge  eines  andern  Leidens,  nnd 
dann  wftrde  es  für  nnsem  Zweok  wflaseheaswerther  gewesen 
seiQi  wenn  wir  mit  diesen  selbst  einen  statistisfiken  Veigleieli 
UUIen  anstellen  können. 

Anch  der  Liste  der  erwachsen  Terstorbeaen  dürfen 
wir  n«  den  bereits  oben  angedeateten  Wirkangskieis  geban^ 
and  aaeh  ihr  keine  solche  €fewis8heit  beimessen,  dass  irir 
statistische  Berechnungen  zur  Grundlage  fordern. 

An  Langeoschwiadsudit  starb  der  sechste  Tfaeil  der 
Verstorbenen  überhaupt  (705  :  4974);  rediaet  man  aber 
noch  173  am  BrustAeber,  14  an  Brustbeschwerden,  21  an 
BlatspeieUi  und  die  im  kindlichen  Altor,  159  am  Bmstieber 
nnd  30  an  der  Schwindsucht  Verblichenen  hinzu,  (eine  SMunn 
von  1,102),  so  bestätigt  as  sich  auch  diesmal,  was  nnsera 
flruheren  Uebersiehten  schon  bewiesen  haben,  dass  fast  der 
vierte  Theil  dar  hier  stattfindenden  Sterbeßdle,  den  Krank«» 
heiten  der  Lungenorgaae  anheim  falle.  An  Hirnentzftndung 
erlagen  im  erwachsenen  Aller  10,  und  im  kindlichen  166« 
worin  wir  eine  Abnahme  gegen  frühere  Jahre  erblidLcn;  in 
den  früheren  Qainqoeanien  fand  nämlich  der  dreiundzwaazigsto 
der  Verstorbenen  darin  sein^  Untergang;  in  diesem  letzten, 
nur  der  adUundzwanzigste.  DagegM  ist  das  NerrenÜeber 
in  einer  bedeutenderen  Rolle  aufgetreten  (347),  uad  hat  iacL 
der  55  im  kindlichen  Alter,  den  Gesammtbelrag  voa  402, 
em  Verhailniss  zu  den  Gestorbenen  übeibaupt,  wie  etwa 
1  :  12V3  zu  Stande  gebracht.  (1) 

In  den  Jahren  1831—35  war  dies  wie  etwa  1 :  26%; 
in  den  Jahren  1636—40  wie  etwa  1  :  19%.  Unter  den 
einzelnen  Jahren  des  letzten  fünfjährigen  Zeitraums  (1841—45) 
zeidinet  sich  das  Jahr  1843  Torzugsweise  darin  aus  (112) 
und  üb^rtriflt  darin  das  Jahr  1845  (39)  um  73. 

Bl  Betreff  der  Sierbestunden  fiel  das  Maximum  der 
Steiblichkett  auf  die  Vormittagsstunden:  von  6  UhrMoigens 
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bis  12  Uhr  Mittags  (1415);  das  Minimum,  tod  da  bis  6 
Uhr  Abends  (1;150);  den  Vormittagsstunden  am  nächsten 
traten  die  Nachmittemachtsstunden,  Ton  12  Uhr  Nachts 
bis  6  Uhr  Morgens  (i,246)i  und  den  Nachmiitagssiunden 
zanichst  die  Vormiiiemachtszeit,  von  6  Uhr  Abends  bis 
12  Uhr  Nachts  (1,163). 

In  den  Jahren  1836-40  war  die  Stin'bHchkeit  in  den 
Nachmittemachisstanden  nnd  den  Vormittagsstunden  fast 
übereinstimmend,  —  1384  :  1382  (das  Maximum  traf  um 
2  Individuen  noch  eher  den  ersten  Zeitraum);  das  Minimum 
der  Gestorbenen  fiel  auf  die  Nachmittagsstunden  (1,269)  und  in 
den  Vormitiernachtsstunden  wuchs  die  Mortalität  um  6  (1,276). 

In  den  5  Jahren  von  1831^3S  war  das  Maximum  der 
Sterblichkeit,  Vormittags  (1,370);  das  Minimum,  Nachmittags 
(1,213);  dem  Vormittage  traten  am  nächsten,  die  Vormilter- 
nachlsstunden  (1,328)  und  den  Nachmitiemachtsstunden, 
die  Stunden  des  Nachmittags  (1213). 

Dieser  15,491  Sterber^le  umfassende  15jährige  Zeitab* 
sdinilt  würde  also  genügend  mit  Casper  (S.  dessen  Denk- 
wflrdigkeiten  a.  a.  0.)  das  Maximum  der  Mortalität  in  den 
Vormittagsstunden  beweisen;  aber  seiner  Behauptung,  dass 
das  Minimum  in  die  Vormillemachtsstunden  falle,  entgegen« 
treten,  indem  es  bei  uns  die  Nachmittagszeit  (?on  12  Uhr 
Mittags  bis  6  Uhr  Abends)  ist,  der  das  Minimum  zuge- 
schrieben werden  durfte. 

Das  Verhältniss  der  Gestorbenen  zu  den  Geborncn  war 
in  den  letzten  5  Jahren  1841—45  wie  1  :  1,007;  das  Plus 
zeigte  sich  zwar  auf  Seite  der  Gehörnen,  aber  nur  34.  (S. 
Tabelle  IX.) 

Die  Zahl  der  Selbstmörder  hat  in  dem  letzten  Quin- 
quennio  gegen  die  beiden  früheren  5  Jahre  um  6  zugenom- 
men; eine  geringe  Mehrzahl,  die  keiner  Deutung  Raum  geben 
kann.  In  der  Art  des  Selbstmordes  ist  auch  in  den  letzten 
Jahren  die  des  Ertrinkens  die  beliebteste  gewesen,  der 
fast  die  Hälfte  der  Unglücklichen  zugefallen  war;  der  Selbst- 
mord durch  Strang  und  darauf  der  durch  Schuss  sind  in 
der  Wahl  gefolgt. 
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V.     Zwillingsgeburten. 


Monate. 

1841 

1812 

1643 

1844 

1845 

1 

Janntr 

1 

, 

.^ 

1 

2 

Februar 

— 

._ 
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MSrz 

i 

3 

mmm 

^m 

1 

April 
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12 
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1 
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..^ 
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«. 
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— 



3 
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^. 

1 
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1 

October 
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— 



1 

— 
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1 

l 

l 

#. 
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— 
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9 

2 

Summa 

13 

12 

13 

11 

58 

VI«     Drillingsgeburten» 

I  1841 

I  November  1 


Cr^f^f^fi 


1842 

Mära  1 


VII.     Geburten  nach  den  Stunden. 


1841 


1842 


1843 


1844 


1845 


6 


Von  12  Uhr  NadiU  bis 

6  Uhr  Morgens 
Von  6  Uhr  Morfens  bis 

12  Uhr  Miltaga 
Ton  12  Uhr  Mltues  bis 

6  Uhr  Abends 
Von  6  Uhr  Abends  bis   . 

12  Uhr  Nachts 

Sttmma 


278 
276 


1061 


277 
285 
244 
201 
1097 


250 
247 
239 
296 

mi 


204 
239 
235 
241 

979 


270 
276 
261 
281 
1088 


1323  j 
1237] 
138ol 

52791 
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IX.     VerhSltttisfi  dertSestorbenen  zu  den  Geborenen. 


X.  Verhältnis  der  gestorbenen  männlichen  zu  den 
gestorbenen  weiblichen  Personen. 


Jahr. 

Männliche. 

W«ibUche. 

Terbaltnisi. 

i 

1 

1841 

MS 

638 

1  :0,fi9 

]': 

1843 

SI4 

iSd 

1  :  1,08 

1843 

4«7 

487 

1:  1,04 
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1«44 

449 

4T9 

1  :  1,06 

i 
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1 

184S 

451 

48S 

1  :  1,07 
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MM 
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1  :    los 

HttaoT.  Am.  0.  Jahrg.  Hft.  3. 


18 
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XIa.     Die  Gestorbenen  nacl 


^t\F\ftsiitt^M\rt>j\t'ta\rt\i\rrirs£'^'^f\i\t^9^^i\t\tt>f\Ft\^ 


1841. 

1 

1842. 

Alter. 

ehelich 

unebel. 

ehelich 

unehel 

» 

M.   W. 

M.|W. 

M. 

W. 

M.|W. 

Im  ersten  Tierteljabre 

39 

25 

21 

20 

36 

22 

17    31 

Von  da  bis  ziym  Isten  Jahre 

40 

20 

20 

9 

31 

38 

17    11 

Vom  )tai    bis   3ten   Jahre 

46 

63 

26 

15 
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32 
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6 

10 
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3 

— 
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1 

i 
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15 

13 

— 

— 

11 

16 

— 
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22 

20 

— 

— 

29 

22 

— 
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»    36sten   f    aOstea      » 

19 

16 

— 
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19 

21 
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9    31s(en  »    35sten      » 

17 

17 

— 

— 

26 

23 
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15 
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'  — 
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— 

- 

Summa 

469 

484 

76 

64 

465 

506 

.59 

63 

9S 

» 

13 

10 

9< 

U 

11 

2 

Xlb.    Das  fiöcfaste  Alte^  der  Gestorbenen  war: 

1841  —  91  Jahre 

1842  —  97   » 

1843  —  95   9 

1844  -  93   » 
1646  —  98   » 
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1843. 

184  4. 

1845. 

B 

ehelkh  |iinehel. 

ehelich    unehel. 

ehelich  unehel. 
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J    fl 
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W.   IM.IW. 
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276  MiscelleH. 

!!•      Wilterimgs^     Odd    Krankheits-Oonstitutioa    zu 
Hannover  in  den  Monaten  December  1845^  Jannar^ 
.     iHruar  anld  Min  184ß. 

Der  Erfolg  8es  Winters  war  ein  ODgawfihnlioher,  wie 
schon  rraber  nach  einigen  Andenlangen  des  verflossenen 
Sommers,  und  namentlich  nach  dar  seil  einer  laqgea  Reihe 
von  Jahren  der  Rahe  im  hohen  Ifordwesten  Europa^  anf 
Island^  im  September  In  einer  Daoer  von  fast  7  Monalea 
wieder  aafgetretenen.  bedaalendaa  Tulkanischen  Th^keit, 
in  Erwartung  gestellt  werden  darfte.  Während  dieses  Ereig- 
nisses zeigten  sich  die  Erdarschultenmgen  in  der  europ&i--» 
sehen -Westhälfte,  besonders  aach  in  Italien,  in  den  ersten 
Monaten  geringer|  bis  sie  sich  im  März,  ki  dessen  Mitte  der 
Ansbrnch  des  He^la  erst  naohliessi  in  Norwegen,  Dalmalien^ 
Stdermark  nnd  Suditalien  wieder .  beträchtlicher  einstelltett. 
Sehr  jnerkwtrdig  in  dieser  Beziehang  erscheinen  die^  beide 
in  deA  Februar  fallenden,  MMdnngen  von  einem  zwölfstfln-» 
digen  Verschwinden  des  Wassers  im  Motata-Flusse  in  Schwe- 
den, and  von  dem  Ansbmche  eines  Schtamm-Tolkans  in 
Oberungam« 

Der  Wjnter  ibehielt  in  den  fefldlichen  nnd  westlichen 
Ländern  unsers  Weltthdls  dorchaus  ein  weiches,  mildes  and 
selbst  ungewöhnlich  warmes  Wetter  mit  öfteren  und  heftigen 
Stürmen  bei,  während  in  seinem  Nordosten  bis  End^  Febru- 
ars, wie  auch  in  Nordamerika  bis  in  den  März  eine  strenge 
Kälte  mit  grossem  Schneefall  herrschte.  Im  Kleinen  wieder- 
holte sich  auch  dieser  Gegensatz  auf  der  Insel  Island. 

In  unseren  Gegenden  st&rmte  der  Wind  in  den  beiden 
ersten  Monaten  fast  nur  aus  SW.,  in  den  folgenden  damit 
wechselnd  ans  NW.,  und  in  allen  brachte  der  häuflge  Regen- 
nicderschlag  Ueberschwemnungen  der  Flusse,  nnd  besonders 
mit  Schmelzen  des  Gebirgsschnees  verbunden  solche  anhal- 
tend am  Ende  des  Januars,  zuwege.  Nach  dem  schon  un- 
gewöhnlich angenehmen  und  fruhlingsartigen  October  nnd 
November  folgte  ein  äusserst  stArmischer  und  trübwolkiger 
Decemberi  besonders  dann  mit  Regengüssen,  wenn  zum  SW. 
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Starke  NW«-Wiale  biosalratÖD^  wobei  zagleicfa  TmagswMse 
vom  10.  bis  16.  heftige  StuimgeviKer  über  Holland  imtl 
Deatschlaod,  wie  am  letzten  Tage  avch  in  nnsrerN&he,  hin- 
aogen.  Nar  anf  iKorze  Zeit  Schnee  und. wenige  Frostnächie 
konnten  sich  behaupten  $  immer  folgte  wieder  rasch  die 
weiche  und  fbachte  südlichie  Luft,  und  fast  immer  bildete 
sich  auch  dfinnereir  öder  ^diterer  Hochdunst,  worin  einige- 
mal die  Sonne  und  Ollerer  der  Mond  mit  Dunstring,  und  am 
21.  bei  gelbglänzendem  Sonnenuntergänge  eine  Lichtsftule  mit 
oberm  farbigem  Sonnenbildo  erschien.  ^  Der /mtiffr  zeigte 
sich  meistens  gelind  und  stark-  und  lauwtndig,  und  stets 
mit  Wolken  oder  Hittelnebel  bedeckt.  In  der  ersten  Hälfte 
ging  der  Wind  auf  kurze  Zeit  durch  NNW  in  SSO  aber, 
wobei  er  in  der  Höhe  anhaltend  nördlich  blieb,  und  dabei 
konnten  nun  einige  Tage  mit  massigem  Frost  und  nmr  2  mit 
heitrer  Sonne  durchbrechen.  Letzteres  konnte  sich  nur  noch 
anbedeutendoY  im  Pehruar  geltend  machen,  In  welchetn  die 
feuchten  atlantischen  Winde  ansSW.,  dann  NW.,  mit  Heftig- 
keit und  häufigem 'Regisn  immer  gleich  wiederkehrten.  Des- 
halb verhielt  dieser  Monat  sich  ungewöhnlich  gelinde,  und 
xamal  erfreuete  uns  in  den  letzten  7  Tagen  eine  mildem  und* 
hetlsonnige  FrahUngsIuil  mit  sQdlichen  Winden,  in  deren 
Folge  die  Vegetation  mehrwöchentlich  frfiher  als  sonst  iror- 
schritt,  Lenzblnmen  blflheten,  und  sogar  die  Störche  sich' 
eiostellten.  —  Ebenso  viel  Tage  des  Märzes  waren  noch 
gleidi  angenehm,  darauf  brach  da^  sftirmische  und  stoss- 
windige  Wetter  bei  wechselndem  Luftstrom  aus  SW  und  NW. 
wiede^  mächtiger  los,  und  besonders  in  zweiter  Hälfte,  nach 
Vollmond,  machte  sichs  kubier,  vielbewölkt,  doch  mit  min«- 
dorm  Regen,  als  in  den  vorigen  Monaten.  Mittags  nahm 
das  Gewölk  ein  gewitterartiges  Gepräge  an  mit  öfteren 
Schlossenschauero,  meist  sich  aber  wieder  in  andere  Formen 
zersetzend,  und  man  sah  Schnee  auf  den  Gebirgen;  jedoch 
kam  es  hier  nicht  zu  eigentlichem  Froste.  Indessen  wiwd 
das  TegetabUische  Leben  dadurch  doch  im  Ganzen '^rtck« 
gehallen.  Mit  diesem  Monat  zog  sich  auch  in  Nerdeifropa 
der  Winter  zurfick.    An  anderen  Orten  zelten  sich  Sttrm-^ 
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ud  Hagelfa^vitttr^  «aob  gewahrte  mao  f earigd  Mathn, 
ßMiifodiige  und  NebeiMMMi. 

Dar  Buromeiersi&mi  anrias  aicb  nakreatheila^  dool 
weB^ar  iaiFabroar,  aiadrig  ond  vielbavagt/ dabai  einigamal 
mK  saaoban  Aoflwhwftogea  auf  ainiga  Taga^  wla  as  nit  daa 
alno^yUrbcbeQ  Sehwaakaiigf  n  hat moiiirl,  ronagawaisa  aber 
im  Daeaaibar,  gageii  dessen  Bads  dai  Ualarscfeied  in  24 
Standen  fast  1V>  Zoll  betrag,  nftmlieh  nach  dem  Hin.  am 
23.  ^  26''  10,$''';  Max.  fand  am  14.  statt  ^  28"  5,2'". 
In  den  Anfang  des  Jannar  ftel  die  Herrefrafaag  des  Gagen«* 
gewichte  bei  einem  rasehen  and  badeutenden  Anfsehwonga 
bis  Mai.  den  9.  ^  28"  8,2'",  dann  aUm&Ug  absinhend  bis 
Hin.  am  22.  and  29*  ^  27"  3,2"'.  Nor  der  Februar  be- 
haaptete  sich  ziemli^  beständig  nd  in  wenigen  Linien  Ober 
und  antof  dasBüttd  schwingend,  Max.  den  I0.=i>a8'^  4,7'", 
Min.  dea  1.  ^  27"  7'".  Im  Mira  das  fiahere  Verhidlaa 
wieder  mit  längeren  Seakaagen,  mit  Min.  am29.=»a7^ft"V 
uad  schneUerm  Steigen  mU  Max.  am  12,  ^^  28"  7,8'". 

Im  nermomeiersicmde  seigten  sich  dagegen  die  Unter-* 
schiede  nicht  so  beträchtlich,  nnd  nicht  die  sanst  winter-« 
liehen  Grade.  In  den  3  ersten  Monaten  fand  am  häafigsieik 
ein  Tageswechssl  statt  von  +  1  bis  2^^  aaf  4  bis  5S  in 
Mlia  einige  Grade  mehr.  Zwischendurch  ftelen  einige  FresA- 
tagn  od»  nur  Froslnäcbte  ein,  nMt  Min.  am  14,  Dec.  6>A^  R., 
anfangs  Jan.  mehrtägiger  Frost  mit  Min.  den  &  nnd  6.  und 
28.  ~  8Vi^  in  F^raar  7  Nachtfröste  mit  Mia.  4en  19.— 
7V2^;  laaMärz  noch  genngfr  mit  Mio.  den  13.  nad  19.— e<». 
Hingegen  höh  sich  die  Temperator  im  December  auf  Max« 
Am  30.  +  7l^^  im  Jan.  auf -f  »^  den  22.,  und  TocaagNeh 
am  Ende  Februar  uad  Anfangs  Märsea  za  einem  Tagswech- 
sel von  +  3  bis  7^  auf  +  8  bis  W,  mit  Max.  den  28. 
Febraar  +  12V2^  and  den  4.  März  +  12». 

Fir  die  aUgemeine  Volksgemndheit  war  ein  solcher 
waicber^  fenehter  und  durch  die  starken  Wiada  die  iuft  stein 
ecaeaemder  Winter  in  unserer  freien  oflenen  Gegend  nach 
aUer  Eifaferang  niehi,  eben  uagänstig  zu  nennen^  und  da,  wt<> 
sehe»  aeit  Yorjgeai  Jahre^  bodeiXendece  epidemiechia  Kranit-- 
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heitmi  vieht  vorhandjen.  waren,  aneh  Uat  xt  Lande  ^  faim 
Mangel  einlrat  an  gaalgenden  «nd  golctt  LebensmUtelo,  «fie» 
Rflisek,  fldreida;  Obst  nnd  salbst  an  diem,  an  anderen  Orten 
zum  ersten  Male  mehr  dem  YerdeAen  ansgesetxt  gewaamMi 
wichligen  Nahrungsmittel,  den  Kartoffeln,  so  erreichten  die 
Erkrankungen  im  Allgemeinen  einen  weniger  als  gewöhnlichen 
Grad  der  Verbreitung  und  des  tiefern  Ergriffenseins,  was  sieb 
in  gleichem  Yerhältnids  auch  in  Beziehung  auf  allgemeine 
SierMiaiikeit  erwies. 

Di^  OmtHtklion  dw  Krankheiten  bi^anptete  inaier 
einen  maasig  gastrischen  und  synodialen  Charakter,  ud  tt» 
rbenmalisdier  nnd  kalaifbalischan  Formen  bezogen  sich 
bauptsftdilteh  auf  die  «embranosea  Gebilde  der  Kopf-,  Hai^; 
Snst^  nnd  UaterleibshöUett,  wie  der  anssem  Haut  lad  der 
Augen.  Itt  scharf-  nnd  rauhwindigen  M&ri  bildeten  sieh 
jedoch  auch  intansitere  Enlzandnngen,  besondei»  ia  Hais 
und  Brust,  und  bei  Kindern  hiiflg  als  eiizflndlidie  Katanbe 
und  Bronchitis  aus.  Cardialgien,  gaüiclrte  KotUnn  und  Di- 
arrhöe zeigten  sich  öftrer,  als  sonst  wohl  in  Wintern,  so-* 
wie  GK<4iUacbe  und  Hektisohe  frfther  und  Mnflger  den  Leiden* 
tagttn  «nterworfen  waren«  Ein  galisdes  dreitägiges  Frühlings-» 
fieber,  mit  starkMi  Kopfsdimerz  nnd  Mattigkeit  Teibunden, 
It^s  nch  besonders  in  den  beiden  letiten  Monaten  beob- 
achten, und  auch  inleimUtirende  Fieber  traten  mehr,  als  bis« 
her  seit  einigen  Jahren,  anf ;  jedoch  nicht  in  der  Weise,  ate 
man  in  Folge  der  vielen  und  anhaltenden  Ueberschwemama« 
gm  Mtte  erwarten  können.  Die  im  Yorig»  Winter  käuflgea 
typhösen  Fieber  blieben  diesmal  nur  auf  sehr  einzelne  Hanser 
besohrtnkL  Heriienswerth  dringten  siefti  aber  wieder  b»- 
deutende  H&merrhegien  der  verschiedenen  Organe  ml,  wbA 
unter  den  Anfällen  apoplectischer  Natur  mehrere  leibale 
Brast-  nnd  Herzkiimpfe  nach  kfiizer  oder  Iftnger  Torherge- 
gangenen  Reaiissioneo.  Oeflere  FSHe  von  Chlerase  nnd 
BtatüeckenkranUieit  waren  ebenfalls  zu  fceadiea,  -*-  Die 
ooatagiesf  n  Kinder^Eptdemien  sogM  sidi  nach  mehr  znttdc, 
ato  im  vorigen  Jabiei  nasser  dM  Masem»  wtokAfe  nan  ia 
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mebrere  Schsleo  etndraigen,  sich  aber  sehr  gstarlig  terhiel«- 
im;  TOD  Scharlach  imd  Butlern  nur  M€h  wenige  Fälle,  mehr 
▼oa  Varicelleiii  and  der  aoch  Urklich  hftaflgere  SUekhaateii 
ist  nan  in  Abnahme  begriffen.  Dürr. 


h     Peraonalnotizen. 

Landdrostei  Hannover.  Dem  Dr.  med.  L.  Scfttf/ie 
in  TwistriBgen  ist  das  Landchiroigal  der  Admter  Ehrelburg 
ond  SiedenbQig  äberfragen.  ~  Dem  Dr.  med.  C.  Dense 
bisher  in  Clausthal  ist  das  Landchirargat  for  die  Aemter 
Niäibnrg,  Wölpe  und  die  Stadt  Nienburg  übertragen  und 
demselben  die  Befogniss  zur  Ausflbung  der  Wnndarzneiknnsl 
und  Geburtshülfe  in  unbesohräniLtem  Masse  ertheilL  —  Dem 
Dr.  med.  G.  A.  B.  Brande  ist  die  Niederlassung  in  hie- 
siger Residenzstadt  behuf  Ausftbung  der  Heilkunde  einschliess- 
lich der  Chifurgie  und  Geburtshttlfe  gestattet.  ^  Desgleichen 
dem  Dr.  med.  C.  L.  Rose  die  Niederlassung  in  Hamdn.  — 
Dem  Chirurg  A.  Marpmann  in  Wülfel,  Amts  Hannoter,  ist 
die  Biefugniss  zur  Ausübung  der  Wundarzneikunst  in  be- 
schränktem Masse  und  der  Gebuiishülfe  gestattet 

Landdrostei  Osnabrück.  Der  Dr.  med.  Trobiiius  zu 
Hahteburg^  Amts  Wittlage-Hunteburg  ist  verstoiben.  —  Der 
Wundarzt  Zerse  aus  Badbergen,  Amts  BersenbrOck  ist  nach 
Amerika  ausgewaüdert  *-  Der  Dr.  med.  Ernst  Fr,  August 
Siüve  ist  zu  OsnabrOck  als  Arzt,  Wundarzt  und  Geburis- 
helfer  coneessionirt.  —  Dem  Arzte  Raven  ist  gestattet  wor* 
den;  seinen  Wohnsitz  als  practicirender  Arzt,  Wundarzt  und 
Gdiiirbhelfer  voh  Osnabrflck  nach  Rothenfelde  Amts  Ibarg 
zu  verlegen. 

Landdrostei  Bildesheim.  Der  Chirurgus  Friedrich 
August  Benecke  zu  Goslar  Ist  zum  Stadtwnndarzte  daselbst 
eiüannt.  —  Dem  Dr.  med.  H.  E.  H.  Mende  aus  GAttingen 
ist  die  Erlaubniss  sich  als  ansflbender  Arzt,  Wundarzt  und 
fiebnrtshdlW  in  der  Stadt  Einbeck  niederlassen  zu  dOrfen,  er- 
theilt  worden.  Dem  Dr.  med.  Jacob  Macke  zu  Etzenbom,  Amts 
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Reiahanseiiy  ist  die  Yerleguig  seines  Wohnsitzes  nach  Dnder- 
stadt  hehuf  Aosübong  der  Heillrande  ond  Geburtsbfilfe  ge- 
stattet. —  Dem  Wundärzte  Priedr.  Pollmann  zn  Hildesbeim 
ist  die  Erlaabniss  znr  Ausübung  der  Wundarzneilianst  in 
besehränl^ter  Hasse  ertheilt  worden. 

Se.  Majestät  der  König  *haben  geruhet,  dem  HofrathDr. 
Hohcher  das  Comandeurkreuz  2ter  Glasse  des  Königlichen 
Guelphen-Ordens  zu  yerleihn. 
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Berichtigungen 

im  1.  Hefte. 
S.  100  Z.  19  ausutt  ittbjectiven  liei  flobcaUnen. 


Im  2.  Hefte. 

S.  182  Z.  32  ansutt  die  lies  der. 

S.  188  Z.  14  9  Therapie  lies  Theorie. 

S.  201  Z.  36  »  unri  lies  ursi. 

S.  212  Z.  33*  V  MucoriuiD  lies  Meconium. 

S.  927  Z.  25  9  tenae  lies  pulv. 

S   228Z   5  »  Löhirde  lies  Jähnde. 

S.  228  Z.  15  »  hinten  lies  innen. 
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ADgemeiner  Hterariselier  Anzeiger. 


Dieser  Aoaeiger  ertcheint  moMtlick  ud  wird  io  eiaer  Auflue  voa  S500  Kxea 
»Urea  verbreitet.    Dersellie  dieot  Kugleicli  als  Beilage  an  dea  Zeitsekriftea : 
Archiv  der  Pkarmaeie  voa  Dr.  BUjf  nad  Dr.  Wackmroder, 


Haaaoverscke  Aaaalea  fdr  die  gesaauate  HeiUaade  voa  Dr.  HitUehmr 

nad  Dr.  Mükru, 
Zeitichrirt  ffir  Malakoaoologie  von  Dr.  MnAt. 
laaeiate  werdea  mit  3  m  <x>«'  >  %  jfk  A'  ^^  Petitaeile  oder  deren  Banm  bcreehaet. 

Di»  maeksUkMd  angdUbidiHtn  Wtrht  $ü»d  ameh  dureh  dU  Hakn'$cJU  Hofbuek- 
hmmalMMg  im  Haaaovtr  an  htaitkm. 


[365]     3m  SBetlage  brt  nnteT)e(d^iietni  ifl  erfd^ienm: 

bcr 

Ideologie  im^  ^etrefuftenf titi^e. 

3um  9f brauche  bei  SocUfungen  unb  sunt  ®e(bffatntecri(^te*  Z^etl> 
»dre  na((  t.  diit  be  fBeaumont'«  SBorkOmgen  an  bnEcole 
des  miiies,  t>on  Dr.  Q.  Sogt.  3n  stvei  S3inben»  Scfler  SBanb, 
in  jmi  eiffentngen.  SRit  388  3auflrationett  in  ^o^ßtd^.  gr»  8*. 
Sein  Selinpapier.  geb*  9>rei«  jeber  Lieferung  1  X^(r.  4  ®gr. 

SDie  ®eoIogfe  ijl,  »ie  bie  pi^fif  unb  Gbemie,  efite  aOffTnifd^aft  be« 
2:age#  gemotben;  fle  ffai  einen  n>e{ien  J^refd  t)on  Srennbrn  getoonnen.  SMe 
Kinbe  be«  9faneten,  toelt^en  tcix  bewohnen,  bietet  einerfeftd  fo  viele  @4&be 
fit  bif  3iibtt(b{e,  anbererfeit«  fo  te<(be  l^elebning  für  ben-  benfenben  9ttnß 
fiben,  ba^  ieber  ^ebUbele  ftd^  belieben  maf,  bfe  Olrnabgäge  einet  ffiiffen^ 
ffbaft  fennea  ^n  lernen,  toelibe^  loie  bfe  (Sleologie,  fUb  mit  ber  Bilbmg 
mb  ilntffel^ttng  nnferer  Chbe  bercb^ftigi* 

IDie  läearbeitiuig  bed  oben  genannten  Se^rbnibe«  bnr(b  antgejeiibnete 
toifenfdjfaftliibe  itr&fte,  bie  rei^e  9(n«{lattnng  bnrcb  jabtreiibe  nnb  vor* 
treffliib  atttfgef&brte  ^ol)^(be/  nnb  ber  )»erb&ltn{ßmdf ig  fe^r  biOige  $re{e, 
teerbev  iffm  fii^Ud^  eine  große  SabI  t)on  Sreunben  nnter  brn  $ra!tifeni 
—  bea  S3erg'  nnb  fnttenm&nnem/  —  ben  Ctnbirenben  nnb  Sremben  ber 
Qlffenf^afi  (m  HHgemeinett,  gnfftbren. 


@fiittDi<feIuiigftgcfc|iic|ite  deS  ^uiibes@fieS» 

Son  Dr.  X^.  i.  93*  SSifcboff,  orbentL  $rofe(for  ber  Timto^ 
mie  unb  ^(^pffoCogie  ju  @iefen.  SRtt  funf^ef^n  ®tetntafe(n» 
gr*  4«  Sein  IBeIin)>q>.  ge(^.  9rei«  5  SS^lu 

jMe  MS  }e^t  MFannteti  9f «ten  anS  der  gras 

ttittie  het  9leaClltl>Ütmcr.  zu  ®runUage  su  einer 
^Sonographie  biefer  Samilie  bargefleUt  von  ^.  ^offmeifler* 
aXit  ^i^nungen  noO^  htm  Sebtn  von  X.  «^offmei^er.  gr.  4. 
Selinpap.  ge^.  2  2^rr. 
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ober  ble  8e^re  Don  ben  Operationen,  Don  ben  JReagentien  unb  bon 
bem  »er^otten  ber  befannfertn  Äiqjer  ^n  aieagentten,  fowie  fpjle« 
motif*e«  88erfar>rttt  8««  Äufftubting  ber  In  ber  ^^maa^,  ben 
Äftnjlen,  ®en>erben  unb  ber  ?anb»lrtW*aft  häufiger  t)orfommenben 
Äirper  in  emfa^en  unb  sufammengefeftten  aSerbinbungem  gftc 
»nfSnaet  ^««fW^et  Don  Dn  Q.  Slemtgtu«  grefeniu«,  ^ro* 
feffor  ber  (S^emte  sn  8Bie«baben*  a»tt  einem  2Jor»ort  t)om  grei* 
berm  Suffu«  «tebig^  »ierte  wme^rte  unb  t)erbefferte  »uf* 
tage»  a»tt  in  ben  3ept  emgebrUcften  .&oliWnitten.  gr.  8.  fein 
»e«npa|)*  ge^»  *rett  1  2^lr.  8  ®gr. 
»on  blefem,  fttt  ben  ^jraftlWen  t^emif^eti  tlnlerrf*t,  fn  ben  «abota^ 
toTiea  «Die  ffir  bie  fpi^armareuteii,  loltbtfgeii  SBerfe  ifl  abermald  eine  nene 
«Hflaae,  ble  »iette/  «ötbig  gftocrbeii.  Ueb«  ben  SBert)^  nnb  ble  ©e* 
bentnna  beffelben  fpxiä^i  fi*  baft  ©otttort be« «ret^erm  odu  «iebig  an«* 
tie  Qlnffibtnng  be«  Bn<be«  in  ble  melden  nnb  angefel^enflen  £aboratorlen, 
feine  voelte  SBetbreltnng  nntet  ben  ^^«nnacenten,  fotole  ble  taWe  gclge 
ber  «nflagen  bieten  bie  Selege  bafnt«  IDIefe  nene  Snflage  ifl  eine  fotg« 
fam  bivAgeüTbeitete^  nnb  mit  einem  intereffanten  Aapftel  Aber  bie  Wfdhlben 
»erracitt. 

jmiriUnig  ya  ^««titiitiiirit  ^m\f^tn  ^mii^ft, 

ober  bie  Se^re  t>on  ber  @emi(|)t^be(}immung  unb  6d)eibung  in  ber 
^^armaciei  ^m  Afinflen,  ®en>erben  unb  ber  Sanbipirt^r^aft  ^in» 
figer  tjorfommenben  Äirper  in  einfacj^en  unb  jufammengefe»ten  SSer* 
bittbungen»  gftrJfnfänger  unb  ©eÄbtere  bearbeitet  t)on  Dr.  (S.  Ste» 
migiu«  Srefeniu«,  ^toftffev  ber  (S^emie  ^u  SBieöbaben*  9Iit 
in  ben  SEept  eingebrutften  ^el^ftifmttm.  gr*  8,  gein  »elhl|>ai>. 
ge^.  9rei«  2  X^(t»  8  ®gr. 

<Dlefe«  Sffier!  tel^t  M  feinem  gangen  Pane  na4  ber  ''Sfnleltung  jut 
an  all  tätigen  «nal^fe''  aW  jwelter  Zfftii  an,  fo  baj  belbe  gnfammen 
eine  VPÜftÄnblge  Slnleltuna  jut  elnfac^jeren  (bemifien  «not^fe  ent^falten. 

SSrannfdfttvelg,  a^ai  1846, 

Stiebtid^  SBtetoeg  unb  ^ohn. 

■ "  ■  ■  "  ■■     .  ■ 

1266]      3m  SSerlage  ber  ^aWi^*^  ^«fbucb^anblnng  ia  Hannover 
ifl  fo  eben  erftblenen  nnb  burcb  ade  lIBnd^^anblnngen  gn  begleiten: 

ein  ee^rgebi^t.  8.  1846.  gel^.  9xti$  l  «f>. 
3n  fiegng  anf  biefe«  gefäHtg  andgeflattete  unb  billige  $oefieto>erf/  bad 
hcäb  in  allen  Reifen  leimift^  fetti  tolrb,  bemerfea  toir  mir,  boi  bet  3»^ 
fab:  "ein  ^el^rgebicbt'v  in  bemfelben  ©inne  gu  nehmen  ift,  In  toel^m  ba« 
®an2e  fiäf  aU  ein  Qrgengni^  äd^i  beutfcben  ^mncrd  nnb  glficflicber  9aune 
tmb  gifbf,  »oBei  bte  9latnTgef(|»(4te  ber  ©tnbenbdgel  eine«  noib  Immer 
be<i^gef44^en  £)m1ttwtogen  bie  (Stniiblage  btlbet,  anf  toeltber  bie  S6gel 
in  bie  \)ielfa(bfien  lIBegiebnngen  gnr  a}{enfd^entoeU  gebrad^t  finb. 
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[267]     du  ber  (S.  <&.  IBrdPfAtit  Dactil^oBblwia  In  (RorbUiigeii  ifl  n« 

MB 

^.  /rfakfitger. 

gr.  8.    98  ©♦  17  Vi  ®«r,  ober  1  fl. 
%ät  b{e  ®raa(^0arfelt  btefe«  fa(l(((  aefc^rU^mea  nab  l^raftiM  9^^<>1« 
teaea  9BerfM  f^rfcfit  feine  ttbifA^ng  ob  aOen  betTetn  te^raB^aUea. 

[368]    3m  aSerlage  ber  AoWf((en  ^ofbn^^anbluBg  ia  ^aaao))eT  ifi 
fo  ebea  erf4i(eBea  aab  bttrcf  atte  f&8((l^aBMBngen  gB  beiiel^ett : 

fBociftgti^)  nacd  ^^^n  K^af^iiU  bargefleOt. 

SRÜ  efaer  (Sinleitaag  aab  efaem  alp^ahtHf4m  Stt|e{(^Biffe  fafi  aar«  etc« 
tifc^  Ott^ibeeB,  uxU^e  in  GBgUab,  Selgiea  nab  IDentf^Iaab 
MtivM  toerbea,  aebff  Eingabe  bed  S^oterlanbe«  ber  t^erf^lebraeB  eptdt^, 
bfd  3abrc«  ber  CMaf&l^raag  berfelben  ia  üaglanb,  be^  befonber«  barcb 
C^^al^eU  aab  ffiol^lgera^  M  aa^aei^aeaben  Krtea^  toii  aad^  fol#er, 
weifte  4i((  tbeUs  aac^  efgeatr  Grfabraag,  i^tiU  aft4  »errcbiebeaea  «agaf 
bea  au^  ia  getDöl^aU^ea  USatm^ufttn  mit  aabera  Xro)>ea)>flaa)eB  gngleic^ 
(altivirea  faffem 
aSoa 

^«Iberaosli^em  JDof0$ctnrr  tc.  In  Ofbenbarg- 
a  1846.  geb.  %  •^. 


«kWd^te 


i9on 

12.  geb.  1846.  Vi  ^' 
(BrflUng«b(fltbea  einer  koobrbaft  ^oe|tebegabtea  IDicbterin,  mit  einem 
eiafäbreabea  ^ebitbt  «oa  S«  iBed^fteitt. 


Slbl^anbluns  über  bie  äSetDrgungS^inberntffe  {n  ben 
Arfimmungeti  b«r  €Hfeailia|^nen# 

OntDeabuBg  biefer  UnUrfacbnngea  bei  nAberet  6efiimmnng  ber  2age 
voa  Qlfeababnlittien/  ber  Cliari(btttng  ibrer  J^rummttngen  nnb  be<  Sraad« 
^ortbetrlebee  aaf  beafelbea.    SaaA^fl  ald  QtrlAaterung  )b  ^|himlbour*6 
IDarfleanng  biefe«  dlegenßanbed 

9on 

3n0enieur»£>fficiffr. 
gr,  8.   1846.    geb.    ^eiö   V,  #,^. 
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ipanlibtK^  liet  piumen^ittnetei, 

ober  eenane  SBeft^relBniid  fafi  allev  In  lDentf((laiib  httannt  getDocbeim 
3(et))(Iati2eii/  mit  GCnft^Inf  beticBigeii  ©trftitd^r  onb  »orgigUcfiercii  äim 
b&Bm«/  lotl^e  s»  Su^antagen  bieiicn,  vebfl  gtiabli^n  XnUümig  s« 
beten  (SnUnr/  nnb  einer  Qfnteitung  über  aOe  dtoeige  ber  IBlnmen« 
gftrtnerel  n.  f.  ». 
Con 

(Srofbenogti^fm  «^ofg^ttnct  tc.  In  Olbrabucg. 

Stoeiti,  fc^c  t»erme^rte  unb  ^Mtbefferte  Xnflage. 

IDret  IBiitbe.  gr.  8.  133  Soften.  Vcei«  77»  •#• 

IDiefe«  in  pxafti\^n  nnb  toffTenr^oftlfc^er  ^fnfic^t  an^gegei^nele  auf 
30mr(get  eigener  (Brfol^mttg  Bern^enbe  ®ecf  toiib  an^  femer  bem  auAs 
gebreiteten  ^ublünm  ber  (9artenbeft|er;  Jtnnflg&rtner  nnb  SInmenfrennbe 
f^  aU  nnentbe^rU^  beto&^ren. 


lateinische  und  griecbisclie  Special-W(frterbficlier 
von  €rnsins  n.  A. 


Hannover  im  Verlage  der  Hahn'acfaen  HofbuchtiandluDg  ist  so 
eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Vollständiges  Wörterbuch 
ZD  den  Werlien  des  Foblins  VIrgilins  Mare, 

mit  besonderer  Rttcksicht  auf  die  Erklärung  der  mytholo- 
gischen, historischen  und  geographischen  Eigennamen, 
so    wie   auf    die    Erläuterung    der   schwierigsten 
Stellen  bearbeitet 
von 

G.  Ch.  Crusius^ 

Rector  in  Hannover. 

gr.  8.  geh.  1846.  »Vi,  •#. 

Dieses  Wörterbuch  ist  nach  denselben  Grundsätzen  ausgearbeitet 
wie  die  übrigen  vielverbreiteten  und  zweckmässigen  Special -Lexica 
des  Herrn  Verfassers  und  bedarf  daher  keiner  besondem  Empfehlung. 

Bisher  sind  nun  im  Hahn' sehen  Verlage  zu  Hanaover  und  Leip- 
zigfolgende Special -Wörterbücher  erschienen:  vonCrüAliiSt  Wör- 
terbuch zum  Caesar  '/i,  «^^  zum  Gurtius  Rufus  %  «^^  zum 
Sallust  V|2  «#y  zum  Homer  iVs  •#,  zu  Xenophons  Bf emora- 
bilien  Vn  «^y  zu  Xenophons  Kyropaedie  'Ä  «i^.  Ferner  von 
liUlerlmdtaLt  zumComel  */3«^,  zum  Ovid  %*^f  zumPhae- 
drus  Vs4f#f  von0eelb«de»  zumEutrop  %tJfy  vonTlaeimit 
zu  Xenophons  Anabasis  V^  «^. 
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9lettet  IRoauui  mh  ^tutitttt  ^Mult, 

&lftitbt. 

(&in  fSbman 

Don 

Henriette   ^atile* 

3  «be.  8,  1846.  qt^.  3%  ^. 

<&anbbtt<^  )ur  (Sinrid^tung  unb  Sfäbning  eine«  ^offfalti. 

9)oit 
Dr.  philos.  C  C  Mt  JUlütie. 

Swette  f^^r  t>ermebrte  Vufbse. 
8t.  8.   1846.  fBtlinpapitt.  qt^,  S  ^. 

fftc 

Itittetoffieletre 

Snfanterie  unb  6at)aOerie 

tto^itam  im  X9nig(t4*^imoi»eTf4ni  S.  3»fantccie*8tegimmfc. 

Stoeite  umgeaiteKete  Kuftage. 
8.  1846.  sc^.  ^ide'/n«^. 


9!egeti  bet  etianaelifd^tt  fiitd^«  Sur  erbauung  im 
getffttcben  Seben  perouSgegeben  t>on  9aflor  Dr.  th.  SfieM 
tmb  (Sonftfiorialratb  Dr.  th.  ^titmütnu  3mette«  ^eft* 
gn  8*  |)rei«  '/,  .^.  (»er  3abf9öng  in  4  •äfften  ä  %  -.gp 
fofiet  2  i^O 

[369]     9ei  Vci^bed  IBeffet  tmb  Viaute  in  «ambnrs  ^f^  etfcbienrn: 

^mmtamm^  Dr.|L<B.^^atitbutadftIitita,  SBittentttg 
unb  Sttant^eiHilSonfkitunon,  ober  aSerTucb  Aber  ben 
6inf[uf  bec  Temperatur,  M  Suftbrudttr  ber  SuftflrSmung  unb 
ter  SBiteerung«ber(bAffenbett  auf  ba<  .{)iuftsfftt««Serbi(tntf  ber 
itrantbeit^fiOe  nnb  SertbeUung  ber  Jtrantbeiten  nacb  ben  Sab« 
regten*    gr.  8*  geb.    20  9tgr. 
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[270]     Sm  Qcrlaae  Ux  Untixiii^niUn  Ifl  etfd^iciitti : 

S^nbhud^  ber  ratipncOeii  ^atf^ologie» 

SBon  Dr.  3*  ^en(e,  ^rofeffor  bcr  Unaiomit  unb  ^^pffologte  in 
^eibetbecg.  3n  itori  SBinben.  gr.  8*  fein  Selinpap.  ge^.  ^rei^ 
M  erflen  Sanbe«  2  X^alec. 

Sfir  baö  erjte  Gtubium  unb  ^ur  ®elbf}be(ebrung.  SSon  Dr.  ®.  S3a« 

lentin,  orbentl.  9rofe{Toc  ber  9bPpo(ogie  unb   t)ecglei(|)enben 

Xnatomie  an  ber  ttnit)erfi[tSt  S9ern.  SSit  ^abfreic^en  in  ben  Ztxt 

eingebruAen  «f^ot^fdSinitten.    3n  einem  Sanbe*  gc.  8.  Sein  SJe« 

linpap.  ge^.  ^reiö:  2  Xl)(r.  8  @gr. 

SBalentfn'd  ivQlvnnbttf«'  foH  bie  $$9{!i)(og<e  fo  toeU  t>eTtteten, 

ale  e^  bo4  erfle  ®ebfirfn<$  bed  etub(renbm  an  Un<i>er(itdteii  nnb  mebid« 

n{f(6«4ivutgif4en  £e^raiifiaUen,  bn  (Kergte,  xotl^c  dnen  gebr&ngten  Ucber« 

blid  htx  ^^i^fiologU  na((  intern  l^eotfgen  ^tanbpunfte  verlangfit,  unb  ber 

gcbUbeten  ialm,  wel^e  f{4  aber  bie  X1)&ti^Uiten  nnfeted  Organfdmnd  be« 

leieren  toollen,  er^eifc^t.    ^et  ^BerfafTer  ^at  bie  ftbtoierige  Slnfgabe  übet« 

Bommen/  bei  firenget  SBiffcnfdbafUicbfcit  leicht  t^erfianbli^  gu  bleiben  unb 

bae  re^te  fSftaa^  bee  für  ben  an6gen>to((enen  Qmd  gn  ®ebenben  e<ngnbal« 

ten.    Gine  gro|e  Slnga^l  in  ben  Zttt  eingebrucfter  trefflich  auegefnl^rter 

^olgftid^e  tofrb  gnr  leit^teren  SBerfl&nbfgung  ^itl  beitragen. 

ärannfcbtveig,  8Rai  1846. 

^riebridi^  fBietoeg  tmb  Slol^ti« 

[371]    Bei  Ed.  Anton  in  Halle  ist  so  eben  erschienen  und  in  allen 
Buchhandlungen  zu  haben: 

UTolff,  E«  Th.  Vollständige  Vebersicht  der 
Elementar-analy tischen  Untersuchungen  or- 
ganischer Substanzen,  nebst  Andeutung  der  ver- 
schiedenen Theorien  über  deren  chemische  Constitution. 
Aus  den  chemischen  Journalen  nach  den  Original -Ab- 
handlungen in  systematischer  Ordnung  entworfen,  geh. 
gr.  8.    a  Thlr.  20  Sgr. 

[373]    Hannover  in  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung  ist  crschie- 
|ien  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Heidnische  Alterthümer 

der  Gegend  von  Uelzen^  im  ehemaligen  Bardeugauc 

(Königreich  Hannover)^ 

beschrieben  von 

G.  O.  Carl  von  fistorff; 

Cammcrhcrrn,  Mitglied  mehrerer  gelehrten  Gesellschaften  etc. 

Circa  18  Bogen  Text  in  Qucr-Folioy  uebst'  einem  Allasse  von  16  Ta- 
fein in  Quer -Folio  und  einer  illuminirten  archäologischen  Karte  in 
grossem  Formate.    Subscriptions- Preis  6  Rthlr. 
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elren  nfc^ieiies  w^  bnrc^  oOe  Sttf^^anblnagni  in  er^althi: 

ttf)thnt^  ^n  Wntf^mttit 

ffti  t^f)m  Sttbung<an(ialt(ii.    Xif<  ^ißorircbfn  imb  i^MjeiogifU^ 
Sninbtagen  fAr  bi«  Bwdt  M  Unterrlc^M  ntit  enttvtifelt 

Dr.  Zl^eobüt  gSSittfteim 

3n>eite  X.bt^ eilung.  2)ie  £))>etatiDnen  an  )ufammnigefe|fen 

äal^len. 

gt.  8.    gr^.    1846.    «te««  '/,  ^.    (5)0«  ftflf  «fft  fcflet  '/,  «#.) 

IDie  gtoeite  Hbtl^eiliing  bfl^onbflt  in  rineni  crganifd^rn  Snfammou 
fange  bie  (Sleic^nngeii/  bie  SaUenf^f^^in^  nnb  bie  logoritljimU 
fd^en  &üfitmt,  nvb  fi^Ufft  bamit  beinol^e  M^Uf^ilnblg  basfenige  ah,  toa« 
nnter  bfin9{amen  dfementatsflTitf mctif  auf  ®^miiafifii  nnb l^oj^ereit 
Snrgerfci^alrn  )>flegt  bnrc^geaTbeitet  )•  koetben. 

iDit  brittf  «bildUivg  »irb  mit  Um  Scgrifr  bet  Snraiieiaiiali^l  bo« 
©rblet  bet  «itt^i^fi«  betrH«. 


[374]       3m  fßtxlaQt  bet  d«l^n*f((fn  ^fBod^ftanblniig  fn  ^aiitio))ec 
finb  rrfd^inirn  nnb  bun^  alle  sBudl^l^anblttngfn  jn  beriefen: 

Se^^  Dr.  Sof^  8el^Ybn4  bet  aUgemeinen  Qeltgefdftit^te  ffir 
ec^nle  nnb  ^a0.  Qrftet  dutfu«.  4te9uflage.  1846.  gt.8.  10®gr. 

flSecf,  Dr.  Sof«,  8e$rbKd^  ber  aUgemeinen  I9e(tger<^i((te  fnr 
64»ule  nnb  ^ava.  atotiitx  darfn«.  dtt>eite  9lnflage.  1846.  gr.  & 
18  (9gr. 

9n((  unter  bem  2:{trl: 
®ef<({cbte  ber  (^rfecben  nnb  {Romer,  mit  fBegiel^nng  onf  bfe  vorgftgTfd^eren 
Golfer,  bie  mit  jenen  in  fkrnl^mng  famen,  nnb  mit  befenberer  ^tid^t^t 
anf  Sri^AcIogie  nnb  Literatur. 

Jüotdnter,  S«  9*  ^*  ^*  ^*^  (Brdrternngen  nnb  Sbl^anblnngen  an«  bem 
Gebiete  bee  ^nnot>erf4en  Griminaired^i«  nnb  (SriminalprcreiTea.  dmei» 
ter  »anb.    ^Dritte«  «eft.    1846.    gt.  8.    gef.    13  (J^r. 

Clcer«nl0  orationti  nltctae'  Hit  erklärenden  Anmerkungen  von 
Möbins,  für  den  Schulgebrauch  neu  bearbeitet  von  Q,  Ckr,  Cm- 
tttf«.    Drittes  Heft.    Vierte  AuHage.    1846.    gr.  8.    geh.    8  Ggr. 

Coraelll  Hep^iis  VUae  excellentiuin  imperatorum.  Recogno» 
vit  et  cum  praefationo  edidit  Reinholdus  KloU.  1846.  gr.  8.  6  Ggr« 

I^ellbiiis-Allbain.  Herausgegeben  von  Dr.  C.  L.  Oroiefend. 
1846.    Fol.    geh.    2  Rthlr. 

Botbalt:  Leibnlzens  Tagebuch,  1696.  1697.—  Ungednickte  Briefe 
Leibnicens  an  Herzo|r  Johann  Friedrich,  Ernat  Auf  nat,  Kaiaer  Kari  VI« 
Q.  s.  w.  —  Gedichte.  —  Leibnicens  Portrait,  gestochen  von  Bemi- 
gferoth.  —  Eine  Anaicht  dea  Leibniaiachen  fJauaea,  Monamenta; 
Facaimile  nnd  Wappen. 

Iiellhitlmeiui  PorlraU^  gestochen  von  Bernigeroth.  gr.  Fol, 
12  Ggr. 
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(lieilbnls)  Briefwechsel  Mwieeken  Leihm%^  Amamid  und  dem  Land- 
grafen Ernst  van  Hessen- Rkeinfels,  Aus  den  Handschriften  der 
König].  Bibliothek  zu  Hannover  herausgegeben  von  Dr.  €•  X.  6ro- 
Ufend.    1846.    gr.  a    geh.    1  Rthlr. 

IjellbnUll  Hisioria  et  ortgo  Galculi  difTerentiaUs.  Aus  den  Hand- 
schriften der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover.  Herausgegeben 
von  Dr.  G.  J.  Gerhardt.     1846.    gr.  8.    geh.    8  Ggr. 


gesammelte  Werke.  Aus  den  Handschriften  der  Kö- 
niglichen Bibliothek  zu  Hannover  herausgegeben  von  Dr.  G.  H.  Peru, 
Band  IH.  Enth.  Tom.  HI.  der  Annales  Imperii  occidfintis  Bruns- 
vicenses.    gr.  8.    4  Rthlr.  8  Ggr.   ' 

[375]     3m  IBetlage  ber  Stali^rfd^eii  fiut^l^anbtmig  (SL  SütniU)  in 
IDuffelborf  erfc^ien  ttnb  ift  (n  aOen  betttfd^en Sud^^anbliuigeB  gn  f^ahm: 

L  (Sinleitung  in  bie  mebtjinifd^e  ®togtapf)xc. 

n.  tUber  bte  t>erfe^(te  Siict^tuna  ber  »^iftorif^ien  |)at^o? 
(ogie«;  nebft  2)arleaung  ber  bt6  le^t  noc^  unbefannten 
Sobeöurfaci^e  in  ber  Slu^r. 

IBon 

Dr.  ij^eitttid^  ^dmtiäff 

Vrit/  KBunborgt  unb  &thnxt$^lfn  In  itreuatia^. 
(9r.  8.  &t^.  10  93ogen.  yteielS  ^gr. 

Crg8i9«iig  itt  VHaninig  iu  |l^aniwcnitni  9t««(ftlK 

Unteraeid^netet  (ft  t)oit  bem  SM^^^er  IQtxncafttt  in  ffttaptl  beanf« 
tragt  toorbe»,  bie  rffQatnun^"  M  $^annaceiitcn  IBennefelb  im  Kr^^^ 
be«  9())ot^efcf«93erdnd  9.  XCIV.  ^.  111.  ba^in  gn  etg&ngen,  ba$  brr» 
felbe  äpotl^efer  ifbm  (Slcl^nlfni,  ber  ßc^  ber  Seibenfcfeaft  be6  ^tnnred  ^in« 
fiieBt  ntib  nBer^anpt  eine  nnmoTalif^e  ^eben^tDeife  fu^rt,  tooburc^  bie  9V^* 
ten  nnb  etentmg  be«  9)>oi]^eTer«  gefA^tbet  toerben,  o^ne  aSeitered  and  fei« 
ver  Dfficin  entl&ft  nnb  M  nie  toiebet  i>on  einem  fct^tn  6nb{eft  bntiB 
Ua  I93erft)tei(en  feiner  IBeffemng  beflimmen  iäit,  baffelbe  gnm  gtodten  nnb 
brüten  SRate  in  fein  <Slef4i&ft  gn  nehmen.  !Died  gut  IBe^ergignng  berieais 
gen  $l^annacenten,  bie  ettoa  geneigt  ko&ren,  Ui  bem  genannten  9))otie!et 
in  9{ea)>el  gn  ronbitioniren,  bamit  fit  niäfi  bnt((  ^elbfberf^nlben  in  bie 
Oetlegen^eit  fornmen^  im  fernen  ftemben  2anbe  fein  ttnterfommen  mel^r 
g«  {falben. 

Dr.  SBenicaflel» 
Ktgt  in  5£Tier. 

liegen  etioaiger  weiterer  ChfUmagen  in  biefet  Angelegenheit  mnf  bie 
Rebartion  bitten,  ein  anbere«  SBlatt  M  ba«  Sttc^it)  toA^Ien  gn  »oflen. 
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Hannoversche 


Annalen 

für  die 

gesammte  Heilkunde. 


IBUHIB  2IBII^rS(CIIIIBIIII^Q 


Herausgegeben 

von 

et.  Ph.  Hol  scher 

und 

D'  Adolf  IHtthry. 


Neue  Foige. 

Sechster  Jahrgang.     Drittes  Heft. 

{Mit  Abbildungen.) 

^=sssss=Bsssssssssssssss=ssssssss=ssss^sssssssssssm. 

Hannover    1846. 

Im  Verlage  der  Hahn'schen  Hof-Buchhandlung. 
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I.    Original-Aufsätze. 


Unsere  heutl yen  HLenntnlsse  In  der  Werven' 
physloloyle« 

ZosaBimengestelU  von  JFutius  Budge  in  Bonn. 


IDe 


{Mit  Abbildungen.) 


fer  Verfasser  vorliegender  Arb^  hat  nicht  den  Zweck 
seine  Ansichlen  über  das  Verhältniss  der  Nervenphysiologie 
zu  anderen  Zweigen  der  Wissenschaft  anszasprechen,  noch 
auch  die  Aufgabe  besonders  ins  Ange  zn  fassen;  welche  die 
Bftchsle  Zukunft  dieser  Doclrin  setzt,  —  er  bat  aus  der 
grossen  Menge  der  vorhandenen  Beobachtungen  aber  diesen 
Gegenstand  diejenigen  herausgesucht,  welche  als  sicher  und 
feststehend  in  der  Wissenschaft  zu  betrachten  sind  und  die- 
selben zu  einem  Ganzen  zusammengestellt.  Aus  seinem 
eignen  Umgange  weiss  er^  wie  erwünscht  es  für  denjenigen 
ist,  der  sich  nicht  speciell  mit  Physiologie  abgiebt,  von 
einem  Manne  des  Faches  zu  hören,  was  man  heute  als  aus^ 
gemacht  betrachtet,  übersichtlich  und  klar.  Dem  praktischen 
Arzte  besonders  widme  ich  diese  Blätter. 


Die  Nerven  gebraudit  der  Mensch,  so  viel  man  bis  jetzt 
mit  Sicherheit  weiss,  bei  2  Gassen  von  YerrichUmgen,  ein- 
nal  beim  Fühlen,  Empfinden,  Yorstellen  und  allen  den 
mit  den  Yorstellnngen  verbundenen  und  ans  ihnen  hervor- 

19* 
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280  lieber  Nervenphysiologie. 

gehenden  Seelenfunctionen,  dann  zweitens  bei  der  Anordnung 
und  Erzeugung  der  Huskelbewegung.  —  Obwohl  nun  bei 
Veränderungen  im  Leben  der  Nerven  auch  die  Secretionen 
und  die  Ernährungsprocesse  sich  betheiligen,  so  liegt  doch 
keine  Erfahrung  vor,  welche  znm  Ausspruche  berechtigte, 
dass  die  genannten  Lebenserscheinungen  von  dem  Nerven- 
systeme direct  abhingen,  vielmehr  scheint  es,  dass  nur  die 
Bewegungen,  welcha  die  Secretionen  begleiten,  nicht  aber 
der  chemische  Mei^ng  selbst  von  den  Nerven  au»  beherrscht 
würden. 

Bevor  ich  die  organische  Action  der  Nerven  abhandle, 
werte  ich  zuerst  da»  Wtohfigste  ans  der  fMneren  NerveiH 
anatomie,  die  chemische  Kosammeiisettung  der  Nerven  und 
die  bis  jetzt  bekaanien  phyBikalischen  Processe,  welche  Wäh« 
rend  des  Lebens  in  ihnen  vorkommen,  berühren. 

A.  Anatomische  Beschaffenheit, 
a)  Centrum  und  Peripherie,  —  Wenn  man  sich  ehe^ 
dem  unter  Centraltheflen  des  Nervensystems  nur  die  com- 
pacten Massen  dachte,  welche  in  der  Schftdel-  und  Rflck- 
grathshöhle  eingeschlossen  sind  und  auf  das  Genaueste  den 
Aus-  und  Eintritt  der  Nerven  wurzeln  aus  dem  Gehirn  und 
Rückenmark  und  in  dieselben  als  die  Grenzen  angeben  konnte 
zwischen  Peripherie  und  Centmm,  so  ist  bei  fortgesetzter 
Forschung  heut  zu  Tage  dasselbe  Hinderniss  dem  Systeme 
entgegen  getreten,  welches  niemals  fehlt,  sobald  wir  in  der 
Natur  Grenzlinien  ziehen  wollen.  Die  Bestimmungen  ändern 
sich  mit  dem  Masssfabe,  den  man  anlegt.  So  lange  man 
nach  dem  Gesammteindrucke  nrtheilte,  den  das  unverstärkte 
Auge  erhielt,  konnte  man  nur  Gehirn  und  Rückenmark  als 
Centra  ansehen.  Nun  wandte  man  das  Mikroskop  an  und 
sah  das  Centrum  in  der  Peripherie,  die  Peripherie  im  Cen- 
trum wiederkehren.  Es  muss  eine  Zeit  folgen,  wo  man  mit 
Mdi  sobirftrren  Untersciiefdungsmerfemalen  das  für  identisch 
Gehaltene  n  sondiren  versteht  und  die  erste  Stellung  a^ 
mtt  besseren  Waffen  steh  ertfngl.  -^  Die  Sehwlerlgkeiten  Iti 
der  Entscheidung  der  Frage,  was  peiiphetfseh  u*d  was  ceh^ 
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tral  zu  nemien  sei,  liegt  yorzAglich  dariD,  dass  man  nicht 
darüber  entscheiden  kann»  wohin  man  die  yielen  Ganglien, 
welche  ansserhalb  des  Gebims  and  RüclKenniarks  liegen, 
setzen  soll.  Fordert  man  yon  einem  Gentralorgane  des 
Nervensystems,  dass  von  ihm  die  Nerveniaden  entspringen, 
so  mosste  man  nach  den  nenesten  Forschungen  die  Ganglien 
für  Centraltheile  hallen,  denn  sie  dienen  wahrscheinlich  vie- 
len Nervenfäden  zum  Ursprünge;  und  man  hat  hiernach 
Recht  mit  Wimslino  jedes  Ganglion  als  ein  Gehirn  im  Klei- 
nen zu  betrachten,  —  eine  Ansicht,  die  später  Bichat  u$d 
Beil,  neuerdings  Volkmann  vorzüglich  vertreten  haben.  -- 
Fordert  man  aber  auch  von  einem  Ceotralorgane,  wie  billig, 
eine  fanctionelle  Heirschaft  über  die  peripherischen  Theile, 
so  mnss  eine  befriedigende  Erwiderung  dieser  Frage  ftr 
jetzt  noch  hinausgesteUt  werden.  Die  ungewöhnlichen 
SchwierigiLetten,  welche  dem  Tersuche  und  der  Beobachtung 
über  die  Verrichtungen  der  Ganglien  sich  entgegen .  stellen, 
sind  noch  nicht  bis  dahin  überwunden,  nm  sagen  zu  iKönnen, 
ob  sie  allein  das  Leben  eines  Tbeiles  unterhalten  können 
ohne  Rückenmark  und  Gehirn.  Denn  indem  diese  Theile 
unwirksam  gemacht  werden  in  Versuchen,  zerstört  man  zu- 
gleich andere  Functionen  und  reisst  in  die  Kette  des  Lebens. 
—  Deshalb  ist  man  bis  heute  noch  ganz  unentschieden,  ob 
Ganglien  Centraltheile  sind. 

b)  Nervenfasern,  überall,  wo  man  Nervenmasse 
antrifft,  im  Gehirne,  im  Rflckenniafke,  in  den  einzelnen  Ner- 
ven, findet  man  dieselbe  zum  grössten  Theile  ans  Fäden  — 
Nervenprimitivfasem  —  bestehend.  Neben  diesen  Fäden 
kommen  noch  andere  Gebilde  vor,  bald  in  grösserer,  bald 
in  geringerer  Menge,  welche  theils  in  specie  dem  Nerven- 
systeme angehören,  theils  auch  in  anderen  Organen  ange- 
troffen werden.  Zu  jenen  rechnet  man  die  Ganglienkugeln, 
zu  diesen  Zellgewebe,  Getässe,  Feit,  Pigment. 

Von  Fasern,  welche  dem  Nervensysteme  angehören, 
unterscheidet  man  jezt  schon  4  Arten.  Man  nennt  sie  1) 
peripherische  breite  oder  schlechtweg:  cerebrospinale,  2)  pe- 
ripherische schmale  oder  sympathische,  3)  centrale»  4)  Re- 
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moA'sche.  -^  Fig.  L  bis  4.  geben  eine  naturgetreue  Dar- 
atellong  dieser  4  Arten.  —  Zar  Erlenniniss  der  Nervenfasern 
haben  vortüglicb  beigetragen:  Ponfana  1187,  Ehrenbery 
J834,  RpfHok  1838,  Valentin,  Votkmann  und  Bidder. 

Die  peripherischen  breiten  Fasern  (Fig.  1.)  findet  man 
am  Wenigsten  mit  andern  vermischt  in  den  vorderen  Wor- 
zehi  der  Nerven  des  RöcliettmarliSy  in  grOsster  Menge  aber 
auch  in  den  hinteren  Wurzeln,  überhanpt  aber  in  den  Nerven, 
welche  fftr  die  Extremitäten,  für  die  willlLfirlichen  Muskehi 
des  Rumpfes,  des  Kehll^opfs,  der  Haut,  überhaupt  alle  der 
Willkfir  und  der  bewussten  Empfindung,  mit  Ausnahme  des 
Seh-,  Hör-  und  Riechnerven,  unterworfenen  Organe  bestimmt 
sind.  Sie  stellen  Fasern  vor,  welche  ungefähr  noch  lü  Mal 
feiner  sind,  als  ein  menschliches  Haar.  Ihre  Breite  wechselt 
zwischen  %oo  bis  V400  einer  Pariser  Linie.  Sie  haben  unter 
dem  Mikroskope  ein  grauliches  Ansehen.  Ihre  Ränder  sind 
sanft  wellenförmig  und  bestehen  aus  2  nahe  neben  einander 
liegenden  Linien  jederseits,  —  oder  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
diese  Nervenfasern  haben  doppelte  Contouren.  Je  älter  die- 
selben sind,  desto  bachliger  sind  die  Ränder,  je  frischer, 
desto  glatter.  Im  Innern  jeder  Nervenfaser  bemerkt  man 
einen  körnigen  bröckligen  Inhalt,  der  nicht  den  ganzen  Raum 
derselben  einnimmt,  auch  nicht  regelmässig  vertheilt  ist  und 
eher  in  älteren,  als  frischen  Fasern  bemerkt  wird,  wo  er 
nicht  selten  ganz  vermisst  wird.  Wenn  man  einen  Nerven 
mit  Spiritus  kocht  und  dann  so  präparirt,  dass  man  die  Pri- 
mitivfasern unter  dem  Mikroskope  beobachten  kann,  so  er- 
kennt man  (Fig.  1.),  dass  eine  jede  einen  Faden  in  sich 
sehliesst,  den  man  den  Axenoflinder  nennt  Man  kann  mit- 
hin eine  jede  Nervenprimitivfaser  als  einen  sehr  dünnen 
Cylinder  betrachten,  in  dessen  Mitte  ein  soliderer  Körper 
enthalten  ist.  Ob  aber  diese  feinen  Cylinder  Flüssigkeit 
fähren,  welche  während  des  Lebens  circulirt,  ob  irgend  eine 
Bewegung  in  denselben  überhaupt  stattfindet,  —  ist  bis  jetzt 
ganz  unbekannt. 

Die  peripherischen  schmalen  Fasern  (Fig.  2.)  kommen 
hauptsächlich  im  iV.  sympaihicus,  zum  Theil  in  d[er  Süssem 
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Hast,  io  den  SehleimMuteD,  im  N.  vagu$  n.  s.  w.  vor.  Sie 
sind  znineist  schmaler,  als  die  Torigen,  erreichen  niemals 
eine  Breite  ton  >/ioo"'  nnd  sind  oft  V»oo'''  nur  breit.  Sie 
haben  nnr  ausnahmsweise  doppelte  Contonren  und  nicht 
immer  einen  kömigen  Inhalt.  Es  ist  daher  nicht  schwer,  in 
einem  Nerven,  in  welchem  Pasern  der  beiden  Arten  neben 
einander  liegen,  die  extremen  Formen  zu  unterscheiden;  Je- 
doch finden  sich  Uebergänge  zwischen  beiden  Arten  yon 
Narren. 

Die  centralen  Fasern  (Fig.  3.)  kommen  im  Gehirne, 
Riekenmarke,  dem  N.  olfactorius,  opticus  und  acusticus  vor. 
Sie  sind  äusserst  zart  und  behalten  die  kürzeste  Zeit  das 
ihnen  im  Leben  ursprünglich  zukommende  Aussehen.  Da- 
her zeigt  wenigstens  ein  grosser  Theil  derselben,  wenn  sie 
zur  Untersuchung  genommen  werden,  das  nicht  mehr  natdr^ 
liche,  aber  doch  so  charakteristische  Aussehen,  dass  man  sie  an 
diesem  von  allen  ftbrigen  Fasern  unterscheiden  kann.  Die 
Ränder  nämlich  sind  Ton  Stelle  zu  Stelle  angeschwollen, 
knotig  (s.  Fig.  3.)  oder  wie  man  zu  sagen  pflegt,  varicös. 
Der  Inhalt  der  Röhren  besteht  aus  einer  Masse,  welche  beim 
Herauspressen  in  der  Form  von  grösseren  oder  kleineren 
fettähnlicben  Kageln  erscheint.  Sie  haben  keine  doppelte 
Contonren,  wenigstens  nicht  so  allgemein,  wie  die  erste  Klasse 
von  Fasern  und  sind  meistens  viel  schmäler,  gewöhnlich 
V400'''  sogar  bis  %oo'"  «od  Viooo,  —  es  kommen  Jedoch 
auch  selten  breitere  Fasern  vor. 

Endlich  sind  viertens  die  sogenannten  fi^moA'schen 
Fasern  (Fig.  4.  b.)  zu  erwähnen,  welche  In  der  Nähe  der 
GangUenkngeln  vorkommen  und  deren  weitere  Verbreitung  (n 
den  Organen  man  niemals  beobachtet  hat,  woraus  hervor- 
geht, dass  sie  nur  eine  Beziehung  zu  den  Ganglien  haben. 
Sie  haben  ein  helles,  meist  etwas  gelbliches  Aussehen,  sind 
platt  und  zaweilen  mit  zarten  Streifen  versehen,  spalten  sich 
nicht  selten  in  einzelne  Fibrillen,  sind  meistens  V2eo'"  nnd 
weniger  breit  und  charakterisiren  sich  besonders  dadurch^ 
dass,  zumal  wenn  man  verdAnnte  Essigsäure  auf  dieselben 
bringt,  Kerne  ganz  regelmässig  auf  ihnen  erscheinen.    Man 
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Jiat  beobacbtety  dass  gerade  an  dem  Theile  des  sympalhi- 
sehen  Nenrensystems,  welcher  am  meisten  eine  graoe  Farbe 
bat,  diese  Fasern  am  bftn&gsien  sind.  Man  hat  sie  daher 
audi  als  das  graue  Fasersystem  besetcbiek  —  Die  graum 
oder  jRemai'sehen  Fasern  unterschttdea  sieh  mehr  Ton  allen 
genannten,  als  diese  unter  einander.  Eine  eigentHehe  Röhre 
mit  Inhalt  ist  oft  gar  nicht  an  ihnen  wahrzunehmen,  weshalb 
auch  manche  Physiologen,  sie  lieber  dem  Zellgewebe,  als 
dem  Nerrensysteme  zuschreiben;  was  jedoch  meiner  Anseht 
nach  nicht  mit  Recht  angenommen  werden  kann. 

c)  Ganglienkugeln.  Das  zweite  Element  der  Kenren 
bilden  die  Ganglienkugeln,  welche  man  erhält,  wenn  man 
ein  Ganglion  mit  Nadeln  auseinander  zerrt.  Sie  haben,  wie 
Fig.  5b  zeigt,  em  sehr  Terschiedenes  Ansehen,  sind  bald 
mnd,  bald  oyal,  bimrörmig,  eckig  u.  s.  w.  Eine  Ganglien- 
kugel ist  im  Mittel  gewAhnlich  Vso'"  bis  V120'"  gross.  Sie 
sind  viel  grosser  meistens  in  den  Ganglien  ton  wirbellosen 
Thieren;  auch  im  Gehirne  und  Ruckenmarke,  wo  sie  gleich- 
falls den  Hauptbestandtheil  der  grauen  Subslanz  aasmachea, 
sind  sie  häufig  grösser.  Eine  jede  Ganglienkugel  hat  in  der 
Mille  einen  helleren  Kern  mit  einem  Punkte  (Kemkörperohen), 
der  Kern  hat  eine  blassweissliche,  die  Kugel  eine  gelbliche 
Färbung.  Ausser  dem  Kerne  ist  aber  noch  eine  grosse  Masse 
gelblicher  feinkörniger  Substanz  in  jener  enthaltea  ^  Zwi^ 
sehen  dea  einzelnen  Gaoglienkogeln  sind  noch  besondere  mit 
Kernen  versehene  Massen  zu  bemerken,  welche  ein  gestreif- 
es Ansehen  haben  und  Ganglienscheiden  genannt  werden, 
sie  bilden  die  Brücken  gewisswmassen  zwischen  den  emzet- 
len  Kugeln  und  mit  ihnen  hängen  die  Aemoä'schen  Fasern 
zusammen,  oder  bilden  sie  vielmehr  ganz.  ^  Die  Gai^liea- 
kugeln  spitzen  sich  nicht  seilen  zu  und  gehen  sogar  in  einen 
Stiel  aus»  Das  thun  aber  bei  Weitem  nicht  alle,  sondern 
immer  nur  der  kleinere  Theil.  In  der  neuesten  Zeit  hat 
man  die  Entdeckung  gemacht,  dass  diese  Stiele  nichts  Anders 
sind,  als  Anfänge  von  Nerven,  so  dass  also  ans  den  Gan- 
glien einzelne  Nerven  entspringen,  wie  .  vom  Gehirn  und 
iBflckenmark.    Man  hat  bereils  solche  Nervenursprünge  nicht 
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Bitr  an  den  GangÜeii,  wdolie  in  den  periptierisohen  Nenren 
vorkommeri,  sondern  nach  an  den  Gehirnganglien  gefunden. 
Man  darf  aber  deshalb  nicht  glanben,  dass  es  erwiesen 
seiy  dass  alle  Nervenfasern  ihren  Ursprung  von  Ganglien«- 
kugeln  nehmen. 

d)  Letzie  Enden  der  Nerven  im  Centrom  und  in  der 
Peripherie.  Es  ist  so  aasserordentlich  schwierig,  feine  Stücke 
chen  vom  Gehirn  und  Rickenmark,  die  einen  etwas  grosso* 
ren  Zusammenhang  haben,  so  zu  bereiten,  dass  sie  durch* 
sichtig  genug  zur  mikroskopischen  Untersuchung  sind,  ohne 
sie  zu  zerstören,  -^  dass  man  von  den  letzten  Enden  der 
Nerven  im  Gentrum  noch  äusserst  wenig  weiss.  Ich  habe 
eben  erwähnt,  dass  man  von  den  Ganglienkogeln  des  Gehfams 
zuweilen  Nervenfaden  ausgehen  sah;  änzelne  Beobaditer 
beobachteten,  dass  die  feinen  Nerven  Schlingen  machen  und 
also  wieder  umkehren;  —  aber  diese  Erfahrungen  stehen 
nichts  weniger  als  fest. 

Glücklicher  war  man  in  der  Erfcftschung  des  anderen 
Nervenendes  in  d^r  Peripherie,  —  wenn  auch  noch  nicht 
alle  Verhältnisse  aufgeklärt  sind.  Man  kennt  bis  jetzt  3 
Endigungsarten:  1)  Die  NervenprimiHvrasern  bilden  Schiin* 
gen,  Enduadriegungsschlingen  genannt,  indem  sie  in  Bogen 
umkehren.  Man  kann  diese  Beobacblqiig  sehr  gut  in  der 
Ansbreilung  des  Gehörnerven  machen,  (Fig.  7.)  sie  ist  aber 
auch  auf  der  Haut,  in  den  Muskeln  und  in  anderen  Theilen 
gemacht  worden.  2)  Die  Primitivfasern  spalten  sich  in  sehr 
zarte  feine  Fasern,  wehdie  keine  Hülle  mehr  zu  haben  schei- 
nen, was  man  am  Mesenterium  «od  den  Muskeln  gesehen  hat 
(&Atpaiin.  /.  Müller),  d)  Sie  endigen  in  den  sogenannten  Paci* 
nischen  Körperchen.  (Fig.  60  Diese  von  Pacini  1831  entdeckt, 
sind  belle,  fast  durchsichtige  Körperchen  ungefähr  %  bis  V4"' 
gross,  welche  mittelst  eines  kleinen  Stieles  an  einem  Nerven- 
faden anhängen.  Durch  den  durchbohrten  Stiel  geht  eine 
Prinritivfaser  in  die  Mitte  des  Körperchens  hinein  und  endigt 
hier  entweder  einfach,  oder  2  oder  3  Mal  gespalten.  Die 
Körperchen  bestehen  aas  (etwa  50)  Schichten^  welche  wtQ 
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die  Häirte  einer  Zwiebel  coficenblsdi  auf  eiiiaDder  Kegev. 
Zwiscbea  denselben  ist  Flüssigkett  enthalten.  Man  hat  bis 
)elzt  diese  merkwürdigen  .Organe,  welche  ^ielleieki,  wte 
Pacini  vermathet,  Aehnlichkeit  mit  deji  elektrischen  Organen 
der  eleklriscben  Fische  haben,  bloss  an  den  Haatnerven  in 
der  Handfläche  und  Fnsssohle  des  Menschen  antt  der  Säuge- 
thiere,  im  Bf  esenlerium  der  Katte,  am  N.  croralis  und  plexns 
sacralis  gefunden.  Bei  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen  sind 
sie  mit  Sicherheit  noch  nicht  dargethan. 

e)  Verlauf  der  Primiiivfasem.  Nur  an  dem  ausser« 
s(en  peripherischen  Ende  der  PrimHiyfasem  kommi  eine 
Spaltung  derselben,  wie  wir  eben  gehört  haben,,  bisweilen 
vor,  die  2  oder  3  feinsten  Fasein,  welche  ans  einer  aus- 
laufen, sind  dünner  als  die  Primitiyfaser  selbst«  Ausserhalb 
dieses  letzten  Endes  hingegen  auf  dem  ganzen  Wege  bis 
zum  Rückenmark  oder  Gehirn  ist  nichts  Aehnliches  mehr 
der  Fall.  Niemals  vereinigen  sich  2  Primitlvfasem  zu  einer, 
niemals  spaltet  sich  eine.  Sie  liegen  alle  gestreckt  neben 
einander.  Es  giebt  also  in  der  Bedeutung,  wie  es  Gefäss- 
anastomosen  giebt,  keine  Nervenanastomosen,  und  wo  sich 
ein  Nerve  spaltet,  wo  2  Fäden  sich  mit  einander  vereinigen, 
ist  es  nichts  Anderes,  als  eine  Lageveränderong  einer  ge- 
wissen Anzahl  von  primitiven  Fasern.  Durch  diese  Einrich- 
tung wird  das  Gehirn  in  den  Stand  gesetzt,  isolirte  Empfin« 
dungseindrücke  zu  empfangen  und  beschränkte  Bewegungen 
auszuführen,  was,  wenn  sich  der  Inhalt  eines  Nerven  mit 
dem  des  anderen  vermischte,  nicht  denkbar  wäre. 

Wenn*  nun  die  Nerven  in  2  Stämmen  oder  Wurzeln 
gespaUen  zum  Rückenmarke  und  gespalten  oder  ungespalien 
zum  Gehirn  gelangt  sind,  treten  sie  in  diese  Organe  ein. 
Bis  hieher  wissen  wir  etwas  Bestimmtes  von  ihrem  Yerlaufe^ 
ihre  fernere  Richtung  hat  die  Forschung  noch  nicht  mit 
Sicherheit  ermilleln  können.  Am  Rückenmarke  kann  man 
ein  Stück  weit  die  Nervenfasern  queer  noch  verfolgen,  ob 
sie  aber  dann  nach  dem  Gehirn  zu  verlaufen  (Ekrenbery, 
Treviranus,  Valentin,  Hannover,  ßudge),  oder  ob  sie  m 
der  Dicke   des  entsprechenden  Rückenmarkslheiles  endigen 
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{Gally  £.  Weber^  Siilling,  Volkmann),  ob  G^hirnfasern  zu 
Jedem  Theile  des  Röckenmarks  hingeben,  oder  ob  jede  Nerven- 
priroi^faser  das  Gehirn  erreicht^  —  alles  das  sind  Fragen, 
welche  den  nächsten  Zeiten  zar  Beantwortung  überlassen 
sein  werden.  Sie  wird  ein  wichtiger  Fortschritt  in  unseren 
Kenntnisseji  Aber  Nervenanatomie  ansmachen. 

B.     Chemische  Bestandiheite  der  Nerj^enmasse. 

Eine  der  vollständigsten  chemiscbe«  Analysen  des  Ge- 
hirns ist  die  ältere  von  Vauquelin.  ¥j  fand  in  demselbea 
80%  Wasser;  7  Eiweiss;  5,23  Fett;  1,12  Ommzmd;  1^5 
Phosphor,  welcher  mit  den  feiten  Substanzen  yerbundeii  ist; 
5,15  Schwefel,  phosphorsaores  Nairon,  phospborsanren  Kalk 
ttsd  Magnesia,  Cblornatriam. 

Späterhin  wurde  das  Fett  genauer  bestimmt  und  in  der 
neaesten  Zeit  hält  man  das  Fett  Cär  eine  fette  Säure  (Frerny, 
Pelouze)  und,  was  bemerkenswerth  ist,  man  bat  im  Gehirne, 
wie  im  Blute,  das  eigenthumlicbe  Gallenfett,  Cholesterine 
angetroffen.  Das  ist  die  einzige  in  Anschlag  kommende 
chemische  Verwandtschaft,  welche  man  bis  jetzt  zwischen 
Gehirn  und  Leber  kennt,  zweien  Organen,  die  so  häufig  eine 
Sympathie  im  Erkranken  zeigen. 

Die  chemische  Zusammensetzung  eines  Körpertheils  ist 
ein  anderer  Ausdruck  für  den  Stoff,  den  derselbe  zu  seiner 
Fjiistenz  bedarf,  den  derselbe,  da  der  Stoff  wechselt,  be- 
ständig dem  Blute  und  also  der  Nahrung  zu  entziehen  hat. 
Um  das  Gehirn  in  seiner  Integrität  zu  erhalten,  bedarf  der 
Mensch  täglich  einer  gewissen  Menge  von  Fett  oder  von 
einem  anderen  leicht  in  Fett  zu  verwandelnden  Nahrungs- 
mittel. Denn  das  Gehirn  enthält  mehr  Fett  als  irgend  ein 
anderes  Körperorgan. 

in  einem  3  Pfd.  schweren  Gehirne  linden  sich  nach 
der  oben  erwähnten  Analyse  über  5  Loth  Fett.  Man  kann 
daraus  die  grosse  Uoentbehriicbkeit  dieses  Nahrungsmittels 
oder  eines  äquivalenten  für  die  thierische  Oekonomie  be- 
messen. 
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G.     Physikalische  Eigenschaften  der  lebenden  Verven. 

Weao  in  der  sog.  todcen  NaUir  oifemiscbe  Processe 
Torgenommen  werden,  so  geschiebt  es  sehr  gewOhnlieh,  dass 
sich  dabei  Licht,  Wärme,  ElectricUät,  Magnetismus  enlwickelo^ 
Die  neuere  Physik  pflegt  diese  Imponderabilien  doch  materiell 
sich  Yorzuslellen  und  roaa  denkt  sich  dieselben  im  Aether  stets 
in  Form  von  Molekftlen  vorhanden.  Wenn  nun  durch  che- 
mische Processe  eine  Ruhestörung  in  diesen  HolekUen  her- 
vorgebracht wird,  so  treten  die  bekannten  Yer&ndemngen, 
auf  unsere  Sinne  wirkend  in  Form  von  Licht,  Wftrme,  elec- 
Irischen  und  magnetischen  Erscheinungen  hervor.  —  Man 
kann  nun  auch  die  Frage  stellen,  ob  nicht  während  der 
Lebensaotlonon  und,  was  uns  zunächst  angeht,  ob  nicht  wäh- 
rend der  Nervenactionen  eine  ähnliche  VeränderuDg  in  den 
MolekOteE  dieser  Imponderabilien  vorgehe,,  ob  nicht  auch 
während  der  Nervenactio»  sich  Licht,  Wärme,  Electrioitftt 
oder  Magnetismus  entwickeln  kdnne. 

Obwohl  man  hin  und  wieder  bei  Kranken  und  Halb* 
gesunden  Lichtentwickelung  beobachtet  haben  will,  so  weiss 
man  doch  bis  heute  weder  die  QueHe  dieser  sonderbaren 
Erscheinung  äberhaupt,  noch  aber  viel  weniger^  ob  sie  in 
irgend  einer  Beziehung  zum  Nervensysteme  steht.  Interes- 
sant ist  Jedoch,  dass  bei  den  Johanniswärmchen  das  Leuch- 
ten zwar  noch  am  isolirten  LeuclUorgane  fortdauert,  aber 
nach  Wegnahme  des  Kopfes  kein  Funkelu  mehr  stattindet. 

Einigen  Grund  mehr  hat  man  zu  vermuthen,  dass  sich 
während  der  Action  der  Nerven  Wärme  entwickle,  obgleich 
dies  nichts  weniger,  als  erwiesen  ist.  Es  giebt  (worüber  in 
einem  späteren  Berichte  weiter  die  Rede  sein  wird)  2  Theo- 
rien aber  Entstehung  der  thierischen  Wärme,  die  eine  leitet 
sie  von  dem  während  der  Ernährung  stattfindenden  chemi- 
schen Processe  her  und  ist  die  am  Allgemeinsten  angenom- 
men, die  andere  von  den  Nerven.  Die  hauptsächlichsten 
Stfitzen  der  letzteren  sind  etwa  folgende  Erfahrungen:  Man 
hat  beobachtet,  dass  bei  vollständiger  Lähmung  die  Tempe- 
ratur des  gelähmten  Theiles  mehr  oder  minder  beträchtlicli 
abnimmt  (£ar/€) ;  —  dass  hingegen  bei  unvollständiger  Läh- 
mung zuweilen  die  Temperatur  an  der  gelähmten  Extremität 
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MhtTj  als  an  der  nicht  gelfthmlen  ist  (Romberg);  bei  6e- 
mfithsaffeetionen^  vor  Eintritt  des  Erbreefieas  entsteht  oft  in 
der  Icfirzesten  Zeit  Kälte  des  Geslehts  nnd  kaller  Schweiss  ; 
trotzdem,  dass  das  Athmen  bei  geköpften  Thieren  kflnstlieh 
unterhalten  werden  kann,  erzeugt  sich  doch  keine  Wftrme 
(firocfiV);  während  des  Hangefhs  danert  das  Athmen  fort, 
aber  die  Wärme  sinkt  (Mariine).  —  Obwohl  in  allen  diesen 
Zoständen  nun  allerdings  das  Nervensystem  afidrt  ist,  so 
ist  der  stringente  Beweis,  däss  in  Folge  dieser  AlTection  die 
Wärmeafonahme  herznieiten  sei,  doch  nicht  gegeben.  Wenn 
man  andererseits  erwägt,  dass  es  nicht  das  Athmen  an  sieh 
ist,  welches  die  Wärme  erzeogt,  sondern  die  im  ganzen 
Körper  vorkommende  Yeibindang  von  Kohlenstoff  mit  Saoer- 
stoir,  so  lässt  sich  einsehen,  dass  an  Theilen,  an  denen  lokal 
In  Folge  von  Nervenaifeciionen  Blat  rasch  abfliesst,  auch 
wenig  Wärme  entstehen  kann,  dass  leichte  Blntstockangen  - 
nach  Veranlassungen  zu  mehr  Kohlenstoffabgabe,  zu  melir 
Wärmeentwidkelung  werden,  dass  hingegen  anhaltendere  ^ 
Stockungen  Ernährung  und  Wärme  gleicit  sehr  herabsetzen. 
Ich  habe  dies  Wenige  nur  deshalb  erwähnt,  um  zu  zeigen, 
dass  keineswegs  bis  heute  mit  einiger  Sicherhett  noch  ein 
Einfluss  des  Nervensystems  auf  Wärmeerzeugung  behauptet 
werden  kann.  Die  Nerven  können  wohl  durch  ihren  Ein- 
fluss auf  Bewegung  der  Gefässe,  wie  des  Atbmens  auch  die 
Wärmeerzeugung  beträchtlich  modiflciren,  ohne  vielleicht  di- 
rekt selbst  zur  Wärmeentwicklung  Etwas  beizutragen. 

Hingegen  kann  man  es  als  ziemlich  ausgemacht  be- 
trachten, dass  während  der  Actron  der  lebendigen  Nerven 
elecfrische  Ströme  sich  entwickeln.  Diese  wichtige  Entdeckang 
verdankt  man  vorzugsweise  dem  ilaKeniscIien  Forscher  üfcr/- 
ieucci,  sie  wurde  von  Ai  Bois^Reymmd  vollkommen  be- 
stätigt. Man  kann  einen  Jeden  Nerven  ungefähr  vergleichen 
mit  einem  kupfernen  Stabe,  welcher  von  einer  Zinkrinde  um- 
geben ist.  Die  RIhde  bildet  das  Neurilem,  den  Stab  das 
Nervenroark  oder  AieNervenprimitivrasem.  Wenn  man  einen 
solchen'  Kuprerzinksiab  mittelst  Drähte,  deren  einer  das 
Kupfer,  deren  anderer  das  Zink  berührt,  mit  einem  empfind- 
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lieben  EleclriGil&tsmesser;  wie  man  sie  in  der  aeaeren  Zeit 
durd)  die  Enldeckung  des  EleclromagBeiismns  in  dem  Gal- 
vanometer gefonden  lial,  in  Yerl)iDdang  bringt^  so  bemerkt 
man  ein  Abweichen  der  Magnatnadel.  Diese  Verftnderang 
in  dem  magnetischen  Fluidum,  welches  durch  die  Abweichung 
angezeigt  wird,  entsteht  nämlich  in  Folge  der  entwickelten 
Eleclricität.  Ganz  dieselbe  Beobachtung  hat  man  an  den 
Nerven  gemacht.  Wurde  durch  2  Dr&hte  ein  Verbindnngs- 
bogen  zwischen  dem  Nervenmark  und  dem  Neurilem  gebiU 
del,  so  wich  die  Magnetnadel  eines  empfindlichen  Galvano- 
meters sogleich  ab.  —  Nach  dem  Tode  eines  Thieres  erlischt 
diese  Erscheinung.  Während  des  Lebens  aber  entwickeln 
sich  dufch  die  Nervenaction  ebenso  electrische  Strömungen, 
wie  dies  bei  allen  chemischen  Processen  gleidifalls  geschieht. 

Aus  diesem  so  höchst  interessanten  Factum  jedoch  darf 
man  nicht  schliessen  wollen,  dass  die  in  den  Nerven  wir- 
kende Kraft  identisch  mit  der  ElectricUät  sei,  eben  so  wonig, 
als  man  dies  von  der  chemischen  Kraft  behaupten  wurde. 
Es  ist  möglich,  dass  beide  Kräfte,  die  Nervenkraft  und  die 
Electrität  eben  so  viele  gegenseitige  Beziehungen  haben,  wie 
diese  und  der  Magnetismus,  —  aber  daraus  ist  weder  ihre 
Identität  dargethan,  noch  sind  wir  dem  Wesen  der  einen 
oder  der  anderen  gleich  unbekannten  nur  in  Etwas  näher 
getreten. 

D.     Organische  Aciion  der  Nerven. 

Obwohl  man  nun,  wie  eben  erwähnt,  von  dem  inneren 
Vorgange  in  den  Nerven  Nichts  weiss,  so  hat  man  dennoch 
gesucht,  die  verschiedenen  Erscheinungen,  welche  Folge  jener 
Vorgänge  sind,  in  einzelne  verwandte  Gruppen  zusammen  zu 
stellen.  Ohne  also  das  Princip  zu  kennen,  welches  jeder 
einzelnen  Gruppe  von  Erscheinungen  zu  Grunde  liegt,  hat 
man  ihm  Namen  gegeben  und  die  Wissenschaft  ist  bemüht, 
so  viel  Charaktere  und  Eigenschaften  diesem  unbekannten 
X,  als  sie  immer  nur  vermag,  kennen  zu  lernen,  um  wo 
möglich  in  den  vollen  Besilz  zu  gelangen,  selbst  auf  die 
Gefahr  hin,  niemals  das  Eigenthumsrecht  zu  erwerben. 
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VoD  sokhen  PrineipeQ  kBim  man  bis  Jetzt  schoD  S  auf- 
slelteO;  nümlidi  das  Piinoip 

1)  der  Reizbarkeit. 

2)  der  Combioatioa. 

3)  der  Assoeiation. 

4)  der  Reflexion  und  des  Tonus. 

5)  das  Yorstelinngsprincip. 

Wenn  ¥fir  die  Erscheinongen,  in  welche  von  diesen 
Klassen  sie  immerhin  zn  rechnen  seieii,  näher  analysiren,  so 
können  wir  an  jeder  einseinen  Erscheinung  zweierlei  geson- 
dert befrachten^  nämlich  erstens  die  Erscheinung  selbst  oder 
den  Ausschlag  oder  Effect  und  zweitens  die  ihn  henror« 
rufende  Einwirkung  oder  den  Reiz.  —  Es  finden  nun  zwi-^ 
sehen  diesen  beiden  Ghedem  der  Nervenaction,  zwischen 
dem  Reize  und  dem  Ausschlage,  mannigfache  Verhältnisse 
statt  und  daraus  eben  ergeben  sich  Jene  oben  bezeichneten 
Arten,  aber  es  finden  auch  zwischen  den  einzelnen  Reizen 
und  zwischen  den  einzelnen  Arten  des  Ausschlags  bestimmte 
Verhältnisse  statt.  Deshalb  wird  es  geeignet  sein,  wenn  wir 
diese  3  Rficksichten  in  3  gesonderten  Abtheilungen  (I.  II.  IIL«) 
ins  Auge  fassen. 

I.    Die   verschiedenen   Principe   in   der   Action 

der  Nerven. 

1)   Das  Princip  der  Reizbarkeit. 

Der  Fnnction  nach  kennt  man  in  dem  peripherischen 

fiervensy. Sterne  bis  Jetzt  dreierlei  verschiedene  Arten  von 

Nerven: 

1)  solche,  deren  Verletzungen  Schmerz  verursachen,  oder 
sensorielle  Nerven. 

2)  solche,  deren  Verletzungen  keinen  Schmerz  verur- 
sachen, aber  Bewegung  in  den  Maskeln  erzengen,  zu  denen 
sie  hingehen,  oder  motorische  Nerven. 

3)  solche,  deren  Verletzungen  weder  Schmerz  noeh  Be- 
wegung zur  Folge  haben,  hingegen  eine  besondere  Empfin- 
dung z.B.  von  Licht,  Schall  erzeugen  oder  «ensuW/«  Nerven. 

Zerstörung  der  sensoriellen  Nerven  zieht  Verlust  des 
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G«MiIs  in  den  Theilen,  welche  von  denselben  versorgt  wer- 
den, nach  sich,  Zerslöning  des  moforlsehen  Verlost  der  Be- 
wegnngy  Zerstörung  der  sensnellen  Verlast  der  Empflndong. 

Diese  wichtige  Entdeoknng  fiber  die  Verschiedenheit  der 
peripherischen  Nerven  ¥mrde  von  dem  Engländer  Charles 
Bell  im  Jahre  1811  gemacht 

Im  centralen  Nervensysteme  kennt  man  die  Arten  bei 
Weitem  nidit  so  genau.  Sogar  ist  man  noch  gar  nicht  im 
Reinen  darAber,obhierMsser  den  in  dieCentraltheile  eingehen* 
den  peripherischen  Fasern  überhaupt  sensorielle  und  moto- 
rische Fasern  vorhanden  sind;  oder  ob  nicht  vielleicht  der 
SchmerZ;  welcher  bei  Verietznngen  mancher  CeatraKheile 
beobachtet  wird,  nur  auf  Rechnung  peripherischer  Fasern 
kommt. 

1)  Sensorielle  Nerven.  Bekanntlich  legen  alle  Kdrper- 
nerven,  welche  mit  dem  Rfickeamarfce  communiciren,  in  62 
Bündeln  oder  Wurzeln  sich  an  dasselbe  an,  von  denen  31 
an  der  Hinterflache,  31  an  der  Vorderfläche  des  Rfleken- 
marks  liegen.  Bei  allen  Wirbelthieren  giebt  es  gleichfalls 
hintere  oder  obere  und  vordere  oder  latere  Wurzeln. 

Werden  nun  bei  irgend  einem  Thiere  die  hinteren  Wur- 
zeln mit  einer  Nadel  berührt,  oder  in  die  Höhe  gehoben, 
oder  gar  gequetscht  oder  zerschnitten,  so  entstehen  im  Augen- 
blicke, in  welchem  diese  Insultation  erfolgt,  sehr  bestimmte 
Zeichen  von  Schmerz.  Die  stärkste  Reaction  tritt  immer  im 
Anfange  des  Versuches,  der  am  Geeignetsten  an  Fröschen 
angestellt  wird,  ein,  später  wenn  das  Rückenmark  lange  der 
Luft  ausgesetzt  war,  nimmt  sie  beträchtlich  ab.  —  Schneidet 
man  eine  solche  Wurzel  mit  der  Scheere  durch,  so  entsteht 
während  der  Durchschneidung  heftiger  Schmerz,  aber  nach 
derselben  ist  augenblicklich  das  Ende,  welches  nicht  mehr 
mit  dem  Rückenmarice  zusammenhängt,  ganz  und  gar  schmerz- 
los. Man  mag  es  insnitiren  auf  welche  Welse  immer,  man 
sieht  nicht  einmal  einen  Muskel  am  ganzen  Körper  sich  be- 
wegen. Däs  Rückenmarksende  des  Nerven  hingegen  hat  sein 
Gefühl  noch  behalten. 
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Die  hintiien  Wineta  yereiaiam  sidi  nieht  writ  toi 
ihifr  VaibiDdiiiig  nit  den  RMcavarke  mit  den  TOidarai 
ud  it  den  au  beidea  Worzela  gebildeten  Rflekemarke* 
nerren  fliden  och,  seTiel  man  weise  olae  bestimmte  0i4^ 
nvag,  Fesrnn  ms  denhinteni  end  rerdereoi  Wnneln  nebea 
eiflMder  liegend. 

Die  Tordeiea  WnnEelfl  sind  geHUdlos;  s.  n* 

Anatemisch  kennt  man  keinra  bestimmten  UntctacUed 
awisehen  den  NenenprimltiTfasera  der  hinleien  und  der 
Yardenn  Warsein*  Das  Einzigei  was  man  wtiss^  ist  das, 
dass  in  diesen  mebr  breite  i^asem  Terkoaunen,  ab  in  jenen. 

Wegen  der  grossen  Sehirieiigkeiten  am  GeUnie  tan 
Thieren  Versuche  aninsteUen,  ist  man  iber  die  sensorisilen 
£igenscbaften  necb  nicht  bei  allen  Gehimnerren  im  Reinen; 
wiewohl  Ten  den  meisten  die  Sache  feststeht.  Von  den  1% 
Gehimoerren  haben  nor  3,  ausnahmsweise  4«  doppelle  Wur- 
zeln; nandich  der  Trigeminnsi  Glossopharyngeus,  Vagus,  und 
zuweilen  der  Hypoglossas.  Die  abrigen  8  haben  nur  1 
Wurzel,  oder  was  dasselbe  sagen  wttl,  sind  nahe  an  Ihrem 
Ursprünge  nicht  mit  einem  Ganglion  v^sehen.  An  den  Ge- 
himnerren ist  die  Trennung  der  Funetien  in  den  einzelnen 
Wurzeln  kdneswegs  so  vorband^  wie  das  am  Rtekenmfl^e 
der  Fall  Ist;  was  sich  aas  dem  Folgenden  ergeben  w^d* 
Da  die  hinteren  Wurzeln  des  RAekenmarks  an  der  Stelle,  an 
welcher  sie  sich  mit  den  vorderen  vereinigen,  ein  Ganglien 
haben,  an  welchem  die  vorderen  keinen  Antbeil  nehmen,  so 
könnte  man  leicht  auf  die  Vemuthung  gerathen,  dass  das 
Ganglion  wesentlichen  Antheil  an  dem  FiUen  habe,  sei  es, 
dass  jenes  dasselbe  unterstntze  oder  unterdrieke.  Beidea 
I&sst  sich  durch  Gr&nde  nicht  festhidten.  Es  giebt  nämlich^ 
Gehimnerven,  welche  gar  kein  Ganglion  an  ihrem  Ursprünge 
beeitzen,  nichts  desto  weniger  dedi  eensibel  sind,  z«  B.  der 
N.  ocolomotortais.  -^  Auf  der  anderen  Seite  hat  der  em« 
pflndlicbste  Gehimnerve,  der  N.tfigeminus,  das  giossteGan'» 
gUon. 

Nach  den  bisher  angestellten  Versuchen  scheinen  von 
den  12  Gehimnerven  folgende  keinen  Schineiz  fBUen  zu 
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koin^n,  did  3  SiMesncrreii  (Vr  Otnic*,  CmMM  md  Clehfir, 
H.  oKaetortw,  optieii8>  aouMciiB,  dmn  4er  N.  trcKMeafrto^ 
aMvoiw,  feolalte,  aooessDitas  und  hypogloßsas.  W^oii  di#ü 
NnvDii  f  oa  wrftchMenM  BeoOyartiteni  {Magmdie,  Valtukitw^ 
Btsckoff,  L$ngei)  m  TbiMM  aa  Ifeter  1)(ui«il  gereizt  «dar 
durchgeschniilen  wardeii>  so  entstand  kein  deuUtobasSalinaiv« 
zeichen'*').  Bei  dem  wafteren  Verfavfe  dieaef  Neite«  legen 
Ml  «R  Fasern'  von  anden  an  dtasellMn  an  aad  dadurch 
irird  lim  Retsatg  setanerdieh.  So  z.  B.  terbladet  aieh  4«r 
V.  faMäli^  ntt  Fasern  iram  N.  irfgenrinos  und  vagas^  and  ea 
kam  daher  kommen,  dass  im  Gesfehte  aaeh  dem  Yerlanfo 
dasr  N.  facialis,  obarohl  er  an  sieh  ganz  geflbllos  ist,  den- 
■odi  die  heftigsten  Schmerzen  eintreten. 

Yen  den  4  noch  dbrigen  Nerven  sind  sicher  der  N. 
ocnlomotorias,  trigeminus  und  vagas  sensibel,  ob  es  aitoli' 
der  N.  gloaiopharyagens  sei,  ist  zwar  wahrscheinHeb,  wird 
aber  reu  einigen  nambaflefl  Forschem  (PanfzzA,  Val^niin} 
ganz  tn  Abrede  gestellt.  . 

Alle  die  sensible»  GebirnnerveB  sind  aueh  zugleich 
motorisch;  der  N.  trigeminos  nur  im  3.  Aste,  welcher  von 
der  danneren  Wurzel  herkommt. 

2)  MoioriBche  Nerven.  Wahrend  die  das  Oefthl 
des  Kumpfs  beherrschenden  Nerve»  sich  sftmmtKcni  in  den 
hmleren  Waneln  des  Rttckenmarka  vereinigen,  trete«  in  den 
iMdwan  Wurzeln  alle  Elemente  misammen,  welcbe  die  Be- 
wagimg iii  den  Muskeln  aad  maskeläholiofcen  Gebilden  erzeugen. 

Bei  Qualselnme  oder  Dw ohschaeidung  der  unteren  (vor- 
deren) Wurzeln  eiaes  Frosches,  dem  das  Raekenmark  bloss- 
gelegt  ist,  Iahten  alte  Zeieheii  von  Sohmerz,  aber  es  eni- 
slDkan  Zdekungen  an  den  Theilen,  za  denen  die  Wvrzeh 
UnhinfiML  Man  macht  diesen  Versaeh  gewdhnlioh  an  den 
Nerven  (to  die  kinteran  ExtremMilen  beim  Frosche,  dem 
mit  eioer  sehneidanden  Zange,  nachdem  er  nuf  einem  Brett- 
Chan  fes^ealedKt,  die  Haut  an  der  binlern  BUekenflidie  ei#- 
geschnitten  und  die  die  letzten  3  Wirbel  deckenden  Huskeh 
wegpriparirt  worden  sind,  nur  die  letzten  WiiM  vorsichtig 

*)  GeriBjos  btin  N.  nccetsm-ii». 
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aifgAtodieH  imAem.  HM  mM itmä  dblBttodM] 
niMfes  «MteBl  mid  «e  BMng  gertUi,  so  üeU  na  «t  8 
Wimla  hUilfr  einaiiAe«  wr  «ob.  IMai  shid  die  obena 
WineiMi  utM-  MiWB  liegeii  die  tovdena  Ikbt  na  dttM 
Bit  iiiiw  Nadal  kwf dr  wd  dvehflchiMidol  sie,  m  ziwkM 
die  bttomMleB^lfufcdD  seiv  stark»  hingsgeii  kneipt  das 
TMer  die  Aagen  niekl  n,  wHl  ttieiit  eBtepiikgMii  nd  ecbnit 
ikdil.*  Der  abgeseftailteM  Mcbl  mit  dem  Rickematke  Ter- 
kadeae  Necte  raft  loHwlbread  Zaekiaiig  in  des  Extien^ 
tBtea-liafikeki  aadi  leizaBg.  hervor. 

Ten  den  Gehiraaerrea  eiad  rein  «otoriseli  derN^ireeli* 
leaite^  der  N.  abdaoeas,  der  N.  IMalie,  iet  K  acceaeeriaa, 
der  K  kypaglassas.  Moteriseh  aad  seasibel  der  N.  ecnlo- 
molorios,  die  portio  aiiaor  des  N.  Mgeroiaiifi,  der  N.  vaga% 
—  wahrsebeialieb  aaeh  der  N.  glesaopharyngeae. 

3;  Sensuelle  Nerven.  So  siehar  man  darüber  is^  daae 
der  Genieh  niehl  Tom  N.  trigentnas,  deeaen  Aeete  sich  nasser 
dem  N.  oUactorios  ia  der  Nase  TerbreUen,  sondern  lediglich 
?on  N.  oltedorios  herrttrti  dass  das  Sehen  weder  vom  M. 
ophthalmlcas  trigemiai,  noch  Tan  dan  MaekefaierTaa  des 
Aoges  abb&ngt,  sondern  lediglich  Tsn  N.  opäcas,  dass  aad- 
lieh  das  GehOr  oar  ?om  N.  aeastieas  aasgeht  nnd  die  Zweige 
des  N.  trigeminns,  facialis  nad  ragasi  die  sam  Gehtlrargaaa 
hlatreten,  keinen  AntheU  an  der  En^plndnag  hdien  <—  sa 
aageirfss  ist  man  noch  Unsicbtlidi  der  JioUe,  welehe  dam 
N.  glossopharyngeas  bmm  Geschamckssmno  sngeiheilt  isL 
3  Nerred  gehen  aar  ahmge,  der  •  Ni  lingnalis  Tom  Ramis 
maxUlaris  itaferier  trigemini,  der  N.  hypogiossas,  der  N. 
glossapkaryngeas.  Ualer  diesea  dreien  weiss  maa  aicber 
fem  N.  bypoglossasy  der  wiederholt  bm  Thieian  daachschnit^ 
lea  Worden  ist,  dass  er  dea  Bewegaagen  der  Zange  alleia 
fonlaht  Man  hat  beobachtet,  daas  wenn  beide  N.  hypo-* 
gloisi  d*ebgeschnitten  waren,  die  Zange  bei  Thielen  aoa 
dem  Maale  herroihing  nnd  nicht  mehr  saitckgezogen  wer- 
den konnie,  dass  soldm  Thiere  sieh  ia  die  Zange  bissen 
mid  dabei  heftigen  Sehmers  iassmten.  Der  Seh*mrz  der 
Zadge  ist  gar  nicht  t«n  diesem  Nenrea  abh&agig;  soadeta 

20* 
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famirtsttUibh  yo«i  HL  Uagialis  tijgbiiiiii,  art  JedfinMte  im 
geriageien  Grade,  viell^lil  fgu  ftüAt  t»m  M.  glossc^barini- 
gtBs:  VAU  htf  aoohf'bei  Thieim  dM:N.  UngaiiUa  ditndige- 
sehttitta,  was  irumf  uater  den  heftigslea  Sehmenen  nur 
aiögUeh  ist.  Ein  auf  dkse  Art  kisidliif^t  TUer  erlrftft  es 
sehr  gleicAgfiltig,  wdonnian  sdiae  Zug»  zwisahan  2 Plauen 
svaanmenquetsdi^  ea.brissi  aieh  sogar  oft  selbst  in  die 
2aige  hittein,  weil,  sein  GefÜU  es  nkht  nöthigt,  jene  sn 
verwabrei.  Währewl  das  GefaU  aber  so  ganz  damMet 
liegt,  ist  die  Bewegung  der  Zunge  ungehindert  nach  aUen 
Mehtangen  mOglieh.  ^  Sa  bestimmt  sind  in  diesem  Organe 
an  geschiedene  Nerven  geschiedene  Fonotionen  gebnndea! 

Ob  nun  aber  aieh  der  N.  trigemioos  schmecke,  oder 
ob  diese  Verriohtnng  nar  dem  N.  glossopharyngens  anQ^e-- 
tragen,  ist  noch  nicht  vollkommen  aasgemaoht.  Aber  ganz 
gewiss  ist  der  N.  lingoaUs  eben  so  untergeordnet  in  dieser 
Beziehung,  als  der  glossopharyageos  hinsichätcbdesGefkhls. 
Tbiere,  denen  der  N.  lingualis  beiderseits  dnrcbs^nitten 
war,  Yersehmfthen  bitt««  Substanzen,  wie  vorher.  —  Wenn 
man  nun  zugleich  in  Erwägung  zieht,  wie  sehr  bei  federn 
Schmecken  auch  das  FftUen  mitwirkt,*  wie  wir  so  Vieles,  was 
wir  zu  schmecken  glauban,  doch  nur  ftihlen,  so  z.  B.  .meist 
das  Adsiringirende,  so  gewinnt  es  einen  sehr  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  eigentliche  Geschmacks«- 
nerve  nut-  der  N.  glossopharyngens  ist,  und  es  wird  erUar*- 
lieh,  dass  ein  grosser  Theil  der  Geschmacksempfindung,  nicht 
lAer  die  ganze  aufgehoben  ist,  wenn  Jener  Nerve  bei  Thie^ 
ren  durchgeschnitten  wurde.  —  So  ist  es  also  ziemiicb 
Steher,  dass  in  der  Zunge  3  Functionen  au  3  Regionen  und 
an  3  besondere  Nerven  vertbeilt  sind,  die  vorderste  Region 
mit  dem  lingnidis  besitzt  das  whmderbar  feine  Gefühl,  die 
mittlere  sieht  der  Bewegung  vor.  nlit  dem  N.  hypoglossus, 
schmeckt  und  ffihlt  am  Wenigsten,  die  hialere  schmeckt  in 
der  ganzen  Umgebung,  aber  fühlt  am  Wenigsten. 

Wie  man  beim  Geschmackssinne  die  Grftnzen  des  Ge- 
fühls und  der  Empfindung  schwer  zn  finden  vermag,  so  ist 
es  nach  bei  anderen.    Und  da  der  N^  trfgemoius  dem  Ge- 
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tUiIe  Aet  4  Sinne  vorsteht,  so  konnte  man  leicht  dazu  kom- 
men, wie  es  Magenäie  wirklich,  gelhan  hat,  dem  N.  trige- 
ninna- einen  Antheil  m  den  Sinnesempfindongen  zaznibeilen. 
—  So  ftblt  z.  B.  der  N.  trigeminns  das  Helle  am  Lichte, 
Nichts  aber  Ton  den  Farben. 

Der  leichleren  Uebersicht  wegen  will  ich,  weil  dies  für 
den  Arzt  von  besonderem  Werthe  ist,  tabellarisch  angebeni 
Ton  welchen  sensiellen,  sensiblea  und  motorischen  Nenreir 
die  wichtigsten  Thei)%  weiche  Gehimnerven  erhalten,  Tor-^ 
sorgt  werden: 

Es  h&ngt  ab: 

I  Seimerz 


f  der  fansen 
Sttmgtg.f 
dem  V^T" 

DBd     der 
Schläfen 
gegend. 
I  dem  Sch€u 
I  teia.Hin 
l  terkapfe 


;der  Note 


|dem  Auge 


Von 

Zweigen  d. 
erst.,  sw. 
o.  dritten 
Astes  de« 

N.  trige^ 
minu» 

N.  occipi'' 
tales  and 
anricnln  - 
ris  vom  2» 
u.a.  Ha/«, 
nerven 


l.    und    2. 
Aste   des 

N.  trige 
minus 
N.  octtlo^ 
motorius 
u.  1.  Aste 
desN.tri- 
geminat 


Die  Be* 

wegung  in 


den  Stim- 
und  Ge- 
sichtsmns 
kehtöbn« 
die  Kau- 
muskeln 

d.  N.  masu 
seter  und 
buccinat. 


den    übri* 
gen  Kau 
maskeln 

denNasen- 
muskeln 


denAvgen- 
muskeln , 
und  zwar 
levatpal- 
peb.yTecti 


Von    dem 


N.  facialis 


Die 

Empfind' 
ung 


N.'facialU 
a.  a.  Aste 
des  N.  tri. 
geminus 

3.  Aste  des 
N.*  trige- 
minns      I 

N.  facialis  lieg  Gern« 
I  ches 


yo» 


N.    oculo* 
motorius 


desGesicb- 
tes 


N.    ol- 
facto*> 

rius 

Opticus  I 
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üAer  N0rtmf^iiol9§u. 


[dem  Ohre^ 
utid  zwar 
der  Haut 
desäosse» 
ren  Olir- 
knospelsi 

!  dem  äusse- 
ren Ge- 
hörgange 

idem  miu. 
leren  und 
inn.  Obre 

deF    Haut 
d.  Mittel 
theils  des 
Gesichtes 

der  Haut 
des  Ober- 
theils  des 
Gesichtes 

der  Haut 
des  anter. 
Gesichtes 
bis  zum 
Anfange 
d.  Halses 


'i^t|fW|l>fMlf\f>^^ 


Von 


3.  Aste  des 
Jf,  trige- 
minusy  3. 
a*3.Hals. 
nerven 

3.  Aste  des 
N.  trige- 
minus   u. 

N.     TSgUS 

dem  3.  und 

2.  Aste  d 
N.  trige«. 
minus 

dem  2.  Aste 
desN.tri- 
geminus 

dem  2.  und 

1.  Asied. 

N.  trige- 

minus 
d.  2.y  vor- 

zöglicb^. 

3.  Aste  d» 
N.  trige- 
min.  u.  d. 
3.  Halsn. 


Die  Be- 
legung in 

saper.|in* 
teni.»  in 
ferior,ob- 
liquus  in- 
fethar    • 

demR.ex< 

temus 
dem  Obli. 

quos    SU- 

perior 
der  Iris 


Vm  am 

N.ocilt^n^ 

W.  '  abdu- 


den  aoss«» 
ren  Ohr- 
muskeln 

demMtSta^ 
peditfs 


dem  Mus- 
culusvmyw 
lobyoider 

US. 

dem  MuSf. 
culus  di- 
gastricus^ 


N.  trocble- 
aris . 

N.  oculo- 
motoriusy 
Tielleicht 
sjiii|>9thp; 

CttS 

N.  facialis» 
Ytelleicbt 
auch  N. 
vagus 

N.  fticjidiB 


Bie. 

^ng^ 


dem  3.  Aste 
des  trige* 
minn^ 

dem  3»  Aste 

fem.  u.  d. 
r^adalisl 


Vm 


des  Gehörs 


aensti- 

CIIS 
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V$i4n>  i)irtirMfiyi«o/«^V. 


m/f 


'^iNr«S<4WV4MVM\fMN«>«>M^M>aiM>i\«V#VM^«>#^ 


Der 

Schmerz 
in 

Id.  Zahnen 
des  Ober- 
kiefers 


;d.  Zäbnen 
d.  Unter- 
kiefers 

!  dem  harten 
Gavnien 

j  d.  weichen 
Gaumen, 
Zäpfchen, 
Mandeln 


¥dn 

dem  3.  Aste 
desN.tri. 
geminu» 


I  Zange 


tfikMimd 


I 


dem  3.  Aste 
desN.tr»": 
geminns 

).Asted« 
N.  trige. 
mrnos 

XAsle  des 
N.  trige- 
minus,  d. 
N.  vagns; 
Tielleicht 
von  dem 
N.glosBo- 
pharyn- 
geus 

dem  3.  Aste 
desN.tri' 
gemkMii 

«(vielkicbi 
auch  vom 

glosaopha- 
ryngeüs?) 

^iftXAiSie 
dfliN.tii 
geminos 
(vidian.) , 
haupts.  V, 
lif;   vagttH 

Ü^lbMO- 

pbarjw^ 


DieiTe- 

wtugng  in 

dem  Mus- 
C11I4  ster- 
iMleido- 
masloid. 

dem  Mus- 

ciiM«ris 


Von    dem 

IcimBl.ao^^ 
colsorius 


dem  N.  ac- 
eessoninai 


dem  wei- 
chen Gau- 
men, dem 
Zäpfchen 


der  Zunge 


dem  a.  Aste 
desN.tri- 
gcminns, 
d.N.|;Ios- 
sopharyn. 
geus  und 
N.  vagus 


demN.by-  des  Ge- 


Die 

Effpfind^ 
ung 


diSbblmd: 


V«n 


poglossns 


jdem  N..va- 

glosso- 
pharyn- 
geiir 


schmacks 


dem  N. 
glosso- S 
pha- 

leicht 
dfett'  K. 

lis   tri- 
geiAlfa 
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^>f^l^«^l^«^J«\f^«\ff^ff^Mg^«^l^l^t«M^MllvnAf>AM^M^^  #) 


Der 

•  . 

Die 

Schmerz 

Von 

Die  Bf' 

Von    dem 

Empfinde 

in 

wgeung  in 

tt«g 

derSpeise. 

dem  N.  Va- 

derSpeise* 

demN*va- 

röhre 

gus 

röhre 

giis     und 
denPlex. 
oesopha^ 
«ei 

demMagen 

demN.Ta. 
gos;  dem 
Plexus 
coelia^s 

0) 

d.    Magen 

dem  N.  va- 
gaBV;dem 
Plexus 
coeliacns 

dem  Kehl. 

dem  N.  va- 

dem  Kehl- 

demN.va. 

köpfe 

gus 

köpfe 

gus 

der    Luft- 

demN.va- 

der    LafU 

demN.va. 

röhre,den 

gus 

röhre  and 

gas 

Langen 

den  Lun- 
gwi 

dem  Herx. 

demN.va- 
gus 

dem  Herz. 

demN.va- 
gus,    ac- 
cessorias, 
bypoglos- 
BUS,  gym- 
pathicus 

Erst  jetzt  komme  ich  darauf,  auch  tm  den  sensorielleo 
OBd  molorisohen  Eigenschaften  des  V.  sympaihicus  und  des 
Gangliensystems  zn  sprechen.  —  Die  Ganglien  sind  empfindlich 
ud  ilire  EmpfindlichlLeit  wächst,  wenn  der  Reiz  anhaltender 
wird.  Das  ist  eine  feststehende  Erfahrung,  die  man  beson- 
ders an  den  .Ganglien  des  Unterleibs  gemadit  liat.  Ebenso 
fllblen  die  yom  N.  sympaihicus  yersoigten  Organe  Schmerz, 
wie  die  Krankheiten  dieser  Organe  beweisen.  —  Man  hat 
endlich  beobachtet,  dass  durch  Reizung  der  Ganglien  des 
Unterleibes  die  D&rme  in  Bewegung  gesetzt  werden.  —  Hier- 
aus geht  hervor,  dass  in  den  Ganglien  (des  Unterleibs)  sen- 
sible und  motorische  Fasern  sich  Yorftndeo,  da  aber  der  N. 
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«ympadiiMS  Jedenfalls  ateh  FlAea  yrnn  GeMfn  imd  RMkeii- 
naifc  bezieM,  so  ist  aMmate  zu  erfersehen,  Wie?leHer  imi« 
SMieHe«  and  aiotorisdieg  EigeosölMifle«  den  letelerenj  und 
wie  viele  den  Elemenlen  des  N.  aympailiieaS'  selbst  zakon- 
men.  —  Das  Geffthl  ist  aber  allefdings  in  den  Ganglien 
nd  dem  N.  sympatbicas'gsflnger^  «is  in  anderen  Nerven. 
Bine  warme  Fltssigkeit,  welche  im  Munde  vnangenebm  wirkli 
erregt  nicMs  SdunerzHinliches  im  Magen,  #der  in  dem  Mast- 
darm. Sturen,  scharfe  Gewirze,  die  der  Hnndscblelmhant 
sehr  emplndlieh  sind,  rufen  ein  behagUohes  GefMl  im  Magen 
hervor.  --  Nmr  wenn  die  Organe,  welche  vom  N.  sympalM- 
cas  versofgt  werden.  In  Bntattndang  gerathen,  kann  sioh  der 
Schmerz  ungeheuer  vermehren.  —  Wie  das  Gef&hl,  so  bat 
auch  die  Anregung  der  Bewegung  etwas  EigenthOmUches. 
Man  hat  nftmlich  wiederhirtt  gesehen,  dass  wenn  die  Gan- 
l^en  des  Unterleibs  geretet  werden,  die  Bewegung  der  Ge- 
dirme  nidit  auf  der  Stelle,  sondern  erst  eine  Weile  (bis  1 
Hinttte)  spUer  eintrat,  dann  aber  auch  fortdauerte,  wenn  nicht 
aehr  gereizt  wurde.  ~  In  den 'Ganglien  ist  also  eine  ge^ 
vrisse  TMghei^  bemerkbar;  man  hUt  es  Ar  eine  TMghelt  in 
der  Leitang,  und  muss  dann  die  Ganglien  als  Organe  be- 
traehten,  welche  der  Leitung  Hindemisse  einschieben,  fis 
isl  aber  auch  mfiglibh,  dass  die  sensoriellen  und  motorischen 
Eigenschaften  im  Systeme  des  N.  sympathicns  von  senso- 
rieflen  und  motorischen  Nervenfasern  des  Gehirns  und  Ricken* 
narks  herrtthren,  aber  hier  in  so  geringer  Menge  sich  finden, 
dass  die  Wirkung  langsam  und  später  eintiitt.  Ist  aber  ein«* 
mal,  z.  B.  die  Darmbewegung  erfolgt,  so  unterhUt  sie  sMi 
llnger,  als  der  Reiz  wibrt,  venU^e  der  Kanalblldung  des 
Organs.  Bei  dieser  Annahme  muss  man  sich  denken,  dass 
die  dem  N.  syropathicus  sonst  noch  zukommenden  Fasen 
keiilen  Antheil  an  den  sensoriMlen  und  motoiischen  Eigen« 
Schäften  haben,  sondern  eine  eigene  Function  vertreten,  wel* 
che  aber  bis  Jetzt  noch  unbekannt  ist. 

Beide  Theorien  sind  denkbar,  aber  keine  kann  nach 
dem  heotigea  Stande  der  Wissenschaft  erwiesen  werden. 

Im  RftckenmaAe  sind  sensible  und  motorische  Eigen* 
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sehitftoii  w  vdfftheUt,  4959?  dte  iMlur^  HMRp  ttessdUw»  m 
li^H  finde  foraaltead  sepsiM  wd  TietteioM.gftr  aicbl 
mptori^cii»  die  iKoidere  HttOe  UegegeB  Yonr^^tend  nialen«di 
isl^  Qie  Veuiaegea  eiod  getkeUt,  ob  ntebt  aiic^  ki  dec  vqi- 
demi  Haifte  gelinge  fiafOiideiig  votkafden  sei. 

Im  GebinNi  sind  «oqh  aeasibel:  die  medolit  oWfogMK 
di0  PeidncNdi  €(mhtii  die  Besie  dea  UMaee  Getkiwst  bliH 
gegpe  «od  vottkMiQieii  g^ftkUoe:  das  iftm»  gifue»  QfhiNra 
iipd;  der  greeete  Tbett  .des  Ueioem  Die  beiden  (ptimim 
IVifiigaefl^ieii^  das  ooiyae  siriftlemi  ead  der  (hatoae  la^beieea 
Sehmerz  tMw  za  kOnaen.  •—  Naek  Keiaangdes  gr^a^ea 
«nd  kleinea  Gebitas  eatsMieir  keine  XaeMtfigaa  aa  wlUkAr-* 
liehea  Itaskela.  , 

Uater  JleizbarHeit  dteirNtr^am  im  AJlgimeiaen  yaratebfi 
man  die  fifthigkett  etes  NeuM,  ia  J^Ige  eiwr  )ha  brefeiH 
den  Einwirkang  eioe»  Jh$ueMag'  tm  beiwtrkan.  60  mmnni 
aria  ala»  t.  B.  efM  teideie  RAekttnnatkawanrt  inaefoii 
tmhm,  ala-  ihrat  BeiMwaa«  Itowi^Dg  in  den  .MaekiliHi  an 
daaen  Um  Faaean  Jiingehei^  veranlaaat.  üih  aensorieUe 
Merve  js4  reiabar,  inaefeni  er  8ebmefi  erregt^  wenni  et  ge^ 
ffflizt  ffiidy  oaA  der  aensaeUe^  iaaefera  SiaaearSmiMww 
aeinef  fieiaaag  foJgl.  Man  bat  rter  beobacble^  daasi  aoawr 
dar  aamiHelbafen  Eraeheiaonff  von  Sekveva,  Luaf  mid  Siaaefr^ 
eaipftadnng;  aaeb.  Rmaang:  diea  aeaaoiietlett  uadi  aeoatt^ltaa 
Sterten  necb  andere  lKirkaa«e«  eintreb»n.  fi«r  Sebman*  a^ 
fi)  spriebt  dich,  nidit  allmn  i»  dem  Geleble  dea  SobmeoM» 
aaa^  aondem  ea  emateken>  danediteft  aaeb  nock  Be.wegaqga% 
¥ile  2itteini  Wefnea^  Zukneipen  der  Aagen  u.  &  w«.  80 
inaeht.  dea  ZntiSit  des  Liehiea  zam  Seknerven  und-  der  Mati^ 
fcanfc  aiebfl  aar  die  Empandoag  des  Sehens  m«gUab|  sepdem 
giaiMiaeilig  bnwagt  sieb  did  Iria^  indem  sie  baldf  eagei^  baU 
baetter  wir4  ^  Man.  ist  daker  genOAbig^  in  Gedanken  saob 
die  anmittelbaren  Folgenr  der  Einarirkamg.  aatf  aeaaorieUe  and 
a^iaueUec  N4nron  yen  den*  mitlelbai»»  zon  (rennen.  Man  be- 
legt im  eageiaii}  Sinne  mit  dem«  Hamen  dec  ReMwktit.  diu 
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iHMiMelkaie  Enehcimn^  vmi  in  dieiem  fiiade  «tlte  ww 
dat  Priaoip  der  HeiaBtarktit  lUieri  tetmhtoik 

n)  Die  fieiihartteit  in  dM  Mittrise kea  Nenwo  tat  nur 
«kenbar  in  doi  la  denstibaii  griidraidM  Miskeli.  Wmm 
«Ol  daker  ekMi  motociMk«  Nennü  .f  dar  kfliMin  Maakal 
irant,  80  kat  man  Au  HiMel)  skdi  Ktn  saiiiar  Bodiaihail 
n  ftbaxeagea,  anljiegebaa.  Sie  ReiBkaakeii  ift  daa  seaaibeki 
«ad  aeascHfellea  Nenren  ist  aar  erkaaakar  daick  daa  GaCIU 
«ad  dia£o9iadaBgy  also  dnsck  SeeleaaMoieo,  and  dadiaao 
aiek  aar  mtnifesärea,  so  laaga.  das  kftrparliobe  Saksisal 
danelbaa,  das  Gekin  Tsrtiaadea  ist^  so  isersiakt  «r  siA 
ganz  voa  seibsf,  dass  wenn  ab  seasiblsr  oder  sinaaaUor 
Newe  aiit  dem  Gehini»  nickt  aMkr  ia  CoaMnoüDalioB  ial^ 
ama  er  dorchsesckatttea  ist,  siek  wddßt  GeMU^aock  Baif^ 
ptadoBg  ia  ikm  ansseiea  könaen.  Dean  er  feUt  kier  gleioki- 
falls  daa  MMlel,  aai  aas  im  der  Beiabarkait  za  abaaengaa. 

Also  die  ernte  Bediagang^  naier  weteker  die  Reiabarkeit 
efau»  Nerven  siek  ftassem  kaaa^  ist:  seinfr  7erbiadaag  mit 
der  Stelle  des  AnssoUags. 

Die  zweile  Bedkigaag,  wekhe  siek  oamiitelbar  daraa 
sddiessf,  ist  die  lalegritat  dieser  SlaUe  selbst.  Es  kann  da«» 
kei  ebenso  gat  GeMbilosigkeit  eiae  Folge  der  fioEebscknel<* 
daag  ^es  seasibte  Mermn^  als  einei  GeMraktaakkeil  sete 

Aber  diese  beidei^  ersten  Bedingoagen  sind;  nieht  dia 
einzigen.  Die  Reizbarkeit  der  Nonren  stekt  nater  dem  Ei»» 
lasse  der  CeairalUieile  des  IbBf  ensystea»  aad  wakrscksin 
lieh  uler  dem  Eiaflasse  des  Btetaalntts«  Den  ersteren  Ein- 
flasa  kann  man  naMrlioh.  aar  an  nataiiacben  Itef  ea  beareii» 
sen^  Denn  das  einzige,  siebere  Mittrti  waa  man  bis  heatn 
zar  Benreisaknuig  k^nnt,  ist  BMziekang  das  CeMnldMilai 
Ba  akat  bei  den  seasibIeD:  aad  seasaeUen  Narren'  der  Ansn 
soUag  in  den  Centraltbeilen  erfblgt,  so.  lisst  mdi  a»  ibne» 
naek  deren  Entsiekvng  keine  Beabacktaag  mekr  amckeir. 

Das  Prindp  der  ReisbaiMt,  oder  die  ibr.  au  Gronda 
liegende  Kraft  liegt  in  den  Nerven  selbst,  so  lange  me  noob 
lebendig  sind;  ^  aber  dieses  Priacip  eibUt  sieh  niekt  ffir 
die  Dauer  ebne  Zasanunenkaag  mit  den^  GeDtraUbaDen  and 
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mit  der  Gircalstion.  Es  islvdbekaafily  wozv  dieser  tisDgt^ 
nannte  Zusammenliaag  MM^  wie  er  zd  SUnde  kdnunt^  wie 
er  wftkl,  ~  aber  er  ist  nothirendig.  Wenn  ein  motorischer 
Merte  darchgeecImHleB  winden  ist. und  man'  reizt  äogieiek 
naoh  der  Dvohsehneidng  das  nicht  mit  dea  Centraltheilea 
Msammenliäsigettde  Ende,  so  entstein  dennoch .  Qontraeiimi 
in  den  vim  dem  Nerren  versorgten  Moakeln.  Später  hin^ 
Ijegen,  h&hBg  sehen  saeii  einigen  Tagen  ist  jedb  Bnizang  4es 
Nerven  (Ane  Wirknng.  So.  sali  z,  B.  lAnget  naeh  der 
Barohsehneidnng  des  N.  fadaUlB  am  4.  Tage  .  jede  "Beizang 
des' Nerven  ohne  Erfolg  auf  die  Moskeln.  Gewöhnticil  dan- 
ert  es  hingegen  länger,  seBist  1  bis  1  y^  Mdnale,  ehe  die 
■askeln  in  leagiren:  anfblren.  Auch  wenn  ein  Glied  laiii 
Kärper  rollModig.  getientit  wjorden  ist»  kanin.  ikan  dmoh 
Nenrenreizing  Stiades  Und  bei  Reptilien  nicht  selten  Tage 
lang  Zuckungen  in  den  betroflteimi  Muskeln  er^eagea 

JHa  Reizbarkeit  in  dea  motorisdhen  Nerven .  ist :  mithin 
ttne  Kraft^  welche  An  ihnen  aelbst  liegt,  wekhe^  aber  zn 
ihrer  Unterhaltung  der  Centraltheile  bedarf.  Es  Irorde  keinls 
BedmiUmg  haben,  wenn  man  sagen  wollte,  es  käme  eine 
Flässigkeit  von  den  Centraltheilen  zn  den  Nerven  hin  oder 
sonst  eine  Annahme,  die  sioh  nicht  auf  positive  Thati^achen 
slätzt,  aufstellen  irellte.  --*  Man  weiss  bis  Jetzt  nicbts  mehr, 
als  däss  das  Principe  von  welchem  die  Reizbarkeil:  abhängt, 
In  den  Nerven  selbst  liegt,  da^  es  aber  sich  nar  im  Zn- 
sammenhange mit  den  Centraltheilen  erhalten  kann. 

Der  Zalu^s  des  BMes  endlidi  ist  die  vierte  Bedingung, 
ttiiter  der  sich  die  Nervenreizbarkeit  äussert»  Wenn  aimiieh 
die  Arterien  oder  Venen  eines  Gliedes  nnterbmidea  werden, 
seil  eatsidrt  aldiald  Lähmang,  wie  S^^alas^  Sitnacn  u.  .A. 
beobachtet  haben.  -«-  Abc«  diese  Läbmimg  kann  eben  «o 
«dar  von  den  Muskeln  selbst»  welche  nicht  mehr  ernfthn 
werden,  herführen,  als  vm  den  Ntirven, .  uad  deshalb  Bssi 
tUk  die  Erscheinung  wenigstens  nicht  ^azig  dem  gebinder- 
ten Zutritte  dds  Blirtea  zu  4en  Nerven,  timphreiben. 
'  b)  Die  Reizbarkeit  der  Nerven  kann  aufgehoben  oder 
doch  sehr  deprimirt  werden.    Dies  bringen  zu  Wege:,  starker 
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Drock  auf  dto  Nerven,  Qaetschang,  h(dier  Grad  toh  £lectri- 
ciUii,  die  NarcoUca,  —  jede  anhaltende  Reisnng,  Jeden 
Nerven,  den  aenaiblen,  wie  den  moloriselien  kann  «lan  zu 
Tode  reicen,  so  dasß  zuletzt  gar  kein  Anssoblag  mehr  er- 
folgl.:  Im  Anfange  der  starken  Reiznog  ist  die  jatensit&t 
und  Extensität,  des  Ausschlages  yermebrt,  dann  nehmen  beide 
alK  Ob  der  Yollkommenen  ErsohOprong  Jedesmal  eine  solche 
VMn^hmng  vorausgeht,  lässt  sich  durch  die  Benbachtmig 
Bichl  nachweisctn.  Vielmehr  scheinen  manche  Mittel ,  die 
Refabarkeit  direct  und  primär  abznstnmpfen.  Namentlich 
sind  <dahin  die  Narcotiea  zu  rechne.  Da9  Opium  lindert 
den  vorhandenen  S^men,  und  legt  man  den  Schenkeh)ervei| 
eines  Frosches  in  eine  Lösung  von  essigsaurem  Morphium 
oder  von  Opium,  so  hOrt  alsbald  seine  Reizbarkeit  aip^  es 
entsteht  weder  Schmerz  noch  Zuckung,  noch  Reizung  des- 
selben. So  kann  das  Froschherz  durch  Betupfen  seiner 
inneren  Fläche  mit  Opiumtinctar  zum.  Stillstand  gebracht 
vrerden  n.  s.  w. 

r)  Ueber  Zunahme  der  Reizbarkeit  s.  u. 

d)  Die  Reizbarkeit  kann  aufhören  und  wieder  kommen. 
In  einem  abgeschnittenen  Gliede  hören  die  Muskeln  .zu 
xucken  auf,  wenn  eine  Zeit  lang  die  Nerven  gereizt  werdt^n« 
Wartet  man  dann  ab,  so  entsteht  wieder  Reaction.  In  den 
Nerven  muss  idso  sich  diese  Kraft  von  selbst  erzeugen 
können. 

2)   Das  Princip  der  Comhinaiion. 

Sehr  wesentlich  unterscheidet  sich  das  eben  abgehaun 
delte  Princip  von  den  anderen  dadurch,  dass  diese  in  den 
Cefttraltheilea  selbst  liegen  und  augenblicklich  nach  Zerstö- 
rang  derselben  sich  nicht  niehr  äussern.  Die  Geniraltheile 
sind  auch  fftr  die  Erhaltung  der  Reizbarkeit  noihwendig, 
aber  eben  nur  für  die  Erhaltung.  Die  Kraft  erzeugt  sich 
aber  auch  in  den  Nerven  selbst  In  den  Principien,  welche 
wir  jetzt  zn  betrachten  beben,  erzeugt  sich  hingegen  die 
Kraft  niemals  in  den  Nerven,  sondern  nur  in  den  Central-» 
Iheilen,  und  die  Nerven  sind  bloss  Unterstützungsmittel  zur 
Awnhmng  der  Thätigkeit. 
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Das  Pllnctp  der  Combinäfi0n  tiemekl  darin,  dass  Ein- 
drdeke,  aof  eine  gewisse  Anzahl  yon  Nerven  gemacht^  xn- 
f^ammenge^ettle,  sieh  gegenSMlig  nicht  störende^  smdem 
tüirksam  und  zu  gemtinsamen  Zwedke  in  einander  greifende 
örgaat^olie  Acle  sowohl  in  der  Empfladang)  als  in  der  Bk- 
wegang  eraeogea.  Eine  selehe  ComMaation  in  der  Enpls- 
doRg  bemeften  wir  in  den  höheren  Sinnesorganen.  Wir 
sehen  Jeden  Gegenstand  mit  2  Ang^i)  diese  beiden  Bilder 
werden  an  einem  combinirt.  EIneilei,  welcier  innere  Qmid 
diese  Erscfteinang  bedingt,  das  Ptlflcip  dazti  mnss  vorhandeo 
sein.  Ebenso  werden  8  GreMrefnditele  an  einem  eoiAbiairt. 
IM  Cfehirne  mass  eine  Tätigkeit  wirken,  welche  t  gteiahe 
Affeeiionen  yon  glebhen  Reizen  an  dieselben  Nerren  beMer 
Seiten  za  einer  einzigen  yarschniiltf. 

Aar  ahntiohe  Weise  werden  aaeh  einzelne  Bewegangeo 
eombinirt  an  zasamnenhftngenden,  in  regelmässiger  Folge 
etnirelenden  Grappen.  Vor  Allem  gebdren  dahin  die  Athem-* 
bewegangen.  Die  einzelnen;  sie  zusammensetzenden  EleaMnte 
finden  ihren  combinirenden  Gentraltbeil  an  einer  ziemlich 
kleinen  Stelle  des  verlängerten  Marks,  nämiich  gerade  da, 
wo  der  N.  vagas  entspringt.  Der  N.  yagas  kommt  bald 
Uater  der  Bracke  mit  mehren  Fasern  nnmittelbar  hinter  den 
Fasern  des  N.  gloSsopharyngeas  zwischen  corpas  rhomboi- 
denm  and  olivare  znm  Vorschein.  Zieht  man  von  seinen 
yordersten  Fasern  die  eine  Queerlinie  and  ein  paar  Linien 
hinter  den  hintersten  die  zweite,  so  hat  man  nach  f7oiirefis 
nflgef&hr  die  Grenzen,  zwischen  welchen  das  Centralorgan  des 
Athmens  liegt,  fis  ist  nicht  der  N.  yagas  allein,  es  sind 
nicht  die  Hantnerven  allein,  nicht  die  yerscMedenen  Nennen 
ffir  dieRespfrationsmnskeln,  ton  deren  einem  die  Respiratioa 
Msgtoht.  Dean  man  kann  beide  N.  yagl  dvrchschneiden, 
die  ganze  Haat  anihatig  machen,  die  N.  phrenid  arennen,  «- 
dia  Respirattoasbewegangen  danem  dennoch  fort.  —  Ist  das 
Zweithf^U  gelahmt,  so  athmea  die  Intereostalmnskela  noch 
fort,  sind  anch  diese  nasser  ThfttigkeH,  so  respiriren  die 
GesiehtsnmAeln  aoch.  Sobald  aber  Jener  Theil  der  mednila 
verletzt  ist,  hört  mit  einem  Male  jede  Atheiabewegnng  taf« 
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—  Iii  der  medolla  oblongata  Hegt  das  cotnbioirtfnde  PHncfp. 

Wie  Don  hier  d«^  Priscfp  fiHr  das  AIhtneii,  so  liegf  das 
celhMlirendePliaeip  Ittr  die  willköriieheti  Bewegaagen  haupt- 
MchRck  im  kleinen  Gehirne.  Fimrens  hat  nachgewiesen, 
^ass  TMere,  denen  das  kleine  Cehim  hinweggenommen  ist,  das 
▼erm(!^ett  Terloren  haben,  geordnete,  snsammenkängende 
Bewegungen  zu  maöhen.  Das  Gehen,  Stehen,  Fliegen, 
Schwimmißtt,  Springen,  Lanren  etc.  sind  unmAglich  geworden. 
Obt^ohl  ein  solches  Thier  die  Absicht  zeigt,  eine  willkfir- 
liclhe  Bewegung  ausznrühtan,  obwohl  es  noch  eine  Besinnung 
hat,  so  ist  es  nicht  im  Stande,  zu  rerhindem,  dass  die  Be- 
wegungen sich  gegenseitig  stören.  Es  gleieht  einem  Tranke- 
nen,  es  wird  zarQGkgestossen,  wenn  es  vorwärts  will,  fällt 
leicht  Ton  einer  Seile  zar  anderen  und  fiberscMägt  sich.  — 
Ganz  besonders  bestätigen  sich  diese  Tersuche  bei  Vögeln*), 
nicht  so  durchgehends  bei  Säugethieren  und  bei  Krankheiten 
des  kleinen  Gehirns  Tom  Menschen  ist  es  nur  seilen  der 
FaD;  dass  sich  Sfpuren  von  jenen  Erscheinungen  zeigen,  die 
man  so  constant  bei  Vögeln  beobachtet.  Die  Ursache  liegt 
darin^  dass  bei  solchen  Krankheiten  des  Menschen  und  bei 
solchen  Verletzungen  an  Säugethieren  eine  Lähmung  eintritt 
und  jede  Bewegung  aufhört,  lieber  den  Entstehungsgrund 
dieser  Lähmung  lässt  sich  bis  jetzt  noch  keine  Vermuthung 
angebeh.  Ftir  den  praktischen  Arzt  ist  es  aber  von  Werth 
zu  wissen,  dass  der  Eintritt  vod  den  oben  angefahrten  Symp- 
tomen nicht  notbwendig  ist  bei  Krankheiten  des  kleinen  Ge- 
hirns; —  auf  der  anderen  Seite  möchte  aber  kaum  zu  be- 
zweifeln sein,  dass  häufig  Spüren  davon  übersehen  werden. 

Eine  Combfnation  unwillkürlicher  Bewegungen,  welche 
durch  das  N(;rvensystem  bewirkt  würde,  lässt  sich  nicht 
nachweisen.  Zwischen  Vorhöfen  vnd  Kammern  findet  aller- 
dings eine  combinirte  Bewegung  statt,  aber  hier  ist  die  Ein« 


.*)  Bei  Amphibien,  namemlicb  b«i  Frdicbeii  icheini  das  kleine 
Gehirn  noch  durch  dag  verlängerte  Mark  ergänzt  werden  zn 
können^  denn  es  treten  combinirte  zweckmässige  Bewegungen 
auch  ^in  bei  enthaupteten  Prösdien;  s.  u.  4. 
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richliing  Aei  Herzmaskelo,  der  Bau  des  Herseas  fifceiliaiipt 
4ie  Bedfngttng,  dass  sich  Kaimner-  und  Vorbofbewegong  so 
regelmässig  einaader  anscbUessen.  In  dem  Darme  ist  tasi 
Nichts  mehr  von  geordneter,  combinirter  Bewegung  za  sebßOi 
der  Darpi  bewegt  sich  bald  nach  obeOi  bald  nach  oalei, 
bald  in  grossen,  bald  in  kleinenBogen.  Noch  weniger  kann 
in  der  Blase,  im  Utems,  den  Tuben,  ductus  deferentes  von 
einer  Bewegungscombination  die  Rede  sein,  —  Man  hat  4^- 
her  keinen  Grund  anzunehmen,  wie  Volkmann  thut^  d^^a 
die  Combination  dieser  Bewegungen  in  den  Ganglien  des 
N.  sympathicns  zu  suchen  sei. 

3.)    Das  Prtncip  der  Association.  •   ' 

Der  wesentliche  Unterschied  der  Combination  von  der 
Association  besteht  darin,  dass  jener  die  Idee  einer  zweck- 
mässigen Einheit  zu  Grunde  liegt,  dieser  hingegen  das  Stre- 
ben der  Nerven,  die  AiTectionen  benachbarter  oder  gleich- 
namiger Nerven  nachzuahmen.  Die  Association  ist  hänfig 
nicht  zweckmössig,  die  Combination  immer.  Oft  ist  eine  be- 
sondere Anstrengung  und  Einübung  nothwendig,  um  die  un- 
zweckmässigen Bewegungen,  welche  durch  Associationstre- 
ben  entstehen,  wieder  zn  beseitigen,  wovon  unten  Beispiele 
angegeben  sind. 

Das  Princip  der  Combination  und  der  Association  kom- 
men jedoch  darin  mit  einander  fiberein,  dass  durch  beide 
nur  gleichartige  Nerven  mit  einander  in  Communication 
treten.  Wo  eine  Verbindung  zwischen  sensoriellen  und  mo- 
torischen Nerven  zu  Stande  kommt,  da  nennet  man  den 
Grund  dieser  Verbindung  weder  Combination  noch  Associa- 
tion. Für  beide  Principe  ist  die  Gleichartigkeit  der  Nerven 
Erfordemiss. 

Den  Trieb  der  Nerven  zur  Association  konnte  man  mit 
Recht  den  Trieb  zur  nnbewussten  Nachahmung  nennen.  An 
dieser  Nachahmung  nun  betheiligen  sich  erstens  die  benach- 
barten Nerven,  zweitens  die  gleichnamigen  Nerven  der  an* 
deren  Körperhkifle  und  zwar  sowohl  im  Bereiche  der  moto- 
rischen, als  auch  der  sensiblen^  vielleicht  auch  der  sensneU 
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lea-Nerren,  TOitwelolwD  ietzterea  es  hingegeltft  söhnet  $m^ 
snnaidieii  ist 

Die  Association  in  den  motoriscben  Ner? en  biiBgt  die 
Miib^egungen,  die  Assoeiation  in  dea  seosiblen  ffenem 
die  sogenaante  XrradtaMon  oitt  Miiempfindungen  kenror. 

Beispiele  von  MHbewegangen.  Ring-,  MlCtdfinger  aad 
kleine  Finger  sind  einzeln  zi  bewegen  scbwer;  Bewegoa* 
ge»,  welcbe  die  rechte  Hand  macht;  ahmt  die  Unke  nicht 
selten  nnbewnsst  nach,  dasselbe  findet  hinsichaieb  der  nn* 
leren  Extremittt  statt.  Wenn  sich  die  Iris  confrahiit,  sieht 
sich  gerne  das  A^;e  nach  innen  nnd  umgekehrt.  Beide 
Theile,  Iris  und  Moscnlas  ocnli  internus  erhalten  vom  N* 
oeulomotorins  ihre  motorischen.  Fäden.  ^)  Beide  Augen  wen- 
den sich  gerne  gleichzeitig  nach  oben  oder  nach  unteni 
ebenso  yerengen  sich  gleichzeitig  die  bdden  Iris,  wenn  anch 
nur  die  eine  einem  stärkeren  Lichtenidruck  ausgesetzt  war. 
Km  nberall  am  ganzen  Körper  sind  die  Mitbewegungen  an 
benachbarten  und  gleichnamigen  Nerven  ausserordentlidi 
häuig. 

Da  das  Princip  der  Vorstellungen  und  somit  anch  die 
Willenskraft  eine  HerrschaQ  auszuüben  vermag  über  das 
Princip  der  Associatioo,  oder  verständlicher  gesprochen^  da 
wir  vermöge  unseres  Willens  die  associirten  Bewegungen 
in  willkübrlichen  Muskdn  durch  Uebnng  hemmen  können,  so 
wird  ein  Bestreben  sein,  alle  die  unzweckmässigen  Bewe^ 
gungen  soviel  als  möglich  zu  isoliren.  So  kann  derHensch 
durch  Aufmerksamkeit  und  Uebung  so  sehr  Herr  werden 
seiner  Gesichtsbewegungen,  dass  er  die  einzelnen  Muskeln 
des  Gesichts  isolirt  ohne  die  Theilnabme  der  andern  ge* 
brauchen  lernt;  dasselbe  ist  der  Fall  mit  den  Finger-  und 
Fnssbewegungen  n.  s.  w»  fis  wird  aber  kein  Mensch  sich 
einüben  auf  unzweckmässige  Bewegungen,  so  wird  es  Nie- 


^}  VoD  den  3  Muskelzweigeu  des  Ramus  inferior  n.  oculomo- 
torii  für    den  M.  r.  inferior,  internus  und  obUquus  inferior 
ist  der  i$r  den  r.  internus  der  stärkste,   daher  das  vorwal- 
tende Streben,  das  Ange  nach  innen  stf  wenden. 
Hannov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  3.  21 
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AwieäüBy  dtts  eiM  Auge  mUk  •hto^  d»  «Adae 
nach  unten  za  wenden  vnd  die  natttiliebe  Assidalioa  nn 
NAchÜMH«  des  6«hang  aniinliebeii.  —  Eine  hdohst  Aerk- 
vAnKge,  >f»dooh  zrnn  Sehen  noibwendige  Isokition  ist  iem 
Ang0  «igen»  nteDch  die,  dass  der  tiM  H.  recins  exlerans  liei^ 
Ml  AnibM  nimmt  an  der  Bewegnig  des  anderen  gieichen  Na- 
HMBS.  Wir  sind  niciit  im  Stande,  beide'  Augen  in  Diveigena 
n  eetsen.  —  Audi  diese  Isolation  ist  Tieileicht  ^ngelcnd 
aelion  in  den  ersten  Standen^  in  denen  dds  Kind  auf  Ob« 
Jecte  an  sohen  gexwnngea  wird.  Sein  insilnlit  treibt  es;, 
tKesü  in  eininder  greifende  Beiregenge»  zw  naehen,  .lind 
der  angebetfenen  Asaoeiation  entgegen  zu  wislien. 

Ob  auch  die  unwilllLärlichen  MnsiLeln  sieb  assodirM 
mit  den  williitrlichett,  ist  noch  nidu  von  allen  bestinnni 
Van  der  Iris  weise  man  es  sicher,  tod  diem  Herzen  nekaMi 
es  mit  Müller  Viele  an,  indem  man  glaubt,  dass  die  vnr^ 
ntthrten  Henbewegange  hei  Anstrengung  der  willkirlwben 
Muskeln  dabin  zu  reehoen  seien«  Dies  gehöil  Jedoch  wahr* 
scheinlich  nicht  hieher,  die  Theilnahme  der  Herzbcwegong 
folgt  nicht  auf  die  Rewegung^  der  willfcfikrliclien  Muskeln, 
nonderd  auf  ilire  Anstrengung.  Bei  kräftigen  Menseben, 
wo  die  Anstrengung  gering  ist,  nimnit  das  Herz  auch  keinen 
AnthciL  Je  grossere  Anstrengung  eines  Muskels  nothwen^ 
•dig  ist,  desto  haullger  folgt  sieb  das  Spiet  der  Contraetio- 
nen,  desto  mehr  werden  die  Venen  (nicht  aber  die  durch 
ihre  Elasticitit  widerstehenden  Arterien)  entleert,  und  da- 
durch dan  Herz  zu  häufigerer  Contractton  genOtirigt  —  Noch 
weniger,  als  vom  Herzen  weiss  man  vom  Darmkauale,  dass 
er  Associationen  mit  willkflbrlicben  Muskeln  eingeht*  Denn  ist 
es  gleichwohlnftthtg,  dass  der  Darm  tr&gerwird  bei  zu  gros^ 
ser  Ruhe,  so  seheint  doch  der  Druck  von>Zwefgfell  und 
Baachmuskein  hier  nehr  in  Betracht  gezagen  werden  zu 
müssen. 

Beispiele  tou  Mitempflndungen  sind  häufiger  pathologisch 
als  normal.  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass  Reizungen 
einer  kleinen  Nervenslelle  auch  andere  Aeste  derselben  Ner- 
ven ergreifen.    Sehr  häufig  wird  Magenschmerz  von  krank- 
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baftM  66ifiM0D  im  SeMimAs  uttd  KeMk(^  begleliet.  fOtMn 
der  Nase  macht  manchmal  elae  e]((eii(htlmliche  Einpfladmig 
am  Aage;  Kilzabi  d^  HMd  )siiw6il6ii  ein  Jocken  in  andani 
Tom  Plaxas  brachialis  versiiirgteti  Haapttheilen,  a.  B.  der 
Brastbaul.  Manchmal  geschieht  e^  sogar,  dass  die  mitem«' 
pItiideBde  (Stelle  denOicher  Itihil,  als  die  primär  aHicAPte. 
Schmenr  des  gesonden  Zahnes  oder  Gelenkes  stellt  sidi  ein^ 
wenn  die  entsprechenden  Theile  der  anderen  (Seite  leiden 
n.  8.  w.  Knrz  bei  jedem  Bcbmerre  kann  man  an  die  Mflg- 
Kdikeil  denken,  dass  der  gesunde  gleichnaiMge  TheM  des 
andeiM  KörperlAIRe  sowohl  als  die  fibrigen  Ztre^e  der 
afllcirten'  Nerven,  als  die^  benaohfrarteif  Neivea  gleiehfalto 
acbmershaft  wefden  können.  Diese  Erseheiamg  kann  man 
ans  dem  peripherischen  Teriaare  der  Nerton  nicht  erkiareOi 
denn  hier  anastamosiren  sie  nicht.  Die  Verbhidang  liegt  in  dem 
Ceafnnn.  Auf  weiche  Weise  Jedoch  diJElse  Mittheilang  Ton 
einer  sensiblen  oder  auch  motorischen  Faser  auf  die  andern 
statt  habe,  dariber  lassen  sich  bis  Jetzt  nur  Conjectoreal 
tnbtellen. 

Besonders  interessant  erseheinen  noch  die  MltempAn«- 
dangen  am  Ende  der  SchleimhantkaflAle,  Wenn  diese  afficirt 
sind,  dahin  gehört  z.  B.  das  lacken  an  der  Nase  bei  Wflr-' 
mern  im  Darmkanal,  das  Jnoken  an  der  Eichel  bei  Blasen-^ 
steinen.  ^  Mir  seheinr  es,  afs  ob  diese  MttempÜndnngev 
daraaf  bemhten,  dass  sieh  die  sehmerzhafte  primfere  Afec^ 
tion  (im  Darme  and  der  Blase)  ^ch  ton  der  Stelle  ans  Mi 
gMzen  Kanal  entlang  zwar  weiter  rerbreHet,  aber  erst  da 
dentlieh  wird,  wo  das  CefBhl  «berhatrpt  viel  bestimmter  isfi 
ttftmUeb  an  der  äusseren  Haut. 

40    Das  Princip  der  Reßexum  und  de»  TonM. 

Wenn  die  Affection  eines  Nerven  eine  Affedtion  eines 
amketen,  der  nicht  zu  derselben  Klasse  von  Nerven  gehört, 
veranlasst,  so  geschieht  dies  dnreb  ein  Princip,  welches 
man  das  des  Reflejies  oder  der  Reilexion  nennt.  Man  tri* 
kennt  alsa  immer  die  Erscbeinmg  daran,  dass  sie  nicht  in 
der  Sphäre  auftritt,  in  welcher  sie  erzeugt  worden  ist,  wo- 
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dareli  mithip  «in  weseottiohfir  UBtoMfaied  von  der  Combi* 
naiion  und  Association  bedingt  wird-  Bis  Jetzt  kennt  mun 
ipit  Sieherlieit  keine  ReBexersc|iei»mg  in  den  sensiblen  und 
sensuellen  Nerren^  welche  einer  Einwirkung  anf  einen  mo- 
torischen folgte.  Man  könnte  freilich  das  Gefühl  der  Ermfi- 
dang  nach  der  Anstreiigang  der  Muskeln  hieher  ziehen, 
aher  man  kann^anch  dieses  Gefühl  ganz  direkt  von  der 
Insultation  herleiten^  welche  die  Gefuhlsnerven  dorch  <#e 
fortgesetzte  M^skelncontractionj  durch  den  Druck  des  mit 
Blut  ttberfuUten  Theiles  ableiten.  —  Wenn  die  motorisdien 
Wurzeln  am  Ruckenmarke  abgeschnitten  werden,  entsteht 
kein  Zeichen  von  Schmerz  am  fibcigen  Körper,  was  ein 
Beweis  ist,  dass  Reflex  zwischen  .motorischen  und  senden 
Nerven  nicht  le}cht  vorfciMnmt;  siehe  die  Anmerkung  am 
Schlosse  des  Abschnitts. 

Die  häuBgste  Reflexton  ist  die  zwischen  sensiblen  oder 
9f»nsuelien  und  motorischen  Nerven.  So  lange  das  Leben 
besteht,  bringt  Jede  Reizung  eines  sensiblen  Nerven  oder  der 
damit  versehenen  Theile  Bewegung  hervor  und  man  kann 
wohl  sagen,  dass  fast  der  grösste  Theil  der  Bewegungen 
Reflexbewegungen  seien.  ^  Di^s  Ueberspringen  von  Gefühl 
auf  Bewegung  kann  sowohl  im  Räckenmarke,  als  im  Gehirn, 
Jedoch  hier  viel  seltner,  bewirkt  werden.  Die  Stellen  wel- 
che es  bewirken,  welche  also  das  Princip  erzeugen,  sind 
zwar  noch  nicht  durchaus  bekannt  und  die  feinere  Beschaf- 
t^heit  ist  sogar  ganz  räthselhaft,  aber  man  weiss  doch  so- 
viel, dass  nicht  die  Continaität  des  Riickenmarks  nothwen- 
dig  ist,  um  Reflex  hervorzubringen.  Vielmehr  kann  man  das 
Rückenmark  durch  Querschnitte  in  mehre  Ablheilungen  zer- 
schneiden und  Jede  Abtheiinng  ist  geeignet,  Reflexbewegun- 
gen zu  erzeugen.  So  beobachtet  man,  dass  wenn  man  ei- 
nen Frosch  in  3  Theile  theilt,  von  denen  der  erste  den 
Kopf  mit  dem  verlängerten  Mark,  der  andere  den  vorderen, 
der  dritte  den  Unteren  Rückenmarkthril  (etwa  vom  4.  Wir- 
bel an)  enthält^  so  entstehen  Bewegungen  im  Ange,  wenn 
man  die  Haut  des  Kopfes  reizt;  Bewegungen  im  zweiten 
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ud  dritton  Stieke,  weaa  man  41t  ilaai  der  forder-  und 
HMeilBsse  reiit  —      .  . 

Daraus  folge  nalfirlich^  dass  man  VersacM  aber  Reüe^t- 
tewe^Mg  an  enttiaopleten  Thieren  anzasiellen  im  Stande 
M'  «d  YTirUicih  irerdmi  sie  aaeh  haQ|Hslchlicb'<daran 
ganadil. 

Mtt  der  Reflexba«reg«ng|  welote  nrsprtagtfch  mehr  an 
der  Stelle  der  Reizung  enlsleht,  combinirea  sieb  bei  kril- 
tiiiAi  Thieien  noeb  andere  Bewegungen^  weiohe  sie  häufig 
sweckmilssIgmiterattltzenL  Wenn  itaiai  z.  B.  bei  einem  Frosebe, 
dM  man  eben  isntbaqrtet  bat^  die  HaM  der  vorderen  Extra^- 
«dttt  mit  einer  Säure  beta^ff^  so-bewegen  sich  zawst  die 
Maskebi  dieser  Sxtrantftät,  aber  aueh  sehr  raseb  die  der 
andeni^  der  Rumpf  sogar  wandet  sieb  ab.  Die  gewObnlieh 
afartretenden  Bewegmgen  sind  durchaus  zweckmässig,  der 
Frosehrumpf  sucht  den  Reiz  abrawiscbcn;  Bei  anderen  flei«- 
anngen  krtmmt  er  sich  deutlich  vor  denselben  hinweg. 
Dia  ReüexlMwcgiiligeu  können  also  gana  sicher  auch  zweck- 
mässig sein,  aber  es  ist  nickt  nothweadig,  dass  sia  es  sind. 
Ja  sie  sind  es  nur  unter  gewissen  Bedingungen.  Binmhl 
kommen  sie  bei  enthaupteten  Sftu|;blbieren  zwar  auck  vor, 
aber  bei  Weitem  nicht  in  der  Ausdehnung,  mtt  der  Sicher- 
lieit,  wie  bei  AmpbiUen.  Enthauptete  Sängetliiere  stossen 
oft  ganz  zweckmässig  mit  ihren  Hintarbeinen  nacb  ehiem 
reizenden  Körper  z.  B.  einer  brennenden  Kerte,  so  dass 
man  also,  auch«  in  ddm  Körper  der  S&ugathiere  die  zwedi^ 
massig  combinircode  Kraft  nicht  ganz  allein  in  das  kleine 
Gehirn  verlegen  darf,  sondern  wie  oben  auch  gesagt  wurde, 
nur  haupt$ächlicb.  Hier  dauern  Jedoch  diese  zweckmässigen 
Erregungen  nur  wenige  Mtnnlen,  sie  sind  meistens  auf  den 
Hintertheil  des  Körpers  besebränkt  und  treten  nicht  leicht 
ein,  wenn  der  VordertheH  gereizt  wird.  ^ 

Zweitens  geht  alle  ZweckmÜdsigkeit  mit  dem  Verluste 
des  Tertängerten  Markes  hinweg.  Wenn  man,- wie  ich  eben 
gesagt  habe,  einen  Rrosch  in  3  Stttcko  zerschneidet,  so 
fehlen  am  hintersten  die  zweckmässigen  Bewegungen 
durchaus. 
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fible  driy^i  BBdiqgwg  iü,  düs  der  Fmdl  loell  Mt- 
tig  und  der  Reiz  nicht  zu  stark  ist.  Hehrero  Studeai  nach 
der  Biilhaoptttig  ireten  iwac  noch  BefledievegiiiigeD  ein, 
über  5ie  besehitalteii  mA  hftoiig  mt  «ai  die  Skrile  der 
ftfUDnc  nnd  sjad  nieht  mehr  zweekmästfg.  EbeiiM  er- 
stehen Zuckungen,  tetaniscbe  Krämpfe,  aber  keine  wmmäL^ 
.massige  Bewegtigen  dnroh  AnweAduag  eiaei  starken  elee- 
triscbea  SironeA.  * 

Wmu  wir  alle  diese  Bemerkungen  genauer  ins  A«ge 
fassen/  so  sind  wir  wobi  im  fitaade,  darlker  ein  Unheil 
«hingehen/ ob  wir  mil  Jf.  Hau  glav^  eoUea,  die  Belax^ 
bewegnngen  f&r  unzweckniassig«  odir  sie  mit  Anderen  ür 
"zwecksnässig  zu  halten« .  Beide  haben  Hecht  Wenn  man 
die  Erecdieiauogen,  wie  sie  vorkommen,  unieilegl  ketraehlet, 
ee  können  ohne  ZweiM  die  SelexbeiPifBBgen  sweekmtaiig 
eeln.  Aber  man  kann  ench  die  Begrife .  strengt r  aehoden 
und  unter  Beflexaction  nur  das  Yermögen:  vestehea,  anf  een^ 
eorieih)  Eindrucke  durch  motorische  Beaetim  zu^  erwidern. 
Diese  motorische  Beeelien  kenn  erscheinen  ab  einfache 
Zneknng  an  der  SteHe  des  Reizes,  sie  kann  emoheinen  als 
zweckmässig  conbiniiie  Bewegung,  eawoU  en  der  Stelle  des 
Reizes, wie  in  grosserer  Varhieileng,  und  kann  endlioh  drit* 
tens  erschelnett  als  weit  verbreitete  ZneiuiBgen.  Im  ersten 
FaBe  ist  es  die  einlaebe  Befiexbewegang,  im  a.  Falle  wirkt 
das  Princip  des  Retexae  zugteieh  mit  deip  Principe  der 
Gombination,  im  8.  Falle  endlich  wirkt  das  Priadp  des  Re<- 
flexes  mit  ^em  Principe  der  Association.  ^  De  nun  von 
diesen  3  Piineipien  das .  der  Gombination  wenigatens  bei 
Mheren  Thieren  und  bei  de«  Menschen  das  empfindlichste 
ist  und  am  leichtestofi  sieb  anwJMksam  zeigt,  so  wird  man 
dies  auch  am  Meisten  vonniasen.  Waf  den  Menschen  ins^ 
besondere  betrifft,  «so  ist  es  nedi  gar  nicht  ausgemacht,  ob 
das  Princip  der  Cembieatlon  in  wiUkuhrlidien  Muskdn  mit 
Ausnahme  der  Be^saiionamufikeln  eich  nberhaupt  noch 
iMisßem  kann  duroh  das  veriSngerte  Mark,  wie  es  sehr  ge^ 
wAhnlich  bei  Amphibien,  oft  auch  noeh,  aber  nur  kurze  Zeit 
bei  vielen  Säugethieren  der  Fall  ist,  —  oder  ob  bei  dem 
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ItoafiihM  bMI^  die  A:nlie8eilMtt  desCIekinu  Mlliweidis  ist 
Jiir  cEm^agiuif  «wednasflg  combUiMer  fievegangen.  IN9 
jUbhiMg  lekit  vmäf^Uäs^  dass  nmü  bei  ApapIestisckM 
ditJlml  das  geltimitiii  Glied«  guttzt  wird,  gewBImliQh 
mir.  Zocksageift  mMi  eiadeUw,  welche  aicb  aber  in  «MmiM 
ilHai  uber:dfii  ganz»  Körper  Tokbreiten  kömieii.  U  Irtflett 
MlfiboB  Fidia  i$l  aioht.dle  GiMhiaaiioQ  in  dea  Cenirallheiiao 
wirkfiaBi,  abito  die  AsBaeialloor  Es  HKar  näoilich  aa  dar 
€fiaUa  des  laiaaa  aia  eiofitcheü  üaflex  Ton'Rdübaanarfca  aas 
anaMeH  auffdaa,  in  Form  der*  eialBieiislen  2uokaog.  Dorok 
diapa  Anragaag  aasacilrten  siek  dia  benaciAanen  NatMf 
mit  das  aSieirtaa  «id  dieaaetsta  slak  fort  in  immer  gftasat 
rer  Amuiahtmig*  ^  JOaa  bat  Gelagteheil,  dumh  «inak  ein» 
fachen  Yersach  sich  von  der  Association  der  RaMxkair*»* 
gongen  att  aberaeage%  wean  man  aaf  dia  Mant  aiaea  Fro- 
acdtes  dia  IMdüe  aibes'  na^iatoHriactrfschea  RaMiaaaappa«^ 
ratas  aofset^  nnd  nun  dan  elaiatdaohan  Strom  wiikmi  laait 
Nimmt  man  a.  B,  dieHant  eiaea .  HintersakeBkels  in  den 
fitrom,  so  nvA  aoerat  dieser  teitaniaoh}  sehr  bald  aber  apan«- 
«an  aiek  dia  firaokmuskeln  nnd  der  andere  Schenkel  «jid 
nn  sanrnm  tordfMa  Vkeile  anck  tetanisch«.  So  ist  esaaigF- 
Hab)  dveh  eiaen  Strom,  welcher  aar  den  vierten  Tbeü  dar 
gansen  HanI  des  Fnesehes  dnrckgeht,  aammtUaha  Maskeln 
lalanisob  an  maohan,  Ja  sogar  wirkt  ffieae  in.  den  Cenlrat- 
tkeilen  des  Nerrensyslems  si6h  entwickelnde  Kraft  der  Ass*- 
cialion  so  stark, .  dass  sie  einmal  eraeagt,  nook  fortdaaem 
kann,  naakdem  der  erste  Aaiass  verscbwandea  ist.  Em 
Ftoaebj  dem  dieHant  elektrisirt  worden  ist,  kann  aock  eksen 
ganzen  Tag  und  selbst  langer  in  dem  slarfcsten  Tetaans 
foMaiben. 

INe  {^raelische  Medioin  wird  in  der  Folge  besonderen 
Anbehkus  darüber  geben,  aiHer  welchen  YerhUtnissen  das 
Prinoip  der  Ajsociaiion  die  Reflexaotion  begleitet,  mri  afai 
gnt  beobachteter  Krankheitsifall  kann  hier  rieliaicht  vide 
Yarsneke  antbahrlieh  machen: 

Ausser  den  Associationsbewegangen  verbinden  sieh  aber 
nach  noch  GondünationdMiwegungen  mit  den  reflectirlen  beim 
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Hensohm;  -^  aber,  wie  gesagt,  aiett  GbnbiMtiMekewe- 
gttligen  in  de«  der  WUlkir  bloss  nntenrerbiieo  M«ikdD| 
aoideni  in  den  Athemmoskeln,  deiea  GenIralnenMOfgaD, 
wie  wir  wissen,  im  yeriaogerlen  Marke  ist.  Gana  besdndera 
fee«Mriil  man  dies  naeb  Beizong  der  SüMeinriiMe,  worauf 
J.  MüUer  merst  anfmeifcsam  maehle.  Athenbewegnogen 
wie  Mtessen,  Gfthnen^  SeUvetaen,  Erbreoben,  Hosten«,  s.w. 
entstehen  sehr  h&olg  noch  Reiznng  der  SeMeimhant  der 
Bespirationseigana,  des  Darmkanals,  der  Hanweikaenge,  der 
fieseUechCstheile.  Man  hat  in  früheren.  Zeiten  den  N.  sfm^ 
pathicns  zu  Hülfe  geneiinien;  am  diese  sogenannten  Sf»- 
(atbien  zn  erklären,  Jolst  seist  man  diese  Eischelnongen  in 
die  allgemeine  Classe  dw  refleeürten  und  der  combinalori« 
eehen  Bewegongen. 

Fassen  wir  noch  einmal  das  Gesagte  mit  wenigen  Wor- 
ten zasammen,  so  geht  daraus  hervor,  dass  aaoh  Jeder  Ret- 
anng  sensibler  und  sensaeller  Theile  Bewegong  entstehen 
kann  in  den  metorisehen  Apparaten  dieser  Theile,  ~  das 
ist  die  einfache  Reflexbewegang  ~  mit  derselben  können 
Aissoeiationsbewegangen  und  drittens  (sweckmtesige)  C<mH> 
binationsbewegttngen  ond  zwar  in  den  Respirationsorganea, 
Tielleieht  a«oh  in  den  willkürlichen  Mnskeln  sich  yerbinden. 
Dijp  Verhältnisse  und  die  Entstehongsaisachen  der  einzelnen 
dieser  Bewegnngen  sind,  noch  wenig  bekannt.  Der  Ort>  wo 
fttr  die  menschliche  Physiologie  am  Meisten  Ausbeote  hier^ 
über  za  erwarten  sein  wird,  ist  das  Krankenbett,  und  man 
kann  wohl  sagen,  es  wird  nicht  leicht  ein  Tag  yeigehen,  in 
d«D  einem  beschädigten  Arzte  nicht  Gelegenheit  geboten 
würde,  hierüber  Beobachtoogen  za  machen. 

Nachdem  wir  die  Reflexbewegungen  auf  die  angegebene 
Weise  aaalysirt  haben,  müssen  wir  die  Wege  bezeichnen, 
anf  denen  sie,  soviel  man  bis  jetzt  davon  weiss,  zn  Stande 
kommen.  In  den  Organen,  wdche  ihre  Nerveh  nicht  vom 
Gehirne  and  nidit  vom  N.  sympathicns,  sondern  direct  vom 
Rückenmarke  erhalten,  entsteht  nach  einer  Einwirkung  auf 
empündende  Theile,  und  namentlich  auf  die  Haut,  sei  es 
durch  mechanische,  chemische  oder  elektrische  Reize,  nur 
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4mmi  BewegHBg,  wem  dta  NMr?en  düaes  Tlieil^  floeh  mH 
dem  Rftokeanarke  te  Veibindmig  sleKen.  In  demsrikett 
Aogeablid^e,  nachden  das  Rttckenmark'  wraUMl»  oder:  del 
Iferre  abgescbnilteii  isiy  ist  Jede  Spur  von  Reflexbeweguag 
ertoaohea.  Man  kann  x.  B.  an  einem  abgesdnitteneU  GHede 
oder  was  dasselbe  sagen  will  nadi  ZersKMtnig  des  Rtteke»- 
narks  die  Haut  einer  Extremität  kaetpen,  lersokneidita  nnd 
brennen^  es  folgt  nicht  die  gerbigste  Zad^ung.  Karzy  danfft 
Reflexbewegung  vom  Rtckenmarke  ans  so  m  Stande  komme, 
ist  aotk wendig;  erstens  dte  InlegritU'der  sensiblen  (gefoixlen) 
Fasern,  zweitens  die  IntegtUM  desjenigen  Rüokenmarkktheiles, 
wdcker  in  der  .^khe  des  Eintrilts  der  betroffenen  sensibtei 
Wnrzeln  liegt)  drülens  die  lüegritat  der  eaUprechedden  mo- 
torischen Fasern.  -»  Es  ist  mOgli^^dass  Reflexbewegung 
noch  m  Stande  kommc;^  wenn  das  Rflckenmark  der  <2aeere 
nach  nnd  selbst  wenn  es  der  Lfliige  nach  getheflt  ist. 

In  den  Organen,  Irelche  ihre  Nerven  vom  Gehirne  er«- 
halten,  kommen  ebenso  Reflexbewegungen  vor,  wie  vermitlelst 
des  Rflckenmarkes.  Da  man  nun  den  Fasemverianf  im  fie* 
bine  nicht  kennt,  so  kann  man  auch  noch  nicht  bestimmen, 
ob  lediglieh  durch  das  rerlängerte  Hark  oder  avch  d«oh 
das  eigentliche  Gehirn  der  Reflex  yermiltelt  wird.  Letzleres 
scheint  möglich  zu  sein.  So  z.  B.  mflssen  die  Bewegnngen 
der  Nasenmaskeln  (N.  facialis),  welche  durch  Annäherung 
eines  stark  riechenden  (N.  olfactorius)  Körpers,  herrorge- 
rufen  werden,  einem  Reflexe  zugeschrieben  werden,  dessen 
regnlatoiische  Apparate  der  Vorderlappen  des  grossen  Ge- 
hirns und  derEndtheil  der  medulla  oblongata  sind.  -^  Auch 
der  Reflex  zwischen  der  Retina  und  Iris  gehört  hlerfiin.  Wenn 
man  am  Kopfe  eines  enthaupteten  Thieres  den  N.  opticus 
reizt,  so  entsteht  Bewegung  der  Iris;  schneidet  man  Jenen 
Nerven  durch  und  reizt  sein  centrales  Ende,  so  folgt  w&hrend 
der  Durchschneidung  Bewegung  der  Iris,  nachher  bleibende 
Erweiterung  der  Pupille:  reizt  man  das  peripherische  Ende, 
so  wird  die  Pupille  nicht  affioirt  Der  refleetorische  Apparat, 
der  die  Vermittelung  zwischen  Lichteindruck  und  Irisbewe- 
gong  veranlasst,  liegt  in  einem  Faserzuge  zwischen  den  Ui- 
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iprOiioa  im  N.  nflkm  (twpou  qwiKiagma,  godlctitdti, 
iMMri)  und  des  K.  ocQlMiolMrifUi  Q/ednwk  9$uMh  -- 
fi«lir  caklrriA  Mid  di»  KiSMbeweginwtBr'  welok»  tM  4^ii 
Miiflibkfi  N.  lilgiiniDiiB  and  dfm  iDoUrnfliM  N«  f«#iajli^  im 
deatohto  eisMct  wardes^  däDndie  swtaahet  Abb  sMiiblf» 
wd  maloriacbM  ¥$Bmk  iw  N^vagw  o*  9..  w. 

Am  donkelstei  ist  Ms  teutt  noDb  d«r  Uttfong  u«d  d^er 
W0g  der  ADflexbewagiiDpii  m  N.  iSympUlii^fM;  AUßa.diiAbt 
jHcb  Uebdi  um  die  Cardinalftage^  siod  dto  Gm^m*  C^Btr«!^ 
offiaod  und:  sittd  dimdbm  wwh  zu  reSeeterls^liA»  Acttraa» 
ibeOhigt?  Auf  diese  Frage  »1  aatwoMD,  iweMke»  die  gaig«- 
franle  und  atlgemeiisle  AnsMil .  aber  diese»  GegevsttMid 
4vire^  ist  fiisl  aamegliih.  Dem  bedeateode  Fpnwlicir  sMen 
aMi  schiHntracks  eatgegeo^  dte  aiaea  tbeüw  bloss  dma 
Aaekenmarke  di»  Reflexiea  nHi  and  aiehl  dea  <iaagM#q^  diß 
andern  aod  oeierdiogs  basDOders  VMmmn  gerade  dan 
Gangiiett;  uad  Jeder  scatst  ^sieb  aaf  BeobaeUnogea.  ^  lai 
Gebiete  des  N.  syropatfcioos  sind  dceierlei  AMea  ? oa  Aalax«*- 
bewegaoged  mßglkdi:  1)  es  köaftim  aachReiwag  yea  Tb9i- 
len,  die  voia  N.  sympatbioas  yeiaoigl  sind,  Bewegaaga»  ia 
daa  willkttbrliobea  Maskala  entstehea.  2)  es  kteal^a  nacb 
iteUang  sensibler  yan  Rackennarks^  oder  Gebiraaervt»  yer- 
sorgter  Tbeila  Bew^gaagaa  in  Orgaaea  enlstebeai  arelobe 
yoia  N;  sympaibicus  bahenscbt  werden.  S)  es  köairie  der 
Reflex  in  dea  Organen  dasN,sympatbicas  selbst  varkoiaaHsa* 
«^  ad  1)  £ft  isi  gaas  oabezwaiAU  a»d  kann  sehr  ieidit 
aaehfawiesen  werden,  dass  yan  Reizung  di$s  Dama  aus  bei 
entbaapteten  Tbierea,  deren  yeriUigertas  Mark  asieh  yor^ 
banden  isT,  Refla;üMwegung  ebaa  so  isleber  erfalgt,  ids  daeeb 
«elaaag  des  Maut.  Hingegea  febie«  dieaelbea  qaoh  Fickford^ 
waap  das  yerläagerte  Hark  nieht  mehr  yorbanrlen  ist,  fp 
diesen  Fftllen  bildet  also  sieber  dasH&eken«-  und  leerUmgaKe 
Mark  den  fagulatoriaebea  Ceatralapparal,  und  as'  yteifiaitan 
siob  die  seosiUea  Nerven  des.  Danas  gancEy  waa  die  dar 
Haat.  '-  Hingegea  ad  2)  wean  eiaa  seasibla  von  Gehirn- 
oder  Bdckettmarksaerven  yetsebeoa  Stelle  gereist  wird,  ao 
ist  es  durebaus  unbesliiBBif  uad  zweifelbaß^  ob  Bewagangaa 
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10  den  TWi  N.  synpaUiicw  versoDgleii  Oigai^a  MtalekM. 
Weoigsteiifl  isl  bis  keute  loch  keine  eitzige  ertackaatoide 
BeoIttdiiiHig  bdkaniU;  aus  der  die  JteflonM  zwfschM  sei-* 
sibles  öerebniepiiuden  und  motorischea  Nerven  ans  daip  Be^ 
reieba  des  N.  syoipatbicns.mtt  einiger  Sicherbeit  naobgeN* 
wiesen  wecten  könnte.  Kan  Teanalbüe  das  atterdiogs  bin 
nnd  wieder,  und  es  ist  vielleicht  2ur  Erklftroig  maneber 
KrattkheitserBcbeinnng  ganz  bequem,  diese  Aanabaie  feslzn- 
balten^  ^  aber  sie  nnss  faUesf  bis  sie  pbysfolagisiob  be^ 
gründet  ist  Dureh  patbalegiscbe  Fälle  kann  die  Saehe  oMit 
entschieden  werden.  *—  PhysiologiBChe  Beobaditaogen  nnobM 
es  wahrscheinlich,  dass  ein  scdeherBefleiL  nicht  existirt,  »der 
doGhiinidit  feieht  zu  Stande  koaunt  So  sieher  ZndeMgei 
jeder  nuch  zwecknftssige  Bewegnngen  der  Extremitäten  nach 
Reizuag  des  Darmts,  oder  auoh  wem^oh  seltner  des  Hec^ 
sens  bei  Fröschen  'Obne  Gehirn  auftreten,  so  sieht  man  nie«' 
inals  Herz  oder  Darm  sich  bewegen  dofoh  Relzaog  der  Hait 
—  Es  ist  nnn  allerdings  richtig,  dass,  wenn  die  Schleimbaot 
des  Frosches  gereizt  wird,  Blutstockung  erfolgt,  welche  mit 
einer  Bewegnag  der  Gefässe  znsanmeai  hangt,  *^  vnd  man 
kOnnie  dies  vielleicht  von  einem  Reflexe  zwischen  den  sen- 
siblen Nerven  der  Sdiwinmhant  und  den  motorischen  der 
Gefässe  herieiten,  --  dies  ist  aber  entschieden  anrichtig,  denn 
die  Blutstockung  entsteht  anch  naoh  völliger  Zerstörung  des^ 
jenigen  Rückenmariistheites,  von  welchem  die  Wurzeln  för 
die  hinteren  Extremitäten  ansgehen.  ^  Ebenso  giebt  es 
pathologische  Fälle  genug,  welche  den  Reflex  bekunden 
2wiscben  den  sensoriellen  Nerven  ans  dem  Gebiete  des  N. 
sympathiens  und  don  motorischen  cerebrospiaalan,  ~  abev, 
wie  ich  glaube  keine,  welche  den  amgekefarten  zwischen 
sensoriellen  cerebrosptealM  und  motorischen  aus  dem  Gei- 
biete  des  N.  sympathicus  bezeugen. 

Endlich  können  wir  ad  3)  fragen,  fiodet  ein  Reflex 
statt  zwischen  sensiblen  und  motorischen  Fasern  im  Gebiete 
des  N.  sTB^pathicus  selbst?  und  wenn  es  der  Fall  ist,  hat 
man  den  reflectorischan  Apparat  in  dem  Bachenmarke  oder 
ia  den  Ganglien  zu  sacken?    Beobachtungen  an  ttenseben 
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tohren  nzweideotig,  dass  wen  die  sensibten  Nerve»  der 
DanlscIiMiihaat  gereizt  werdea,  Bewegurigan  -des  Darms 
erfirigeft.  Dies  sieht  naii  z.  B.  scbes  denUioh  geaag  an  den» 
£ifelge  des  LaYemenlB.  —  Hiagegen  weiss  man  aickt,  ob 
dna  das  Rftckeamark  «rforderMch  ist  oder  die  Gaagtiea 
schon  aUein  aasreichen.  Die  geatachtan^  Versucbe  seheiaen 
bald  (flr  die  eine,  bald  für  die  andere  AanMaaeza^sprechem 

Am  £k9ilnsse  dieses  Abschidites  endlich  sind  noch  einige 
EigenthlnRcbl^eiten  der^flexbewegnagiiervomiheben,  welche 
gleichfalls  bis  jetzt  noch  nicht  yoHständig  klar  sind.  Reflex- 
bewegangen  erfolgen  leichter  and  stärker,  wenn  die  Wirk» 
samkeit  des  Gehirns  aüigebDben  ist;  daher  nach  der  Ent- 
haamnng,  bei  Gelähmten,  im  Schleie.  Da  nun  »ir  Termittelsl 
des  Gehirns  Yor^tellangen  in  der  Seele  sich  bilden,  se  felgl 
daraus,  dass  das  Princip  derVorstdlimgea  mit  dem  Principe 
der  Reflexaclien  Nichts  gemein  hat,  dass  sogar  die  Reflex»* 
tbätigkeit  darch  Vorstellangen  eingescbrftakt  wird.  Die  Re- 
flexaction  geschieht  weder  dorch  Bewnsstsein,  noch  mit  Be- 
rechnung. 

Reflexbewegungen  entstehen  hänflg  leichter  nach  einer 
geringen  Reizung,  als  nach  einer  stärkten.  So  wirken  Be- 
rahraogen  oder  unbedeutende  Nadelstiche  bei  entbaupteton 
Thieren  mitunter  erfolgreicher,  als  starke  mechanische  Insul- 
talionen.  -—  Unmiltelbar  nach  der  Enthauptung,  mit  der  eine 
so  starke  Erschatterung  Tcrbunden  ist,  bleiben  sehr  hanfis 
die  Reflexbewegungen  ganz  ans,  welche  erst  einige  Zeit  später 
eintreten. 

Die  Reflexbewegungen  dauern  nach  der  Ealhanptong 
eder  nach  Zerstörung  des  Gehirns  bei  Amphibien  viel  Miigere 
Zeit,  als  bei  Säugethieren.  Ja  es  geschieht  nicht  seltea, 
dass  schon  nach  wenigen  Minuten  gar  keine  Reaction  mehr 
eintritt  bei  den  letzteren,  während  man  sie  bei  Frösohea 
Tage  lang  zuweilen  beobachtet.  Bei  den  Amphibien  ist, 
darauf  deuten  viele  andere  Erscheinungen  hin,  die  Lebens«- 
einheit  bei  Weitem  nicht  so  gross,  als  bei  Sängethiereo, 
and  Organe,  deren  Verlust  das  lieben  derSäugetbiere  in  dem 
ersten  Augeablicke  vernichtet,  können  bei  Fröschen  zerstört 
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werleA;  ohne  dass  man  eine  Zeit  lang  eine  BeeiBlrSchtigang 
merkt.  —  Diese  grössere  Uaabbangigkeit  eines  Theiles  von 
dem  aaderen  ist  aber  nicht  eine  EigeathnmlicMceit  niederer 
Tliiere,  soadera  kommt  mehr  oder  weniger  aach  bei  höheren 
TIderen  in  ihrer  ersten  Lebenszeit  vor,  und  darin  liegt  eine 
der  Ursachen,  weshalb  die  hänfigen  Krankheilen  der  Kinder 
verhUtnissmftssig  öfter  einen  guten  Anfang  nehmen,  als  die 
KrankheK^  der  Erwachsenen. 

Die  Reflexaetion  schwindet  bei  eintretenden  Tode  eher, 
als  die  Reizbarkeit  der  Nerven.  An  motorischen  Nenren 
lässl  sich  das  leicht  nachweisen.  Die  Hnskeln  bewegen  sieb 
noch  nach  Nervenreiz^  wenn  von  der  Haut  gar  keine  Be- 
wegung mehr  yeranlasst  werden  kann.  ^  Es  w&re  möglich, 
dass  anch  in  den  Geluhlsnerven  die  Heizbarkeit  noch  nach 
dem  Erlöschen  der  Reflexaetion  yorhanden  wftre,  und  wenn 
dies  möglich,  wenn  es  sogar  der  Analogie  nach  wahrschein« 
lieh  ist,  so  mnss  man  auch  fl^nben,  dass  der  Sterbende 
noch  Schmerz  haben  kann,  ohne  dass  er  mehr  vermag,  den-« 
selben  durch  Bewegongen  (Reflexaetion)  irgend  einer  Art  zu 
äossern. 

Es  kann  aber  auch  umgekehrt  wieder  Fälle  geben,  wo 
die  Reizbarkeit  verschwanden  zu  sein  scheint,  und  die  Re- 
lexacUon  noch  besteht.  So  z.  B.  hat  man  Beobachtungen 
bei  'Gelähmten  gemacht,  welche  Erectionen  bekamen  und 
den  Beischlar  ausfiblen,  aber  kein  WoUustgefflhl  mehr  hatten. 
Die  Ursache  liegt  aber  hier  nicht  in  der  aufgehobenen  Reiz-« 
barkeit  in  den  sensiblen  Nerven  selbst,  sondern  darin,  dass 
der  Effect  dieser  Reizbarkeit  sich  tan  Gehirne  zeigt.  Sind 
letztere  Tbeile  krank,  oder  ist  die  Commnnioation  mit  ihnen 
unterbrochen,  so  kann  zwar  Reflexbewegung  zu  Stande  kom« 
men,  aber  es  fehlt  das  Gefühl. 

Anmerkung.  Reflexempfindungen.  Obwohl  ich  oben 
schon  im  Allgemeinen  angegeben  habe,  dass  sich  nicht  be-* 
weisen  lasse,  es  gebe  auch  Reflexempflndungen,  so  Will  ich 
doch  diesen  Gegenstand,  der  ffir  praktische  Aerzte  von  be- 
sonderem »Werthe  ist,  hier  noch  besonders  hervorheben. 
Stromeyer  besonders,    dem  die  Menschheit   soviel  Dank 
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schuldig  ist,  nimnit  ReMexempfindangen  m.  Als  Beispiel« 
fflhrt  er  Yorn&nilicb  folgende  an:  Nach  ÄBSlrengung  der 
MvskelD  entstelit  das  Gefühl  der  ErmQdang;  es  tritl  Knie« 
schmerz  ein,  wenn  das  Pfannengcleiik  krank  isl|  oder  wemi 
der  M.  f  soas  and  M.  iltacas^  intemiis  verkürzt  sind,  und 
dieser  Kniesohmerit  ist  intensiver  als  der  Schmerz  an  det 
afficirten  Stelle  $  bei  der"  fissnra  anl  kommen  heftige  Sobmeiu 
zen  vor,  welche  nach  Darchschneidang  des  M.  sphincler  ani 
nachlassen;  eni  Kranker,  dem  die  Sehnen  beider  Fiog^rbenger 
in  der  Mitte  der  ersten  Phalanx  dtirchschhitten  waren,  füldte 
seinen  Finget  nicht  mehr  etc.  Alle  diese  Beispiele  beweiseD 
jedecfa  nicht,  ddss  eine  ReflexempAndong  ebenso  wie  eine 
Reflexbewegung  existire,  sie  liefern  ^elmebr  Beispiele  von 
rinfachen  und  Mtlem|dittdang6n.  Die  Ermüdung  nach  deib 
Gebrauche  der  Muskeln  ist  in  eine  Klasse  zu  stellen  mit  der 
Ermüdung,  welche  in  der  Retina  entsteht  nach  angestrengtem 
Sehen  oder  in  den  Fingerspitzen  nach  anhaltendem  Fühlen, 
kurz,  welche  sldh  in  allen  Gefühls*'  und  Empflndnngs-Nerven 
neigt,  sobald  in  ihrer  Umgebung  Stof  verbraucht  wird.*  Wir 
wissen  freilich  den  inneren  Grund  nicht,  durch  welchen  ein 
Gefählsnerve  im  Stande  ist,  Körperznstande  zu  fühlen,  wir 
wissen  nicht,  Was  in  ihm  voigefat,  -*^  wir*  kennen  eben  nur 
diese  Eigenschaft  von  ihm«  Ebenso  wenig  wiiSsen  wir,  wes-* 
halb  der  Magnet  Metalle  anzieht,  aber  mdem  wir  diese 
Eigenschaft  fetsthalten  und  uns  weiter  nicht  um  ihre  Entste- 
hung vorlftnlg  kümmern,  sind  wir  im  Stande»  eine  Menge 
anderer  Eigenschaften  an  jene  zu  knüpfen  mid  kommen  da- 
durdi  dem  Wenein  näher. 

Ueberall  wo  Muskeln  stark  und  .anbalt^ul  contrahirt 
sind,  ftiilen  diesen  unnatürlichen,  mit  vielem  StoiFveitoineh 
verbundenen  Zustand  die  sensiblen  Muskdnerven,  —  dahw 
Jede  starke  Contraclion  Schmerz  macht.  —  Dass  Knieschmerz 
bei  Pfannen«*  und  Schenkelleiden  vorkommt,  ist  ein  Beispiel 
von  Mitempflndung,  das  mit  vielen  andern  hiisher  gehörenden 
Beispielen  das  Beiherkenswerüie  zeigt,  dass  die  primür  aSi^ 
eilte  Stelle  weniger  empfindlich  ist,  als  die  mitempfindend». 
-^  Indlichwill  es  mir  scheinen,  dass  ftramejr^r'^  üoch  von 
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Andern  bestäligte  Effahrang,  nach  welcher  Durehschneidnng 
«•er  MuAetsehne  GefOhnosigkeit  nach  sich  gezogen  hat, 
keiM  fMkxemptBäfomgy  sondern  mr  eine  EmpAndatig 
dar  scMiblen  Huskelnerren  verbanden  mit  einer  Seelenthatig- 
kcil  sei  Von  der  Ausdehnung  unseres  Kdrpers  haben  wir 
nftmlich  keine  direole  Erfilhrong  durch  Anfebalmng;  wir'er*^ 
sfUtessei  vielmehr  diesaUie,  indem  wir  die  Eindrücke  des 
Tast-  mid  fiesiehlssinnes  conbmiren'^).  Die  EindrAeka  von 
de»  einzelnen  Körperibellen,  durob  welche  wir  diese  als  eo 
IM  gekörenä  ffiblei»,  sind  vorzüglich  in  den  wHIkürRchen 
Httskfla  deaiHeh.  Ihre  haoflgen  Bawegmigefl  erinnern  nnS 
mehr^  als  aine  andere  FonctiM^  an  das  Dasein  des  Kdrper« 
Iheils.  Sind  die  MuskelD  dntchgesehniUen  oder  ihre  Sehnen, 
M  fehlt  ans  imlhwendig  ein  bedenteider  Anbaltspnnot  and 
wir  fühlen  den  Theil  nicht  mehr.  Selbst  die  objective  Im- 
ptadong  durch  das'  Tasten  kann  schwinden,  da  diese  sich 
wiederum  zum  grossen  Tbeile  ctnf  dem  Selbstgefühle  slilzt. 
7<Miis«  Da  die  sensiblen  Nerven  bestündfg  den  üusse^ 
rtn  ünwiifcungen  btossgestellt  sind,  da  sie  voff  den  impon-> 
derablen  mid  poaderablen  Reisen,  die  man  Lebensreize  nennt, 
mehr  oder  minder  beslftndig  amgeben  sind,  so  wfrd  es  nicht 
rekkB  kAanen,  daas  ndaufhörlich  die  Relexbewegungen  in 
etaem  gevlngeten  Grade  vorkommen.  Und  so  ist  es  aueh. 
Der  kbende  Maskel  zeigt  eine  Hiffte  und  Resistenz,  wetdie 
erat  Krankheit  mid  Ted  aufbeben,  -^  das  ist  der  Widerstand 
gegen  die  Einwirkung  der  Haotnerren,  die  too  der  Wftrme«- 
materie^  vomLicbtftther  und  der  elektrischen  Ftttssigkeit  um- 
loeeen  sind;  dieser  Widerstand  ftndert  sieh  mit  den  Reize». 
Eben  diese  Spannung  in  den  Musicete,  Ja  in  allen  contra^ 
tuen  Theilen  erfclfirt  man  mit  ttenle  am  Ungeswungensten 
ate  eine  Reiexbewegung.  In  demselben  Augenblicke,  in 
welchem  das  Rückenmark  zerstört  ist,  hat  jedei^  Tonus  un-* 
wiedetbringlieh  geendigt. 


*}  lo  einem  später  folgenden  Aufsätze  über  die  Sinneswerkzeuge 
Virerde  ich  diesen  Punkt  genauer  erörtern. 
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*   6)    Das  Prineip  der  Vorstellungm. 

Mit  diesem  Principe  treten  wir  in  einen  gaoz  anderes 
Abeehniü  des  Nervensystons.  Es  kommen  gMiz  andere 
Krftfte  hier  in  Betracht.  Bisher  war  die  Rede  von  den 
sensiblen,  sensnellen  nnd  motorischen  Kräften^  welche  Uro 
materielie  Unterlage  im  Nervensysteme  haben.  Wir  haben 
von  den  Nerven,  in  denen  sich  diese  Kr&fte  &ossem,  erkb* 
ren,  dass  sie  sowohl  isolin  wirken,  als  dass  sie  sidi  ver*- 
einigen  nnd  «nter  der  Form  der  Association,  Combinatioa 
nnd  Reflexion  aoftreten*  —  Bei  dem  zweiten  Abschnitto  der 
Nervenkratlte^  welche  man  in  dem  Principe  der  VorslellnB- 
gen  sich  vereinii^  denken  mag,  kann  man  eine  Uinlidie 
Einrichtong  ahtfen.  ^ber  die  Forsehug  Ist  noch  m'cht  so«- 
wott  gediehen,  dass  man  die  materielle  Unterlage  lAr  die 
Aeosseroog  dieser  eintekien  Kräfte  kannte.  — 

Für  das  Agens,  welches  im  ersten  Abschnitte  der  Nor« 
ventk&tigkeit  in  den  sensiblen,  sensnellen  nnd  motorischen 
Kräften  sich  knnd  giebt,  hat  man  keine  eigne  Bezeichnung; 
fftr  das  Agens,  welches  sich  im  2.  Abschnitte  der  Nerven^ 
Ihfttigkeiten  und  resp.  Seelenth&tigkeiten  knnd  ^eM, 
gebraocht  man  den  Namen:  Vorstellung.  Einer  künftigen 
Periode  wird  es  vorbehalten  sein,  die  materiellen  Substtate 
fUr  die  2  Klassen  von  Vorstellnngen,  der .  sensnellen  oder 
Empftnduogs^-Vorstellnng  nnd  der  motorischen  oder  Wülens- 
Vorstellung  nachznweisea  und  wird  es  vorfodialten  sein,  zu  zei- 
gen, unter  weldhMsn  Bedingungen  eine  Association,  eine  Gombina- 
liou  und  ReftesJon  beider  VorsteUungsklassen  möglich  sind  nnd 
wetehe  Organe  des  Nervensystems  diesen  Kr&fton  zum  Grande 
liegen.  Diese  Kfäfte  sind  in  der  That  vorhanden,  ihre  Eigen- 
schaften bat  zum  grossen  Theite  die  Philosophie  eribrscht» 
aber  ihr  Sitz  und  damit  die  physiologische  Basis  sind  nur 
im  aller  Allgemeinsten  bekannt. . 

Soviel  steht  fest,  dass  das  grosse  Gehirn  das  Organ  der 
Vorstellangen  ist,  es  wird  auch  von  Manchen  das  Seelen- 
organ  genannt.  Zu  dieser  Erfahrung  haben  vor  Allem  Ver- 
suche ^efahrl,  in  denen  man  bei  Thieren  das  grosse  Gehirn 
vollständig  oder  theilweise  zerstört  hat.     Deijenige  Mann, 
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welcher  die  Wissenschafl  durch  eine  grosse  Menge  sehr 
guter  Versuche  fiber  dieseo  Gegenstand  bereichert  hat,  ist 
F/ouren$.  Ich  werde  zuerst  die  wichtigsten  Resultate  ans 
diesen  und  einigen  anderen  Versuchen  erwähnen,  aber  nur 
diejenigen,  welche  allgemein  anerkannt  sind  und  nicht  mehr 
bezweifelt  werden  Icönnen  Ich  werde  bei  dieser  Aufsfth- 
luag  selbst  die  Resultate  nicht  angeben,  welche  meiner  in- 
diyiduellen  Ueberzeugung  nach  zwar  Tollkommen  wahr  und 
richtig  sind,  aber  noch  nicht  als  eingebürgert  in  der  Wissen- 
sM^hafk  zu  betrachten  sind,  weil  sie  ihre  allgemeine  Anerken- 
nung noch  nicht  gefunden  haben,  um  völlig  unpartbeiiscli 
zu  erscheinen. 

1)  Die  Hemisphären  des  grossen  Gehirns  sind  ohne 
Gefühl.  Sie  können  bei  Menschen  und  Thieren  auf  jede 
bekannle  Weise  gereizt  werden  und  es  erfolgt  keine  Schmerz- 
äusserung. 

2)  Keine  Reizung  der  Hemisphären  bringt  die  geringste 
ZuclKung  in  willkührlichen  Muskeln  hervor. 

3)  Nach  Wegnahme  der  Hemisphären  des  grossen  Ge- 
hirns zeigen  sich  noch  nach  Reizung  von  sensiblen  Theilen 
deutliche  Schmerzäusserungen. 

4)  Mach  Wegnahme  einer  Hemisphäre  kann  die  en^ 
gegengesetzte  Körp'erhälfte  bei  Säugethieren  nicht  mehr  will- 
kürlich bewegt  werden,  es  ist  diese  Seile  gelähmt,  ein  sol- 
ches Tbier  mit  nach  dieser  Seite  hin  um.  Reflexbewegun- 
gen sind  aber  möglich. 

5)  Nach  Wegnahme  einer  Hemisphäre  ist  ^as  Auge 
der  entgegengesetzten  Körperseite  blind,  nach  Wegnahme 
beider  sind  es  beide  Augen  und  beide  Ohren  sind  taub. 

6)  Nach  Wegnahme  beider  Hemisphären  können  noch 
Assodations-,  Combinatiens-  und  Reflexbewegungen,  wie  sie 
oben  2,  3,  4,  beschrieben  worden  sind,  entstehen.  Nament-» 
Hch  dauert  die  Respiration  fort.  Vögel  fliegen,  wenn  sie  in 
die  Luft  geworfen  werden.  Vögel  und  Säugethiere  können 
noch  schlucken.  Vögel  können  die  Bewegungen  zum  Gehen 
und  Stehen  machen,  die  Iris  bewegt  sich  nach  Lichlreiz. 

7)  Nach  Wegnahme  beider  Hemisphären    kennt   kein 
Hannov.  Ann.e.  Jahrg.  Hfl.  3.  22 
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Thier  seinen  Herrn  mehr,  hat  keine  Triebe,  kennt  das  Yer* 
langen  na<di  Nahrung  nicht  mehr,  verhangert,  wenn  es  nioht 
gefüttert  wird,  Yernieidet  keine  Gefahren,  der  Hund  bellt 
nicht  und  beisat  nicht,  der  Maulwurf  gräbt  nicht  etc.  Kurs 
ein  Yollkommner  Stupor,  eine  YoUkommene  Schlafsucht  ist 
eingetreten. 

8)  Beizung  der  Vierbügel  bringt  Bewegung  der  Augen, 
Wegnahme  derselben  Blindheit  hervor 

9)  Starke  Reizung  des  Yerl&ngerten  Marks  (durch  den 
magneto-electrischen  Strom)  hat  Stillstand  des  Herzens  zur 
Folge.    (Budge.) 

Diese  wenigen  feststehenden  Beobachtungen  in  Ywbia- 
dung  mit  allen  patlyologischen  lehren,  dass  die  Hemisphä- 
ren des  grossen  Gehirns  das  materielle  Substrat  fftr  das 
Princip  der  Vorstellungen  sind.  Wie  viel  Antheil  daran  die 
unter  den  Hemisphären  liegenden  Gehirntheile  haben,  ist  bis 
Jetzt  durch  die  Beobachtung  noch  nicht  hinlänglich  ermittelt. 

Die  physiologischen  Versuche  tiber  die  Gehirnfunctionen 
haben,  man  muss  es  gestehen,  der  praktischen  Medicin  bis* 
her  noch  wenig  Nutzen  gebracht,  und  alltäglich  steht  der 
Arzt  ralblos  Yor  dem  Kranken,  der  an  einer  Gehimkrank- 
heit  leidet.  Mag  er  alle  die  neueren  Schriften  wohl  studirt^ 
mag  er  selbst  einen  wohlbewanderten  Physiologen  zu  Rathe 
gezogen  haben,  nur  zu  oft  bricht  das  unbestechliche  Suffira- 
gium,  der  Sectionsbefund,  den  Stab  Aber  die  Diagnose. 
Die  Schuld  trägt  nicht  weniger.  Ja  Yielleicht  noch  Yiebnebr 
die  praktisohe  Medicin,  als  die  Physiologie.  Was  wir  in 
Gehirnkrankheiten  you  Symptomen  des  kranken  Oiigans  er* 
fahren,  sind  Abnormitäten  der  Vorstellungen  oder  der  Be* 
wegungen.  Es  können  aber  bei  2  Kranken  sehr  ähnliche 
abnorme  Vorstellungen  auf  ganz  anderen  Principien  beruheii, 
bei  dem  einen  können  die  auffallendsten  abnormen  Vorstel- 
lungen nur  die  associirten  von  andern  srin,  bei  dem  andern 
hingegen  können  es  die  primär  kranken  sein;  So  kann  x. 
B.  die  grösste  Kleinmtttbigkeit  eine  ganz  primäre  Ersohei* 
nung  in  Folge  von  Vorstellungen  allgemeiner  Köiperschwäcbe 
sein,  dieselbe  kann  aber  auch  die  Folge  eines  uubezwing* 
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lieben  Geschlechistriebes  werden.  So  können  die  Bewe- 
gmgen  welche  denen  des  Irankenen  Ziistandes  gleichen  nnd 
gewöhnlich  auf  das  kleine  Gehirn  bexogen  werdeUj  doch 
anf  einer  Krankheit  des  grossen  Gehirns  bemhen,  welche 
sieh  reflectirt  anf  das  kleine.  Kurz,  wie  wir  bei  jeder  Be- 
wegung, welche  nicht  mit  einer  Gehirnaffeetion  nnd  nicht 
mit  abnormen  Vorstellungen  verbunden  ist,  durch  alle  gei- 
stigen Mittel  zu  erforschen  suchen,  ob  es  eine  reine  Reiz- 
bewegung, ob  es  eine  associirte,  eine  combioirte  oder  eine 
Reflexbewegung  sei,  wie  wir  bei  jedem  krankhaften  Gefahle 
nnd  bei  jeder  krankhaften  Empfindung  uns  fragen,  ob  die 
Reizbarkeit  des  sensiblen  Nerven  selbst  afficirt  sei,  ob  es 
eine  associirte  oder  combinirte  Empfindung  sei,  —  so  müs- 
sen wir,  ehe  wir  daran  denken  dürfen,  nach  dem  Sitze  des 
Uebels  zu  fragen,  erst  die  Klasse  bestimmen,  zu  welcher 
dasselbe  gehört.  Soviel  wissen  wir,  dass,  wie  es  in  der 
niederen  Nervensphftre  ein  sensibles  und  motorisches  Ner- 
venagens giebt,  so  giebt  es  in  der  höheren  Nervensphäre, 
in  dem  Gebiete  der  Vorstellungen  die  Wahrnehmung  als 
sensibles  und  den  Trieb  als  motorisches  Agens.  Beide 
können  sich  associiren.  So  haben  wir  z.  B.  in  der  soge- 
nannten Reproduction  der  Vorstellungen  eine  Association  der 
Wahrnehmungen,  so  associiren  sich  gerne  der  Trieb  nach 
Geschmacksreizen  und  der  Trieb  nach  Speisen.  Das  sind 
B^l^ele,  die  sich  den  Hitempflndungen  und  Mitbewegungen 
der  niederen  Nervensphäre  an  die  Seite  setzen  lassen.  Wie 
die  Mitbewegungen  gerne  ohne  Zuthun  des  Willens  eintrete)^ 
wie  es  nothwendig  wird,  vermöge  der  Willenskraft  die  Be- 
wegungen zu  isoliren,  so  mischen  sich  auch  den  Trieben 
andere  bei  and  dieselbe  Schwierigkeit  der  Isolation  tritt  zum 
zweiten  Male  ein.  — 

Die  Wahrnehmungen  und  die  Triebe  combiniren  sich 
aber  auch.  Es  besteht  sogar  hier  besonders  bei  den  erste- 
ren  ein  viel  grösseres  Bestreben,  als  in  der  niedem  Sphäre. 
Dadurch  erleiden  die  ursprünglichen  Empfindungen  eine  be- 
trächtliche Veränderung.  Die  Empfindungen  werden  beur- 
Iheilt  und  nach  diesem  Urtheil  bestimmen  wir  sehr  häufig 

22* 
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den  Sitz  der  Empflndang.  Dahin  gehOrt  das  bekannte  Expe- 
riment mit  dem  Kfigelchen,  welches  unter  2  übereinander 
geschlagenen  Fingern  (Mittel  nnd  Zeigefinger)  hin  nnd  her 
gewälzt  wird  nnd  das  täuschendste  Gefühl  von  2  Kfigelchen 
erwecict,  weil  das  Kfigelchen  von  oben  nach  unten  gewälzt 
und  zugleich  seitlich  berfihrt  wird,  wodurch  das  Unheil  sich 
aufdrängt;  dass  die  convexe  Fläche^  welche  so  von  der  Seite 
durch  den  Mittelfinger  berfihrt  wird,  und  diejenige,  welche 
von  oben  nach  unten  sich  wälzt,  zwei  verschiedenen  Kfigel- 
chen angehören  muss.  —  Dahin  gehört  ferner  das  falsche 
Unheil,  welches  Amputirie  fiber  ihr  Gefühl  fallen,  indem  sie 
Eindrücke  auf  den  Stumpf  auf  die  abgeschnittenen  Glieder 
der  Zehen  oder  Finger  beziehen  und  Schmerz  in  diesen  za 
ffihlen  glauben.  —  So  werden  ferner  zwei  Gesichtsbilder 
zu  einem  combinirt,  zwei  Gehöreindrficke  zu  einem  ganzen, 
zweckmässigen,  eine  Erscheinung,  die  man  auch  der  Gom- 
bination  der  sensuellen  Nerven  zuschreiben  kann.  Der 
Trieb  Wohlthaten  auszuüben,  der  Trieb  geistig  zu  produciren, 
und  noch  ausserordentlich  viele  andere  sind  combinine 
Triebe,  deren  Analyse  nicht  weiter  hieher  gehört. 

Endlich  lernen  wir  auch  in  der  höheren  Nervensphäre 
ein  ausgedehntes  Gebiet  der  Reflexbewegungen  kennen,  die 
man  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Bewegungen  aus 
Vorstellungen  zusammengefasst.  Dahin  gehören  die  Bewe- 
gungen während  des  Traumes  und  Schlafwandeins,  die  nach- 
ahmenden, leidenschaftlichen,  Instinct  —  und  bauptsäohlleh 
die  willkfirlichen  Bewegungen.  *) 

IT.  Von  den  Reizen, 
die  oben  beschriebenen  Thätigkeiten  im  Nervensysteme,  so- 
wohl in  der  niederen,  als  in  der  höheren  Sphäre,  erscheinen 
nur  nach  Impulsen,  die  wir  Reize  nennen.  Man  setzt  vor- 
aus, dass  jede  eintretende  Erscheinung  einem  solchen  Im- 
pulse folgte.    Ffir  die  praktische  Medicin  ist  die  Kenntniss 


*)  In  einer  besondern  Abhandlung  werde  ich  Ton  den  Bewe- 
gungen i|»rechen»  auf  welche  ich  verweisen  mass. 
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uid  die  Wirkong  dar  Rei^e  von  dem  grfisslea  Werthe. 
Man  keimt  R^ze,  wdiebe  auf  alle  Nenren  angewendet  wer- 
den kfinnen  nnd  überall  aacb  etnen  Effect  bewirken,  es  giebt 
andere,  welche  nur  auf  gewisse  Nerven  wirken.  Za  den 
ersteren  gehören,  soviel  bis  jetzt  bekannt  ist: 

1,  mechanische  Reize. 

2,  chemische        »      mit   wenigen  Aas- 

3,  eleclrische       »  nahmen  s.  n. 

4,  Vorstellnngen    und    resp.     Wahrneh- 
mungen. 

Zu  den  letzten  gehören: 

1,  Die  Wärme. 

2,  Das  Licht. 

3,  riechende  Stoffe. 

4,  schmeckende  » 

Die  Sinren  und  Salze  wirken  nicht  auf  die  motoriscbeo, 
sondern  nur  anf  die  sensiblen  Nerven,  wenn  die  ersteren, 
wie  sich  Ton  selbst  versteht,  nicht  von  solcher  Intensittt 
»od,  dass  dadurch  die  Nervenmasse  gestört  wird. 

Es  giebt  ausserdem  noch  Reize,  von  denen  man  nicht 
recht  weiss,  zu  welcher  Classe  man  sie  zu  rechnen  hat. 
Dahin  sind  die  Narcotica  und  viele  Arzneimittel  zu  setzen^ 
welche  wahrscheinlich  auf  chemische  Weise  wirken. 

Die  Nervenreize  lassen  sich  noch  weiter  dadurch  clas- 
siflciren,  dass  einige  von  ihnen  zu  ihrer  Wirkung  Nichts 
anderes  bedürfen,  als  eine  blosse  Berührung  mit  den  Nerven, 
andere  hingegen  müssen  erst  in  das  Blut  aurgenommen  wer* 
den  und  die  im  Blute  erzeugte  Veränderung  wirkt  erst  auf 
die  Nerven. 

Die  Veränderungen,  welche  die  Nerven  durch  die  Reize 
erieiden,  die  groben  mechanischen  und  chemischen  abge- 
rechnet, sind  so  durchaus  unbekannt,  dass  man  keine 
Ahnung  davon  bis  heute  hat;  ja  kaum  eine  Hoffnung,  sie. 
in  der  ersten  Zeit  zu  erfahren.  —  Hingegen  werden  diot 
Teranderungen,  welche  das  Blut  durch  die  Reize  erfahrt, 
einen  Gegenstand  wohl  zugänglicher  Beobachtungen  darbio- 
teoj  der  uns  einen  guten  Sehritt  weiter  führen  kann. 
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Zo  denen  Reizen^  welche  bloss  einer  BerUmug  mit  de» 
Nenren  bedilifen^  aber  nicht  das  Blot  zam  IffirischentrigM^ 
gebrauchen,  gehören  alle  medianisohen,  Yon  den  chemiscbeD 
die  Alkalien,  die  Sänren,  die  Salze,  dann  die  electrischen, 
die  Wfirme,  das  Licht,  die  riechenden,  schmeckenden  Stofe, 
die  VorstellaDgen. 

Zu  denen  Reizen,  welche  durch  VenniUelung  des  Blutes 
wirken,  gehören  die  meisten  Arzneimittel  und  auch  die  Nar^ 
coiica.  Doch  wirken  auch  die  letzteren  auf  die  Nerven  selbst. 
Taucht  man  einen  Nerren  eines  lebenden  Frosches  eine  Zeit 
lang  in  Opiumlösnng,  so  verhält  sich  dieser  Nerve  so,  als 
ob  er  zugeschnfirt  worden  wftre,  hingegen  ist  onterhalb  und 
oberhalb  dieser  Stelle  der  Nerve  zur  Adlon  noch  vollkom- 
men rähig,  und  es  entstehen  keine  allgemeinen  Wirkungen^ 
wie  sie  dann  erfolgen,  wenn  das  Gift  in  das  Blut  gelangt. 
Man  ist  auch  gar  nicht  im  Stande,  ein  Tbier  von  den  Nerven 
aus  zu  vergiften,  w&hrend  auf  der  andern  Seite  die  Nerven« 
Verbindung  eines  Theiles  gar  nicht  erforderlich  ist,  um  von 
da  ans  allgemeide  Vergiftung  zu  veranlassen.  Man  kann 
z.  B.  einen  Frosch  vergiften,  wenn  man  seine  hintue  Extre- 
mität in  ein  Schälchen  bringt,  in  dem  ein  Strychninsalz  anf- 
gelöst  ist.  Gewöhnlich  nach  10  Hinuten  entstehen  die  hef- 
tigsten Starrkrämpfe.  Wenn  man  hingegen  die  Geflsse  un- 
terbunden hat,  kann  man  Stunden  lang  die  Extremität  in 
demselben  Schälchen  lassen,  ohne  dass  der  geringste  Effect 
eintritt.  Hat  man  nun  den  Schenkelnerven  mit  allen  seinen 
Zweigen  durchschnitten  und  taucht  dann  das  Bein  in  Strycb- 
ninlösung,  so  entsteht  ebenso  rasch,  ja  oft  wegen  der  Ribe 
des  Schenkels  noch  rascher  Vergiftung,  wie  vermittelst  eines 
ganz  unverletzten  Gliedes.  ^  Man  hat  sogar  beobachtet, 
dass  man  vom  Rückenmarke  selbst,  das  man  mit  der  liösung 
eines  Giftes  betupft  hat,  doch  keine  Vergiftung  zu  Wege 
bringen  kann.  —  Dasselbe,  was  von  dem  Strychnin  gfiltig 
ist,  findet  seine  volle  Anwendung  auf  Opium,  Blausäure  und 
wahrscheinlich  alle  Gifte.  Sollen  sie  wirken,  so  müssen  sie 
zu  dem  Theile,  auf  den  sie  wirken,  durch  das  Btal  hinge-- 
führt  werden.    Das  vergiftete  Bhit  vrirkt  auf  das  Rfieken- 
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maik  and  aaf  die  Nerven  hin.  Ist  das  Rftckenroark  tOlItg 
Eersttriy  so  sind,  so  lange  der  Kreislauf  dauert^  zwar  bei 
Weitem  nidit  in  der  Ansdelinnogi  wie  wenn  dies  niclit  ge-^ 
SGiiehen  wftre,  die  Wirkungen  des  Giftes  wahrzunehmen, 
aber  sie  sind  doch  mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Es  fallen 
lamlich  alle  die  m^lichen  Wirkungen  hinweg,  welche  von 
der  Action  des  Rttckenmarkes  allein  ausgehen,  es  kommen 
natürlich  keine  assodirten,  keine  refleotirten  Bewegungen  mehr 
vor.  MüUer  machte  die  Beobachtung,  dass  bei  einem  Frosche, 
dessen  Oberschenkel  lediglich  durch  den  Schenkelnerven  mit 
dem  Übrigen  Körper  in  Verbindung  sland,  während  alle  Ge- 
l&sse  und  Muskeln  durohgeschniUen  waren,  die  Reizbarkeit 
in  diesem  Beine,  dessen  Nerv  und  Muskeln  abo  nicht  vom 
Blute  bespait  waren,  langer  andauerte,  als  in  dem  unver^ 
sehrten.  Hieraus  geht  hervor,  dass  auch  die  einzelnen  Ner** 
von  und  Muskeln  vergiftet  werden.  Sie  verlieren  ihre  Reiz« 
barkeit  durch  die  Gifte,  mögen  sie  von  ihnen  direct  oder  von 
dem  damit  imprBgntrten  Blute  bespült  werden.  Die  Wirkung 
der  Gifte  auf  das  Rü<dienmark  besteht  darin,  dass  das  Prin-« 
dp  der  Reflexion  und  Association  in  hohem  Grade  geweckt 
wird.  Wenn  ein  mit  Strychnin  vergifteter  Frosch  auf  dem 
Tische  liegt  und  man  klopft  auf  diesen,  so  entstehen  schon 
durch  diese,  selbst  in  einiger  Entfernung  vorkommende,  £r-^ 
schütterungStarrkrftmpfe;  Jede  leise  Berührung  hat  denselben 
Erfolg  und  das  Thier  bleibt  oft  lange  Zeit  darin.  Hingegen 
fehlen  alle  zweckmassig  combinirten  Bewegungen,  auch  die 
des  Athmens,  in  der  Regel  völlig. 

HL  Von  dem  Effecte  oder  Ausschlag« 
Unsere  Kenntniss  von  dem  Nervenleben  haben  wir  fast 
ledi^ch  aus  der  Beobachtung  des  Erfolges  entnommen,  dei 
wir  nach  einer  Reizung  vor  uns  sehen.  Der  Effect  ist  der 
Massstab,  den  vrir  zur  Beurtheilnng  und  Yergleiehung  der 
MervenactioBen  gebrauchen. 

Der  EfTeet,  den  Reizungen  der  verschiedenen  Nerven 
harvorrufen,  zeigt  qualitative  und  quantitative  Verschieden«- 
bsMen.    Reizuig  von  moloris^en,  sensiblen  und  sensueUet 
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Nerven  eneogt  qualitativ  verschiedene  AoescUftge.  SobaM 
ein  motorischer  Nerve  gereizt  wird,  ist  der  Effect  Bewegong. 
Die  Art  der  Bewegong  zeigt  sich  in  drei  verschiedenen  For« 
men,  nämlich  a)  als  zasammengesetzte  zweclimässige  Be- 
wegang,  6). als  Convulsion,  c)  als  Tetanns. 

Sobald  ein  sensibler  Nerve  gereizt  wird,  ist  der 
Effect:  Gefühl.  Aach  hier  giebt  es  mehre  wesentlich  ver- 
schiedene Formen^  nämlich  a)  GefQhl  des  Behagens,  der  Lost, 
Wollust  b)  Gefühl  der  Unlust;  Schmerz,  c)  Gefühl  des  Han- 
gers und  Durstes,  d)  Gefühl  der  Sättigung,  e)  Gefühl  der  Wärme. 

Sobald  ein  sensueller  Nerve  gereizt  wird,  ist  der  Effect : 
Empfindung.  Die.  Empfindung  ist  an  die  Sinne  uid  deren 
Nerven  gebunden,  es  gibt  5:  ä)  Empfindung  von  Licht,  b) 
Empfindung  von  Schall,  c)  Empfindung  riechender  Stoffe, 
d)  Empfindung  schmeckender  Stoffe,    e)  Tastempfindung. 

Die  einzelnen  Formen  des  Effectes  können  bei  motori- 
schen Nerven  eintreten,  einerlei,  welchen  motorischen  Nerven 
man  auch  reizt.  Die  Verschiedenheit  ist  nicht  an  einzelne 
Nerven  gebunden,  sondern  sie  wird  theils  von  der  Stärke 
des  Reizes  bestimmt,  theils  von  der  Stärke  der  einzelnen 
Nervenprincipien.  Je  normaler  die  Lebensverrichlnngen  vor 
sich  gehen,  um  so  mehr  beherrschen  die  Vorstellungen  die 
übrigen  Principe,  um  so  mehr  treten  reQectirte  und  associirte 
Bewegungen  zurück;  und  umgekehrt.  Bei  Krankheit  des 
Nervensystems  sehen  wir  den  Effect  umschlagen,  und  anstatt 
geordneter  Bewegung  Convulsion  und  Tetanus  entstehen.  — 
Die  nähern  Bedingungen  zu  ermitteln,  ist  ein  Gegenstand 
der  Pathologie. 

Wie  in  allen  motorischen  Nerven  der  Ausschlag  Bewe- 
gung ist,  so  kann  in  allen  sensiblen  der  Ausschlag  Lost  oder 
Unlust  sein,  jener  entspricht  den  gesuiiden  Lebensverriohtön- 
gen,  dieser  den  kranken,  jener  den  passenden,  dieser  den 
zu  unpassenden  starken  oder  zu  schwachen  Reizen.  —  Au- 
sser diesen  allgemeinen  Effecten  giebt  es  noch  besondere, 
welche  nur  eintreten  nach  Reizung  gewisser  Nerven,  so  das 
Hunger-  und  Dorstgefühl  nach  Reizung  des  N.  vagus,  so  wie 
ausgebildetes  WoUusIgeffihl  nach  Reizung  der  Gesohlechtsorgaii«. 
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DieXmpftDdBiigeo  «ndlioh  sind  gar  nickt  mehr  aUgemein, 
sondern  Jede  einzelne  sehMgt  nar  in  der  bestimmten  einzel- 
nen Form  ans.  Des  Selinenre  rieclit  niclit,  der  Riechnerre 
stellt  nichts  während  der  motorische  Nenre  fiberall  Bewo* 
gang,  der  sensible  fiberall  Last  oder  Unlast  erwecken  kann. 
Es  gibt  also  Nerven,  welche  sich  sehr  indiTidaeU,  sehr  ein« 
zeln  stehend  in  Betreff  ihres  Effects  veAalten.  Man  nennt 
die  Eigenschaft  der  einzelnen  Nerven,  in  einer  bestimmten 
Weise  den  Ausschlag  zn  bewirken,  ihre  Energie.  Die  Ener- 
gie der  motorischen  Nerven  besteht  darin,  Bewegnng  zu  be- 
wirken, die  der  sensiblen  Last  oderllnlus^  die  des.N.  vagns 
Hanger  oder  Darst  n«  s.  w. 

Die  Energie  der  Nerven  ist  nicht  darch  die  Reize  entstan«- 
den,  denn. die  verschiedensten  Reize,  welche  man  anwendeti 
bringen  in  den  motorischen  Nerven  nichts  Anderes,  als  Be^ 
wegang,  nnd  in  den  einzelnen  sensaellen  Jedesmal  die  be- 
stimmte  Empftndang  hervor.  Es  giebt  z.  B.  Erschütlerangen 
der  Nase,  also  ein  mechanischer  Beiz,  welcher,  die  Empin- 
dnng  des  Riechens  erweckt,  ähnlich  wie  ein  riechehder  Kör- 
per ;  sowie  es  eine  ganz  bekannte  Sache  ist,  dass  ein  Steas 
aaf  die  Retina  die  Empfindung  von  Licht  erzeugt. 

Es  ist  femer  nach  nicht  die  Ausbreitung  der  Nerven 
in  den  ihnen  zukommenden  Organen,. durch  weldie  die  Ener- 
gie bedingt  wird.  Denn  wäre  dies  der  Fall,  so  würden  die 
sensiblen  Nerven  nicht  mehr  reagiren,  wenn  sie  darvhge- 
schnitten  und  an  ihrem  nicht  mit  der  Peripherie  zasammen- 
bangenden  Ende  gereizt  werden.  Aber  dies  geschieht  ailer- 
dings.  Es  entsteht  Schmerz.  —  Von  den  anderen  Nerven 
können  wir  keine  Erfahrungen  machen,  welche  nicht  eine 
andere  Deutung  zuliessen.  Unsere  Erfahrungen  aber,  die 
wir  machen  könneUi  bezeugen,  dass  in  den  versctüedenen 
Nerven  und  nicht  in  den  Reizen,  nicht  in  den  Organen  ihre 
verschiedene  Energie  zu  suchen  sei.  —  Ich  will  aber  damit 
Hiebt  sagen,  dass  diese  Verschiedenheit  der  Energie  sidi 
Bicbt  erst  im  Gehirne  erzeugen  könne,  was  auch  in  der  That 
angenommen  worden  ist,  —  aber  das  können  wir  einmal 
Hiebt  bestimmen ;  da  wir  nicht  wissen,  was  in  den  Nerven, 
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wis  im  Gebirae  voigekt,  imd  idi  gebe  daher  die  eiae  wie 
die  andere  Annahme  mit  gleichem  Rechte  zn. 

Die  Formen  der  EiTeete  schlieasen  sich  meislantheils 
gegenseitig  ans,  so  z.  B.  zweckmässige  Bewegoog  mid  Krampf; 
Schmerz  nnd  Hungergeffibl  jl  s.  w.  Zuweilen  kommen  sie 
aber  auch  neben  einander  yor^  z.  B.  das  Bittere  nnd  Sasse. 

Die  Stellen,  an  denen  der  Effect  sich  zeigte  bieten  viele 
Verschiedenheiten  dar.  Er  erfolgt  entweder  an  der  Stelle 
de^  Reizes  oder  davon  entfernt  Wenn  er  an  der  Stelle  des 
Reizes  erfolgti  kann  er  möglicher  Weise  primftr  oder  secnn-* 
d&r  hier  entstanden  sein.  Nach  einem  Eindrucke  auf  einen 
sensiblen  Nerven  entsteht  Schmerz  an  der  Stelle  des  Reizes. 
Man  weiss  aber,  dass  dieser  Schmerz  an  dieser  Stelle  nur 
möglich  ist,  wenn  dieselbe  noch  mit  dem  verlängerten  Harke 
in  Verbindung  steht.  Es  ist  mithin  die  secundäre  Aussdilags^ 
stelle.  Wenn  wir  bloss  die  primären  Ausschlagsstellen  be- 
trachten, so  kann  man  behaupten,  dass  sie  sämmtlich  von 
dem  Orte  der  Einwirkung  entfernt  liegen. 

Wird  ein  motorischer  Nerve  gereizt,  sei  es  direet  (Reiz- 
barkeit), oder  durch  Gombination,  Association,  Reflexion  oder 
Vorstellungen  —  immer  entsteht  der  Ausschlag  in  den  Mus- 
keln, zu  denen  er  hingeht.  Es  versteht  sich  daher  ganz 
von  selbst,  dass  die  Integrität  der  Muskeln  eine  ganz  noth- 
wendige  Bedingung  sei,  damit  die  Wirkung  der  motorischen 
Nerven  sich  offenbaren  könne.  Wenn  daher  der  Muskel 
seines  Blutes  beraubt  wird  nnd  damit  zugleich  seiner  Sr<- 
nährung,  so  ist  er  anch  unfähig,  mehr  bewegt  zu  werden, 
nnd  der  motorische  Nerve  zeigt  sich  leblos. 

Wird  ein  sensudler  Nerve  gerrizt,  so  entsteht  der  Aus- 
schlag da,  wo  sich  der  Nerve  ausbreitet.  So  wird  z.  B«  der 
N.  opticus  durch  Licht  gereizt,  die  Empflndung  des  Lichtes 
ist  in  dem  Auge  selbst,  wenigstens  glauben  wir  an  keiner 
anderen  Stelle  diese  Empflndung  zu  haben.  Diese  Empfln- 
dungsstelle  ist  Jedoch  nur  die  secundäre.  Denn  wenn  der 
N.  opticus  vom  Gehirne  getrennt  ist,  oder  wenn  das  Gehirn 
ganz  oder  nvr  in  seinen  Himsphäre»  zerstört  ist,  so  ist  voll- 
kommene fiUndbeit  die  Folge. 
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Es  ist  kein  Gegenstand  der  Untetsochoog,  ob  Mer  etne 
FIAssigkeit  elwa  ton  dem  sensiblen  Nerven  nach  dem  Ge*- 
birne  und  wieder  zarAck  gefahrt  werde,  ob  otd  welche 
Schwingungen  siftü  haben,  weil  wir  davon  bis  jelit  keine 
annfthernde  Vorstellaog  haben.  Aber  für  den  Arzt  ist  es 
wichtig  zu  wissen,  dass  alle  Empfindungen  ganz  so,  wie  es 
vom  Sehen  gesagt  wurde,  nur  seeondär  an  dem  Empfin» 
dungsorgan  ausschlagen. 

Wird  endlich  ein  sensibler  Nerve  geneizt,  so  entsteht 
gleichfalls  an  der  Stelle  der  Reizung  der  Ausschlag.  Aber 
auch  hier  ist  es,  wie  schon  bemerkt,  secundär.  Denn  es 
ist  nothwendig,  dass  das  verlängerte  Mark  noch  thätig  und 
in  Verbindung  mit  diesem  Tbeile  sei.  Das  verlängerte  Hark 
ist  der  Sitz  des  Gefühls.  Man  hat  bei  Versuchen  an  Sftu^ 
gethieren  beobachlel,  dass  eine  deutliche  Reaction  anf  Schmerz 
noch  vorkommt,  wenn  das  grosse  und  das  kleine  Gehirn  zer«* 
stört  sind,  aber  das  verlängerte  Mark  muss  bestehen.  -^ 
Sehr  häufig  gesellen  sich  Mitempfindungen  (oder  besser: 
Mitgefähle)  zu  den  ursprünglichen  in  den  benachbarten  Nei^ 
venfasem  und  so  entstehen  sogar  nach  einem  und  demsel** 
ben  Eindrucke  primäre  Ausschläge  in  den  Centraltheileii, 
welche  Jedoch  so  wenig  gefühlt  werden,  dass  man  nicht 
weiss,  0b  man  sie  Ausschläge  nennen  soll,  —  sodann  se- 
cundäre  an  der  Stelle  des  Reizes  und  endlich  tertiäre  an  an« 
deren,  von  benachbarten  Gefühlsnervenfasem  versorgte  Stel* 
len.  Dies  ist  für  die  Beurtheilung  eines  Schmerzes  von  au^ 
sseroidenllicher  Wichtigkeil  und  (ordert  in  seider  Auffassung 
den  grössten  Scharfsinn  vom  Arzte  bei  einem  gegebenen 
Falle.  —  Dabei  ist  nun  das  besonders  bemerkenswertb,  dass, 
wo  tertiäre  Ausschläge  erfolgen,  der  primäre,  wie  immer 
der  alier  dunkelste  und  undeutlichste,  der  secundäre  aber 
auf  h  noch  undeutlicher  als  der  tertiäre  ist.  —  Ein  aaffallen- 
des  Beispiel  biezu  liefert  der  Knieschmerz  bei  Coxarthrocace, 
welcher  sich  eher  einstellt,  als  der  Schmerz  im  Pfannenge- 
lenk und  viel  stärker  ist.  Bei  Jedem  Drucke,  welcher  ei- 
nen Nerven  triiR,  wird  der  Schmerz  im  Nerven  selbst, 
stärker  noch  in  der  Ausbreitung  desselben  gefühlt.     Wenn, 
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wie  MUler  angiebt^  der  N.  olnaiis  Aber  dem  condylas  tn- 
temos  huneri  an  den  Knodien  angedrflckt  wird,  so  entsteht 
Sohmerz  an  der  Dmckstelle.  Das  Aoffallende  nnd  bis  Jetzt 
UnerU&rle  liegt  dario^  dass  die  MitempIRidiiBg  sich  ni^t 
eberhalbi  sondern  unterhalb  der  Dmcksteile  zeigt,  wenig- 
stens nicht  entfernt  so  starlt.  —  Es  wird  Jedoch  aich  in 
anderen  sieh  anschliessenden  F&llen  MUeropfindang  oberhalb 
der^  gereizten  Stelle  empfandeni  so  schmerzt  z.  .B.  beun 
Panaritiam  eines  Fingers  der  flbrigens  nicht  im  Geringsten 
sonst  krankhaft  afflcirte  Arm  h&nflg  bis  In  die  AchselhMile 
hinein.  — 

Sind  die  Gentraltheile  gereizt,  so  kann  der  Ausschlag 
einmal  an  ihnen  selbst  sich  zeigen.  So  entstehen  z.  B.  bei 
Gehimkrankheiten  kranke  Vorstellangen,  Schwindel  etc. 
Zweitens  kann  er  als  secnndärer  Ausschlag  in  den  Yon  der 
kranken  Centralslelle  ausgehenden  Nerven  erfolgen.  Ks 
können  sich  die  Erscheinungen  sehr  compliciren  nnd  die 
Beurlheilung  ausserordentlich  schwierig  machen,  wenn  man 
das  Organ,  welches  leidet,  zu  erforschen  bemüht  ist  Denn 
man  muss  bedenken,  dass  sich  Associationen,  Combinatio- 
nen  und  Reflexionen  in  beiden  Nervenspfaären  mit  einander 
einstellen  können. 

Jeder  Schmerz  kann  mithin  (olgende  Entstehung  haben: 
Er  kann  1)  ein  primärer  oder  centraler  sein  und  entw<eder 
a)  Ton  der  Peripherie  ausgehen,  was  aber  höchst  selten  ist 
oder  b)  Yon  Centraltheilen  seibt.  Oder  er  kann  2)  ein  s^ 
cnndärer  sein  und  seinen  Ursprung  a)  in  einer  pßripheri- 
sehen  b)  in  einer  centralen  Reizung  haben. 'f')  Fälle  der 
letzteren  Art  sind  Schmerzen  in  der  Haut,  im  Magen  etc. 
bei  Rückenmarks-  und  Gehimkrankheiten.  Oder  er  kann  3) 
ein  tertiärer  sein,  als  Zeichen  der  Mitempfindung  yon  Krank-« 
heiten  a)  der  Gentraltheile  b)  des  peripherischen  Schmerzes. 
In  diesem  kurzen  Schema  habe  ich  keinesweges  alle  mOg- 


*)  Wenn  ein  penpheriscber  Schmerz  in  Folge  einer  centralen 
Reizung  entsteht^  so  nennt  man  denselben  excentrüche  Er- 
•cheiwung. 
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liehen  Schmerzarten  angedeutet,  es  lag  mir  onr  daran,  die 
Methode  der  Classification,  welche  meiner  Meinung  nach  die 
für  die  praktische  Medicin  erspriesslichste  ist,  zn  bezeichnen. 

Gehen  wir  nnn  zu  den  quantitativen  Verschiedenheiten 
des  Reizes  über,  so  verdienen  die  Zeity  welche  zwischen 
der  Reizong  und  dem  Ausschlage  vorgeht,  und  dann  die 
Stärke  des  Ausschlages  eine  besondere  Beachtung.   . 

Zwischen  Reizung  und  Ausschlag  liegt  meistens  ein  un« 
roessbarer  kurzer  Zeitraum.  Die  Nadel  berührt  die  Haut, 
und  der  Schmerz  wird  gefahlt;  das  beleuchtete  Object  kommt 
znr  Retina  und  wird  gesehen;  in  denselben  Momente,  in 
welchem  eine  molorische  Ruckenmarkswurzel  berührt  wird, 
entsteht  Zuckung;  zwischen  Wollen  und  Bewegen  verschwin- 
det Jede  Zeit.  Und  dennoch  izt  dies  nor  scheinbar,  denn 
es  ist  in  der  That  eine  gewisse  Zeit  errorderlich.  Dies  be. 
weisen  folgende  Thatsachen:  Wir  fühlen  die  Hitze  einer 
brennenden  Kohle,  welche  wir  sehr  rasch  durch  die  Hand 
werfen,  gar  nicht.  —  Bei  gewissen  Augenleiden,  der  soge- 
nannten Augenschwäcbe  geschieht  es  nicht  selten,  dass 
mehre  Secunden  zuweilen  vorübergehen,  ehe  der  Eindruck 
gesehen  wird,  wobei  es  zu  meinem  Zwecke  ganz  gleich- 
gültig ist,  ob  dieser  Aufenthalt  in  der  Retina  oder  im  Gehirne 
geschieht,  was  durch  die  Beobachtung  nicht  ermittelt  werden 
kann.  —  Endlich  ist  es  eine  sehr  h&ufige  Erfahrung,  dass 
nach  Reizung  von  Ganglien  die  Bewegung  eine  ganze  Weile 
später,  als  der  Heiz  erfolgt.  Ebenso,  verhält  es  sich  auch 
hinsichtlich  des  Schmerzgefühls.  Man  kann  ein  Ganglion 
eine  Zeit  lang  rmzen,  ehe  dies  eintritt.  Daher  mag  es  rüh- 
ren, dass  in  Krankheiten  vieler  Eingeweide  der  Schmerz  in 
dem  afflcirten  Theile  selbst  in  der  Regel  später  eintritt,  als 
in  anderen  mitempfindenden  Theilen.  So  sehen  wir  z.  R. 
in  Entzündnngen  der  Eingeweide,  dass  erst  allgemeines 
Unwohlsein,  oft  Schmerz  in  der  Haut,  am  Kopfe  etc.  ein- 
treten, ehe  sich  der  kranke  Theil  bemerkbar  macht.  —  Es 
kommt  diese  Erscheinung  zwar,  wie  ich  oben  schon  bemerkt 
habe,  an  Theilen,  welche  keine  Ganglien  haben,  oft  genug 
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yotf  jedoch  immer  nicht  so  htelig,  als  bei  den  m  Gangliea 
reichen. 

Die  Stärke  des  Ausschlages  and  die  Promptheii,  mit 
der  er  eintritt,  hängt  iwar  einmal  ton  der  Stirfc:e  des  Ein- 
drucks ab,  aber  wohl  zum  grosseren  Theie  von  der  Art  des 
Reizes.  So  ist  es  lilar,  dass  nach  einer  stirlLcren  mecha- 
nischen Insultation  ein  stärl^erer  Ausschlag,  als  nach  einer 
schwicheren  erfolgt,  aber  durch  blosse  Verstärkung  des 
Reizes  l&sst  sich  nicht  das  Maximum  des  möglichen  Aus- 
schlages erzeugen.  Man  kann  z.  B.  einen  motorischen 
Nerven  noch  so  sehr  durch  mechanische  Mittel,  Stechen, 
Kneipen,  Drucken,  Schneiden  eta,  reizen,  es  entsteht  nicht 
so  intensiTe  Muskelbeweguog,  als  in  Folge  des  electrischen 
Reizes,  vielmehr  .versagt  dort  bei  einer  gewissen  Höhe  des 
Reizes  die  Wirkung  ganz.  — 

Unter  allen  ReizmiUeln  verhSlt  sich  keines  so  wirksam, 
um  einen  raschen,  intensiven  Ausschlag  zu  bewirken,  als 
die  Electricitat.  Die  geringste  Ansammlung  electrischer 
Flftssigkeit,  kann  man  sagen,  ist  fast  im  Stande,  einen  Aas- 
schlag zu  bewirken,  aber  ganz  besonders  auf  motorische 
Nerven.  Man  hat  gesehen,  dass  wenn  der  abgesdmittene 
heraushängende  Schenkelnerv  mit|  seiner  Durchschnitts- 
llche  die  Oberfltche  desselben  Nerven  berfihrte,  zuweilen 
Zuckung  eingetreten  ist,  ebenso,  wenn  der  Nerve  des  Fro- 
sches den  Muskel  berührt,  wenn  der  menschliche  Körper 
z.  B.  mit  einer  Schleimhautfläche,  wie  der  der  Zunge  des 
N.  ischiadicus  des  Frosches  berührt.  Man  hat  beobachlet, 
dass  man  durch  Verbindung  von  Nerv  und  Muskel  eine 
Kette  bilden  und  dadurch  wie  durch  eine  schwache  galvanische 
Sftole  wirken  kann;  man  hat  femer  gesehen,  dass  ein  ver- 
schieden erwärmtes  Metall  Zuckungen  hervorbrachte  u.  A.  m. 

Es  giebt  Mittel,  welche  bewirken,  dass  der  Aossddag 
intensiver  eintritt,  als  man  durch  Erfahrung  weiss,  dass  es 
ohne  Einwirkung  dieser  Mittel  zu  geschehen  pflegt.  Man 
sagt  von  diesen  Hittelo,  sie  erhöhten  die  ReizbarkeiL  Sie 
wirken  allerdings  auf  die  Reizbarkeit,  aber  ganz  besonders 
auf  die  Reflexbewegungen,   die  mit  grösserer  Leichtigkeit, 
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als  son$t  sich  einsteltoB.  Zu  solchen  Millelo  gehören  be- 
sonders alle  die,  welche  die  Bildung  des  filntes  anlhaUen 
nnd  das  Blut  selbst  yermindern.  Daher  diese  Erscheinung 
beim  Hoogern,  dnrch  Blutentziehongen,  AbfUhningsmittely 
Qnecksilber  etc.  erzeugt  werden  kann.  Leichte  Einwirkun- 
gen auf  sensible  Nerven  machen  dann  schon  Schmerz  und 
bringen  selbst  Zuckungen  hervor  u.  A.  dgl. 

An  diese  Mittel  schliesst  sich  in  gewisser  Beziehung 
auch  die  Aufmerksamkeit.  Wenn  man  an  einen  kranken 
ThetI  denkt;  schmerzt  er;  wenn  man  von  einer  Verletzung 
vorher  weiss^  ist  das  Gefühl  stärker,  während  unerwartete 
Insultationen  ohne  Reaction  bleiben.  Ganz  besonders  aber 
wird  die  Stärke,  oder  besser  gesagt,  die  Schärfe  des  Aus- 
schlags durch  Aufmerksamkeit  in  den  Sinnesnerven  ver- 
mehrt. Hier  kommt  nämlich  noch  hinzu,  dass  die  Ein- 
drucke, welche  vorher  schon  einmal  vorhanden  waren,  in 
den  Sinnesorganen  sich  wieder  reproduciren  lassen. 

Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  auch  kfldstliche  Mittel, 
welche  den  Ausschlag  retardiren  und  gänzlich  aufheben. 
Es  verstehl  sich  von  selbst,  dass  zu  diesen  Mitteln  die 
Trennung  der  Ausschlagsstelle  vom  gereizten  Nerven  gehört. 
Ausserdem  wirkt  aber  ebenso  dio  Gewöhnung  des  Nerven 
an  den  Reiz.  Ich  nehme  hier  das  Wort  Gewöhnung  im 
weitesten  Sinne.  Jeder  Nerve  gewöhnt  sich  an  den  Reiz, 
der  ihn  wiederholt  trilR,  und  der  Ausschlag  bleibt  aus.  Dies 
ist  selbst  an  abgeschnittenen  motprischen  Nerven  der  Fall. 
Reizt  man  sie  wiederholt^  so  reagiren  sie  nicht  mehr. 
Wartet  man  dann,  so  tritt  Erfolg  ein. 

Ich  begnüge  mich  mit  diesen  thatsächlidien  Angaben^ 
ohne  eine  Erklärung  zu  versuchen.  Es  scheint  mir  vor  Al- 
lem erspriesslich,  die  einzelnen  Erscheinungen  in  möglichster 
Breite,  mit  möglichster  Genauigkeit  kennen  zu  lernen.  Es 
fehlt  uns  aber  noch  eine  Menge  von  Data,  die  vielleicht  von 
keiner  Seite  her  besser  gegeben  werden  können,  als  von 
der  praktischen  Medizin. 

Am  Schlüsse  dieser  Abhandlung  referire  ich  endlich 
noch  die  wichtigeren  Beobaditungen,  weldie  zur  Annihme 
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eines  Etntoses  der  Nerven  auf  Ern&lining  zn  bereehtigen, 
oder  dagegen  za  sprechen  scheinen,  ohne  mich  in  irgend 
eine  Beflexion  darüber  auszulassen : 

1)  Nach  Dnrchschneidung  der  Extremitatennerven  entsteht 
sehr  h&nfig  Abmagerung  der  betroffenen  Extremität,  kn 
derselben  erfolgt  nach  Verwundung  nicht  leicht  Eitemng, 
sondern  nur  Austritt  Yon  seröser  Flussiglieit,  sowie  ein  sol- 
cher Austritt  überhaupt  nicht  selten  ist. 

2)  Nach  Unterbindung  und  Durchschneidung  der  Nie- 
rennerven  sah  man  den  Urin  hell,  wässerig  und  blutig 
werden. 

3)  Wenn  der  N.  trigeminus  in  der  Schl&rengrube  durch- 
geschnitten wurde  vor  dem  Ganglion  Gasseri,  so  dass  mit 
dem  peripherischen  Nervenstficke  das  Ganglion  nicht  mehr 
in  Verbindung  war,  üng  nach  24  Stunden  die  Cornea  an 
trfibe  zn  werden,  nach  5  bis  6  Tagen  ist  sie  ganz  weiss. 
Am  2ten  Tage  röthete  sich  die  Conjunctiva,  schien  sich  za 
entzünden  und  eine  reichliche,  eiterförmige  Flüssigkeit  abzu- 
sondern, durch  welche  die  Augenlieder  oft  verkleben.  Am 
2ten  Tage  wird  auch  die  Iris  joth,  ihre  Gef&sse  entwickeln 
sich,  es  entsteht  Entzündung,  es  bilden  sich  sogar  Pseudo- 
membranen. Zuletzt  verschwürt  die  Cornea  in  ihrer  Mitte^ 
nnd  entfernt  sich  am  Rande  von  der  Sclerotica;  die  Augen- 
flüssigkeiten fliessen  aus  und  das  Auge  wird  in  einen  kleinen 
Tuberkel  verwandelt.  —  Wurde  hingegen  der  N.  trigeminus 
darchschnitten,  so  dass  das  Ganglion  Gasseri  mit  dem  perf- 
{Awischen  Nervenstficke  in  Verbindung  blieb,  so  zeigten  sich 
sehr  geringe  Wirkungen.  ^  Diese  Beobachtungen  sind  von 
Magendie  ^aL^L  Longet  %%m^t\A,  Schon  früher  hatte  Her-- 
hert  Mayo  nach  Verletzung  des  Trigeminus  Verschw&rung 
der  Cornea  beobachtet. 

4)  Nach  Durchschneidung  aller  Nerven  für  die  hintere 
Extreihiiat;  selbst  nach  Zerstörung  eines  grossen  Theils  des 
Rückenmarks  wird  die  Blutcirculation  in  der  Schwimmhaut 
des  Frosches  ungestört  erhalten. 

5)  Nach  Durchschneidung  der  N.  vagi  hört  die  saure 
Secretion  des  Hagiensaftes  niebt  auf. 
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6)  Nach  Durolisoliiieldiiog  des  N.  sympathiciis  am  Habe 
eatetoht  Uuflg  Yerschw&raiig  des  Auges. 

7)  Psychische  Einflasse  wirken  auf  die  Herzbewegm^,  aof 
Ae  Ernähnmgy  bringen  Abmagerong  jind  YolIsafliglKeity  ra- 
sches Erblassen  und  Erröthen  zu  Stande,  wirken  auf  die 
Beschaffenheit  des  EiterSi  der  z.  B.  durch  deprimirende  Lei- 
denschaften leicht  dflnner  wird,  können  Brand  befördern 
und  Wassersacht  unterhalten  und  Tcrminden  u.  s.  w. 

Erkl&rung  der  Abbildungen, 

Sie  ^d  mit  Ausnahme  Tcn  Fig.  7.,  welche  eine  Gopie 
ist,  simmtlich  nach  der  Natur  gezeichnet,  bei  einer  SOOma- 
Ugen  Yergrösserung. 

Fig.  1.  Breite  Primitiyfasern;  entnommen  aus  dem  10* 
Rfickennerven  des  Frosches.  Sie  stellen  ziemlich  die  haupt- 
sächlichsten Formen  dar,  welche  vorkommen.  Man  bemerkt, 
dass  ihr  Durchmesser  sehr  verschieden  ist  Ein  bedeuten- 
der Unterschied  in  dieser  Beziehung  zeigt  sich  zwischen 
den  mit  a  und  den  mit  b  bezeichneten  Fasern.  Zwei  von 
den  Fasern  a  sind  an  einigen  Stellen  schm&ler  als  an  andern. 
—  or.  Axencylinder.  ß.  doppelte  Contour.  y.  geronnener 
Inhalt  —  Die  Faser  d  ist  in  Alkohol  gekocht,  wo  der 
Axencylinder  deutlich  hervortritt,  was  Jedoch  nicht  bei  Allen 
in  gleicher  Deutlichkeit  der  Fall  ist. 

Fig.  2.  Schmale  Primitivfasern  aus  dem  Halstheil  des 
N.  sympathicus  einer  Jungen  Katze.  Die  Fasern  laufen  theils 
gestreckt  (a),  theils  wellenförmig  (b).  Sie  sind  zum  Theil 
mit  kleinen  Kömchen  bedeckt,  und  haben  einen  leichten 
Stich  ins  Gelbe. 

Fig.  3.  Centrale  Fasern  aus  dem  corpus  striatum  einer 
Katze.  Sie  haben  eine  sehr  verschiedene  Breite,  sind  meist 
varicös,  zum  Theil  gestreckt. 

Fig.  4.  a.  Ganglienkugel,  umgeben  von  den  sogenann- 
ten Remakschen  Fasern,  b.  aus  dem  obersten  Halsganglion 
des  N.  sympathicus  der  Katze. 

Fig.  5.  Ganglienkugeln,  200  Hai  vergrössert,  wie  sie 
in  den  Ganglien  an  einander  liegen,  bedeckt  von  den  Remak- 
HaanoT.  Ann.  6.  Jahr«.   Hft.  3.  23 
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sehen  Fasern.  Jede  Kugel  bat  einen  hellen  Kern  in  der 
Mitte. 

Fig.  6.  Pacinisehes  Körperehen  ans  dem  Mesenteriam 
Her  Katze^  ungefähr  90  Mal  vergrössert.  In  den  Stiel  tritt 
eine  Primitivfaser^  die  yielleicht  nur  der  mitüere  Faden  der- 
selben ist.  An  den  Schichten  ist  eine  Menge  Ton  Kernen 
erkennlich. 

Fig.  7.  Copie  ans  Wagners  Ic.  physiol.  T.  XXIX. 
Fig.  XIV.  G.  EndscUingen  des  Gehömerren. 
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II.    Kritische  Aufsätze. 


Beiträge  zur  Geburtskunde  von  Franz  A.  Kiwiscb, 
Bitter  von  Botterau^  Doct*  medic,  et  chirurg.^  or- 
dentl.  öffentl.  Professor  der  Geburtshülfe  und  Vor- 
stand der  Entbindungs- Anstalt  zu  Würzbnrg  etc» 
1.  Abtheil,  mit  2  Steindruektafeln.   Würzbui^  1846* 

Mit  Ueberoahme  des,  darch  VOutreponts  Tod  erledig-* 
ten  Lehrstuhls  der  Geburtshülfe  an  einer  Universität,  welche 
ganz  besonders  dem  Dienste  Lucina's  gewidmet  ist,  hat  der 
Verfasser  vorliegender  Schrift  begreiflicher  Weise  höhere  Er- 
wartungen als  gewöhnlich,  bei  seinen  Fachgenossea  angeregL 
Wem  aber  viel  anvertraut  ist,  von  dem  darf  auch  .viel  ge- 
fordert werden,  und  es  liegt  der  Kritik  darum  unabweisbar 
die  Pflicht  ob,  zu  prüfen,  in  wie  weit  die  hier  dargebotenen 
Beiträge  zur  Geburtskunde,  der  so  wichtigen  Stellung  ihres 
Verfassers  als  würdige  und  genügende  Vertreter  etwa  dienen 
können. 

Im  Jahre  1845  hut  Kiwisch  seine  gynäkologisohen  Un- 
tersuchungen veröffentlicht;  (Klinische  Vorträge  über  die 
Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts.  Prag  1845)  seitdem 
nach  Würzbnrg  2)erufen,  folgt  schon  im  gegenwärtigen  Jahre 
eift  neues  Buch.  Aus  der  Yogelperspeetive  betrachtet,  also 
bloss  äusserlich  angesehen,  deucht  uns  dies  fast  zu  raseh| 
denn,  wenn  jedes  Jahr  eine  solche  Geburt  bringen  soll,  so 
nmss  des  Verfassers  wissenschaftlicher  Fruchthälter'  vor  der 
Zeit  erschöpft  sein  und  Fehlgeburten  können  nicht  ansbleibea. 
Die  gütigen  Kinder  bedürfen  meist  eiier  längeren  Tragzeit 

23* 
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als  40  Wochen  ond  irollen  wir  auch  dafür  sieht,  wie  der 
gate  Horaz,  9  Jahre  Terlaogen,  so  wird  der  Verfasser  doch 
wohlthao^  manche  seiner  anscheinend  bereits  abgeschlossenen 
Ideen  und  Erfahrungen,  fttr  eine  spätere  Zeit  zorackzastellen, 
öfters  gelegentlich  sie  nadizoprüfen  nnd  dann  erst  der  Welt 
zu  flbergebeni  wenn  anch  ein  längerer  Zeitranm  wesentliche 
Umgestaltongen  der  in  Frage  stehenden  Ansichten  nicht  hat 
bewirken  können. 

Anf  154  elegant  gedruckten  Seiten  giebt  der  Verfasser 
12  Terschiedene  Abhandlungen  über  die  wichtigsten  Gegen- 
stände der  praktischen  Geburtshälfe.  Beckenmessung,  La- 
gerung der  Kreisenden,  Auscultation,  Zange,  Fussgebart, 
künstliche  Erweiterung  des  MnttermundeSi  Perforation,  Vor- 
fall der  Nabelschnur,  Abortus,  künstliche  Frühgeburt,  Eklam« 
psis,  Blutungen;  dies  Alles  auf  so  geringen  Raum  beschränkt, 
lässt  schon  an  sich  keinen  Gedanken  einer  erschöpfenden 
Behandlung  des  Gegebenen  aufkommen.  Die  letztere  lag 
aber  auch  gar  nicht  in  den  Absichten  des  Verfassers,  wel- 
cher geflügelten  Fusses  von  einem  Gegenstande  zum  andern 
eilt  und  seinen  Vortrag  gerade  weit  genug  ausdehnt,  um  die 
genaueste  Bekanntschaft  mit  der  Sache  nachzuweisen,  zu- 
gleich aber  gediegenes  Urtheil  und  grosses  praktisches  Ta- 
lent an  den  Tag  zu  legen.  Mit  dem  gewählten  Titel 
„Beiträge'',  ist  ohnehin  jeder  Vorwurf  zurückgewiesen,  wel- 
cher von  dieser  Seite  etwa  gemacht  werden  könnte.  Der 
Verfasser  glebt  dii^ecta  membra,  non  scientiae  aediflcium, 
und  Niemand  hat  das  Recht,  hier  mehr  zu  fordern.  Die 
erste  und  umfangreichste  dieser  Abhandlungen  verbreitet 
sich  über 

1.    Neigung  und  Ausmessung  de^  Beckens. 

Hiebe!  giebt  zugleich  der  Verfasser  die  Beschreibung 
eines,  zu  diesem  Zwecke  von  ihm  erfundenen  neuen  Instru- 
mentes, wobei  er  äussert,  es  werde  dadurch  die  Messung 
der  Neigung  des  Beckens,  als  auch  Jene  der  Räumlichkeit 
desselben,  einer  grösseren  Sicherheit  entgegengeführt.  Das 
ist  Alles  recht  schön,  wenn  es  nur  anch  gelingt.  —    Das 
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Charakteristische  der  aeoen  Ansmessaagsmithode  besteht 
haapts&ohlich  daria^  dass  eia  Arm  des  vom  Verfasser  erraa- 
deaea  Messiastrameates  ia  die  HararOhre  geführt  wird  aad 
iaaerhalb  derselbea  aa  der  Vereiaigaag  der  Schaambeiae 
seiaea  StOtzpnakt  aimmt,  wfthread  der  zweite  Arm  ia  die 
Yagiaa  gebracht  aad  aa  das  Promoaloriam  gelehat  wird. 
Eiae  mit  dem  laslrameate  verbaadeae  Scala  mass  daaa  aa- 
tersacfat  werdea,  weil  sie  die  Ealferaaag  beider  Paakte  aa- 
^ebt.  Der  Verfasser  glebt  dea  Rath,  maa  solle  züyOrdersI 
am  trockeaea  Beckea  dea  Gebraach  dieses  Werkzeages  ge«-> 
hörig  eiaübea;  er  rftamt  selbst  eia^  dass  die  Empfladlichkeit 
der  Hararöhre  die  Aawendaag  desselben  zaweilea  geradezu 
aamögUch  macht  aad  neaat  noch  maache  aadere  Schwierig- 
keitea,  welche  der  Empfehlaag  dieses  aeaen  Verfahreas  eat- 
gegen  stehen,  so,  dass  wir  kaam  glaabea  mOchtea,  es  werden 
▼iele  Liebhaber  sich  daza  fiadea.  Wo  ia  der  Priyalpraxis 
erlaubte  maa  sich  im  Beiseia  eiaes  uaealbehrlichen  Gehülfen 
die  freie  Entblössnag  eines  Fraueazimmers  voa  Erziehaag 
Torznaehmen  aad  die  Slrahlea  eiaer  Kerze  in  deren  innerste 
Provinzen  fallea  zu  lassea,  um  Bnchstabea  and  Zahl  des 
Massstabes  lesen  zu  können?  Was  in  einer  Enibindaags- 
anstalt  keiaea  Anstoss  findet,  kann  aaderswo  uaaasführbar 
erscheiaea  and  dies  möchte  in  dem  .vorliegenden  Falle  ziem^ 
lieh  oft  vorkommen.  Aber  anch  abgesehea  davon  können 
wir  aasserdem  nicht  nmhin,  den  praktischea  Werth  aad  die 
Nothwendigkeit  aller  soleher  Hessaagen  selbst  darchaas  in 
Frage  za  stellea.  Ihr  positiver  Werth  fttr  die  tägliche  Ans- 
übaag  des  Fachs  kaan  wahrlich  nicht  massig  genng  ange- 
schlagen werden  und  es  erscheint  graasam,  darch  schmerz- 
baRe  Hessversache  eia  armes  Weib  zu  quälen,  am  eiaes 
Resaltates  willea,  aa  dessen  Richtigkeit  wir  selbst  nicht  recht 
glaabea,  oder  wenn  auch,  dessen  Kenntniss  dadurch  aafracht- 
bar  wird,  dass  wir  ttber  dea  Umfang  des  Kopfes  im  Dunkeln 
bleiben,  der  Jenen  Raam  nothwendig  passirea  mass,  wir  mö-- 
gea  Ihn  nun  gemessen  habea  oder  nicht.  Wem  die  eige*^ 
neu  Finger  hiebei  nicht  genagsam  Aufkläruag  gebea,  der 
wird  auch  durch  die  empfohleaen  Hessapparate  vermuthlicli 
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wMA  ol6«chtet  werden,  deren  wir  beieils  fast  n  tiele  be- 
sitzen. Eine  Abbildung  «rldirl  des  Yeiftosen  bstraneDl 
dentlidier,  und  wer  da  Ar  besonderes  Inieiesse  hegt,  mag  diese 
ifli  Bttche  nachsehen. 

2.    Lagerang  der  Kreisenden. 

Der  Verfasser  spricht  hier  zuYörderst  Tom  Hingebanche 
ond  tadelt  mit  Recht  die  dabei  gebniachiidie  PraxiSi  welche 
der  Kreisenden  strenge  Ruclienlage  vorschreibt  an4  während 
Jeder  Wehe  Bedacht  nimmt,  den  fandns  uteri  aufzurichten 
und  gerade  zu  stellen.  Dies  Verfahren  ist  nicht  nur  ganz 
nutzlos,  sondern  auch  nacbtheilig.  Sofern  nämlich  der  Häo- 
gebauch,  wie  gewöhnlichi  bei  starlter  Neigung  des  Becitens 
sich  findet,  ist  audi  sein  uneingeschränktes  Bestehen  beim 
Gebären  eine  Notbwendigkeit,  weil  ohne  selbigen  das  Kind 
den,  fär  sein  Eintreten  in  den  schräg  nach  Yom  gerichteten 
Beckenl^anal  erforderlichen  Raum  sonst  nicht  gewinnen,  folg- 
lich nicht  zur  Geburt  gelangen  kann.  Je  mehr  wir  daber 
auf  Zusammendrängen  und  Aufrichten  des  Leibes  Bedacht 
nehmen,  desto  mehr  behindern  wir  naturlidi  diesen  Vorgang, 
welcher  erfahrungsmässig  ganz  leicht  bei  Personen  zu  ver- 
laufen pflegt,  die  mit  dem  Hängebauche  behaftet,  ohne  wei« 
tere  Konsthfilfe  die  Niederkunft  besteben. 

Sodann  spricht  der  Verfasser  über  die  Vortheile  sich 
aus,  welche  die  immer  noch  viel  zu  wenig  benutzte  Seiten- 
lage der  Kreisenden  bei  einigen  der  widitigsten  Operationen 
darbietet  Besonders  wird  hier  das  Aufsuchen  der  Fasse 
bei  der  Wendung,  so  wie  kttostlicbe  Lösung  der  Placenta 
namhaft  gemacht.  Warum  letztere  Operation  aber,  wie  Ver-- 
ÜBSser  will,  in  der  Räckenlage  begonnen  und  diese  du» 
erst  während  der  Operation  in  die  Seitenlage  verwandelt 
werden  solle,  ist  wirklich  nicht  abzusehen,  dieselbe  verdient 
vielmehr  jederzeit  von  Anfang  an  den  Vorzug,  und  sehr  mit 
Recht  erwirbt  die  Seitenlage  mit  Jedem  Tage  sich  zahl- 
lelcbere  Anhänger. 

Ueber  die  Wahl  der  Hand,  welche  bei  4er  Seitenlage 
die  betreffenden  Operationen   aussuflhren  habe,   sind  die 
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Meiaugea  nicht  TöUig  im  Eioklaog.  Meist  wird  wobl,  aa^ 
netttlteii  Yon  Aofihigeni,  diejenige  gettommeD,  welclie  dwu 
n  obeist  gelesen  Schenkel  der  Frau  entspricht.  Dagegen 
▼erlangen  sehr  erfahrene  Pralitiker,  man  solle  gerade  amge^ 
kehrt  die  andera  Hand  stets  wihlen  and  weisen  dabei  aitf 
die  mehrere  Leichtigkeit  hin,  am  mit  der  gegen  die  Banch-* 
hohle  gewandeten  Yolarseite  die  in  dieser  lUchloQg  forzngs-* 
wdse  oft  nOthig  werdenden  Hanipalationen  erledigen  n 
können.  Der  Vtffasser  spricht  Ober  diesen  wichtigen  Pnnol 
Mk  nidit  weiter  ans,  scheint  aber  der  letztem  Meinnng  nichi 
n  haldigen,  denn  er  will,  dass  die  Dorsalfläche  der  Hand 
gegen  die  fordere  Wand  des  Beckens  gerichtet  werde. 

3.  Aascaltation  der  Schwangern. 
Im  Gegensatie  zu  der  aasgedehnten  Gebraachsweise  des 
HöCTohrs  in  der  speciellen  Pathologie,  wo  das  Resoltat  der 
spitzfindigsten  Aaslegongen  oft  nor  darin  besteht,  dass  wir 
xa  einem  bereits  vorhandenen  Raihsel,  noch  ein  zweites  ond 
schwierigeres  hinzobekommen,  hat  die  Gebnrtshülfe  eine  nor 
sehr  beschränkte  Anwendong  dieses  Hüirsmiitels  der  Diagno* 
stik  sich  Yindicirt.  Die  übertriebenen  Hoffnangen,  welche 
Laennec's  Entdeckang  aach  hier  anfangs  erregte  und  die 
▼on  Einzelnen  mit  Jabel  begrüsst  warden,  massten  in  der 
Hand  aas&bender  GebnrisheUer  notbwendig  bald  aaf  das 
nachternste  Mass  zarflckfallen,  weil  eben  hier  fast  in  jedem 
Falle  die  Möglichkeit  nahe  lag  und  ins  Aoge  fiel,  die  nene 
Lehre  anf  den  Probierstein  der  Erfahrang  za  bringen.  Wenn 
der  trefflich  b^bachtende  Hohl  im  Jahre  1833.  schon  man** 
Cham  Enthvsiasten  niciit  genägen  wollte,  indem  man  behanp- 
tele,  er  schränke  die  Gebrauchsweise  des  Stethoskops  aaf  zv 
enge  Gränzen  ein,  er^  der  doch  so  vielfältig  dies  Instrament 
empfahl  (s.  HobI|  die  gebartshfilfliche  Untersachong.  Hall» 
18S3)i  was  wird  man  erst  sagen,  dass  anser  Verfasser  des- 
sen Notaen  lediglieh  aof  die  Ermiltelnng  beschränkt,  ob  die 
Fracht  noch  am  Leben  sei, .  oder  nicht.  Alle  anderem  dia- 
gnostiscben  FelgeTongen  bezeichnet  er  als  nnsiiverlässig. 
Ohglieich  Referent    nicht   femeint  ist,   einer  AbertrieheBM 
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Verehnmg  des  Stethoskops  das  Wort  za  reden,  so  möohto 
ar  doch  fiir  manche  zweifelhafte  yi)r(&lle  der  praktischen 
Gebnrtshülfe  den  Beistand  desselben  nicht  ganz  Terftobüich 
ansehen.  Die  Schwangerschaft  ausserhalb  der  Geb&miBtter, 
das  Dasein  einer  'zweiten  oder  dritten  Fracht  nach  schon 
erfolgter  Gebart^  Anfschloss  über  die  Lage  des  Kindes,  den 
Sitz  der  Placenta;  alte  diese  Zustände  dürften  manche  ihrer 
Zweifel  für  den  Praktiker  nicht  selten  dnrch  die  AnscaIta-> 
tiod  veriieren.  Was  die  Placenta  betriift,  so  sagt  zwar  der 
Terfasser,  das  sogenannte  strömende  Geräusch  habe  gar 
keine  Beziehung  zmn  Sitze  der  Placenta  und  sei  für  dessen 
Ermittelung  ohne  allen  Werth,  indess  fehlen  alle  BeweiMi 
welche  die  Annahme  widerlegen  könnten,  dass  eben  die 
Placenta  mit  ihrem  Knaul  von  Blutgefässen,  die  Ursache  die- 
ses Geräusches  abgiebt.  —  Hat  denn  noch  Niemand  die  Ge- 
legenheit benutzt,  in  Fällen  von  Placenta  praevia,  die  Natur 
dieses  Geräusches  aufzuhellen?  Ich  meine,  dadurdt  müsste 
das  Problem  gelöst  werden  können;  denn,  sobald  der  obere 
Theil  der  Gebärmutter  Jenes  strömende  Geräusch  gar  nicht, 
der  untere  Abschnitt  dasselbe  aber  mit  besonderer  Stärke 
erkennen  lässt,  so  dürfte  man  wohl  nicht  mehr  zweifeln, 
dass  die  Placenta  diese  Töne  yeranlasse.  Die  hieher  gehö- 
renden Data  sind  aus  dem  citirten  Werke  von  Hohl  längst 
allgemein  bekannt  und  können  daher  füglich  hier  übeigangen 
werden. 

4.    Zangenoperation  nnd  Hechanismas  der 
Kopfgeburt.  ^ 

Dem  Eingange  dieses  Aufsatzes  stellt  der  Verfasser  die 
Behauptung  voran,  von  ihm  sei  zuerst  vor  8  Jahren,  wäh- 
rend seines  Lehramtes  zu  Prag  die  Anleitnag  ausgegangen, 
wie  man  der  Zange  behnf  Verbesserung  der  Lage  des  Kinds- 
kopfes sich  bedienen  könne  und  seit  dieser  Zeit  hätten  seine 
Nachfolger  im  Amte,  diese  Lehre  vielfach  praktisch  geübt. 
Es  sM  nämlich  bei  diesem  Verfahren  (pag.  52.)  an  den, 
mit  seinem  Längendurchmesser  im  Qnerdurchmesser  des 
Bedcens  stehenden  Kopf,  die  Zange  dergestalt  applicirt  wcr- 
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den,  dass  deren  über  die  Stirn  aniolegeades  BlaU.  etwttf 
hMier  zn  stehen  kommt^  als  das  zweite.  Bei  den  nnn  (oU 
genden  Tractionea  wird  die  Zange  allmUiIig  um  ihre  Län« 
genachse  gedreht,  wobei  man  dem  Instrnmente  zugleich  die 
Bichtaag  giebt,  dass  das  höher  gelegene  Blatt  sich  senken 
mosS)  wfthrend  das  andere  empor  steigt.  Der  Verfasser  Ter-^ 
sichert,  yielen  bei  den  Entbindongen  Anwesenden  das  Schom 
nende  nnd  die  Wirksamkeit  dieses  Verfahrens  gezeigt  za 
haben;  aber,  anidk  ohne  solche  Versichemng  hUten  wk  den- 
noch nicht  an  der  Zweckmissigkeit  dieses  Handgriles  ge^ 
zweifelt,  da  derselbe  seit  yielen  Jahren  bereits  alleü  den 
Gebnrishelfem  bekannt  gowesen  ist,  welche  aas  Osiandet^s 
Schale  hervoigegangen  ^ind.  P.  JB.  Oslander  lehrte  nnd 
flbte  dies  Verfahren,  sobald  dazu  Gelegenheit  sich  bot;  dien 
wissen  nicht  bloss  seine  zahlreichen  Schüler  ans  dem  so- 
genannten privalissimo  ihres  Lehrers,  wo  mittelst  schräg  an- 
gelegter Zange,  eben  dais  allmahlige  Drehen  des  Hiinterhanp- 
tes  nach  vom,  mit  grOsster  Sorgfalt  am  Phantome  gezeigt  nnd 
geübt  wurde,  sondern  auch  die  Schriften  Osttmder's  geben 
darüber  unzweideudge  Beweise  an  die  Hand.  (Veigl.  F.  B. 
OsiandeTy  Handb.  der  Entbindnngsknnst.  1821.  II.  2.  p.  92. 
n.  Bd.  in.  bearbeitet  von  Joh.  Fr.  Osiander  1825.  p.  172. 
n.  folg.)  Bef.  hat  von  diesem  Verfahren  seines  würdigen 
Lehrers  aber  nicht  nur  vieUftllig  Gebranch  gemacht,  sondern 
es  ist  ihm  hinreichend  bekannt,  dass  auch  von  Terschiedenen 
seiner  hiesigen  Collogen  ganz  dasselbe  geschieht  und  nennt 
zn  dem  Ende  unter  andern  hier  den  Director  der  Entbin- 
dungsanstalt seines  Wohnorts,  Hedicioalrath  Kaufmann,  wel- 
dier  keineswegs  erst  seit  8  Jahren  die  grossen  Yortheile 
des  genannten  Verfahrens  praktisch  kennt.  (Bericht  über 
das  Entbindungs-Institttt  zu  Hannoyer  von  1833  n.  1834.  in 
HannoT.  Aanalea  1836.  I.  1.). 

Es  ist  hier  ein  passender  Ort,  den  Werth  eines  Inslro- 
mentes  in  Erinnerung  zu  bringen,  dessen  die  deutsche  6e- 
bnrtshttlfe  der  neuesten  Zeit  sehr  mit  Unrecht  veigessen  zn 
haben  scheint,  des  Hebels.  Gerade  solche  Fülle  von  Kopf- 
smllung,  bei  denen  mehr  eine  Seilenbewegung  des  Hinler* 
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hMftB,  als  eitt  starker  Zog  nach  untoa  baabsiohtigt  wird^ 
also  Torzti^icb  diejenigen  Zostinde^  welehe  der  Verhaser 
an  eine  Lageyerlndening  dorch  die  Zange  Terweist,  dieaa 
können  oftmals  mit  grösster  Leichtigkeit  and  noch  mekrScho«* 
nnng  dorch  den  Hebel  geordnet  werden,  woranf  sodann^ 
wenn  es  dessen  noch  bedarf,  die  Zange  zar  Extraction  des 
Kopfes  ihre  Anwendong  finden  kann.  Zwar  trigt  ein  Jeder 
Jnnge  Geborlskelfer  in  seiner  Instnmiententasche  nach  den 
Hebel  mit  sich  hemm;  aber,  man  frage  einmal  nadi  nad 
man  wvd  ftnsserst  seilen  einen  anter  ihnen  finden,  wekher 
den  fiebraoch  desselben  aas  eigener  oder  fremder  ErftJimig 
gehörig  zo  schätzen  wüsste.  Das  kommt  daher,  weil  die 
hentigen  Lehrer  des  Faches  in  Deutschland  mit  der  Unter-* 
weisong  darin  es  nicht  genan  nehmen  ond  gleich  ron  Tom 
hwem  gegen  ihre  Schüler  mit  GeringsdiatzaBg  darfiber  sidi 
anssprecben.  Sie  thon  daran  sehr  Unrecht;  wenn  nach  der 
Hebel  nicht  äberall  der  Zange  an  Wvksamkeit  and  NntsiMi 
gleichgestellt  werden  kann,  so  begegnet  der  Praktiker  dock 
anch  manchem  Falle,  wo  eben  der  Hd>el  völlig  aasreicht 
und  seine  leichtere  Application  fast  anbemerkt  ond  somit 
ohne  Forcht  der  Kreisenden  stattflndra  mag.  Der  Leser 
w<dle  diese  JExcorsion  entschuldigen! 

5.  Extraction  des  Kindes  an  den  Füssen, 
In  dieser  Abhandlong  zeigt  der  Yerfasser,  wenn  es  des- 
sen noch  bedürfte,  auf  das  deoUichste,  dass  er  ein  ansga- 
zeichneter  praktischer  Geburtshelfer  seL  Noch  mehr,  er  be* 
weist  auch,  dass  eigene  gründliche  Forschung  und  selbst 
erkannte  Wahrheil  ihm  mehr  gelte,  als  blindes  Schwöre« 
auf  die  Satzungen  der  Schole  nad  der  sogenannten  Heisler  des 
Faches.  Das  aber  thut  Jemandem  Noth,  welcher  die  Ge« 
burtshülfe  weiter  zu  bringen  trachlet,  um  so  mehr^  wenn  er 
zugleich  Lehrer  ist  und  den  Jüngern  der  Lucina  ein  Vor- 
bild and  Leiter  werden  soIL 

Um  alle  diese  Lobsprüche  zu  begründen,  weist  Ref.  aof 
die  Bemerkungen  bin,  welche  unser  Verfasser  pag.  67.  über 
die  Vorschriften  der  Sohole,  bei  Entwickeiuig  des  veikdirt 
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kommenden  Kopfes  mittelst  gewisser  Handgriffe  Yortrigt 
In  dieser  Hinsicht  lehren  seit  vielen  Jahren  bis  auf  unsere 
Zeit  fast  alle  Handbücher,  man  solle  Zeige-  und  Mittelfinger 
der  einen  Hand  am  Oberkiefer  unter  beiden  Augenhöhlen 
aufsetzen  und  damit  nach  unten  ziehen,  während  zu  dersel- 
ben Zeit  die  Fingersj^tzen  der  andern  Hand  mittelst  eines 
Druckes  das  Hinterhaupt  hiaaufschieben  sollen.  Diese  Vor- 
schrift galt  bisher  als  Axiom  beim  Unterrichte  und  ist  ge- 
treulich aus  einem  Buche  in  das  andere  übertragen;  jetzt 
nun  tritt  unTeimuthet  Kiwisch  in  seiner  Unbefangenheit 
berror  und  behaiq)let,  Jeuer  Handgriff  sei  gar  nicht  ausführ- 
bar, also  unmöglich.  —  Wenn  man  nun  zugleich  aber  ein- 
gestehen muss,  dass  es  mit  dieser  Behauptung  allerdings 
seine  Richtigkeit  habe,  so  geschieht  dies  nicht  ohne  einige 
Beschämung  abseiten  der  Altern  Praktiker,  die  ebenso  wie 
der  Ref.  längst  erkannten,  wo  der  Irrthum.  stecke,  ohne  des- 
sriben  in  angemessener  Att  zu  gedenken,  denn  es  ist  nicht 
eben  schwer  die  £rfahrung  zu  machen,  dass  schon  nach 
Bau  und  Beschaffenheit  die  menschlichen  Hände  unzureichend 
seien,  in  dem  gegebenen  Räume  die  beabsichtigte  Hülfe  so 
zu  leisten,  wie  TOigeschrteben  ist.  £iner  jener  beiden  Hand- 
griffe ist  immer  nur  möglich  zu  derselben  Zeit;  wird  durdi 
Hinaufdr&Qgen,  wie  es  geschehen  soll,  das  Kinn  der  Brust 
genähert,  so  gerälh  damit  zugleich  die  Fläche  des  Gesichts 
in  eine  solche  Richtung,  dass  die  dort  etwa  augelegten  Fin- 
ger jeden  Halt  yerlieren  müssen,  um  einen  Zug  ausüben  za 
können.  Man  muss  es  dem  Verfasser  als  Verdienst  anrech- 
nen, diese  Unausführbarkeit  endlich  einmal  ansgesprecheii 
und  dadurch  um  so  mehr  die  Richtigkeit  und  den  nüchtemeii 
Sinn  seiner  Forschungen  klar  an  den  Tag  gelegt  zu  habeUb 
Selcher  mit  Moos  bewachsener  Inthümer  giebt  es  indes» 
ooeb  manche  in  unserm  Fache  und  wir  wünschen^  dei  VerL 
möge  fortfahren,  den  Augiasstall  zu  säubern. 

Ylemget  »baulieb  scheint  dem  Ref.  ab»  das^aige,  was 
der  Veit  an  dieSieUe  des,  als  unausführbar  erkannten  Ver- 
fahTMU,  bd  derStttwicUangdesveritehrt  kommmiden  Kopfes 
m  seinen  gemtfnt  ist.    Der  Verf.  steHt  hier  zuvörderst  die 
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Behaaptang  Torao^  es  habe  mit  der  öfters  gehegtta  Besorg- 
Biss  der  Gebartshelfer,  wegen  einer  bei  der  Exlraction  statt 
findenden  Debnnng  des  Rückenmarks,  Laxation  der  Wirbel 
oder  gar  Abreissang  des  Kopfes,  gar  wenig  auf  sich  und 
staizt  seine  Meinung  auf  die  Versuche,  welche  er  in  Betreff 
des  Abreissens  und  Luxirens  der  Wirbel  an  Kinderleichen 
angestellt  habe.  Wir  wollen  glauben,  dass  es  sehr  schwer 
sein  mag,  bei  einer  frischen  Leiche  damit  zu  Stande  zo 
kommen;  möchten  aber  behaupten,  dass  für  unsem  Fall  da- 
durch nichts  bewiesen  werde,  da  unzweifelhaft  schon  manche 
dem  Leben  gefährliche  Dehnungen  dieser  Theile  gedacht 
werden  können  und  mfissen,  ohne  dass  es  zu  einer  Zenei- 
ssung  derselben  zu  kommen  brauchte.  Werden  bei  Erwach- 
senen doch  auch  Paralysen  erzeugt,  sobald  das  Rückenmark 
mechanisch  beeinträchtigt  wird,  lange,  ehe  tou  Zerreisssng 
desselben  die  Rede  ist;  warum  sollte  dies  bei  zarten  Kin- 
dern anders  sein  ?  —  Wohl  möglich  auch,  dass  die  Besorg- 
nisse der  Geburtshelfer  wegen  der  Nachtheile  einer  Zerrung 
des  Rückenmarks  zu  gross  sind;  wir  werden  doch  wohl 
thun,  vorläufig  diese  Ansichten  fest  zu  halten,  bis  genügen- 
dere  Beweise  für  eine  anderweitige  Beurtheilung  dieses  Ver- 
hältnisses Torliegen.  Was  K.  zu  dem  Ende  angeführt  hat^ 
dass  man  ohne  bemerkbaren  Nachtheil  sich  nicht  scheue, 
die  untere  Körperhälfte  des  Kindes  mit  Kraft  hervorzuziehen, 
trifft  nicht  zu,  denn  hiebet  kommt  ein  Abschnitt  der  Wirbel- 
säule in  Betracht,  welcher  durch  starken  Bänderapparat, 
Muskellagen  und  Knochen,  fast  von  allen  Seiten  Unterstützung 
und  Schutz  findet  und  darum  zum  Widerstände  weit  mehr 
befähigt  ist,  als  die  Halswirbel,  welche  jener  Vorlbeile  ent- 
behren. Der  Verfasser  hat  aber  wohl  nur  aus  dem  Grunde 
die  hierin  bisher  geltenden  Grundsätze  bekämpfen  zu  müssen 
geglaubt,  um  damit  sogleich  einem  Haupteinwurfe  begegnen 
zu  können,  welcher  voraussichtlich  dem  durch  ihn  empföhle-- 
nen  Verfahren  von  den  Geburtshelfern  gemacht  werden 
mnss.  Anstatt  nemlich  die  Zeit  mit  einem  ohnehin  als  un- 
ausführbar erkannten  HandgriS*e,  beim  Entwickeln  des  Kopfes 
zu  verlieren,  rätb  der  Verfasser,  man   solle  mittelst   des 
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Rumpfes  äie  Exlracüim  des  Kopfes   bewerksteiligea.    Er 
sagt: 

»Bei  hechsteheDdem  Kopfe  wird  der  Raffipf  vollständig 
gegen  das  Ferinäum  der  Mutter  heral>gestreckt,  zugleich 
der  Querdorohmesser  der  Schultern   so  gesteHl,  dass 
hiedurch  das  Durchlrelea  des  Kopfes^  daroh  jenen  que- 
ren oder  schiefen  J)urchniesser  des  Betkens  begünstigt 
wird,  dem  er  zugeneigt  ist  und  hier  auf  ein  stetig  zuneh- 
mender, nach  hiftteu  gerichteter  Zug,  mittelst  der  haken^ 
f&rmig  Ober  die  Schultern  gelegten  Fiager   ausgefibt. 
Bei  vollständigem  Wehenmangel  wird  dieser  Akt  durch 
einen  entsprechenden  Druck  auf  die  obem  Theile  des 
Kopfes  von  der  untern   Bauchgegend  aus  unterstfilzt. 
Auf  diese  Weise  gleitet  der  Kopf  bei  nicht  ganz  un- 
g&nstigen  Beckenverhältnissen  gewöhnlich  rasch  in  die 
untern  Beckenpartien  herab  und  jetzt  wird  dessen  voll« 
ständige  Entwicklung  durch  ein  rasches  hohes  Empor- 
heben des  fräher  gesenkten  Rumpfes  und  Wenden  des 
.  Rflckens  nach  vorn  bei  fortgesetztem  Zuge  vollbracht. 
In   der  Mehrzahl  der  Fälle  liegt  nach  vollbrachter  Lö- 
sung der  Arme  der  Kopf  schon  in  der  Beckenhöhle  und 
wir  üben  demnach  sogleich  den  Zug  nach  aufwärts  an 
dem  stark  emporgehobenen  Rumpfe  aus.« 
Bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  haben  wir  diese  Stelle 
aosföhrlich  unsern  Lesern  mittheilen  müssen  und  wollen  %e* 
genwärtig  derselben  eine   weitere  Betrachtung  widmen.  — 
Duo  si  faciunt  idem,    non   est  idem  sagt  mit  Recht  wohl 
das  Sprichwort,  denn  sonst  könnte  man  sogleich  die  Bemer- 
kung machen,  was  der  Verfasser  hier  als  ein  kunstmässtges 
Verfahren  in  Vorschlag  gebracht,  pflegt  lange   schon   von 
schlecht  unterrichteten  Hebammen  in  Augenblicken  dor  Angst 
und  Noth  geübt  zu  werden,  wenn  nach  Fussgeburten  der 
Kopf  nicht  sogleich  folgen  will.   Auch  sie  ziehen  mit  haken- 
förmig übeigelegten  Fingern  an  den  Schultern  des  Kindes, 
drücken  auf  den  Leib  der  Mutter  und  drehen,  unter  Beten 
und  Fluchen  den  Körper  des  Kindes  auf  und  nieder,  gleich 
di»n  Flügeln    einer  Windmühle;    dennoch  bleibt  der  Kopf 
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steckei;  ein  Gebartstaeifer  erscheint;  er  drOokt  das  Kinn  des 
Kindes  aof  die  Brost  herab  nnd  übt  gleichzeitig  einen  leich- 
ten Zag  an  de^  Kinnlade  in  der  Richlnng  des  schrigen  Dureh- 
messers,  womit  Alles  erledigt  wird. 

Vielleicht  ist  es  theilweise  die  Folge  langjähriger  Ge- 
wohnheit, wenn  Ref.  mit  diesem  Ziehen  am  Kampfe  des 
Kindes  sich  nicht  leicht  befrennden  kann.  Von  jeher  hat 
man  darin  etwas  Rohes,  mit  der  Idee  der  Knnsthfilfe  Unver- 
trägliches gesehen  and  der  Terfasser  möge  die  Aeosserong 
▼erzeihen,  aber  fast  scheint  mit  diesem  Vorschlage  die  Ge- 
bartshälfe  einen  Schritt  rückwärts  za  than.  Allein  wir  wol- 
len den  Verf.  auch  nicht  tadeln,  wenn  er  diesem  anbestimm- 
ten Argumente  ein  bedeutendes  Gegengewicht  beiznlegen, 
nicht  geneigt  sein  möchte.  Mag  nan  der  Kopf  des  Kindes 
nach  dem  filtern  Verfahren  oder  nach  einer  noch  so  nenen 
Methode  seine  Bahn  verfolgen,  er  wird  stets  nar  dann  das 
Becken  passiren  nnd  zam  Austritt  gelangen  können,  wenn 
die  entsprechenden  Durchmesser  des  Kopfes  and  Beckens  in 
das  richtige  Verhältniss  za  einander  treten,  wenn  also  das 
Hinlerhaupt  endlich  mehr  oder  weniger  nach  vorn  und  das 
Gesicht  gegen. die  Aushöhlung  des  Kreuzbeines  gekehrt  ist- 
Der  Verfasser  verlangt  nun,  der  Operateur  solle  wissen,  nach 
welcher  Richtung  sich  zu  wenden  das  Hinterhaupt  am  mei- 
sten geneigt  sei;  also  fordert  er  auch,  dass  man  hierüber 
durch  eine  Untersuchung  mittelst  eingeführter  Hand  sich  un- 
terrichte. Darin  liegt  aber  zugleich  die  natürliche  Annahme, 
deren  Erwähnung  der  Verfasser  eben  darum  vielleicht  fflr 
überflüssig  hielt,  dass  man  dem  Hinterhaupte  und  Gesichte 
mittelst  der  untersuchenden  Hand  die  für  den  Durchtritt  des 
Kopfes  erforderliche  Richtung  geben  solle,  wenn  sie  nicht 
schon  von  selbst  diese  inne  hätten. 

Muss  aber  dies  Alles,  wie  es  denn  nicht  wohl  anders 
sein  kann,  auch  bei  des  Verfassers  vorgeschlagenem  Ver- 
fahren vorhergehen,  so  bleibt  zu  dessen  Empfehlung  eigent- 
lich gar  nichts  übrig,  wenn  wir  bedenken,  dass  die  zur  Un- 
tersuchung und  Regulirung  der  Kopfstellung  eingeführte  Hand 
die  beste  Gelegenheit  hat,   mit  der  etwaigen  Drehung  des 
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Kopfes  eine  selche  Richtang  zn  verbinden,  welche  dessen 
Aastritt  ans  dem  Becken  entspricht.  Ein  massiger  Zug  am 
Unterkiefer  nach  unten  bringt  das  Kinn  auf  die  Brnst,  und 
dadurch  ist  in  der  Regel  schon  so  viel  gewonnen,  als  der 
vorher  gehörig  gerichtete  Kopf  zum  Fortrücken  bedarf,  vor- 
ausgesetzt, dass  das  Becken  nicht  allzu  fehlerhaft  ist  und 
abseiten  der  Kreisenden  etwas  mit  gedrängt  wird.  Wftre 
dies  indess  ungenügend,  so  darf  man  sich  nicht  scheuen,  an 
der  Kinnlade  auch  einen  kräftigen  Zug  auszufiben,  wobei  es 
dann  nicht  schwer  ist,  mit  der  andern  Hand  das  Hinterhaupt 
zugleich  hinauf  zu  drücken  und  somit  dessen  Lösung  zu 
vervollständigen. 

Es  ist  hiebei  nicht  zu  fibersehen,  dass  selbst  die  Idee 
des  Zeitverlustes  dem  Versuche  das  Wort  reden  muss,  die 
vorzunehmende  Drehung  des  Kopfes  mit  dessen  Rerauslei- 
tung  in  einen  einzigen  Akt  zu  verschmelzen,  und  Ref.  kann 
nicht  gemeint  sein,  dass  von  ihm  bis  dahin  mit  dem  besten 
Erfolge  geftbte  Verfahren  für  das  neuangebotene  einzutauschen. 
Bei  massiger  Uebung  und  Dexterltät  wird  dasselbe  zum  Ziele 
ffihren  und  wäre  dem  nicht  so,  dann  bleibt  es  noch  immer 
Zeit,  entweder  der  Methode  des  Verfassers  sich  zuzuwenden 
öder  die  bereit  gehaltene  Zange  in  Gebrauch  zu  ziehen  und 
mittelst  ihrer  den  Kopf  rasch  zu  entwickeln. 

Was  der  Verfasser  gegen  den  Zug  am  Unterkiefer  ein« 
wendet,  dass  man  die  Mundwinkel  dabei  einreisse  und  den 
Grund  der  Mundhöhle  eindrücken  könne,  beruht  gänzlich  auf 
Täuschung;  vorausgesetzt,  dass  dabei  nicht  brutal  verfahren 
vrerde.  Uebrigens  bedarf  es  wohl  kaum  der  Bemerkung, 
dass  wir  des  Verfassers  Vorschlägen  nur  mit  Theoretischem, 
nicht  aber  mit  Gründen  entgegen  getreten  sind,  welche  auf 
dem  Felde  eigener  Erfahrungen  gesammelt  wurden;  sofpm 
der  Verfasser  dagegen  dies  für  sich  hat,  stellen  wir  gern 
unsere  Ansicht  der  seinigen  nach,  bis  auch  uns  die  ge- 
wünschte Gelegenheit  geworden,  dieselbe  auf  den  Probir- 
stein  eigener  Versuche  zu  bringen.  Ungern  schliesst  Ref. 
dies  Capitel,  damit  dessen  Erörterung  nicht  zu  einem  volu- 
minösen Werke  anschwelle;  es  wäre  sonst  noch  so  Manches 
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fiber  Lösug  der  Arme  hier  za  sageo^  welchiis  dann  für  eine 
andere  Gelegenheit  verbleiben  mag. 

6.    Zar  Lehre  von  der  künstlichen  Erweiterung 
des  Hnttermnndes. 
Der  GmndsatZi   man  solle  bei  Geburten  die  Wirkung 
der  Naturkrftfte  wie  ein  Heiligthum  ansehen,  dessen  Ver- 
letzung nur  durch  fiberwiegende  Rücksichten  für  eine  bedro- 
bete  Individualität  zu  entschuldigen  steht,  findet  auch  in  den 
Ansichten  des  Verf.  seine  vollständige  Anerkennung.  Gleich- 
wohl kommen  schon  in  der  Anfangszeit  mancher  Geburten 
Umstände  vor,  welche  das  Eingreifen  einer  kundigen  Hand 
gebietrisch   fordern.     Der  Verfasser  nennt  hier  besonders 
zwei  Zustände  von  allzu  lange  verzögerter  Ausdehnung  des 
Muttermundes,   deren  erster  als  spastisch  ringfarmige  Con- 
traction  bezeichnet  wird,   während  bei  der  andern  zugleich 
eine  Abweichung  des  noch  verschlossenen  Hutterhalses  nach 
hinten,  so  wie  beuteirörmige  Hervorwulstung  am  untern  vor- 
dem Theile  der  Gebärmutter  statt  findet.    Dauern  bei  letz-> 
term  Zustande  ohne  künstliche  Hülfe  die  Wehen  lange  und 
mit  Heftigkeit  fort,  so  gerathen  besonders  Erstgebärende  in 
Gefahr  einer  Zerreissung  jener  ausgedehnten  Stelle  am  Ge- 
bärmutterkörper,   und  Verfasser  hat  einen  Fall  dieser  An 
todlich  werden  sehen.     Aber  auch  ohne  Zerreissung  pflegen 
schwere  entzündliche  Vorgänge  hinterher  die  Wochenzeit  ge- 
fährlich zu  compliciren.     Der  Verf.   räth  für  beide  Arten 
von  Unnachgiebigkeit  des  Muttermundes  zu  einer  mechani- 
schen Erweiterung  des  letzlern  mittelst  der  Finger;  zugleich 
aber,  wo  es  nöthig  sei,  denselben  in  die  Führungslinie  des 
Beckens  zurfickzuleiten.    Stehen  diesem  Geschäfte,  nament- 
lich im  zweiten  Falle  allzugrosse  Hindemisse  entgegen,  so 
schneidet  er  den  Muttermund  mit  dem  Knoptbistourie  tief 
ein.    Von  Anwendung  innerer  Mittel  und  Blutentziehungen 
hält  der  Verfasser  ebensowenig,  als  von  der  Application  nar- 
kotischer Salben;  dagegen  hat  er  zuweilen  des  Seeale  cor- 
DQtum  selbst  bei  verschlossenem  Muttermunde  zur  Erregung 
ausgiebiger  Wehen  mit  Nutzen  sich  bedient. 
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Ref.  wflMChte,  dass  der  wflrdige  Yerfa^er  gerade  in 
dieser  Abhandloog,  weldie  Gegenstäode  ans  dem  ttgUeben 
Leben  des  Praktikers  berührt,  aosttthrlicher  gewesen  wftre, 
namentlich  die  Znstftnde  genauer  nmschrieben  nnd  die  Zeit 
angegeben  h&tte,  wo  besonders  in  der  ersten  Reihe  von  Fal-> 
len  die  kftastliche  Erweitening  des  Mattermundes  zur  Noth- 
wendigkeit  wird.    In  der  Geburtshülfe  kommt  es  nicht  bloss 
dmrauf  an,  was  wir  thun,  sondern  hauptsächlich  auch,  wann 
wir  es  thsn  sollen.    Ein  nnnachgiebiger  Muttermund  ist  eine 
der  gewöhnlichsten  Erscheinungen  bei  der  Getmrt;  unsere 
Hebammen  wissen  das  recht  gut,  aber  sie  fürchten  ihn  nicht, 
denn  sie  haben  oft  genug  erfahren,  dass  Zeit  und  Schmers 
die  Faser  nachgiebig  macht.    In  den  hohem  Ständen  der 
Gesellschaft  trifft  es  sich  indess  oft,  dass  die  Kreisenden 
nicht  so  viel  Ausdauer  und  Mutb  besitzen,  um  diese  sdunwz- 
hafte  Knr  gehörig  abzuwarten  und  darum  wird  dann  nicht 
selten  der  Geburlshelfer  herbeigerufen  und  zum  Helfen  drin- 
gend aufgefordert.     Um   aber  für  dessen  Richtschnur  eine 
genügende  Vorschrift  zu  gewinnen,  möchte  es  am  gerathen- 
sten  sein,  den  Angaben  zu  folgen,  welche  einige  englische 
Schriftsteller  fiir  diese  Fälle  yorgeschrieben  haben.    So  sehr 
es  nämlich  auch  oft  bis  zur  Uebertreibung  Grundsatz  eng- 
lischer Praktiker  zu  sein  pflegt,  die  Geburt  den  Naturkraften 
ginalich  zu  fiberlassen,  so  haben  doch  auch  gerade  diese 
die   auffallendsten  Fingerzeige   für  den   Nachtheil   erleben 
müssen,  welchen  eine  blinde  Verehrung  dieses  Princips  mit 
sich  führt.  Musste  unter  andern  doch  die  Prinzessin  Charlotte 
iwn  Wsdes  nebst  ihrer  Frucht  lediglich  den  Umstand  mit  dem 
Tode  bnssen,  dass  man  44  Stunden  hindurch,  während  der 
ersten  Gd>iDtsperiode  auf  spontane  Erweiterung  des  Mutter- 
mundes wartete,  anstatt  schön  nach  etwa  12  Stunden  thätig 
eiBznschrei^n.    Die  mmsten  der  bis  zum  Uebermass  Tcrzö- 
g^en,  Ton  gefährlicher,  oft  tödtlieher  Erschöpfung  begleite- 
ten Geburten  haben  darin  den  Grund  ihrer  Verschleppung, 
dass  die  erste  Periode  der  Geburt,  also  die  Zeit  vom  An- 
fmige  dersdben  bis  zor  völligen  Erweiterung  des  Mntter- 
bei  stets  fortdaneraden  Wehen  eine  allzulange  Frist 

Hannov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  3.  24 
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ftinttimmt  VonBigsweise  leiden  aber  ErsIgeUreBde  an  Ter- 
sögenmg  der  Geburt  ans  dieser  Ursache  imd  dass  man  die- 
sen Unstaada  besonders  in  Koj^aad  frftlier  mil  einer  ga* 
wiaseii  Gleichgalligkeit  sasah,  beweisea  Brem^  Clarke^  Col-* 
Unsj  aatnsboikmm,  Maunsell,  Dtams  n.  A.  ia  deren  SchriBan 
man  zahlfeiche  Belege  dafür  aBlrift.  Btmitie  blieb  während  186 
Stunden  ruhiger  Zenge  daer  Gebart^  welehe  ohne  Pansa  forU 
daoerte.  So  etwas  ist  grassaniy  nnd  nm  so  onrerantwort«* 
Haher^  ab  bei  scdchea  Tersoh)e(q>ten  Geburten  ndadeslena 
der  dritte  Theil  aller  betreffenden  Wftehacitenen  mit  ihrem 
Leben  diese  Prinoipira  besahian  mass.  *^  Deshalb  hat  demi 
aaeh  der  erfahrene  John  Burns^  dieser  znreriassigste  Ralb«* 
geber  Inr  jeden  angehenden  Geburtshelfer,  mit  Maehdntök 
aeine  (Mimme  gegen  diesen  Unfug  wheben,  nnd  stdlt  nid 
Segel  den  Satz  auf:  If  Um  pain  be  continning  Irühoul  ans^ 
Pension,  or  on  interval  of  some  hours  and  (he  labour  be 
going  oa  all  the  üme,  bnt  slowly,  it  is  a  good  general  rale, 
to  effect  the  dilatation  of  the  os  uteri  within  ten  or  twelva 
hours  at  the  farihest  from  the  commeacement  of  regulär  In^ 
bour.  (J.  Bums  Prinoiples  of  Midwif^.  Glasgow  1820^ 
pag.  418.)  Ganz  in  ähnlicher  Weise  spricht  Jame«  Hamil^ 
fim  sich  aus  (Practical  observations.  Edinburgh  1836.  pag. 
187.;  Er  empSehlt  ebenfalls,  man  solle  die  eiste  Geborla- 
peiiode  nicht  über  12—15  Stunden  fortdauern  lassen,  son- 
dern alsdann  ungesäumt  die  kanstiiche  Erweiterung  des  Mnt-* 
tennondes  mit  zwei  Fingern,  während  jeder  Wehe  Tor- 
nehmen. 

Wie  in  diesem  Punkte  die  englischen  Praktiker  ang»* 
fairen  haben,  den  mehr  thätigen  Grundsätzen  der  deutschen 
Geburishtlfe  sich  zu  nähern,  so  möchte  es  rilcksichtlidi  des 
G(d»rau(dis  der  Instrumente  nicht  unpassend  sein,  wenn  wir 
Ton  jenen  etwas  Phlegma  zu  gewinnen  suchten,  denn  die 
Geburtszange  wird  in  der  gewöhnhohen  Praxis  Jedenfalls 
viel  hättSger  gebraucht,  als  es  nothwendig  und  mit  dem  ge«- 
läuterten  Geiste  der  Wissensdiaft  vereinbar  ist. 

Im  Uehrigen  ist  Ref.  der  Ansicht,  dass  das  beste  Mit-» 
lel,  den  verschlossenen  Hottemuuni  auch  olme  BeihuM» ' 
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äU86D  a  «nreiten,  sehr  <ftR  in  «ioer  Aderiigse  gofiriM 
seil  sofern  die  allgemeinen  Yerhftltoisse  der  Kreisenden  des-» 
sn  Anwendung  nicht  geradoEn  Tarbieten.  Eine  angemessene 
BiotealnelHing  ist  Mers  nicht  bloss  fflr  die  Gebinnntter  dns 
wirksamste  krampfstiUende  Mitlei,  sondern  in  gleichem  Hasse 
beschwichtigt  es  das  exaltitte  Gefftssleben  nnd  stellt  das  ge-^ 
stfiite  Ctteidigewieht  der  in  ihrer  geordneten  Thfttigkeit  nn-» 
tMbrodienen  Systeme  überraschend  schnell  wiedw  her« 
Diese  bezeichnete  Disharmonie  enthalt  aber  gar  nicht  selten 
allein  i}ß  Yeranlassnng,  dass  noch  im  Utenis  ein  harmoni^ 
sches  Veriialten  der  dort  wirksamen  Kräfte  md  Thfttigkdtett 
nicht  ra  Stande  kommt  imd  wir  wagen  die  Yermnthnng,  der 
Verfasser  werde  viel  seltener  noch  als  früher  FUle  antreffen^ 
wdche  ihm  Yeranlassung  n  künstHcber  Ansd^urang  dea 
Hnttermnndes  darbieten,  wem  er  sich  entschliessen  widHa) 
▼OB  Aderiass  nnter  den  bezeichneten  Umstünden  öfters  Ge- 
branch zn  machen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass  Krdsende 
ausserordentlich  gut  künstliche  Blutentziehnngen  Tertagen 
nnd  auch  Ton  dieser  Seite  steht  deren  Anwendung  fiist  nie« 
raals  ein  Hinderniss  entgegen. 

Was  das  Einsebneiden  des  Muttermundes  betrifll,  dem 
wir  waiger  als  der  Yerf.  das  Wort  reden  möchten^  so  müs- 
sen wir  dieS|  eben  so  wie  die  Application  narcotischer  Sal- 
ben hier  übergehen,  um  nicht  unsere  Erürterung  fibor  die 
CM>Ohr  auszudehnen. 

7,    Zur  Lehre  von  der  Excerebration,  nebst  An- 
gabe eines   neuen  Perforatoriams  und 

Extractions-Instruments. 
Nach  einer  Parallele  der  zur  Perforation  empfohlenen^ 
scheerenfBrmigen  und  trepanartigen  Instrumente  spricht  der 
Verl  zu  Gunsten  der  letztem  sich  aus.  Ohne  diese  Yorliebe 
tadeln  zu  wollen,  müssen  wir  doch  fast  sammtliche  UnYolI- 
kommenheilen  in  Abrede  stellen,  welche  dem  scbeerenfBr- 
nieen  Perferateriam  hier  zur  Last  fallen  und  werden  letz- 
teres schon  um  deswillen  yorzieben,  weil  whr  lieber  durch 
ein  tinfadias  Instrument   zum   Ziele   kommen  i    als  mtt 
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Anfbielong  der  compliciiiesten  Mechanismeii^  hOdisteiis  gerade 
dassetbe  zo  erreichen. 

Für  unsere  Ansiebt  mag  einigermassen  schon  der  üiii<- 
stand  sprechen^  dass  in  dem  Lande^  wa  vorzogsweise  Tiel 
perforirt  wird  and  wo  man  doch  auch  mit  den  Hftlfsmitteln 
der  Mechanik  recht  wohl  belianat  ist,  in  England,  fast  all- 
gemein das  von  Smellie  empfohlene  scheerenförmige  Perfo- 
ratoriam  in  Gebrauch,  und  Ansehen  steht.  Wäre  dasselbe  so 
wenig  für  diesen  Zweck  geeignet,  wie  der  Verf.  meint,  ge- 
wiss hätten  die  Sühne  Albions  längst  ein  anderes  ag  dessen 
Stelle  gesetzt.  Ref.  hat  kürzlich  erst,  bei  Gelegenheit  der 
Anzeige  einer  .  andern  Schrift,  denselben  Gegenstand  be* 
sprechen  (Hannov.  Annalen  1844.  pag.  728.)  und  erlaubt 
^ich,  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen,  anf  die  dort  er- 
örterten Einzelnheiten  dieser  Sache  hinzuweisen. 

Ausserdem  liefert  der  Verf.  hier  noch  die  ansfihrlicbe 
Beschreibung  eines  trepanartigen  Perforatorinm,  nebst  Extra- 
otions -Instrumentes,  von  der  Erfindung  des  Bv.Ijeisnig  und 
erläutert  selbige  durch  eine  Abbildung.  Er  empfiehlt  mit 
Wärme  deren  Gebrauch  und  ist  bemüht  gewesen,  die  Con- 
stmction  dieser  Instrumente  noch  zu  vervollkommnen.  Ref. 
kennt  dieselben  seit  1844  von  Bremen  her,  wo  sie  der  Ver- 
sammlung deutscher  Aerzte  vorgelegt  wurden  und  hat,  .als 
damaliger  Secretair  der  geburtshülflichen  Abtheilung  jener 
Versammlung  das  Urtheil  sachkundiger  Männer  darüber  mll 
den  Worten  zu  Protocoll  gebracht,  dass  deren  Einführung 
und  allgemeiner  Gebrauch  in  zu  grosser  Complication  der- 
selben Anstand  finden  werde.  Ungeachtet  seitdem  nun  durch 
unsem  Verfasser  diese  Instrumente  etwas  vereinfacht  wor- 
den sind,  so  bleibt  Jener  Ausspruch  doch  immer  noch  mass- 
gebend lilr  Beurlheilung  derselben. 

Ohnebin  aber  kann  das  Extractions- Instrument,  nach 
des  Ref.  Ansicht  nur  in  Fällen  Anwendung  finden,  wo  der 
Perforation  des  Kopfes  auch  dessen  Ansziehung  in  kürzester 
Frist,  d.  h.  innerhalb  höchstens  einer  Stunde  folgt;  denn, 
ist  Blut  und  Hirn  entleert  worden,  so  werden  bei  längerer 
Verzögerung  die  platten  Schädelknochen  bald  so  weicii  nnd 
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nachgieMg,  dass  sie  nicht  ferner  mehr  sichere  HallponkM 
fflr  die  kagelfSrinigeD  Wiederhaken  Jenes  Inslmments  ab- 
geben und  dessen  Ausreissen  zttr  Folge  haben  mössen.  Wem 
indess  eine  Voriiebe  Nr  kfinstlidie  Werkzeuge  eigen  ist,  der 
mag  sich  ihreir  auch  hier  bedienen,  falls  sie  nicht  eben 
schlechter  znm  Ziele  führen,  als  die  eigene  Hand,  welche 
doch  in  den  meisten  F&llen  das  Beste  thun  mass,  nicht  nnt 
den  geOlheten  Kopf  herauszufordern,  sondern  auch  zu  glei^ 
eher  Zeit  die  mütterlichen  Theile  gegen  Verletzungen  za 
schützen,  ohne  welche  es  besonders  bei  beabsichtigtem  sohnel- 
kn  Erfolge  selten  ganz  abgeht. 

&  Zur  Behandlung  des  Vorfalls  des  Nabelstran-* 
ges»  nebst  Angabe  eines  neuen  Repositions- 
Verfahrens. 
Nachdem  Verf.  die  verschiedenen  hieher  gehörenden 
Falle  und  ihre  Behandlung  kurz  angefahrt  hat^  geht  er  zw 
Beschreibung  des  you  ihm  behuf  Reposition  der  Nabelschnur 
erfundenen  Instrumentes  über,  und  erläutert  es  durch  eine 
AbbUdung.  Dasselbe  kömmt  im  Wesentlichen  mit  dem  von 
Michaelis  empfohlenem  elastischen  Catheter  überein  und 
nnterscheidet  sich  von  diesem  vielleicht  nur  durch  weniger 
Einfachheit.  Ref.  hat  in  solchen.  Fällen  mit  Erfolg  des  ge- 
wöhnlichen Sdiliogenträgers  oder  auch  des  bekannten  Osian^ 
derschen  Ausdehnungswerkzeuges  sich  bedient,  mittelst 
welchem  ein  ganz  locker  um  die  Nabelschnur  geschlungenes 
Bändchen  gefasst,  mit  dem  Strange  hinaufgeschoben  und  im 
Uterus  zurüdkgelassen  wird,  um  später  mit  der  Nachgeburt 
wieder  abzugehen.  Dieses  Verfahren  ersetzt  vollkommen 
idle,  Tür  diesen  Zweck  erdachten  künstlichen  Werkzeuge  und 
es  ist  unnöthig,  das  Armamentarium  Lucinae  deshalb  zu  ver« 
fliehren. 

9.    lieber  künstlichen  Abortus. 
Die  Unbefangenheity  man  mochte  fast  sagen   die  Un« 
sdmld,  mit  welcher  im  Bewusstsein  rein  wissenschaftlichen 
Strebens  der  würdige  Verfasser  diesen  Gegenstand  behandeil, 
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bitte  30  Jabre  fräher  ihn  vor  d&em  kriäseben  AotodaK 
nicht  scbfttzen  köODen^  im  welchem  F.  JB.  (hiunder  yer-- 
iBvtblich  als  Gross -Inquisitor  fnagirt  haben  wArde.  Die 
gestrengen  Herrn  wollten  für  gewisse  ooncrete  Znstftnde  da« 
mals  lieber  blind  sein  und  bleiben;  am  nicht  genölhigt  n 
werden,  mit  dem  Zugeständnisse  des  Nutzens  einer  V^fGib- 
rnngsweise,  zugleich  dem  Verbrechen  und  der  MöglichlLMt 
des  Missbrauches  in  einem  andern  Falle  Vorschub  zu  leisten. 
.  Wollte  man  diesen  Grundsatz  indess  mit  einiger  Conse^ 
quenz  verfolgen,  so  dürfte  man  kaum  eines  unserer  kräfti- 
gem Heilmittel  in  Gebrauch  ziehen,  denn  auch  sie  könncQ 
jederzeit  zu  schlechten  und  gefährlichen  Zwecken  gemiss- 
braucht  werden.  Ist  überhaupt  einmal  der  Wille  Torhandeii, 
ein  Verbrechen  angedeuteter  Art  zu  begehen,  so  wfrd  es 
schwerlich  dadurch  verhütet  werden  können,  dass  man  die- 
nen, für  die  geburtshülfUche  Therapie  so  vrichtigen  Gegenstand 
mit  Stillschweigen  übergeht,  denn,  für  einen  versperrten 
Weg  findet  der  Bösewicht  zehn  andere,  wenn  er  danach 
nncht.  Es  ist  der  Wissenschaft  aber  geradezu  unwürdig, 
nm  solcher  RüdLsichten  vrillen  einzelnen  Leidenden  die  hülf- 
reiche Hand  za  versagen,  deren  sie  unter  hritisdien  VmAtftn- 
den  so  sehr  bedürftig  sind.  Auf  diesem  Wego  lassen  sioli 
Verbreehen  nun  einmal  doch  nicht  verhüten,  und  iranun 
sollte  denn  gerade  hier  ein  Prineip  aufgestellt  und  Terfolgl 
weiden,  welches  überall  in  der  Medicin  Anwendung  finde, 
will  man  deinen  Geltung  überhaupt  anerkennen. 

Die  Fülle,  welche  Veranlassung  geben  kfinnei^  den  Pr^ 
eess  der  Geburt  des  Kindes  zn  einer  Zeit  einzüleitei^  bevor 
dessen  Lebensfähigkeit  gesichert  ist,  beschränken  sidi  nur 
auf  einzelne  seltene  Zustände  bei  der  Mutter,  in  deuM 
grosse  Krankheiten  derselben,  lediglich  durch  dieses  Mittel 
einer  günstigen  Entscheidung  zugeführt  werden  können.  Man- 
gelt uns  indess  auch  hier  die  Gewissheit,  so  genügt  schon 
die  Wahrscheinlichkeit,  zuweilen  sogar,  wenn  ohnehin  Alles 
dem  Verderben  zueilt,  die  Hoflhung  oder  nur  Möglichkeit 
des  Erfolges  für  unsere  Richtschnur  denselben  Weg  einin- 
sehlagen,  dessen  auch  die  Natur  sich  nicM  selten  bediene, 
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•m  MetsgQfähriick«  akvte  KraokbeiteB  in  de«  er^MoMona^ 
fen  der  Scbwangmckaft  för  die  Matter  gQnstig  za  enlschei- 
den.  Piie«iiioiiie&  and  andere  grosse  eaLzandlicbe  Uebel 
finden  oft  erst  dadarfb  die  Gräaze  ibrer  Hsfiigkeit  nnd  es 
triu  eine  Krisis  niobi  selten  aamiKetbar  nach  Aasstuasoag 
der  vnzeitigea  Leibesfroclil  eis;  dassdbe  beokaehtet  man 
zawellen  bei  Hydrepsien^  axAithemaliscben  Fiebern  ete:  Es 
wird  indess  lamier  sehr  schwer  halten^  m  solche  Fälle  all« 
gemda  gütige  Regeln  and  Votackriften  an  die  Haad  za  ge-^ 
bea.  Des  Arztes  Seiiarfslnn,  pfahUscber  Takt  und  sorgtäl« 
ttge  Watdigang  ato  Umstände  des  einzelaei  Falle»  aifisse«, 
wie  in  so  manchea  schwierigen  LageA,  «ach  hie«  zu  Fab* 
rem  danA  Naehl  nid  Finsteraiss  werden. 

Uahiigens  kOnaeii  auch  einzelae  örlliehe  Krankheitea 
der  GebirmoMer,  wte  z.  B.  stets  wiederkehrende  mit  gefabr* 
Belea  Zaf&Ilen  irerbandene  AouoveiatoBy  nicht  minder  Krebs 
des  Uterus,  die  HarbeifOknag  eines  Abortns  nothwendig 
machen.  —  Zar  £rrei(Aang  dieses  Zweckes  wendet  der  Ver* 
fasser  vorzogsweise  seine  Uterassondo  mit  spitzstumpfem 
Knopfe  an,  wenn  Ae  Dilatation  des  Mntterhalses  besondere 
Schwierigkeiten  zeigt.  Der  einzelne  Fall  mnss  aber  auch 
Mer  wiedenm  JedesnMil  das  einzasehlagende  Yerfahrdn  an 
die  Hand  gebei. 

Ul.  Neues  Verfahren  znr  Einleitnag  der  künst- 
lichen Frühgeburt. 
Das^Iba  besteht  in  Anwendoqg  der  warme»  Uteras- 
DoMl^  welebe  darch  ein  Blechrohr  to»  iVa  Klatter  Länge 
vermitt^  wird,  an  dessen  oberm  Ende  zar  Aufnahme  des 
Wassers  ein  10  Kubikzoll  haltender  Blecbkasten  sich  befin^ 
det.  Das  untere  mngebogene  Ende  kann  durch  einen  t  ahn 
trorschtossen  werden  und  Haft  in  ein  elastisches  Kohr  mit 
Elfenbeinspttze  aas,  wie  bei»  Mutt^rrehr.  Nachdem  das 
letrteie  in  die  Vagina  tief  eiiigebradit  werde»,  lässt  map 
eineii  Strahl  nasstg  warmen  Wassers  während  5  Minaten 
4nif  die  betreSteden  Theile  einwirken  and  wtederhoH  dies 
nach  V^lauf  tob  6  oder  mehrere  SNwden  verschiedene  Male 
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bis  die  WeheDthätigkeit  dadurch  angeregt  und  in  gehörigen 
Gang  gekommen  ist.  Verzfigert  dieser  Process  sich  indess 
zu  lange,  so  kann  dnrch  Erhöhung  des  Wärmegrades  des 
Wassers  und  schnellere  Aufeinanderfolge  der  Irrigationen 
die  anregende  Wirkung  beschleunigt  werden.  —  Es  gekört 
zu  den  wesentlichen  Vorzfigen  dieses  Yerbhrens,  dass  es 
unschmerzhaft  ist,  keiner  weitem  Vorbereitung  bedarf  und 
dass  wir  damit  gewissermassen  ganz  denselben  Weg  betie- 
ten,  dessen  die  Natur  selbst  zu  diesem  Zwecke  sich  bedient; 
denn,  nach  vorgängig  entstandener  Tmgescenz  und  Auf- 
lockerung der  Theile  entwickelt  sich  auch  hier  das  untere 
Segment  des  Uterus  und  senkt  sich  tiefer  herab  mit  dersel- 
ben Regelmässigkeit  wie  bei  Jeder  natürlichen  Geburt.  Der 
Verfasser  hat  grosse  Ansprüche  auf  den  Dank  seiner  Fach- 
genossen fär  die  Mittheilung  eines  Verfahrens,  wodurch  end- 
lich vielleicht  mehr  UebereinsUmmung  in  die  bisher  so  bt* 
deutend  abweichenden  Vorschriften  zur  Ausfahrung  der  künst- 
lichen Frühgeburt  gebracht  wird. 

IL  Zur  geburtshülflichen  Behandlung  der 
eklamptischen  Kreisenden. 

Der  Verf.  regt  hier  besonders  die,  für  praktische  Go^ 
burtshülfe  wichtige  Frage  an,  ob  man  in  Fällen  von  Eklampsie 
bei  hochschwangern  Personen  jederzeit  dahin  zu  stieben 
habe,  die  Entbindung  zu  vtrmitteln,  um  den  Anfall  zu  been- 
den, und  entscheidet  im  Allgemeinisn  sich  durchaus  gegen 
ein  so  iirationelles  Verfahren.  Nicht  nur  die  Kinder  verlie- 
ren bei  solchen  gewaltsamen  Entbindungen  öfters  das  Leben, 
sondern  auch  die  Mutter  tragt  oft  genug  wichtige  Nachtheile 
und  Verletzungen  davon  und  obenein  ereignet  sich  dies  Alles, 
ohne  dass  wir  den  gehoiften  Preis  erlangen,  denn  nicht 
selten  dauern  die  furchtbarsten  Convulsionen  auch  nach  Ent- 
fernung des  Kindes  ungeschwächt  fort.  Diese  Gründe  ver<- 
anlassen  denn  auch  den  Verfasser,  die  künstliche  Enlbiodung 
nur  bedingungsweise  da  zu  empfehlen,  wo  durch  selbige  nicht 
eine  Verschlimmerung  des  eklamptischen  Zustandes  zu  be- 
sorgen ist   und  gleichzeitig  die  Beschaffenheit  der  innem 
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Gebarfslheile  eine  ungerährliehe  Aasfllhraag  dieses  ViMrha- 
beos  möglich  iQacbt.  In  Betreff  der  Therapie  werden  allge- 
meine  Blntenuiehungeni  kalte  Begiessnogen  des  Kopfes  mid 
ianerlieh  Morphium  zu  Vs  — V4  Gr.  nebst  Opiatklystieren  em<- 
pfohlen.  Ist  die  Gebart  dabei  in  gehörigem  Fortschreiten^ 
so  soll  nichts  su  deren  Beschleunigung  uatemommen  werden; 
verzögert  dieselbe  sich  indess  ungewöhnlich  und  besonders 
wenn  die  angewandten  Heilmitlel  keine  entschieden  göastige 
Wirkung  zeigen,  so  wird  es  rathsam^  sagt  der  Verf.,  die 
Entbindung  durch  kinslliche  Mittel  zu  fördern.  In  einem 
Falle,  wo  der  straff  und  saitenarlig  gespannte  Muttermund 
die  Wirkung  der  Geburtszange  hinderte,  schnitt  Verf.  den^ 
Rand  desselben  an  mehrem  Stellen  tief.  ein. 

Risf.  ist  mit  d6m  Yerf.  darüber  einverstanden,  dass  es 
unter  solchen  Umständen  oft  sehr  unpassend  erscheine,  wenn 
der  Geburt^elfer  mit  allen  Segeln  dahin  trachtet,  die  £lit-* 
bindung  zu  vollenden,  indem  dadurch  nur  selten  der  furcht« 
bare  Zustand  der  Mutter  gtlnstig  verändert  werde;  indess 
richtet  sich  liicbei  Alles  nach  dem  vorwaltenden  Charakter 
and  veranlassenden  Momenten  des  concreten  Falles,  worüber 
einige  Worte  gestattet  sein  mögen. 

Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Eklampsie  be- 
trifft Erstgebärende  mit  deutlich  vorherrschender  Vegetation, 
Körperfülle,  grosse,  torose  Gestalten,  besonders  solche,  die 
sich  bedeutend  verspätet  haben,  Hymens  Fesseln  anzulegen. 
Wenn  solche  Frauen  ihren  meist  vortrefflichen  Appetit  täg- 
lich mit  nahrhafter  Kost  befriedigen,  dabei  aber  weder  Sor- 
gen noch  körperiiche  Anstrengung  sich  machen,  so  entsteht 
unter  Begünstigung  der  Schwangersdiaft  bei  ihnen  leicht  ein 
quantitativ  wie  qualitativ  veränderter  Zustand  des  Bhites, 
dessen  Saturationspunkt,  um  losbrechen  zu  können,  meist 
mit  der  Zeit  der  beginnenden  Geburt  zusammenfällt,  oder 
auch  gelegentlich  durch  sie  den  Funken  erhält,  welcher  die 
gefüllte  Mine  entzündet.  Drohende  Wetterzeichen  kündea 
Wochen  und  Monde  schon  den  heraiinahenden  Sturm  vorher; 
das  Gesicht  schwillt  ödematos  an;  die  Züge  bekommen  einen 
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vertaiderfeB,  mdir  groben  AmdrudK;  rolhe,  iojpfeiarUge 
Flecke  Manchen  aD  Stirn  nnd  Nase  anf,  Kopfoehdien,  Be- 
iitSsUgaog,  Scblaflosigfceit  oder  aadi  SehlafsHobt^  diese  ud 
mehrere  andere  Ersoheinungen  lassen  beinahe  2aTerttsaig 
vorhersagen,  ob  nm  die  Zeit  der  MiederiLuaß  ConvnlsiotteB 
eintreten  werden.  In  diesen  F&Uen  kann  begreiftidier  Weise 
ann  wohl  nicht  die  Haaptsache  in  vasern  UntemeimningaB 
gegen  die  Forldaner  der  Scbwangcrachaa  Hegen,  denn  dieee 
könnte  in  solchen  Augenblicken  ganz  weg  gedacht  wenden» 
nnd  JenM  Zustand  dairarte  dennoch  anverindert  fort;  sondern 
trir  haben  eine  wichtige  nUgemeine  Krankheit  der  SaRe  sn 
behandeln  und  dahin  zu  streben^  dass  durch  reichliche  Ader- 
lässe und  den  ganzen  Apparat  direkter  nnd  indirekter  UiU£s- 
Kkittel  das  Fever  gelöscht  werde.  Nicht  seilen  geht  auch 
anf  den  Ctems  ein  Theil  der  cenmlsiTisob  gestetgerten  Uns^ 
kelthätigkeit  über  und  erzengt  Wehen,  welche  oftmals  nn^ 
glaublich  schnell  die  Frucht  zur  Welt  föidem;  idier  w6dee 
dieses  zufällige  Ereigniss^  noch  unsere  Bemahmgen  durch 
Zange  oder  Wendung  erweisen  sich  ron  direktem  EinluMe 
anf  Beseitigung  des  drohenden  Uebels  selbst. 

Diesen  Fällen  gegenüber  stellt  Ref.  in  zweiter  Reibe 
solche  Zustände  tou  Eklampsie  bei  der  CMort,  wo  schwäch- 
liche) höchst  sensible  Frauen,  entweder  durch  ttbennäsnige 
Verzögerung  und  EMI^kett  der  Geburtsschmerzen,  oder  dnnsh 
psychisdie  Gewaltthitigketten,  Schredc,  Angst,  Fnroh^  das 
geringe  Mass  ihrer  nervösen  Widersfandslfchigkeit  Oberwil- 
tigt  sehen  nnd  ohne  Vorboten  pKtzIieh  in  Cottmlsieoett  ver- 
fallen. Hier  ist  die  Geburt  selbst  die  ▼omehmst«  Veran- 
lassung des  Erkrankens  und  ihre  Beseiligni^  amss  daher 
die  hauptsächlichste  Indikaftioa  darstellen.  Anstatt  sdnrib* 
diender  Mittel  sind  hier  Moschos^  Camplier  (zu  10— 16  Gf na 
pro  dosi),  Morphian  nnd  ähnliche  Stole  angezeigt;  anstatt 
des  Eises  nützen  UmscUige  Ton  htisseai  asomalisclien  E^Mig 
auf  den  Kopf  etc.  Aber  »eist  ist  mit  viMendeler  GeiNvi 
dann  noch  der  Sturm  bald  beschwichtigt;  eesaaata  eaasa 
eesaat  effectns. 
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Utiter  diese  beiden  grossen  Abtheihmgeh  werden  im 
Allgemeinen  die  meisten  Fälle  TOii  Eklampsie  za  ordnen 
und  demgemäss  zn  behandeln  sein,  wobei  es  freilieh  nicM 
immer  mit  einem  Blicke  gelingt»  alle  Terhftltnisse  des  Krank«* 
heitsbildes  bis  in  seine  Tiefe  za  dorchdringen,  oder  jeden 
Zweifel  sogleich  Yöllig  los  zu  werden.  Aber  ani^h  hier  lei^ 
ten  Umsicht  ond  Erfahrong  meist  bald  auf  den  richtigen 
Weg»  der  viel  häufiger  zn  einem  glacklichen  Ausgange  fQr 
Mutter  und  Kind  führt,  als  der  weniger  erfahrene  Praktiker 
glaubt;  wenn  er  seine  Prognose  auf  die  Heftigkett  einzelner 
Zufälle»  oder  die  MarkerschtUternde  Furchtbarkeit  der  gan* 
zen  Scenerie  gebauet  hatte.  —  Ist  damit  den  erfahrenen 
Fachgenossen  auch  gar  nichts  Neues  gesagt  worden»  so 
möge  man  berftcksiditigen»  dass  es  hier  weniger  denen  gilt, 
welche  diffch  eine  FAlle  eigener  Erfahrungen  orleuchlet  da«^ 
stehen»  als  vielmehr  dem  weit  grossem  Kreise  solcher»  d^ 
neu  diese  bisiietzt  mangelten»  und  für  diese  hat  auch  der 
Yecfasser  Torzugsweise  sein  Buch  geschrieben« 

12.    Zur  Behandlung  der  Blutungen  der 
Entbundenen. 

Erörterungen  aber  den  Zusammenhang  zwis(Aai  Placenta 
und  Uterus  stellt  der  Verfasser  yoran.  Er  tadelt  die  ange^ 
nommene  Sonderung  der  naceata  in  einen  mfitterlichen  nnd 
ßMalen  Theil»  als  durch  Analogi»  vom  Thiere  auf  den  Men- 
sche inrthflnniieb  fibertragen»  nnd  vecwirfl  die  Annahme 
etnei  Gommunication  dwdi  hohle^  9ap<eaartige  Pronrinenzen» 
wrilohe  von  beiden  Seiten  in  einander  greifen.  Nicht  weni- 
ger wird  dio  neuerlich  bebanptete  Verbindung  mittelst  groii- 
ser  CapiUametze»  in  Zweifel  gezogen.  Nur  die  unter  dem 
nacenlasitze  netzförmig  sich  Tcrbreilenden»  sehr  ausgedeh»- 
|8D  Venen  der  GebätamntlerwMd»  solle»  dem  wichtigen 
Amte  der  Blukznleitnng  T(mtäien»  indem  in  daren  Wänden, 
an  diesem  Sleie»  otuIo  OoOkiuQgen  Ton  beträchtlicher  Gröaae 
nidk  lüden»  Aber  welche  die  hier  änsseisl  Terdinnte  Schleim-* 
baut  der  Gebärmutter  sich  fortzieht.   Zwischen  diesen  Mttn- 
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doiigen  befinden  sich  zarte  Brücken  von  Utenissübstanz, 
welche  gleichsam  Constriotoren  Jener  Oelhmigen  darstellen. 
Wir  lassen  die  Sache  auf  sich  bemhen.  Es  ereigset  sich 
natürlich  nur  sehr  seifen  eine  Gelegenheit^  diese  Angaben 
gehörig,  d.  h.  an  Leichen  zu  prüfen;  in  anderer  Weise  dar* 
über  urtheilen  zu  wollen,  hat  der  Verfasser  aber  das  Recht 
za  verbitten. 

Die  Blatangen  nach  der  Gebart  theilt  Verf.  in  solche 
der  Vagina  und  des  Uterus.  Zu  erstem  zählt  derselbe  ancli 
die,  durch  geborstene  Varices  entstandenen,  welche  aber 
wohl  nur  theilweise  hieher  gehören,  indem  sie  meist  schon 
Tor  dem  Durchtritte  des  Kopfes  ihre  Entstehung  nehmen 
und  dadurch  nicht  selten  der  Gebirtsyerlauf  wesentlich  com- 
plicirt  wird.  Verf.  räth  die  Ränder  des  varicosen  GeOsses 
mit  der  Pincette  aufzuheben  und  mittelst  emfacher  Nähna* 
del  blutig  zu  henen. 

Die  eigebtlichen  Uterusblutungen  nach  der  Geburt,  zer- 
faflen  in  verschiedene  Abtheilungen,  Je  nachdem  sie  durcb 
Verletzungen  und  Risse  der  Wandungen,  oder  durch  das 
Klaffen  jener  nalurgemässen  Oeffnungen  der  Venen,  am  Sitze 
der  Placenia  entstehen,  oder  endlich  von  Aflergebilden  im 
Uteringewebe  herrühren.  Der  Verf.  beobachtete  mehrfach« 
dass  bei  Herzfehlern,  zuweilen  kaum  zu  stillende  Metrorrha- 
gien nach  der  Geburt  vorkommen.  Die  häufigsten  Bhitun- 
gen  gehören,  ihrer  Entstehung  zufolge,  den  genannten,  nicht 
contrahirten  Venen-Mündungen  an,  welche  letztere  bei'' ein- 
zelnen Personen,  sowohl  der  Zahl  wie  ihrer  Grösse  nach, 
ausserordentlich  verschieden  sich  verhalten.  Von  daher  er^ 
klärt  sich  die  Wahrnehmung,  dass  zuweilen  ein  schlaffer, 
weniger  contrahirter  Uterus  keine  Blutung  zur  Folge  hat, 
während  im  andern  Falle,  bei  ziemlich  fest  geballter  Gebtr^ 
multer,  dennoch  oftmals  ein  sehr  copiöser  Abgang  von  Bhit 
eintritt.  An  der  Stelle  des  Placentasitzes  bildet  sich  ein 
lähmungsartiger  Zustand  des  Gewebes  mitunter  örtlich  aus, 
woran  das  übrige  Gebilde  der  Gebärmutter  nicht  Tbell  nimmt; 
nach  den  Forschungen  von  Rokitansky  artet,  in  Felge  die* 
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ses  Zastaodes  das  Uteringewebe  zuweilen  in  eine  knollige 
AnschwelluBg  ans,  welche  zur  Yerwecbseloog  mit  Polypen 
Veranlassung  werden  kann.  Auf  die  grosse  Verschiedenh«! 
weiblicher  Constitutionen,  in  der  Art  wie  sie  Blutungen  er^ 
tragen,  wird  mit  Recht  aufmerksam  gemacht. 

Zur  Beseitigung  der  Blutungen  dient  zuvörderst  Alles, 
was  die,  einer  yollständigen  Conlraction  des  Uterus  entgegen 
stehenden  Hindernisse  aus  dem  Wege  räumt;  also,  bei  Atonie 
äussere  Reibungen  und  circulairer  Druck;  Injectionen  von 
kaltem  Wasser  in  die  Nabelvene;  die  EntfernuDg  der  Tla« 
centa,  vorhandener  Blutklumpen,  fehlerhafter  Richtungen  des 
Gebärmutterkörpers  etc. 

Stellt  die  Relaxation  sich  nach  bereits  erfolgter  Zusam- 
menziehung  des  Uterus  wieder  ein,  oder  findet  in  späterer 
Wochenperiode  ein  ungewöhnlicher  Blulfluss  statt,,  so  räth 
der  Verfasser,  ausser  dem  empfohlenen  äussern  Druck  auf 
die  Gebärmiitter,  innerlich  zum  Seeale  cornntum  (a)— D  auf 
3jv  Colat.)  und  ordnet,  als  besonders  wirksam  Einspritzun- 
gen von  kaltem  Wasser  in  die  Ulerushöhle  an,  dem  eine 
Auflösung  des  salzsauren  Eisens  (3])  auf  gviü  Colat.)  bei- 
gemischt worden  ist.  Die  Entstehung  späterer  übler  Folgen, 
nach  Anwendung  der  kalten  Iqjectionen,  stellt  der  Ver- 
fasser bestimmmt  in  Abrede. 


Ref.  kann  die  Anzeige  dieser  Schrift  nicht  schlie- 
«sen,  ohne:  ftte  deren  hohen  Werlh  die  vollste  Aoerk^- 
mmg  auszusprechen.  Werke  wie  diese,  bringen  Segen  Ober 
die  Menschheit  und  statin  den  so  vielfach  erscbfiitertea 
Glauben,  an  eine  bessere  Zukunft  in  unserm  Fache;  ihr  Ver«- 
faaser  wandelt  niemals  die  ausgetretene  Bahn  herkömmlicher 
A^itong  und  Vorschriften,  ohne  vorher  frei  sich  umzu- 
schauen, ob  nicht  ein  besserer  Weg  zum  Ziele  ffthren  möge; 
aal  jeder  Seite  seines  Buches  erscheint  der  Verfasser  als» 
der  eigenen  Forschung  mit  Erfolg  zugethan  nnd  ans  Allem 
wir  den  Sehluss  ziehen,  er  gehöre  zu  den  Gltok- 
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tiohbüj  welche  das  Schicksal  an  dea  fltr  seine  Fthigkeiten 
ain  meisleii  geeigneten  Plaiz  gestellt  habe.  Das  innere  Be. 
Wttsstsein  davon  kräftigt  merklich  des  Verfasseis  Streben 
und  als  äussere  Fracht  tritt  ein  Geist  behaglicher  Zufrieden- 
heit und  rahige  Haitang  dem  Leser  überall  aas  dem  Bache 
wohlthuend  entgegen. 

Hannover.  Schneemann. 


GrundHnien  der  physiologischen  und  pathologischen 
Chemie  fär  Aerzte  und  Studirende  von  Dr. 
H.  Hoffmann.  Heidelberg  bei  C:  F.  Win- 
ter.    1845. 


Die  pathologische  Gewebelehre  von  Dr.  jFV.  Gune-* 
bürg.  *  Erster  Band.  Die  Krankheitsprodukte 
nach  ihrer  Entwickelung,  Zusammensetzung 
und  Lagerung  in  den  Geweben  des  mensch- 
lichen Körpers.  Mit  drei  Tafeln.  Leipzig  bei 
F.  A.  Brockhaus.     1845. 

»Die  Erscheinungen   des  indivldaellen  Lebeas 
sind    das    nothwendige  Resultat   Yon  Form    und 


Der  Satz,  mit  welchem  schon  zu  Anfang»  nnseis  Jahr- 
bonderts  /.  Chr.  Reil  sein  Archiv  erClhete^  scheint  be-* 
zeichnend  fär  die  Richtung  eines  grossen  Theils  der  Arbei- 
ten,  welche  in  nnsem  Tagen  auf  dem  Gebiete  der  medi- 
dnischen  Litteratnr  an's  Licht  treten. 

Hag  immerhin  gegen  die  Art  und  Weise,  auf  wtkdier 
Jener  geniale  Arzt  seinen  Satz  ausl&hrte  vieles  einzuwenden 
sein,  mOgen  seine  Ansichten  iber  das  ferhUtaiss  des  Psy^ 
chischen  zur  Materie  verwerflich  erscheinen,  mag  er  da- 
durch, dass  er  auf  den  Ursprung  der  Form  und  Mischuig 
inrfiehgehen  wollie,  statt  ans  den  Bigenscbaften  der  wnr^ 
handenen  Materie  und  deren  Gegenwirkungen  die  Lebens- 
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erscheiiiaBgea  zb  ersebliefisen,  sein  Ziel  verfeklt  habea  — 
gewiss  ist,  daas  eine  genaue  Srforschmig  der  morpholegi^ 
sehen  nnd  elienischen  Besdiaffeiilieit  der  Sal»lrate  der 
LebenslhätiglLeit  nnabweisliche  Bediagang  der  Erl^eanbiiss 
des'Lebensprocesses  ist. 

Ob  wir  aus  den  physioaliscben  nnd  chemischen  Eigen* 
«ehaflen  d^  Materie  nnd  deren  compUcirtem  Zosammenwir«* 
ken,  selbst  wenn  sie  erschöpfend  erkannt  sind,  alle  Lebens« 
erscheinnngen  wMden  erklären  können  oder,  wie  es  bis 
jetsi  den  ^schein  bat,  noch  andere  Kräfte  statairt  werden 
mfissen,  ist  eine  Frage  deren  Entscheidung  der  Zakaaft 
aberlassen  bleiben  mass.  Gewiss  ist^  dass  das  was  wir 
auf  physikalische  und  chemische  Gesetze  znrackfahren  kta- 
aen  wahrhaft  erklärt  ist,  dass  das  Terrain,  weldies  aaf 
diese  Weise  gewoanea  wird,  sicherer  nnd  bleibender  Gewinn 
fir  die  Wissenschaft  ist.  Es  versteht  sich  voa  selbst,  dass 
aar  die  streng  indactive  Methode  der  Forsdiung,  wie  sia« 
freilicfa  aaf  einem  leichter  zngängigem  Gebiete,  mit  glänzen- 
dem Erfolg  van  Physikern  und  ChemiKem  geübt  wardci  der 
Weg  ist,  auf  welchem  wir  zo  Thatsachen  dieser  Art  gelaa- 
gea  köaaea.  Bis  Jetzt  besitsea  wir  deren  nnr  sehr  wenige. 
Bei  weitem  die  meisten  Beobachtnngen  sind,  weil  das  Ma- 
ttfial  nicht  in  seine  einzelnen  Glieder  zerlegt  ist,  einer  ex* 
arten  Bebaudloag  nicht  fähig,  andere  stehen  yereinzelt  da 
nnd  ermaagela  der  biadenden  Zwischenglieder,  ohne  welche 
aas  ihnea  keine  sichere  SchtasrfolgemDgeD  gezogen  werden 
kdanen.  Yersache,  die  medicinische  Wissenschaft  schon 
Jetzt  einer  exactea  Bebandlaag  zu  unterwerfen,  ermangeln 
daher  der  sicheren  Grundlage,  auf  welcher  sie  aUein  mög- 
liai»  istt  sie  fähren  daher  zu  Einseitigkeiten,  die  über  knra 
pdar  lang  verderblich  werden. 

Aufgabe  ist  es  die  organischen  Processe  möglichst  in 
ihre  einzelnen  Momente  zu  zerlegen  nnd  ihre  Substrate,  der 
Form  und  Mischung  nach,  gewissenhaft  zu  erforschen.  Eta 
Streity  ob  wstere  oder  letztere  von  vorwiegender  Wichtig* 
keit  sei,  wie  er  seit  der  Mitte  des  aehtzehntea  Jahrhuderts 
eine  laage  Reihe  von  Jahren  Unduieh  von  ttniaeial«  und 
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Solidarpäthologeii  gerchrt  wurde,  dfirfte  für  unsere  Zeil  nur 
hlsioris^she  Bedeatong  haben.  Ich  will  hiermil  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  dass  hie  und  da  die  Chemie  als  der  überall 
passende  Schlüssel  anf  dem  verwickelten  Gebiete  der  Le- 
benserscheinungen gepriesen,  ja  chemische  Kräfte  und  Le- 
benskräfte ohne  weiteres  identi&cirt  werden,  dass  auf  der 
andern  Seite  bei  der  Bearbeitung  der  physiologischen,  insbe- 
sondbrö  aber  der  pathologischen  Anatomie  bei  weitem  nicht 
überall  gehörige  Rücksicht  auf  die  Mischungsverhältnisse  ge- 
nommen w^rde;  allein  Einseitigkeiten  dieser  Art,  die  nicht 
äeUeh  in  dem  Bildungsgänge  der  einreinen  Forsdier  begrün- 
det sein  mögen,  werden,  nachdem  eine  lange  Reihe  von 
Thafsachen  der  menschlichen  und  vergleichenden  Anatomie 
die  Wichtigkeit  beider  Beziehungen  erwiesen,  bei  weiterer 
EntWickelung  von  selbst  untergehen.  (Bei  der  Besprechung 
der  Schnit  von  ff.  Hoffmann  werde  ich  genöthigt  sein, 
noch  weiter  auf  diesen  Gegenstand  einzugehen.) 

Das  Yerhältiiiss  der  Pathochemie  und  pathologischen 
Anatonne  zur  praktisöhen  Medicin  ist  sehr  verschieden  auf- 
gefässt  worden.  Fin  'grosser  Theil,  vielleicht  darf  man  sa- 
geri)  die  Mehrzahl  der  praktischen  Aeirzte  glaubte  durch 
diese  Bestrebungen  die  Ausübung  ihrer  Kunst  wenig  gefbr- 
dert  und  blieb  denselben  firemd,  während  es  auf  der  andern 
Seite'  nicht  an  solchen  fehlte,  welche  durch  dieselben  die 
Praxis  völlig  umgestalten  zu  können  glaubte,  Uebertreibun- 
gen  der  letztern  Art  waren  es  vorzüglich,  welche  neben 
den  Schwierigkeiten,  die  auf  diesem  Gebiete,  sowohl  was 
Wissen,  als  auch  technische  Fertigkeit  betrifft,  dem  Anfllin- 
ger  entgegentreten,  auch  den  strebsamen  Theil  der  Prakti- 
ker, abschreckte.  Nur  wenige  von  denen,  die  vor  einem 
Decennium  ihre  academischen  Stadien  beendeten,  dürften 
mit  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Physik  und  Chemie  so 
vertraut  geblieben  sein,  um  die  Ueberlragangen  derselben  auf 
die  Medicin  umfassend  würdigen  zu  könnea,  noch  wenigere 
die  zur  Anstellung  seibststindiger  Versucdie  unerlässliche 
VebuBg  sich  angeeignet  und  bewahrt  haben. 

FiBuit  dassette  l&sst  sich  von  der  physiologisdien  und 
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pathologischen  Histologie  and  dem  Gebraoch  des  Microscop's 
sagen. 

Während  aaf  diese  Weise  die  Aerzte  sich  oinerseits  hin- 
ter der  Bewegung  der  Zeit  gewahren  mnssten,  waren 
anderseits  Toreilige  Uebertragangen  von  diesen  Disciplinen 
aof  die  Hedicin,  die  sich  Geltung  zu  verschaffen  sucbteni 
wenig  geeignet,  sie  für  das  neue  Evangeliuni  anzunehmen. 
Oder  was  sollen,  uro  vieles  Andere  zu  übergehen,  einsicfats- 
volle  Aerzte  zu  Classificationen  der  Arzneimittel  sagen,  wie 
sie  Liebig  in  seiner  organischen  Chemie,  wenn  auch  nur 
beil&nfig  aufetelU,  zu  dessen  Erltlärung  der  Wirkungsweise 
der  Alcaloide,  zu  dessen  Theorie  von  Krankheit,  von  Fhthi- 
sis,  die  ihnen  noch  dazu  von  Aerzten  wie  Henry  Ancell^ 
Krug  n.  s.  w.  als  wahre  Edelsteine  angepriesen  werden? 

Die  patholi^she  Anatomie,  auf  directer  Anschauung 
beruhend,  war  zwar  falscher  Applicationen  der  erw&hnten 
Art  weniger  föhig,  wenn  auch  voreiliges  Localisiren  und 
die^  durch  missverstandene  anatomische  Data  veranlasste, 
leichtfertige  Annahme  von  Entzündung  manche  Einseitig- 
keit, namentliöii  der  französischen  Schule  zur  Folge  hatte, 
allein  die  Aerzte,  obschon  sie,  was  Sitz  und  Ausgänge  der 
Krankheiten  betriiTt,  ihre  Wichtigkeit  nicht  in  Abrede  stellen 
komiten,  glaubten  in  ihr  wenig  Anhaltspunkte  für  die  Er- 
kenntniss  lebendiger  Processe,  noch  wenigere  für  die  The- 
rapie zu  Anden  und  zeigten  keinen  grossen  Eifer. 

Und  gewissermassen  hatten  sie  Recht.  Die  ältere  patho^i 
logische  Anatomie,  bald  in  dürrer  Aufzählung  von  Veränderun- 
gen Aet  physicalischen  Eigenschaften,  des  Volumens,  der  Ge- 
statt,  FaÄe,  Gonsistenz  u.  s.  w.  der  Organe  sich  beschränkend 
war  als  solche  nur  geringer  Anwendung  auf  die  Erscheinun- 
gen des  Lebens  fähig;  bald  dagegen  aus  Physiologie  und  Pa- 
thologie entlehnte  Abstractionen,  wie  Hypertrophie,  Atrophie 
tt.  s.  w.  in  den  einzelnen  Geweben  aufsuchend,  trat  sie  zwar 
in  Beziehung  zum  Lebensprocesse,  verlor  aber  dadurch,  dass 
sie  das  Wesen  Jener  entlehnten  Begriffe  nirgend  erklärte 
und  von  ihrem  Standpunkte  aus  nicht  erklären  konnte,  ihre 
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hoheBaientang  far  die  Pathologie,  deren  schwIcIiateB  TheileoY 
statt  zu  läatern^  sie  Einlass  in  ihr  Gebiet  gegeben  hatte. 

In  aeaerer  Zeit  ist  das  anders  geworden. 

Die  dnrch  grosse  YenroUkommeiinng  und  allgemeiner 
werdenden  Gebrauch  des  Microscop's  bedingte  Ausbildung 
der  physiologischen  Histologie  und  die  dureh  Schw^nn^s 
Entdeokm^en  angeleitete,  durch  die  Arbeiten  von  Henle^ 
Yaleniin,  Reichert  u.  A.  weiter  geführte  EntwicUungsge- 
schichte  der  Gewebe  ebeneten  nicht  allein  den  Weg  zu  einer 
genauem  Erforschung  der  Formelemente  pathologischer  Bil- 
dungen, sondern  gaben  auch  Anhaltspunkte  deren  pro.-  und 
regressive  Metamorphosen  zu  verfolgen.  Die  dunklen,  der 
Pathologie  entlehnten  Begriffe,  mit  deren  Naohweisong  ia 
den  einzelnen  Organen  die  ältere  pathologische  Anatomie 
sich  begnflgle,  konnten  schärfer  aufgefasst  «ad  die  wesent- 
lich verschiedenen  Zustände,  welche  man  unter  ihrem  Namen 
vereinigt  hatte,  geschieden  werden.  Sie  verloren  dadurch 
mehr  und  mehr  ihre  Bedeutung,  um  einer  klaren  Anschau- 
ung Platz  zu  machen.  Wie  viele  differente  Zustände  sind 
nicht»  um  nur  ein  Beispiel  anzuftthrMi,  in  der  früher  soge- 
nannten Hypertrophie  der  Leber  nachgewiesen  worden? 

Wie  das  Microscop  den  in  den  Formelementen  sieb 
knndgd>enden  Entwickelungs-  und  Rfickbildi»gsi»'OQO0S 
nachzuweisen  hat,  so  giebt  auf  der  andern  Seite  die  wga- 
nische  Chemie  Aufschlnss  über  die  Mischung  der  Materie 
und  die  Veränderungen,  welcAe  ä»  der  miurphelegisehen  Ent- 
wicklung entsprechend  eingeht.  Sie  ist  eine  unzeitreaaliche 
Begleiterin  der  histologisoben  Arbeiten  geword^i,  dieselbeo 
fördmid  und  ergänzend  und  auch  da  noch  Licht  i^endeand, 
wo  jene  längst  dei  Faden  Valoren  haben. 

Indem  sie  die  Beziehung^  aufsuiftt^  in  welchen  die  pa» 
thdogisdien  Producte  zufolge  ihrer  chemisohea  Zusammen- 
setzung zur  Gesammtmasse  der  Säile  steht,  giebt  sie  Auf- 
schlnss über  die  Genese  derselben  und  unteihält  das  natOr- 
liebe  Band,  welches  die  SoUdeipalhologie  an  die  Hnmoraji«^ 
Pathologie  bindet,  und  welches,  so  oft  man  es  auA  abschnitt, 
immer  wieder  anzuknäpfen  man  genöthigt  war. 
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ladem  auf  diese  Weise  die  pathologisehe  Anatomie  die 
EatwicUong  and  Rüoiibildang  der  pathologischen  Processe 
in  den  morphologischen  and  chemischen  Verindemngoi  der 
Materie  nachweist,  tritt  sie  in  innige  Beziehmig  zur  practt-« 
sehen  Hedicin«  Sie  erhellt  die  Nosologie,  indem  sie  zeigt, 
wie  die  pathologischen  Ver&ndeningen  entstehen  nnd  sidi 
«nsbüden;  die  Therapie,  indem  sie  den  Weg  bezeichnet,  anf 
welchem  dieselben  sich  rttckbilden.  Für  die  Diagnose  giebt 
sie  dorch  Untersuchung  der  Excrete  n.  s.  w.  manchen  werth-* 
ToUenAnfschluss;  die  physilcalischen  Zeichen  der  Percusslon 
and  Anscidtation  Anden  durch  sie  ihre  Dentung. 

Die  Ergebnisse,  welche  so  die  pathologische  Anatomie 
der  praktischen  Medicin  an  die  Hand  giebt,  sind  am  so  werth« 
▼oUer,  als  sie,  dem  festen  Boden  directer  Anschaaung  ent-* 
q^rossen,  an  Sicherheit  und  Unzweideutigkeit  die  anf  an- 
derem Wege  genommenen  pathologischen  Sätze  bei  weitev 
•bertreffen. 

Die. Chemie,  die  in  der  eben  bezeichneten  Weise  ein 
integrirender  Theil  der  Anatomie  and  Histologie  aasmacht, 
hat  sieh  in  neuerer  Zeit  als  physiologische  und  pathologische 
Chemie  einer  selbststandigen  Bearbeitung  zu  erfreuen  gehabt. 

Es  lassen  sich  von  dieser  Art  der  Behandlung,  die  durch 
die  angeh&nfte  Menge  von  Material  gefordert  wird,  nur  gute 
FMchto  erwarten,  wenn  man  eingedenk  bleibt  der  Bande, 
welche  die  Chemie  an  Physiologie  und  Pathologie  knOpfen. 
Von  diesen  getrennt  und  auf  rein  chemischen  Principien  con* 
struirt,  fährt  sie  zu  SnseitigkeiteD,  yon  denen  auch  die 
neueste  Zeit  nicht  flrei  blieb* 

Um  Aufschlnss  über  die  Mischungsverhältnisse  der  Ge- 
webe zu  geben,  muss  sich  die  Chemie  der  Histologie  eng 
anschliessen,  weil  nur  diese  die  Controlle  über  die  Reinheit 
des  der  Analyse  zu  unterwerfenden  Materials  führen  kann. 
Die  Histologie  stoHt  in  dieser  Beziehung  die  Aufgaben,  weldie 
dto  Chemie  zu  erledigen  hat.  Es  ist  bekannt,  wie  wenig  sie 
bis  Jetzt  den  Anforderungen  der  letztem  genfigen  konnte,  wie 
die  meisleii  Analysen  sammarisch  mehrere  verschiedenartige 
Gewebselemente  umfassen  .und  die  elementare  Zusammen- 
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Setzung  der  eiozeloen  grossen  Theils  nnbekamil  iäL  Es 
scheint  tweifelhaft,  ob  die  GhenHO  bei  dar  bis  jetzt  gebr&ach- 
lichen  analytischen  Methode  jemals  mit  der  Histologie  glei- 
chen Schritt  werde  halten  können,  well  eines  Theils  die 
grosse  Menge  Materials,  welche  erforderlich  ist,  nicht  voll^ 
standig  isolirt  werden  kann,  andemtheils  die  Fehleigrenzea 
der  Analyse  nicht  ganz  selten  die  Unterschiede  abertreffen 
mögen.  Wenn  die  Chemiker  dieselbe  elementare  Zusammen- 
Setzung,  die  sie  im  Muskelfleisch  und  im  Blute  fanden,  uns 
mit  Recht  als  eine  interessante  Thatsache  darbieten,  wenn 
die  Zusammensetzung  der  Sehnen,  die  ausser  Bindegewebs- 
fasern noch  von  diesen  in  ihrem  chemischen  Verhalten  yer- 
schiedenen  Kemfasem  enthalten,  mit  dem  Leime  identisch 
gefnnde  wurde,  so  beweist  dies,  dass  die  Grenzen  der  che- 
mischen Analyse  in  mancher  Beziehung  enger  gesteckt  sind 
als  die  der  Histologie. 

Wie  die  Chemie  auf  diese  Weise,  wo  sie  Aufsdiluss  über 
Natur  der  Substiale  derLebensthatigkeit  geben  soll,  der  Histolo- 
gie nicht  entbehren  kann  und  diese  die  Grenzen  ihrer  Genauig- 
keit bezeichnet,  so  bedarf  sie  der  Physiologie  und  Patho- 
logie, wenn  sie  die  chemische  Seite  der  Lebensvoigange 
selbst  beleuchten  will.  Wie  verwickelt  der  Knoten  ist,  zu 
welchem  die  zahllosen  Fäden  der  letztem  sich  verschlingen, 
wie  mannigfaltig  die  wirksamen  Momente  und  wie  verschie- 
denartig deren  Angriffspunkte,  machen  nur  diese  ihr  deutlich. 
Physiologie  und  Pathologie,  auf  der  einen  Seite  die  Bedin- 
gungen stellend,  welche  die  Chemie  zu  erfüllen  hat  und  die- 
selbe gleichsam  kritisch  bei  ihrem  Gange  in  das  Gebiet  der 
Lebenserscbeinungen  begleitend,  auf  der  andern  Seite  die 
AngriOspunkle  bezeichnend,  welche  die  chemische  Forschung 
hier  zu  nehmen  hat,  bilden  die  Basis,  auf  welcher  die  Che- 
mie der  organischen  Processe  begründet  werden  muss.  — 
Das  was  die  mühevolle  Forschung  von  Anatomen  und  Pby-- 
siologen,  was  die  klinische  Beobachtung  seit  Jahrhunderten 
an  Tbatsachen  gewonnen  hat,  ist  für  sie  nicht  verloren  und 
darf  nicht,  wie  es  leider  so  häuflg  geschieht,  als  unbrauch- 
bares Material  bei  Seite  gelegt  werden,  sondern  bildet  das 
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Fefd,  auf  dem  m  ordnend^  erleachtend,  schaffend  wirken 
soIL  Es  erhellt  hieraus^  dass  die  Aente  selbst  diesen  Boden 
l>ebaaen  massen,  wenn  sie  wollen^  dass  er  nicht  Disteln 
sondern  nutzbare  Fruchte  trage. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  das  aufzuzählen,  was 
die  physiologische  und  pathologische  Chemie  bereits  für  die 
Hedicin  gleistet  hat,  um  so  weniger,  als  ich  über  eine 
Schrift  zn  berichten  habe,  deren  Zweck  ist,  das  auf  diesem 
Wege  Errungene  kurz  darzustellen.  Bei  den  Ansprüchen, 
welche  man  an  sie,  sowie  an  die  pathologische  Histologie 
macht,  yeigesse  man  nicht,  dass  beide  die  Jängsten  Sprossen 
des  alten  Stammes  der  Arzneiwissenschaft  sind,  dass  sie 
also  ihrer  Natur  nach  mehr  verheissungsyoUe  Blülhen,  als 
reife  Früchte  tragen  müssen  Möge  der  Eifer,  mit  welchem 
in  jüngster  Zeit  auf  diesen  Gebieten  gearbeitet  ist,  nicht  er- 
kalten, möge  eine  gleichroässige  Erforschung  von  Form  und 
Mischung  der  klinischen  Beobachtung  zur  Seite  gehen,  möge 
man  nicht  ermüden  die  Lücken  der  Beobachtung  statt  sie 
durch  Hypothesen  zu  überbauen,  mit  Thatsachen  auszufüllen, 
so  werden  auch  die  Früchte  reifen  und  der  leidenden  Mensch- 
heit zum  Heile  dienen. 


H.  Hoffmanns  Schrift  stellt  sich,  um  mich  der  Worte 
des  Verfassers  zu  bedienen,  die  Aufgabe,  demjenigen,  wel« 
chem  Zeit  und  Gelegenheit  fehlen,  steh  durch  das  gespei- 
cherte Material  durchzuarbeiten,  einen  Leitfaden  zum  Lehren 
und  Lernen  an  die  Hand  zu  geben;  insbesondere  aber  dem 
Arzt  zu  zeigen,  wie  gross  bis  jetzt  die  wirkliche  Errungen- 
schaft ist. 

Was  zunftchst  den  Standpunkt  betrifft,  von  welchem  aus 
der  Verfasser  das  Material  überschaut  und  ordnet,  so  ist 
derselbe  dem  Referenten  nicht  recht  klar  geworden,  es  ist 
weder  der  physiologische,  auf  welchem  schon  Berzelius, 
Hünefeld  u.  s.  w.  bei  der  Bearbeitung  ihrer  Gompendien 
sich  stellten  und  welchen  Ref.,  wie  er  schon  oben  andeutete, 
für  den  allein  passenden  halt,  noch  der  chemische. 
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Hoffmann  thetit  das  Ganze  in  drei  grosse  AbschniUe^ 
indem  er  A.  die  Gmndsloffe,  B.  die  Satte,  G.  die  festen 
Tbeile  (Organe  and  pathologische  Gebilde)  betrachtet.  Am 
Sehlasse  handelt  er  anter  der  Aafschrifl  Rückblick,  chemische 
Processe,  über  Emährang,  Stoffvrechsel  a.  8.  w.  Auffallend 
erscheint  es,  dass  anter  den  Grundstoffen,  wo  die  entfernten 
und  nähern  Bestandtheile  der  thierischen  Materie  und  ausser- 
dem auch  einige  vegetabilische,  wie  Pectin,  Pflanzensoblelin, 
Gummi  n.  s.  w.  abgehandelt  werden,  auch  Tuberkelstoff  und 
Skrophelmaterie  yorkommen,  die  als  rasammengesetzte  Stoffe 
ihren  Platz  unter  den  festen  pathologischen  Neubildungen 
finden  sollten. 

Verf.  beginnt  mit  dem  Sauerstoff,  giebt  kurz  dessen  Er- 
kennung, Unterscheidung  und  quantitative  Bestimmong  an 
und  schildert  sodann  die  Bedeutung  desselben  ffir  die  orga- 
nischen Processe  in  Pflanzen  und  Thieren.  In  Ähnlicher 
Weise  werden  die  übrigen  Elemente  und  nähern  Bestand- 
theile des  Thierorganismus  durchgenommen. 

Was  der  Verf.  hier  giebt,  ist  bündig  und  treffend,  und 
dem  Standpunkt  der  Wissenschaft  entsprechend.  Allein  durch 
diese  Art  der  Behandlung  werden  die  Schilderungen  der  ein- 
zelnen Processe  zerrissen  und  es  wird  dem  Anfanger  schwe- 
rer, wenn  nicht  unmöglich  sein,  die  disjecta  membra  zu  sam- 
meln und  sich  eine  klare  Anschauung  von  der  Chemie  der 
Respiration,  Nutrition  u.  s.  w.  zu  verschaffen,  was  doch  der 
eigentliche  Zweck  von  Handbüchern  dieser  Art  ist*.  Der  Fehler 
würde  vermieden  sein,  wenn  der  physiologische  Gesichts- 
punkt strenger  fest  gehalten  wäre.  Die  kurze  Betrachtung, 
welche  unter  der  Aufschrift  »chemische  Processe«  am  Sinusse 
nachgefügt  wird,  hilft  diesem  Mangel  nicht  ab. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  chemische  Consti- 
tution der  organischen  Materie  und  die  Art  ihrer  Umwand* 
lung,  ausserhalb  der  Sphäre  des  Organismus,  soweit  die 
neuere  Chemie  diesen  Gegenstand  erledigt  bat,  sind  vom 
Verf.  nicht  mitgethelH.  Ref.  hält  eine  genaue  AuseinandM*- 
setzung  dieser  Punkte  und  eine  Vergleichung  derselben  mit 
dem  im  Organismus  sich  kund  gebenden  Umsetzungspro- 
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cesseo  Ar  wMitig  zam  Verständnisse  TiMer  Vorginge.  Die 
Art  und  Weise  wie  Liebig^  Lehmann  und  in  nettester  Zelt 
Mulder  in  seinem  Versviclie  einer  physiologtsehen  Chemie 
tber  diesen  Gegenstand  gehandelt  haben^  hatten  als  vor- 
tceffliche  Anhaltsponlite  dienen  können. 

Wenn  aneh  in  der  Weise,  wie  der  Einzelne  die  vor- 
handenen  Thatsaehen  ordnet  und  als  wissenschafttiolies  Gänse 
betraditet,  Tieles  willkfbrlich  ist  nnd  von  snbjeotiTer  Meinung 
abhftngt,  sa  wichtig  ist  doch  f&r  ein  Compendtomi  das  sich 
als  liOitfaden  ftr  Lehrer  nnd  Lernende  anbietet,  eine  syste* 
matische  Behandhing.  Der  Ueberblick  des  Gänsen,  die  Au(« 
fassnng  des  Einseinen  werden  dadareh  wesentieh  erleichtert, 
der  Werlh  nnd  die  Beziehungen  der  Thatsaehen  zn  den  Pol- 
gemngen  werden  klarer  wd  bestimmter. 

Nachdem  Ref.,  was  ihm  In  Bezog  anf  Anordnnag  des 
Materials  niqpassend  schien,  bemerkt  hat,  freut  er  sich,  Aber 
die  Bearbeitung  der  einzelnen  Objekte  im  Ganzen  nur  lobend 
berichten  zn  können.  Das  Analytische  ist  kurz,  klar  und 
bestimmt,  die  Bemerkungen  Aber  Aufnahme,  Abscheidung 
nnd  Bedeutung  der  Stoffe  fUr  die  organischen  Proeesse  ent- 
halten TortreflIliGhe  Fingerzeige,  den  Faden  chemischer  Thd* 
tigkeit  in  den  Lebensersohrinungen  zu  verfolgen.  Dass  hie 
und  da  dem  Chemismus  eine  ungebührliche  Breite  zugeschrie^ 
ben  wird,  dass  manche  Yorg&nge  ausschliesslich  chemischen 
Kriften  vindielrl  werden,  ohne  dass  diese  in  den  einzelnen 
Gliedern  nachgewiesen  wftren,  sind  Mftngel,  welche  der  Verf. 
TM  seinem  berahmten  Lehrer  lAebig,  dem  er  fast  fiberall 
strenge  folgt,  aufgenommen  hat.  Die  Einwürfe,  welche  seit 
dem  Erscheinen  Jener  unendlich  folgereichen  lAebigachen 
Sdirift  die  Kritik  hat  laut  werden  lassen,  hat,  so  begründet 
sie  zum  Thefl  auch  sind.  Hoffmann  bei  der  Bearbeitaag 
seines  Gempendiums  wenig  beachtet 

Ich  muss  mich  hier  darauf  beschänken,  einzelne  Tbeile 
aus  dem  Ganzen  hervc^znheben,  dasUebrige  aber  zumNack-' 
lesen  zu  empfehlen. 

In  dem  Capitel  tiber  Stickstoff  (§.  2.)  und  Kohlenstoff 
($.  6.)  weiterhin  unter  Amylum  ($.37.)  und  noch  an  manchen 
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andern  Sldleo  handelt  Veifafser  über  Emihimig  und  Nab- 
mngsmUtel  im  lAebig* sehen  Sinne  ohne  die  sahlreicben 
Bedenken,  welche  die  Kritik  von  Liebigs  oiiganisdier  Che- 
mie dieser  Theorie  bereits  entgegengestellt  hat,  zu  entkr&ften 
oder  neue  Beweise  beizubringen. 

Die  Ufflsetzang  der  Gebilde  ist  dem  Verf.  daher  anch 
eoBsecpienter  Weise  Ton  der  Art  der  Nahrangsmittel  abhän- 
gig. Während  er  aber  dieselbe  andererseits  dureh  den  Ver- 
branch  mechanischer  Eflbcte  und  den  verzehrenden  Eiaflvss 
des  SanerstoflTs  der  Atmosphäre  bedingt  sein  lässi,  gor&th 
er  in  dieselben  Widerspräche,  welche  schon  früher  gerogt 
sind.  Dass  die  von  der  Lebensweise  der  Polar-  nnd  Tro- 
penbewohner, der  fleischfressenden  wilden  Thiere  und  der 
pflanzenfressenden  Hausthiere  hergenommenen  Beweise,  die 
anch  ff.  anfuhrt,  keinen  Grund  haben,  und  dass  denselben 
entgegengesetzte  sich  gegenüber  stellen  lassen,  wie  die  der 
grOsstentheils  animalische  Kost  geniessendea  und  eine  sitzende 
Lebensweise  führenden  Geschäftsleute  und  Gelehrten  und  der 
fast  nur  von  yegetabilischen  und  stickstoinosen  Speisen  le- 
benden und  doch  den  grössten  körperiichen  Anstrengungen 
sich  anterziehendea  Tagelöhner,  ist  zu  bekannt  und  zu  oft 
gesagt,  um  hier  wiederholt  werden  zu  können.  Ref.  verkennt 
nicht,  wie  sehr  die  Behandlung  dieser  Fragen  durch  Liebig 
und  seine  Nachfolger  an  Schärfe  gewonnen  hat,  ist  aber  der 
Ueberzeugung,  dass  dieselbe  noch  weit  von  ihrer  deflaitiven 
Erledigung  entfernt  ist. 

S.  19.  bemerkt  Hoffmann:  »Man  muss  den  Sticksloff- 
gehalt  der  Nahrung  als  den  eigentlichen  Ausdruck  der 
Nährlähigkeit  derselben  betrachten.«  Dieser  Satz,  der 
schon  häufig  ausgesprochen  wurde,  ist  nur  insofern  als  be- 
wiesen zu  betrachten,  als  der  StickstollQsehalt  der  Nahrungs- 
mittel die  Quantität  der  Proteinverbindungen  bezeichnet.  Es 
ist  keineswegs  ausgemacht,  dass  die  stickstofllreichen  Alca- 
loide  des  Pflanzenreichs  zur  Neubildung  im  Organismus  ver- 
wandt werden.  Die  nach  dem  Genuss  von  Coffein  u.  s.  w. 
von  Gölding  Bird  und  Lehmann  beobachtete  rasch  erfol- 
gende Vermohrnng  der  stickstoifireichen  Hainbestandtheile, 
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wie  Hariisäore  und  Harnstoff,  sprechen  nicht  dafiir.  Von 
dem  leimgebenden  Gewebe  bemerkte  Verfasser  selbst  S.  151  : 
Man  bat  keinen  Beweis  dafür,  dass  das  Gelatin  assimilirt 
für  den  Organismps  als  Nabrungsstoff  verwandt  wird. 

Durch  die  Theorie,  dass  der  Stoffwechsel  durch  Ein- 
wirkung des  Sauerstoffs  der  Atmosphäre  und  Abnutzung  der 
Oigane  in  Folge  Her? orbringung  mechanischer  Effecte  bedingt 
wird,  gelangt  der  Verf.  zu  einer  wunderlichen  Theorie  der 
Entzflndung.  S.  33:  »Wird  bei  ruhigem  Verhalten  ein  ge- 
sunder Mensch  der  erhöhten  Einwirkung  des  Sauerstoffs  aus- 
gesetzt, durch  höhere  Kältegrade  u.  dgl ,  so  strebt  dieser 
die  Substanzen  des  Körpers  piit  grösserer  Eneigie  als  nor- 
mal ist,  zu  verbrennen.  Der  Znstand  relativer  Ruhe  hat 
nur  einen  schwachen  Umsatz  der  hier  fast  unthätigen  Organe 
zur  Folge.  Der  Sauerstoff  kann  sich  also  nicht  mit  deren 
Detritus  verbinden,  er  {greift  sie  daher  direct  an  und  es  ent- 
steht Entzündung.^ 

Verf.  beruft  sich  hier  auf  §.  47«,  wo  die  Qxydations- 
stufen  des  Proteins  beschrieben  werden,  die  Mulder  aller- 
dings in  der  crusla  phlogistica  des  entzündlichen  Bluts  ver- 
mehrt fand.  Allein  dass  die  Organe  selbst  in  der  Entzün^ 
düng  einer  verstärkten  Oxydation  unterliegen,  wird  nirgends 
nachgewiesen.  Wie  diBr  Verf.  die  einzelnen  Vorgänge,  welche 
wir  besonders  klinischer  Zwecke  wegen  unter  dem  Namen 
Entzündung  zusammenfassen,  die  Hyperämie  der  Capillaren, 
die  Stase  und  die  Exsudation,  aus  einem  den  Organtheilen 
feindlichen  Angriff  des  Sauerstoffs  der  Atmosphäre  ableiten 
will,  ist  dem  Ref.  nicht  klar  geworden. 

S.  20.  »Ist  die  Hautthätigkeit  durch  Erkältung  gestört, 
so  erkennen  wir  bald  einen  mangelhaften  Luftzufuhr  in  den 
sauerstoffarmen  Producten  der  Metamorphose.  Der  Harn  ist 
mit  Harnsäure  (undiSxtractivstoffen)  überladen,  in  den  Fascien 
lagern  sich  gichUsche  Concretionen  ab,  die  Haut  ist  bald 
mit  halbverbrannten  Sloffen  erfüllt  und  giebt  zu  einer  Man- 
nigfaltigkeit von  Hautkrankheiten  (Schärfen)  Veranlassung. << 

Die  Entstehung  der  hamsauem  Sedimente,  die  nach  Un- 
terdrückung der  Hautthätigkeit  in  den  s.  g.  Erkältungskrank- 
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heiten  fast  (ägiiob  sich  beobachten  lasseii;  ist  auf  Torscbie- 
dene  Weise  erklärt  worden.  Golding  Bird  leitet  sie  vo» 
zurückgehaltenen  stickstoffhaltigen  Substanzen  ab.  Er  be- 
ruft sich  dabei  auf  die  Beobachtungen  von  S^guin  und  An-^ 
selminOf  nach  welchen  täglich  6,965  qnn.  organische  Haterio 
durch  die  Haut  ausgeschieden  werden  und  Fourcroy%  der 
im  Schweisse  eines  Pferdes  Harnstoff  entdeckte.  Jones  da- 
gegen sucht  die  Ursache  in  der  gehemmten  Ausscheidung* 
der  kilchsäure,  die  im  Kreislauf  zurBckgehalten,  durch  ihre^ 
grosse  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  die  Harnsäure  tot 
dessen  Einwirkung  schätze.  Die  Meinung  unsers  Verf.;  nach^ 
welcher  gehinderte  Aufnahme  von  Sauerstoff  die  Ursache  ist, 
ist  also  die  dritte  im  Bunde  und  ebenso  wenig  berechtigt, 
auf  den  Titel  einer  bestimmten  Erklärung  Anspruch  zu  machen, 
als  die  beiden  andern. 

Es  ist  uns  nicht  bekannt,  wieriel  Sauerstoff  durch  die 
Haut  aufgenommen  werde,  sodann  ob  und  in  wie  weit  diese 
Aufnahme  in  Folge  der  Erkältung  termindert  werde. 

Erklärungen  der  Erkältungskrankheiten  aus  der  Menge 
und  Beschaffenheit  der  zurückgehaltenen  Excrete  scheinea 
bis  Jetzt  ebenso  wenig  zulässig.  Die  in  der  Hautausdünstung 
gefundene  Kohlensäure  und  das  Wasser,  sowie  die  ExlracllY- 
Stoffe,  Salze  und  organische  Säuren  des  Schweisses  ktonea, 
auch  wenn  sie,  was  übrigens  nicht  bewiesen  ist,  nach  ErkU«^ 
tungen  gänzlich  zurückgehalten  würden,  wohl  kaum  die  Blut- 
mischug  so  alteriren,  dass  die  erfolgenden  Krankheitserschei- 
nungen damit  in  Zusammenhang  gebracht  werden  könnten, 
namentlich  nicht  in  dem  Fall,  wo,  was  so  oft  geschiebt,  die 
für  kurze  Zeit  und  local  unterdrückte  Hautseoretion  bald  all- 
gemein und  reichlieh  wieder  hervorgerufen  wird,  ohne  indess 
das  Eintreten  der  Krankheit  zu  yeililndem. 

Die  Hautkrankheiten  im  Allgemeinen  aus  den  in  Folge 
unterdrückter  Hautseoretion  zurückgehaltenen  Schärfen  zu  er- 
klären, wird  dem  Pathologen  wohl  mit  Recht  bedenklich  er- 
scheinen. 

S.  61  bemerkt  Hoffmmn  über  die  Bedeutung  der  ba- 
sisch phosphorsauren  Kalkerde  Folgendes:    >)Die  Wichtigkeif 
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dieser  Snbslaiiz  Mr  den  Körper  ist  keine  geringe,  da  das 
gesammte  NerTenskoIet  olme  sie  niclit  gedaclit  werden  kann. 
Wo  sie.  fehlte  sehen  wir  die  Knoclien  bald  erweichen;  sei 
sie  nan  absolut  aus  der  Nahrang  ausgeschlossen;  oder  nor 
relativ  in  zu  geringer  Menge  vorhanden^  wie  dies  namentlich 
bei  dem  grossen  Verbrauch  zur  Zeit  des  Zahnens  and  der 
Schwangerschaft  vorkommt.  Der  Organismus  nimmt  auf 
|ede  Weise  das  nölhige  Kalkphosphat  und  zum  Besten  der 
zahne  sehen  wir  die  Knochen  erweichen,  wie  denn  die  Rha- 
Chilis  gerade  dieser  Pertode  angehört«  u.  s.  w. 

i^Ist  seine  Zufuhr  über's  Mass  gesteigert,  so  nehmen 
die  Festbildungen  zu>  und  man  kann  kaum  bezweifeln,  dass 
Struma  und  Scrophulosis  direct  oder  indirect  hiermit  im  Zu- 
sanmenhang  stehen.« 

Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  der  phosphorsaure  Kalk 
bei  der  Bildung  fester  Theile,  bei  der  Formation  der  Zellen 
nd  deren  Metamorphosen  eine  grosse  Rolle  spielt.;  wie  dies 
die  schönen  Untersuchungen  Mulder^s  (Versuch  einer  physiol. 
Chemie)  und  C  Sehmidfs  (Zur  vergleichenden  Phyiriol.  dw 
Wirbellosen)  nachweisen;  dass  indess  pathologische  Neubil* 
düngen  wie  Struma,  scrophulose  Ablagerungen  u.  s.  w.  ans 
einer  übermftssigen  Zuflihr  von  Kalkphosphat  abzuleiten  sei, 
glaubt  Ref.  in  Abrede  stellen  zu  müssen.  Wir  nehmen  in 
vnsen  Speisen  wohl  immer  mehr  Erdphosphate  auf,  als  zum 
Ersatz  erforderlich  sind,  daher,  wie  Ref.  constant  fand,  die 
Fftcalmaterien  eine  grosse  Menge  derselben  enthalten.  Der 
Kalkgehalt  des  Trinkwassers,  dem  die  Erzeugung  von  Struma 
Dicht  selten  zugeschrieben  wird,  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen;  weil  derselbe  lieht  aus  phosphorsaurem  Kalk  be- 
steht. 

Dass  die  scrophulose  Materie  reich  an  letzterer  Substanz 
sei;  konnte  Ref.  bei  ziemlich  zahlreichen  Versuchen  nicht 
flnden.  Derselbe  verglich  n&mlich  den  Gehalt  an  Erdphos- 
phaten in  bösartigen  pathologischen  Neubildungen,  in  smo- 
phuloser,  tuberculoser  und  carcinomatoser  Materie  mit  dem 
voD  Neubildungen,  die  nicht  zerfallen,  sondern  ein  unbe-» 
grinzles  Wachsthum   haben,    in  der  Erwartung,   dass  das 
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Zerfallea  bösartiger  NeabUdongen  nach  YoUetdeler  Zelten- 
bildang  oder  schon  vor  dieser  in  einen  Mangef  an  Erd- 
phosphaten begrAndet  sei.  Aaf  leliteres  schien  ihm  die 
Wichtigkeit  der  phosphorsawen  Kalkerde  für  den  Entwlck- 
Inngsprocess  der  Zellen  hinzudeuten,  «nsomehr  dis  durch 
die  bisherigen  Analysen  in  der  organischen  Substanz  der 
Pseudoplasmen  keine  Anhaltspunkte  zur  Erklärung  ihres 
Zerfallens  aufgefunden  waren.  Allein  die  DiflTerettzen  des 
Gehalts  an  Kalkphosphat,  welche  Ref.,  soweit  sein  Material 
reichte,  fand,  entsprachen  dieser  Yennuthung  nicht  mit  hin-* 
reichender  Bestimmtheit.  Einen  grossen  Reichthum  serephu- 
loser  Materien  an  Kallcphosphat  fand  ev  indess  niemids. 

Dass  in  der  Rhachitis  wie  Hoffmann  meint,  vziun  Be-> 
sten  der  Zähne  die  Knochen  erweichen«  wird  wohl  kann^ 
Jemand  annehmen,  auch  wenn  er  mit  Rokitansky  nicht  an^ 
eine  Fätalrhachitis  glaubt.  Ueherhanpt  scheinen  die  Chemi- 
ker ein  zu  grosses  Gewicht  auf  den  verminderten  Kalkgehall 
der  Knochen  in  Rhachitis  zu  legen  und  die  fibrigen  anato- 
mischen Verhältnisse  dieser  Knochen,  wie  Volumszunahme, 
Osteoporose,  Geiässreichthum,  gelatinöse  Exsudate  u.  s.  w.^ 
die  gewiss  ebenso  wichtig  sind  und  aach  in  der  Milchs&ure- 
theorie  ihre  Erklärung  nicht  finden,  zu  gering  anzuschlagen* 

S.  91  hebt  Verf.  mit  Recht  hervor,  »dass  die  anoiga- 
nischen  Bestandtheiie  im  Organismus,  weit  entfernt  zufällige 
Beimischungen  zu  sein,  von  hoher  Dignität  fttr  das  organische 
Leben  seien.«  Er  unterscheidet  mehrere  Gruppen.  Die  al- 
kalischen Salze  zerfallen  nach  ihm  in  zwei  Gruppen.  Die 
erste  hat  das  phosphorsaure  Natron  zum  Repräsentanten, 
sie  finden  sich  in  einiger  Menge  nur  im  Flüssigen  vor,  und 
zwar  in  constantem  Verhältniss.  Im  flüssigen  Zustand  alleio 
ist  Metamorphose  denkbar,  in  den  Säften  ist  der  Heerd  des 
Stoffwechsels.  Die  Salze  vermitteln  die  Loslichkoit  der  Nähr- 
stoffe des  Blutes  und  mögen  namentlich  zur  Erhaltung  dieses 
Zustandes  mitwirken,  bis  durch  weitere  Einwirkungen  das 
Flüssige  fest  wird.  Ob  sie  an  der  retrograden  Metamor- 
phose Theil  nehmen,  ob  sie  die  Verarbeitung  der  Organ- 
residna  unterstutzen,  ist  nicht  hinlänglich  bekannt.   Es  dürfte 
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aber  Mancherlei  dagegen  sprechen.  Das  Vorherrschen  dieser 
Salze  im  Samen  der  Pflanzen,  in  welchem  beim  Keimen  die 
rascheste  Metamorphose  vor  sich  geht,  spricht  für  die  pro- 
gressive Metamorphose. 

Die  Chloride,  zunächst  das  Kochsalz,  scheinen  dagegen 
der  regressiven  Metamorphose  za  dienen.  Im  Samen  der 
Leguminosen,  des  Getraides,  sind  nur  Spuren  gegenüber  der 
grossen  Menge  phosphorsaurer  Alltalien  in  demselben;  der 
Same  sd)er  ist  ausschliesslich  der  progressiven  Metamorphose 
bestimmt.  Man  hat  ferner  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
die  Salzffitterung  bei  Schafen  die  WoIIebildnng  wesentlich 
unterstfitzt  und  diese  gehört  offenbar  vom  chemischen  Stand- 
punkt betrachtet,  den  Secreten  an.  Die  Gichtknoten,  eine 
depurative  Stoffbildung,  sind  reich  an  Chloriden  und  enthal- 
ten kein  phosphorsanres  Natron,  welches  dagegen  in  Pseu- 
doplasmen,  in  der  Scrophelmaterie  und  den  Tuberkeln  vor- 
kommt.« 

Die  GrOnde,  welche  den  Verfasser  bestimmen,  dem  phos- 
phorsauren Natron  eine  Hauptrolle  bei  der  progressiven  Um- 
wandlung der  organischen  Materie,  dem  Chlornatrium  aber 
bei  der  regressiven  zuzuschreiben,  scheinen  dem  Ref.  nicht 
recht  einleuchtend.  Das  reichliche  Vorkommen  des  erstem 
im  Pflanzensamen  kann,  da  die  Verhältnisse  der  Entwick- 
lung in  diesen  wesentlich  von  denen  im  thierischen  Oiganis- 
mus  abweichen,  wenig  beweisen.  Die  Gründe,  worauf  die 
Wichtigkeit  der  Chloride  für  regressive  Metamorphosen  basirt 
wird,  wie  die  noch  dunkle  Beziehung  des  Chlomatriums  zur 
Hambildung,  sein  Vorkommen  in  Gichtknoten  können  nicht 
als  ausreichend  angenommen  werden.  Es  Hesse  sich  viel- 
leicht eher  wahrscheinlich  machen,  das  phosphorsaures  Na- 
tron auch  bei  der  Wiederverfiüssigung  und  Rückbildung  der 
Oigantheile  thätig  sei.  Doch  kann  das  zu  keinem  Resultate 
fahren,  weil  auf  diesem  Gebiete  noch  fast  Alles  dunkel  ist. 

Nach  den  Gnindstoffen  und  den  anorganischen  Verbin- 
dungen handelt  Hoffmann  von  S.  96  bis  187.  von  den  or- 
ganischen Stoffen  und  zwar  zuerst  von  den  stickstofffteien 
I       und  sodann  von  den  stickstoffhaltigen.     Was  derselbe  über 
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die  chemische  Natar,  Methode  der  Analyse  n.  s.  w.,  mit- 
theilty  ist  bei  aller  Kürze  klar  ood  treffend,  in  der  Angabe 
der  physiologischen  Eigenschaften  folgt  er  fast  überall  streng 
den  Liebig^schen  Ansichten;  ohne  die  Einwürfe,  welche  die 
Kritik  denselben  schon  früher  entgegensetzte,  zu  berücksich- 
tigen oder  zu  widerlegen. 

Es  würde  zu  weit  fuhren,  die  einzelnen  Punkte  zn  be- 
leuchten oder  auch  nnr  zu  berühren.  Ref.  muss,  ohne  sich 
Jedoch  überall  mit  dem  Verf.  für  eittrerstanden  zu  erklären, 
dieselben  dem  Urtheile  der  Leser  überiassen,  die  hier  mandie 
gnle  Bemerkung  finden  werden. 

Dass  der  Verf.  S.  139.  den  Proteinyorbindungen  auch 
Arterienhant,  Chondrin,  Homsabstanz,  Hämatiii  znredme^ 
kann  Ref.  nicht  billigen,  weil  wir  über  die  Anordnung  der 
Elemente  in  diesen  Substanzen  noch  im  Dukdn  sind  und  kein 
Protein  aus  denselben  darstellen  können. 

Von  S.  187  bis  242.  behandelt  Hoffmann  die  S&Re 
des  Körpers.  Der  Uebersichtlichkeit  halber  hat  derselbe  die 
Analysen  in  tabellarischer  Form  zusammengestellt  Solche 
Tabellen  erleichtern  zwar  die  Uebersieht  bedeutend,  kab^a 
aber,  wenn  sie  über  grössere  Reihen  von  Analysen  ausge- 
dehnt werden,  den  Uebelstand,  dass  die  ReMtate  wegen 
Verschiedenheit  der  analytischen  Methode  eine  direote  Ter- 
gleiehvng  nicht  zulassen.  Nicht  selten  wird  die  Sache  auch 
noch  dadnrch  erschwert,  dass  die  verschiedenen  Chemiker 
die  einzelnen  Substanzen  in  verschiedene  Gruppen  geordnet 
anführen. 

Die  Tabellen  begleitet  Hoffmann  mit  kurzen  Bemer- 
kungen, in  welchen  er  physiologische  und  pathologische  Be* 
dentuttg  bespricht.  Letztere  scheinen  hie  nnd  da  etwas 
kurz,  und  wenn  auch  Ref.  überzeugt  ist,  dass  die  Summe 
unseres  Wissens  über  manche  Gegenstände,  wie  über  das 
Blut,  nicht  im  Verhällniss  steht  mit  der  Arbeit,  die  darauf 
verwandt  wurde  und  mit  dem  Volumen  dessen,  was  darüber 
geschrieben  ist  und  noch  täglich  darüber  geschrieben  vrird, 
so  scheint  sie  ihm  doch  grösser,  als  das,  was  der  Verfasser 
in   vorliegender  Schrift  mütheüt.     Die  phystologisebe  und 
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pMbologiscbe  Chemie  des  Biules  «if  10  Seiten,  irovon  2^^ 
die  Meihodea  der  Aaalyse  betreffen^  die  Chemie  des  Spei- 
chels auf  1%  des  Harns  auf  5 Vi  Seiten  einigermassen  er- 
sdiöpfend  abxuhandelo,  b&It  Ref.  niebt  fär  mögliob,  wem 
aach  niebt  zu  yerkennen  ist,  dass  viele  gnte  Bemerkungen, 
die  zu  jenen  Gapiieln  gehören,  schon  bei  der  Abhandlung 
der  Elemente  und  näheren  Bestandtheile  ihre  Stelle  gefan- 
den haben. 

In  ähnlicher  Weise  betrachtet  Hofmann  von  S.  247 
bis  2S0.  die  pathologischen  Flüssigkeiten,  wie  Eiter,  Jauche, 
wässerige  Exsudate  und  yon  S.  273  bis  288.  die  festen 
pathologischen  Gebilde.  Verf.  zeigt  hier  tiberall  eine  yoU- 
standige  Kenntniss  der  Litteralur,  doch  scheint  es,  dass  er 
ancb  hier  auf  Kosten  des  Gegenstandes  allzuselur  den  Raum 
geschont  haL 

Im  §.  113.  von  S.  288  bis  303.  hält  der  Verf.  einen 
RäckbUck  auf  die  im  thieriscben  Organismus  vor  sich  gehen-^ 
den  chemischen  Processe.  Zu  Anfang  dieses  Abschnitts 
spridtt  er  sidi  Aber  das  Yerhältniss  von  Stoff  und  Form  in 
der  Art  aus,  dass  er  die  letztere  im  Vergleich  mit  ersterem 
far  unwesentlich  hält  und  ihr  ffir  die  Auffassung  des  Lebens- 
processes  nur  eine  untergeordnete  Bedeutuog  zuschreibt 
Ref.  hat  schon  in  der  Einleitung  dieser  Anzeige  sich  ffir  die 
Widitigkeit  beider  Beziehungen  ausgesprodien.  Der  Einwurf, 
den  Hoffmmnn  hier  aufstellt,  dass  bei  Verschiedenheit  der 
Form  dieselbe  WiAung  oder  Function  beobachtet  werde, 
wahrend  die  ähnlichsten  Gebilde  oft  ungleiche  Functionen 
äusseren,  dass  z.  B.  Speicheldrüsen  von  der  verschieden- 
ston  Gestalt  dmsielben  Stoff  absondern,  ist  nicht  von  grcfssem 
Gewicht.  Denn  so  verschieden  auch  die  Gestalt  der  durcb 
Combinalion  von  Elementartheilen  entstandenen  Organe  bei 
gleicher  Function  sein  mögen,  so  bleibt  doch  die  Form  der 
Elemenlartheile  bei  gleicher  Function  tteraü  im  Thierreicke, 
80  viel  wir  wissen,  dieselbe.  Die  Nervenprimitivfaseff  ent- 
spricht  bei  derselbe  Textur  «berall  dersriben  Funoti«!, 
ebenso  die  Muskelfaser,  die  Zellengewebsfaser  u.  s.  w. 

Im  Anfang  theik  Verf.  Versudie  mit,  ms  welchoB  her- 
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YOTgeht,  dass  die  Qaantität  der  Schwefeteänre  im  Harn  nach 
anhauender  Bewegung  in  Dreier  Lnft  yermehrt  werde,  was 
Lehmann  schon  früher  nachwies,  sodann  folgen  Angaben 
«her  AeqaiYalenle  von  Nahrungsmitteln  nach  Perq/  und 
Vauqueliny  den  Stickstoffgehalt  derselben  nach  B&ussingcndi, 
femer  Experimente  mit  Nahrungsmitteln  Ton  Tiedemann  und 
Gmelin,  Magendie,  Idarchand^  der  Pariser  Gelatinecom- 
mission, MittheiluDgen  über  Nahrungsmittel  der  Neuseeländer 
nach£.  Dieffenbach,  über  die  Bestandtheile  der  gewöhnlichen 
Speisen  und  Getränke,  Bestimmungen  des  Gewichts  der  Le- 
ber,  der  Milz,  des  Pancreas  und  der  Nieren  bei  verschie- 
denen Thierclassen  verglichen  mit  dem  Körpergewicbt  derselben. 

Zuletzt  folgen  noch  Versuche  über  die  Säure  des  Ma*« 
geusafls,  aus  denen  sich  ergiebt,  dass  in  vielen  Fällen  durch 
Destillation  keine  freie  Salzsäure  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  in  demselben  eine  organische  Säure  vorkommt^  die  mit 
Wahrscheinlichkeit  für  Milchsäure  zu  halten  sei;  Aber  die 
Säuerung  des  Harns  nach  Zusatz  von  Milchzucker,  über  Be- 
förderung und  Hemmung  der  Fäulniss  durch  Zusatz  von  Salzen. 

In  der  angehängten  Kupfertafel  finden  sich  die  fOr  die 
Anthropochemie  wichtigsten  Krystallfonnen  abgebildet. 


Die  Schrift  von  Günsburg  ist  das  Resultat  mehrjähriger 
Forschung  in  diesem  so  schwierigen  und  für  den  wissen- 
schaftlichen Fortbau  der  Medicin  so  wichtigen  Gebiete.  Ref. 
muss  dem  Eifer,  mit  welchem  der  Verf.  arbeitete,  seine  volle 
Anerkennung  schenken  und  glaubt,  dass  die  pathologische 
Histologie  durch  denselben  mittelst  Bestätigung  mancher, 
früher  mehr  vereinzelt  dastehenden  Beobachtung  befestigt, 
in  einigen  Punkten  auch  wesentlich  erweitert  wurde.  Wenn 
Ref.  auch  in  manchen  Punkten  anderer  Meinung  ist,  wie  in 
Betreff  des  Uebergangs  der  s.  g.  Entzttndungszellen  in  Ei- 
terkörperchen,  der  Bildung  von  Fasern  in  Krebsgeschwilslen; 
wenn  er  auch  manches  anders  sah^  wie  die  Tuberkelzellen, 
die  ihm  niemals  in  der  von  Giin^&tingr  gezeichneten  Gestalt 
viffklamen,  so  muss  er  doch  diese  Arbeit  als  den  vollstän- 


Digitized  by  VjjOOQIC 


Kritisthe  Aufsätze.  SSt 

digsten  Nachweis  der  bei  Entzündong^  Taberkalose,  Typhvs- 
process  und  Krebsbildasg  in  den  einzelnen  Organen  ror- 
kmnmendenElementarfomieny  Jedem,  der  sich  für  diese  Rieh- 
tnng  interessirly  zum  Nachlesen  empfehlen. 

Es  ist  zn  bedauern;  dass  der  chemische  Theil  der  Arbelt 
dem  histologischen  bei  weitegi  nachsteht,  dass  die  chemische 
Natur  der  Materie  oR  maageibaft  besohffeben,  dass  viele 
Reactionen  angefahrt  sind,  die  in  der  Weise,  wie  sie  ange- 
stellt wurden,  nichts  beweisen,  dass  manche  KrystaUe  ge- 
zeichnet und  weilläuflg  beschrieben  sind,  die  sich  als  ron 
ganz  unteigeordneter  Bedeutung  würden  herausgestellt  haben, 
wenn  man  einige  Reagentien  zu  Huire  genommen  hätte. 

Das  Ganze  zerflUK  In  4  grossere  Abschnitte.  In  dem 
erste»  werden  die  Eetzfindsagsprodtote  der  sertaen. Häute, 
ier  SeUeimhäite,^  der  inasem  HanC,  der  IftmkelsdMMZy 
sowie  der  eiazdnen  Organe  belehrifibeii. 

bi  zweiten  wird  die  Tuberkulose,  im  dri«eii  der 
Typhuspvooesf,  im  vierien  die  KrebsUldung  »denelbett 
Weise  in  den  veisctodeiiea  Sysienen  und  Oiganthelen  rt*^ 
folgt.  Ueberall  giebt  uns  der  Vwf.  eigene  Beobacbtnn^  inr 
Ue  und  da  werden  id  Noten  die  Aifteilen  anOenr  Fetscher 
berfteksichtigt.  In  Bezug  auf  die  Einzelheiten,  die  sieb  ohne 
ZeicbnuBg  nur  schwer  deutlich  machen  lassen,  yerweist  Ref. 
auf  die  Schrift  sdbsL 

Dr.  Fr.  2%.  Frerieh$, 


Haimov.  Ann.  S.  Jahrg.  Hfl.  3.  26 

Digitized  by  VjOOQIC 


388  Miscellen. 


m.  Miscellen. 


A.     Personalnof  izeti. 
Landdrostei  Hannover. 
Im  zweiten  Quartale  dieses  Jahrs  haben  im  hiesigen 
Laaddrosteibezirke   folgende  Concessions  -  Yerleihongen   an 
Medicinal- Personen  Statt  gefunden: 

1)  dem  Dr.  med.  Albert  Georg  Burghard  ist  die  £r- 
lanbniss  znr  Niederlassung  in  hiesiger  Stadt  behnf  Ans- 
Abnng  der  ärztlichen  Praxis  einschliesslich  der  Chinirgle 
und  6ebQrtshftlfe  ertheilt. 

2)  dem  Dr.  med.  A.  Meyersfein  ist  die  Verlegung  sei- 
nes Wohnsitzes  von  Bmchhausen  ndch  Hameln  gestattet. 

3)  dem  Dr.  med.  Blumenthal  ist  die  Befugniss  zur 
unbeschränkten  Ausübung  der  Wundarzneikunst  und  Geburts- 
hulfe  mit  Anweisung  seines  Wohnsitzes  zu  Osterwald,  Amis 
Lauenstein,  ertheilt. 


Landdrostei  Aurich. 

Im  zweiten  Quartal  dieses  Jahrs  haben  sich  bei  den 
Medidnalpersonen  in  der  hiesigen  Provinz  folgende  Verän- 
derungen ergeben: 

])  Am  18.  April  hat  der  Dr.  der  Med.  Carl  Ru^ 
ddph  Friedrich  Suur  aus  Norden  nach  den  Zeugnissen  der 
ärztlichen  Prflfungsbehörde  vom  27.  Januar  und  10.  Febroar 
d.  J.f  unter  Anweisung   seines  Wohnsitzes  in   der  Stadt 
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Emdeo^  die  Eriaobniss  zur  Ausubang  der  gesammten  Heil« 
kiiiide,  mir  Einschluss  der  Geburtshttlfe  and  der  Wundarz- 
Beikmist  von  Uns  erhalten. 

2)  Am  6.  Mai  ist  dem  Doelarand  Johann  Andreas 
Heinrich  Sauermilch^  welcher  seit  dem  Jahre  1639.  die 
Heilkande  aasftbt,  die  Erlaubniss  ertheilt  worden;  seinen 
Wohnsitz  Yon  Friedebarg  naoh  Neastadl-Gödens  zu  ver- 


3)  Desgleichen  am  22.  d.  M.  dem  Dr.  Luderus  Toel 
geslattet  worden,  seinen  Wohnsitz  von  Emden  nach  Friede- 
bnrg  zo  verlegen. 

4)  Am  21.  Jnni  d.  J.  ist  der  Landphysicos  Wilms  za 
Jemgam  mit  Tode  abgegangen.  Nach  einer  Bestimmang  des 
KOnigtichen  Ministerii  des  Innern  Tom  6.  d.  M.  ist  die  Stelle 
nicht  wieder  besetzt,  sondern  das  erledigte  Physikat  mit  dem 
Physika!  za  Leer  vereinigt  worden. 


B.     Der  Verein  deutseher  Aerzle  in  Paris. 

Der  Verein  dentscber  Aerzte  in  Paris  hat  sich  durch 
seine  erfolgreichen  Bestrebongen  während  eines  zweijährigen 
Bestehens  gerechten  Ansprach  auf  rahmllche  Erwähnong  in 
den  wissenschaftUdien  Blutern  des  Vateriandes  erworben, 
umsomehr  da  mancher  Fachgenosse  daheim  wohl  erst  anf 
diesem  Wege  die  Bekanntsdian  eines  Institat»  machen  vrird, 
welches  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  and  Unterstützang 
bedarf,  am  seinen  Zweck  ganz  erfüllen  za  können. 

Es  was'  ei»  zeitgem&sses,  lobenswerthes  Bemühen,  die 
geistigeii  Kräfte  der  Jünger  Aescalap's  dealscher  Nation,  die 
sich'theüs  der  Ausabang,  theite  der  vollkommnern  vielseiti- 
gen Erlerneng  ihrer  Kanst  wegen  za  Paris  aufhielten,  aas 
ihrer  biäierigen  ZerspUtterong  in  einen  gemeinschaftlichea 
WiAangskreis  za  vereinigen.  Drei  hieselbst  practicirende 
Aerzte,  die  Henn  Otierhurg^  Szokalski  and  Feldmann 
Intgen  das  Meiste  zur  Grändong  eines  Vereins  bei,  der  am 
Uten  Mai  1844  ins  Leben  trat  mit  dem  in  denStatnten  aas« 
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flMprofAwmü  dmfMbe«  Zwe«ke:  tiDeBlIUt^lpinU  zwHK^leii 
dw  ino4icii|i90h^wismwQkfi(tticli6A  Bew^gong  OeMschlMds 
und  Frankreichs  zu  bilden,  —  zur  Begrftndiuig  ^ioe9  nühem 
MUegialen  YerbUtniss^  wter  den  in  Paris  wQhneoden  dent- 
f(^ep  Aerztea  tt^d  zu?  Wahnuig  ibrer  ArzUidien  Stellmig 
Mz«(ragen^  --  qnd  eodlicb  d^n  nur  fQr  kmze  Zeit  in  Paris 
slQb  aofhaUef den  deniseben  Aerzten  m  Ratt  wid  Leiumg  in 
ihren  hiesigen  Bestrebungen  und  zur  Vennittelung  eines 
nüem  daueindf^n  Yerbandies  mit  dem  medicinisob«- wissen- 
stibaWic)i9ii  Tbeile  toa  Paris  dWpen. 

Liegt  es  nun  zwar  auch  in  der  Natur  der  Sacb«!  dass 
d«r  Yereip  der  eisten,  wqU  für  seine  KraRe  aüznwett  ge- 
stellleOi  Anfisabe  nur  unvollkopinien  genügen  kann,  so  erf&lli 
<8r  de^  die  beidw  letzte^»  namentli^  was  die  sich  in  Paris 
des  Stadiums  wegen  aufbaltendea  Fachgesossen  betrifft,  auf 
das  Erfreulichste. 

-Manchen  unserer  Landsleute,  den  Reiselust  und  Wiss- 
begierde nach  Paris  zogen,  mag  wohl  ein  Gefahl  der  Oede 
und  HOlflosigkeit  befallen  haben,  wenn  er,  angekommen  in 
der  unermessliohen  Stadt,  ohne  Bekannte,  der  fremden  Sprache 
sieht  mächtig,  keinen  Wegweiser  nnd  Rathgeber  fand,  der 
ihn  das  ungeheure  Material  riohttg  lOigreifen  lehrte,  und 
Mancher  hat  es  gewiss  zu  bedanem,  dass  ihm  im  mühsamen 
Suchen  Wochen  und  Monate  yerloren  gingen,  ehe  er  mr 
einen  irgend  befriedigenden  Ueberblick  sich  Torsehaffen 
konnte.  Schon  wdl  er  diea^D  einen  Uebelstande  Miät^ 
gebährt  unserm  Vereine  gewiss  die  gerechteste  Anerkeminsg. 
Das  wichtigste  Mittel  zur  Erreichnng  des  gesaanten  Zweokes 
ist  das  Lesezimmer.  In  einem  freandliehen  Locale  In  der 
Rne  HMiCefenyie  ganz  in  der  Nähe  der  Eoole  de  laUecifte, 
der  Ecele  pratique  und  des  IHnsee  Dupurtren  Imlit  der 
Sttchende  bei  einer  Im  Dienste  des  Vereins  stehenden  Sohiii^ 
sserin  die  Namen  und  Wohnungen  der  in  Paris  aeh  aufhal«- 
lenden  dentecben  Geliegen;  in  zwei  mit  den  Bildnissen  deol- 
sehet  Gdehiten  gesohmückbm  Zinmiern  liegt  enie  Anzahl 
deutscher  und  fransöäsd^r  medieinischar  Journale  aul^  ia^ 
salbst  findet  sich  ein  Buch,  wetokes  den  Wfinschen  dißr  Mit- 
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gUeder,  An^oigen  widuiger  Krankkeitsfälle  in  den  Hoiq)hÄ<- 
lern,  AufforderonginBi  znr  Theilnabme  an  Privatcuraen  a.s.w. 
gewidmet  isli  ond  eiae  Bibliothek  von  etwa  200  Bänden 
enthalt  werlbTolle  Werke  in  beiden  Spraohen,  die  theiii 
dorch  Kanr,  tbeils  dorcb  Sohenkang  der  Verfasser,  Eigenthnm 
der  Gesellsohaft  geworden  sind.  Wöchentlich  einmal  Ter« 
aammelt  sich  der  Verein,  und  zwar  jeden  Flreitag  Abend  in 
einem  vom  Decan  der  Pariser  Facnlt&t  dazn  einger&vnten 
Säle  der  Eeole  practiqne.  Hier  werden  dann  Ckirresponden-» 
Ken  und  Aufsätze  vorgetragen,  mündliche  Mittheilungen  über 
interessante  Vorkommnisse  d^  Spitäler  gemacht  und  Dis« 
cuasionen  darüber  angehört.  Aiyährig  findet  eine  ötTentlicha 
Sitzung  Statt,  in  welcdier  der  Präsident  einen  Ueberblick  der 
Leistungen  des  Vereins  mittheilt,  worauf  wissenschaftliche 
Berichte  und  Reden  folgen.  Die.  m  der  öffentlichen  Ver- 
sammlung gelesenen  Vereinsberichte  werden  publicirt.  — 

Was  den  augenblicklichen  Bestand  des  Vereins  anbelangt, 
so  zählt  er  18  ordentliche  —  in  Paris  ansässige  —  und  20 
ausserordentliche  —  sich  nur  kurze  Zeit  hieselbst  aufhal- 
tende Milglieder.  Bei  der  im  Monat  Mai  Stall  gehabten 
Wahl  neuer  Beamten  wurde  zum  Präsidenten  gewählt  der 
Dr.  Szßkal^i,  ein  gebomer  Pole,  der  in  Deutschland  seine 
wissensohaftliidie  Bildung  genoss;  Vicepräsident  ward  der 
bufheffige,  um  den  Verein  besonders  verdiente  Dr.  Stromeyer^ 
Gweralseeretair  Dr.  Feldmann  und  Secretair  der  durch  sein 
treffliches  Wörterbuch  bekannte  Dr.  Schuster.  Die  Sitzungen 
erhalte  durch  die  Verträge  des  Henn  Präsidenten,  sowie 
durch  die  der  Physiologen  Dr.  Voigt  und  Dr.  Pappenkeim 
das  mannigfaehste  Interesse  und  hohen  Werth  fir  den  flei- 
ssigen  Besudier. 

Möge  denn  unter  $o  gOnstigen  Auspicien  der  Ver- 
ein deutscher  Aerzte  in  Paris  einer  immer  wirkungs«* 
reiohein  Zukunft  entgegen  gehen.  Mögen  aber  auch  die  Ge-* 
lehrten  datoim  im  Valerlande  den  Bestrebungen  ihrer  Gn^ 
oossan  im  Mittelpunkte  des  wissensehafUichen  Lebens  van 
Frankrefeh  eine  thätige  Theilnahme  schenken.  Eine  reiche 
Zahl  vnn  Zeilschriften  und  grossem  Weiliefl  ist  ein  mächti- 
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ger  Hebel  für  diese  Besirebungen;   da  aber  selbst  grosse 
Mittel  nicht  ausreichen  würden  die  hervorragendsten  Erzeog- 
nisse  der  Litteratnr  beider  Sprachen  anzaschaffen;  so  wurde 
dem  Verein  schon  groi^er  Vorschub  geleistet  werden,  wenD 
die  Herausgeber  deutscher  medicinischer  Schriften,  dem  Bei- 
spiele Einzelner,  die  es  bereits  gethan,  folgend,  sich    ent- 
schlössen, ein  Exemplar   ihrer  Zeitschrinen  und   sonsllgeii 
Arbeiten  diesem  löblichen  Zwecke  zu  widmen.     Erst  wenn 
dies  allgemein  geschähe,  wörde  den  Mitgliedeni  vollstäadige 
Gelegenheit  geboten,  den  Forschungen  deutscher  Wissenschaft 
Schritt  fär  Schritt  zu    folgen  und   durch  Verglelchung   mit 
denen  Frankreichs  den  in  den  Statute»  ausgesprochenen  aH- 
gemeinen  Zweck  des  Vereins  vollkommen  zu  erfdllen.   — 
Paris,  im  Juni  1846. 

Dr.  Riefkohh 


C.     Das  deutsche  Hospital   iii  London. 

Dies  Ho^ilal,  welches  im  vorigen  Jahre  am  18.  Juni 
in  London  beschlossen  und  im  nördlichen  Theile  der  Stadt 
zu  Dalston  schon  am  15.  October  1845  eröffnet,  auch  zu 
seiner  Zeit  in  den  öifentlichen  Blättern  besprochen  worden 
ist,  bewährt  sich  dem  Besuchenden  in  der  That  als  eine 
wohl  eingerichtete,  ausserordentlich  freundlich  ansprechende 
Wohlthätigkeits- Anstalt.  Es  ist  nicht  neu  gebaut,  aber  ein 
geeignetes  Haus  mit  Garten  ist  dazu  in  Stand  gesetzt.  Man 
rechnet  in  London  unter  den  vielen  fremden  Arbeitern  gegen 
25000  bis  40000  Deutsche,  bei  weitem  die  Mehrzahl  bHdeiid 
und  meist  in  den  ZuckerratHnerien  beschäitigt  Diese  finden 
nun  hier  in  Krankheitsfällen  eine  Zuflucht,  wo  sie  Pflege  mit 
deutschen  Aerzten  und  deutschen  Wärterinnen  erhalten.  Errich* 
let  durch  Subscription  und  Geschenke,  in  England  und  in 
Deutschland  zusammengebracht,  wird  wohl  selten  ein  Kran* 
kenhaus  mit  so  viel  Theilnahme  beachtet;  es  ist  gleiclisam 
ein  gemeinschaftliches  Pflegekind  geworden   nicht   nur  von 
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den  wohIha1)eiideii  deutschen  Familien  in  Lohdon  sondern 
auch  mancher  Engländer.  In  Verbindung  damit  besteht  einf 
s.  «.  Santtoriam  für  zahlende  Kranke,  die  wAchcndlch  1% 
Pfund  geben  mässen,  und  2  Dispensarien  sind  in  entfern- 
teren Orten  der  Stadt  hergestellt,  wo  ärztlicher  Ralb  und 
Arzneien  gratis  geholt  werden  können. 

Der  Ankauf  und  die  Errichtung  des  Hauses  hat  gegen 
S4MM>  Pfund  gekostet.  Nach  Verlauf  von  4  Monaten  nach 
der  Eröffnang  am  15.  Februar  1846,  waren  210  Kranke  auf- 
genommen; darunter  86  Im  Hospital  (9  im  Sanatorium), 
12Ö  Hanskranke  von  den  Dispensarien  aus  behandelt.  Von 
den  Hospitalkranken  war  gestorben  1,  blieben  in  Behandlung 
29,  darunter  4  weiblichen  Geschlechts.  Von  den  Hauskran- 
k^n  warea  25  weiblichen  Geschlechts,  13  Kinder.  —  Seit- 
dem hatte  die  Zahl  der  Kranken,  welche  Hülfe  suchten,  zu- 
genommen. Man  hat  auch  den  Anfang  gemacht,  durch  kleine 
wöchentliche  Beiträge  von  3  —  6  Pfennige  von  Seiten  der 
Arbeiterclasse  diese  für  ihre  Krankheitsfälle  eine  Aufnahme 
sich  sichern  zu  lassen.  —  Die  Diät  ist  nach  Muster  engli- 
scher Hospitaler  mit  einigen  Veränderungen  nach  deutscher 
Gewohnheit  bestellt.  Die  Krankenzimmer  sind  für  8-10 
Kranke  eingerichtet  und  das  Haus  kann  zusammen  gegen  40 
Ms.  60  anfaehmen;  die  Zimmer  sind  rein,  luftig,  mit  guten 
Betten  und  zweckmässigem  einfachen  Comfort  yersehen. 

Diese  durch  Association  hervorgemfene  Xnstalt  hat  eine 
sehr  vollständige  Consfituirung  der  Verwaltung.  Die  Sub- 
seribenten  von  1  Guinea  jähriich,  heissen  Jähriiche  govemors 
und  haben  eine  Stimme  in  den  allgemeinen  Zusammenkfinf- 
tein,  wozu  wenigstens  12  Anwesende  nöthig  sind;  ein  Ge- 
schenk von  10  Guineas  macht  zum  lebenslänglichen  govemor. 
Unter  ihnen  wird  das  Committee  gewählt,  welches  dieVer- 
waltsngs-Geschäfle  des  Krankenhauses  besorgt  nnd  aber- 
wacbt;  es  besteht  aus  24  Mitgliedern,  wird  Jährlich  gewählt 
nnd  versamlnelt  sich  alle  14  Tage  im  Hospitale,  wenigstens 
zn  a  Personen.  Ausserdem  giebt  es  hohe  fürstliche  Pro- 
tectoren,  dann  Patrone  und  einen  Präsidenten,  mehrere  Viee- 
Präsidenten,  einen  Gaplan,  drei  Cnratoren,  einen  Schatzmeister, 
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•inen  Unterschatzmeisieri  einen  Anwalt,  zwei  Secreiire,  Re- 
yisoren,  Gollectoren. 

Die  Aefite  sind  Dentoehe;  Dr.  /.  C.  H.  Freund  ist  der 
dirigtrende  Arzt,  der  zweite  Arzt  ist  Dr.S.  Sutroy  im  Hause 
wohnend  ist  Dr.  Sieinau  und  eis  Apotheker.  Ansserdem 
sind  s.  g.  consnltirende  Aerzte  Dr.  Cobb  and  Dr.  BtAmg^ 
ton  und  Wnndirzle  A.  Keate^  A.  Key  and  D.  A.  Walne. 
—  Wir  dArfea  die  HolTnang  hegen,  dereinst  in  dieser  ZeH- 
sehrift  einige  Mittheilangen  ans  iet  ttedicinisches  Gesiddchte 
Jenw  Heilanstalt  zu  erhalten,  worin  audi  deutsche  Medioin^ 
soweit  nationeile  Unterschiede  hier  natürlich  und  gerecht^ 
fertigt  sind,  geübt  und  mit  den  SewnsstseiA  ihres  Werthei 
vertreten  wird. 

Beachtenswerth  sind  noth  die  dencschen  Krankenwir- 
terinnen. Es  sind  drei  in  diesem  Frthjahre,  in  dem  prole^ 
stantischen  Diaconissen^  Institute  und  Krankenhause  des 
Pastor  Fliedner  zu  Kaiserswerth  bei  Dttsseldorf  gebildet, 
herabergerufen,  wie  andere  anoh  schon  in  einigen  Stftdten 
Deutschlands  elogefiihrt  sind.  Sie  haben  sich  auf  ffinf  Jahr» 
veitindlieh  gemacht  der  Krankenpflege  im  Hostiilale  äch  te 
widmen.  Gewiss  ist,  dass  sie  gebildeteres  Geflhi  ni  grö- 
ssere Pflichttreue  zeigen,  als  die  gewöhnlichen  gemielbeteB 
Wärterinnen,  und  wenn  sie  sich  zn  so  beschwerlichem  Dienaln 
so  bereitwillig  verstehen,  thftten  die  Aerzfe  Unrecht,  wenn 
sie  diese  nicht 'anerkennen  wollten. 

In  Deutschland  selbst  fehlt  es  noch  sehr  an  Kranken- 
htasem. Hätten  wir  eine  mediciniseke  Statistik  der  deut^ 
sehen  Staaten,  wurde  dieser  Hangel  noch  mehr  nachzuweisen 
sein.  Behalten  wir  Frieden,  so  wird  sieb  gewiss  ihre  Zahl 
vermehren.  Die  Riohtaqg  der  Gegenwart  ist  ihnen  sehr 
gtastig.  Vielletcht  Hesse  sich  ohne  grosse  Schwierigkeit  in 
einzelnen  Gemeinen  oder  Pbysikats- Bezirken  ein  kleines 
Krankenhaus  oder  eine  Krankenstube,  durch  Association  un» 
lerhalten,  errichten.  Und  aaeh  mit  dieser  KAckiriohl  möge 
man  diese  kurze  Naehrielit  von  dem  deutseben  Kranken-- 
hause  in  London  auCnehmen.  A.  ntahry. 
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I.    Original-Aufsätze. 

Charakteristische  Uebersicht  der  in  den  letzten  drei 

Jahren   1843  —  45    in   die  Heil-   und  Pflege« 

Anstalt  zu  Hildeabeim  aufgenommenen  Kranken^ 

nebst   einigen   die  PsyehopatboJogie  erliutem- 

den  Betrachtungen  *)•     Vom  Medicinalrath  Dr. 

(Sr.  ff.  Bergmann^  Director  derselben. 

*)  Uebersichten  dieser  Art  sind  froher  im  Hannov*  Magazine, 
im  Vaterland.  Archive,  in  Schmidt's  JabrbAcbenii  audi  iii  dieser 
Zeitscbrift^  die  letzte  vom  J.  1843»  im  der  allfeMeiaea  2eitsclirtfl 
lur  Psychiatrie  mitgetbeilt. 

Bestand  im  Anfange  des  Jabis  146  H.    98  W.  —  244. 

Zugang 40  M.    23  W.  —    63. 

Anwesend  im  Ganzen    .    .    .  186  IL  121  W.  —  307. 

Entlassen 17  M.    25  W.  —    42. 

TerseUt  in  die  Pflege -Anstalt     23  M.     3  W.  —    26. 

Gestorben 9  M.      3  W.  —    12. 

Bestand  am  Ende  des  Jalffs      137  M«    90  W.  —  227. 

Verheirathet 12  M.    14  W.  —    26- 

ünverheirathet 27  M.     7  W.  —    34. 

Verwittwet IM.     2  W.  —     3. 

Lebensalter. 
Von  15  bis  20  Jahr   1. 

9    20    9    25    »     10. 

»    25    »    SO    »      9. 

»    30    «    35    »     12. 

»    35    Y     40    »     10. 

»     40    9     45    »      7. 

27* 
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Von  45  bis  SO  Jahr    2. 

»     50     »     55    >»      6. 

»    55    9    60     »       1. 

*    60    »    65    »      3. 

\    65    »    70    »      3. 

»    70    »    75     »    — 

»  75  "9  80  »  ]. 
Ausser  der  h&nflgen  erblichen  Anlage  wird  im  ersten 
und  zweiten  n.  s.  w.  Lebensjahre  durch  Eclampsie,  hirnent- 
zAndliche  Affeclion,  nach  Aasschlägen  n.  s.  w.  oft  der  Grand 
schon  zn  Seelenstörangen  gelegt,  die  dann  nach  der  ersten 
oder  zweiten  Entwicklongsepoche  eine  bestimmtere  Form  an- 
nehmen. Dieser  nnglücklichen  Klasse  einer  Jangen  Genera- 
tion ist  künftig  grössere  Aufmerksamkeit  zu  gewähren  nnd 
deshalb  beim  Entwarf  der  Filialanstalt  Rücksicht  daranf  ge- 
nommen. Nach  diesen  nnd  früheren  Wahmehmangen  stellt 
sich  das  Resultat  heraus,  dass  zwischen  dem  20.  und  40. 
Lebeufifjahre  sich  die  meisten  Seelenstörangen  entwickeln. 

Dauer. 

%  bis  1  Jahr  3. 

1  »  2    »  15. 

2  »  3    »  12. 

3  »  4    »  6. 

4  »  5  )»  8. 
6  »  6  »  7. 
6  »  7  »  2. 
8  »  9    )»  I. 

10  ^  3. 

15  »  1. 

16  »  1. 
20  »  3. 
32  y>  1. 

Meistens  sind  frOhere  Anlagen  mit  im  Spiele,  entschie- 
den frühere  Anlage  fand  statt  bei  9  männlichen  und  3  weib- 
lichen IndiTiduen. 
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GonsUtutioD. 
Kr&ftig  33. 

MiKelroässig  15. 
Schwächlich  13. 
Temperameni. 
Sanguinischi  sanguinisch -cholefisch      28. 
Cholerisch;  melancholisch  «cholerisch    25. 
Phlegmatisch;  melancholisch -phlegm.    10. 
Geistes- Anlagen. 

Gate 23. 

Hittelmässjge  31. 
Beschränkte  9. 
Gemüths- Anlagen. 

Gate 26. 

Miltelmässige     27. 
Hangelhafte       10. 
Wechselnder  Zustand  41.,  Gontinuirlicher  Zustand  22., 
Periodicität  11. 

Bei  Stumpfsinn  und  Yerrflckung  ist  meistens  ein  con- 
iinuiriiches  Verhalten;  der  wechselnde  Znstand  begreift  theils 
Remissionen^  theils  Intermissionen;  theils  die  geringeren  oder 
stärkeren  contrastirenden  Uebergänge  yon  Melancholie  211 
Hanie;  Yon  Depression  zu  Exaltation  und  umgekehrt. 

Der  periodische  Yeriauf  der  SeelenstOrung  hält  höchst 
selten  eine  bestimmte  Zeit|  indem  dabrt  zu  mannigfaltige 
physische  und  psychische  Einflüsse  züfäUig  einwirken 
können. 

Bei  einem  Kranken  männlichen  GescUechts  beobachtet 
man  seit  20  Jahren  4—5  heftige  AnföUe,  bei  einem  anderen 
binnen  16  Jahren  3^  bei  einem  dritten  binnen  27  Jahren  2, 
doch  kamen  in  der  heissen  Jahreszeit  mehrmals  Zustände 
von  Aufregung  vor,  die  theils  schnell  vergingen^  theils  wenig 
beunruhigten^  meist  sich  nur  durch  ein  seltsames  Begehren 
und  Thun  und  Benehmen  kund  gaben. 

Bei  einer  Kranken  weiblichen  Geschlechts  kamen  binnen 
20  Jahren  alle  2—3  Jahre  Zustände  ydn  Aufregung  tor; 
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eben  so  bei  einer  andern  wibrend  fthnliolier  Dauer;  bei 
einer  Melancholischen  nach  10  Jahren  ein  Umlicber  Anfall 
▼on  tieferer  Scbweminth  mit  taedinm  yitae,  der  das  erste 
wie  zweite  Hai  ein  Attentat  gegen  sich  selbst  yeranlasste; 
eine  an  Manie  leidende  Frau  machte  binnen  13  Jahren  10 
Paroxysmen  darcH^4^ei  dieser  war  ein  Uebeigaog  in  Melan- 
cholie weniger  bemerklich.  Eine  andere  überstand  seit  32 
Jahren  eine  Menge  von  sehr  heftigen  Anfallen,  ohne  regel- 
mftssigen  periodischen  Verlauf,  wo  aber  regelmässig  ein  ent- 
schiedener Wechsel  von  Depression  und  Exaltation  yorkam. 

Taedinm  vitae  mit  starker  Neigang  und  mit  wirklichen 
Yersnchen  znm  Selbstmorde  7  M.  10  W.  —  17. 

Bei  4  weiblichen  Kranken  kamen  wirkliche  Attentate 
▼or,  bei  einer  zweimalige  durch  Schnill  in  den  Hals,  und 
zwar  der  zweite  Versuch  nach  10  Jahren.  Bei  ein  paar 
dazu  geneigten  wurden  die  Versuche  nur  durch  Wachsam- 
keit verhindert. 

Bei  männlichen  Kranken  wurde  firfther  zweimal  der  Ver- 
such gemacht.  In  einem  Falle  wollte  der  Kranke  yer- 
bnigern. 

Zuweilen  bildet  sich  dagegen  ein  Trieb  aus,  andere^  zu 
▼erletsen  md  wohl  gar  zu  todten;  in  gewissen  Fällen  ist 
dieser  Hang  zn  zerstören  in  eine  Art  Mordlust,  mania  homi- 
cida,  umgewandelt,  aber  nur  momentan,  in  einem  Falle  warnte 
fler  an  sich  gutmftthige  Mann  vor  solcher  Intention;  in  an- 
deren Fällen  Ist  der  Antrieb  dazu  eine  falsche  Vorstellung 
md  Einbildung,  gern  die  Folge  einer  Halluciaatlon,  derglei-. 
chen  geschah  4  mal  bei  männlichen  Kranken,  2  mal  be« 
merkte  man  eine  Anlage  zn  diesem  Triebe  bei  weiblichen 
banken.  Eine  Frau  hatte  sich  durch  einen  Spaten,  dann 
dorch  efaen  Sturz  in  den  Brunnen  tödten  wolleo,  später 
brachte  sie  der  SchWiegermutlet  eine  gefähriicbe  Schnitt« 
winde  am  Halse  bei. 

Brhlicke  dhlagi,  Mncte  und  indirette  10  M.  6  W. 
Im  Ganzen  16. 

In  einer  Familie  tädtele  steh  der  Vater  nnd  ein  Bruder, 
beide  GelstHebe;  bei  allen  Mitgltedern  beobachtete  Mi  eine 
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iOffilleDde  Congesflon  und  eine  dgeaiMmtiche  seltsami 
Lachlust  aad  Heiterkeit,  die  aber  wieder  mehr  oder  weniger 
mit  Scliwermoth  eich  misehle,  so  dase  sieh  eio  rotber  und 
schwarzer  Faden  am  einander  geschlangen  darch  die  viel-* 
gliedrige  Reihe  zog.  Bei  dem  einen  Individanm  entwickelte 
sich  die  congesti?e  Anlage  za  einer  periodftchen  Manie,  dM 
sich  meist  als  mania  hilaris  nnd  Jocosa  mil  Hetromanie  aus-* 
sprach.  ^ 

Bei  einer  Schwester  zeigte  sich  gleichMIs  eine  perio-» 
dische  nnrersiegbare  Latomanie,  die  aoch  mitnnter  von  He- 
tromanie begleitet  ward.  Die  Sprechlast  nnd  Redseligkeft 
ist  fwar  meistens  mr  eines  der  Symptome  der  Manie,  sie 
mnss  aber  auch  als  eine  Species  derselben  betrachtet  wer-« 
den,  da  ich  oft  Falle  beobachtete,  wo  sie  sich  theilweise 
«nd  littst  ausschliesslich  aaf  dies  Symptom  beschrankte. 

Bei  beiden  war  Schwerhörigkeit  zugegen,  Sie  oft  mil 
coage^threr  Anlage   der  Yierten « Hirnhohle  yerbandeii  ist, 
woraus  sich  Jene  Symptome  erklären^  indem  hier  der  eigene 
liehe  organische  Sitz  der  Sprache  und  der  inneren  Rhyth 
mik  ist 

Der  Vater  einer  Fraa  war  irre,  eine  Schwester  ward 
darch  Schreck  epileptisch,  ein  ßmder  litt  heftig  an  Kopf- 
schmerz,  alle  an  Congestion. 

In  einer  Familie  war  kein  erbliches  Irrsein,  aber  epi- 
leptische Anlage. 

In  einem  Falle  war  der  eine  Zwillingsbrader  epileptisch, 
der  andere  irrsinnig,  die  Anlage  pflanzte  sich  ton  Vater 
nnd  Matter  wechselseitig  anf  Sohn  oder  Tochter  fort.  Ich 
habe  bislang  nicht  heraasbringen  können,  ob  die  Vererbvng 
ton  vftterlicher  Seite  eher  aaf  die  Tochter,  von  mfluerlicher 
Seite  eher  aof  die  Söhne  geschieht.  Znweilen  ist  erst  el«e 
solche  von  grosstäleiltcher  oder  grossmfltterlicher  Seite,  zu- 
weilen ist  sie  nur  in  Seitenverwandlen  bemerkiich. 

In  einem  Falle  war  der  Vater  bizarr,  sehr  zommfltMg, 
starrsinnig  auf  seinen  Willen  bestehend,  die  einzige  Tochter 
werde  blödsinnig,  litt  an  Chorea,  catalepsis  nnd  paralysls, 
der  einzige  Sohn  schwankte  noch  zwischen  Verst&odifsein 
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und  Irresein^  ftthlte  diesen  Zaslafid,  glaubte  in  seinen  Ver- 
standeskräften nicht  wie  andere  organisirt  m  sein,  litt  an 
Krampf  und  in  geistiger  Beziehung  an  Starrheit  der  Denk-- 
kraft. 

£igettthüro!ichkeilen,  bizarre  Denk-  und  Handlangsweise, 
starrköpfige,  leidenschaftliche,  zornmüthige  Disposition  haben 
hierbei  Einfluss,  aber  von  physischer  Seite  anch  besonders 
Trunksucht  und  dann  hereditäre  LungenObel  und  Anomalien 
im  Nervensystem. 

Krankheitsformeny  ^ach  allgemeiner  Eif^keUung  in 
Mcmie,  Melancholie^  Verrückung ^  Blödsinn. 

I.  Mania,  Exaltation^  m.  impetnosa,  enltansi  furi-» 
bunda  etc.  byperkinesis  9  M.  6  W.  —  15. 

In  2  Fällen  damit  verbunden  vidflütige  innere  Sinnes- 
täuschungen (HaUucinatlonen),  in  2  Fällen  war  sie  mit  Ter«* 
rflckung  CiTaiplicirl. 

II.  Melancholiey  Depression^  hypokinesiSi  hyperaesthesia, 
mel.  simpl.  lamentosa,  desperans,  cum  taedio  vilae  etc.  14 
M.  10  W.  —  24. 

Die  Helancholia  ging  in  ein  Stadium  der  ExaKation^ 
meist  nur  ein  momentanes,  fiber:  7  mal  beim  männlichen, 
6  mal  beim  weibliehßn  Geschlecble  \  1  mal  war  sie  mit  Ka- 
talepsis  und  anfangender  Paralyse  verbunden.  Yerwirrung 
nnd  Verrftckttog  gesellte  sieh  2  mal  hinzu. 

Diese  Form  steht  vorzuglich  mit  Wahnsinn,  fixen  Ideen,: 
starren  Vorstellungen,  eigenthümlichen  Einbildungen  und 
Empfindungen  in  Verbindung,  es  leidet  hauptsächlich  der 
molile  Factor,  indem  der  sensible  zu  sehr  vorherrscht*  Di» 
Beweise  für  diese  theoretische  Ansicht  glaube  ich  durch 
eine  grosse  Zahl  von  geeigneten  kritisch  beleuchteten  Fällen 
nnd  selbst  hinlänglich  mit  Auge  und  Hand  in  den  Residuen 
des  Uebels  verfolgt  zu  haben.  Durch  dies  vielfach  variirende 
Uebel  trabt  sich  am  meisten  der  Lebenssinn,  es  umzieht  das 
Leben  v^ie  das  Ich  mit  einem  grossen  Schatten,  in  dem  die 
Irrlichter  des  Wahns  die  Seele  veriocken,  und  die  Gespen- 
ster der  Angst  und  der  Furcht  sie  erschrecken  und  fest- 
bannen. 
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III.  Verriickung,  allgemeine  oder  theilweise  Verwimmgy 
Paranoia,  dementia,  fataitas,  Incobärenz,  etc.  12  H.  4  W. 
—  16.  verbunden  mU  Aasbrüchen  Ton  Exaltation  oft  ge* 
fahrlieher  Art  9  M.  2  W.  —  II .,  mit  Epilepsie  1  M.  —  W.  —  1. 

IV.  Stumpfsinn.  Blödsinn,  ImbecilU(&t,  idtotismns^ 
amenüa  S  M.  3  W.  —  8. 

Angeboren  i  M.  —  W.  —  1. 

Mit  Paralyse  3  H.  —  W.  •-.  3. 

Die  Glasse  der  VerrQclcten  ist  sehr  Terbreitet  und  mehr 
als  Psychologen,  Aerzte  nnd  Rechtsgelehrte  bislang  ahndeten, 
sie  liefert  leider!  viele  besonders  und  versteolct  geOhrliche 
Individuen,  manche  Verbrecher,  die  für  Imputationsfihig  ge- 
halten werden  können,  wiewohl  sie  es  nicht  im  moraUschen 
■nd  Juristischen  Sinne  sind,  weil  bedeutsame  H&ngd  nnd 
Fdiler  in  der  Oiganisation  des  Gehirns  zum  Grande  liegen, 
wie  ich  anderswo  es  erörtern  werde. 

Wechsel  von  Exaltation  und  Depression  und  umge- 
kehrt. 

Diesen  Contrast  im  Seelenleben  beobachtete  ich  lange 
genauer.  Gewöhnlich  geht  der  Exaltation  ein  geringerer 
oder  stärkerer  Grad  von  Depression  vorher  mit  längerer  oder 
kürzerer  Dauer»  es  ist  die  Brütezeit,  das  Stadium  incubatio- 
nis.  Selten  tritt  die  Exaltation  plötzlich  ein,  es  sei  denn  in 
jenen  Zuständen,  die  man  mania  transitoria,  subitanea,  maaia 
sine  delirio  genannt,  und  die  wie  ein  Gewitter  am  betteni 
Himmel  entstehn.  Selten  auch  geht  die  Exaltation  rasch  in 
den  gesunden  Zustand  über,  ohne  einen  vermittelnden  Zwi- 
schenact  von  Depression  und  Abspannung,  zuweilen  ist  diese 
aber  eine  grosse  und  lange  Krankheit  für  sich.  In  einem 
Falle  fand  dieser  Wechsel  binnen  32  Jahren  vielleicht  12 
nnd  mehrmals  statt  und  immer  nach  festen  Gesetzen  des 
Contrastes,  der  sich  durch  die  psychische  wie  physische 
Ordnung  der  Dinge  hindurchzieht  in  Folge  einer  harmonia 
praestabilita.  Es  sind  zwei  Phasen  des  Seelenlebens,  die 
sich  ablösen,  indem  sie  sich  umdrehen,  sind  Lysen  und 
Krisen,  beruhen  auf  dem  Umschwünge  der  beiden  allgemei- 
nen Factoren  des  Nervensystems  and  des  Lebens. 
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Die  Psychologie  des  Auges  and  des  Ohrs  giebt  die 
sohöisten  Belege  dafSr,  and  das  intelligente  Leben,  als  die 
höhere  Metamorphose  desselben,  ist  reich  an  Schattirnngen 
und  Farbentönen  aller  Art,  noch  mannigfaltiger  and  verän- 
derlicher, zarter  and  leiser,  schärfer  and  greller,  sind  aber 
die  Gradationen  and  Spielarten  im  Gemüthsleben,  in  der 
Sphäre  der  Neigungen,  Begierden  and  Leidenschaften,  indem 
in  diesem  die  Gesetze  nicht  so  fest  bestimmt  sind,  wie  in 
Jenem. 

Secidive. 

Unter  den  9  WiedertafJsenommelieB  waren  alii  tflckfUlig 
anzusehen  5.  Bei  diesen  rerlor  sich  das  Leiden  hier  indess 
ungemein  schnell  wieder;  sie  gehörten  der  Manie  an,  hatte» 
aber  nur  2  mal  ein  stärkeres  und  längeres  Zwischenstadimn 
von  Depression,  wiewohl  bei  allen  eine  Andeutung  daron 
bemerklich  war. 

Die  Manie  ist  dem  Recidiy  am  ehesten  ausgesetzt,  und 
zwar  weil  das  Grundelement  derselben  am  meisten  den  pby^ 
sischen  nnd  moralischen  Einflflssen  unterthan  ist,  nameiitlich 
dem  Wechsel  der  Witterung  und  der  Jahrszeiten,  den  Std-» 
rangen  der  Blnfctarcolation  nnd  der  langen  Reihe  von  AlTecte» 
nnd  Leidenschaften,  wenn  gleich  der  motile  Factor  meist 
licht  direct,  sondern  erst  yermittelst  der  sensiblen  Aifecüo» 
dorch  Reflex  ins  Leiden  gezogen  und  seine  Thäligkeit  auf 
Kosten  des  sensiblen  Factors  übermässig  gesteigert  wird. 

.Moralische  prääisponirende  und  gel-egen^ 
keiilicke  Ursachen. 

Darunter  sind  vorgekommen: 

Furcht,  Besorglichkeit  1. 

Sorgen  5. 

Nahrungssorgen  1. 

Häuslicher  Unfriede  4. 

Mtsstrauen,  Argwohn  1. 

Aergerlidie,  zornmaihige,  zänkische  Gemfllhsart  6. 

Aerger,  Verdruss  3. 

YerletzCes  Ehrgefühl  4. 

Gram,  Kummer  5. 
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Vereitelte  Hoffinuag  4. 

Getauschte  Liebe  4. 

Mensohenscbea  1. 

Grtbelei,  reUgiöse  2. 

Schreck  1. 

UeberspaDDung  4. 

Bösartige  Natur  2. 

Eigensinniges,  launisches,  widerw&rtiges  Wesen  4. 

Eitelkeit  and  Dflnkel  2. 

Falscher  Eid,  Gewissensbiss  1. 

Prozesse  4. 

Leichtsinn  1. 

Mangelhafle  Erziehung  2. 

Aergerliche,  zommAthige,  zänkische  Gemflthsart,  Sorgen, 
Gram,  ehelicher  Unfriede^  verletztes  Ehrgeßhl,  tereitelte 
Hofflonng,  Ueberspannung,  eigensinniges  Wesen,  Verdrass  und 
Aerger  hatten  den  meisten  Einflnss,  in  4  F&Uen  siad  auch 
Processe  mit  anzurechnen. 

Moralische  Einflüsse  sind  höchst  selten  alleinige  Ur- 
sachen, was  sich  wieder,  wie  schon  immer,  bestätigte.  Wenn 
sie  stark  und  nachhaltig  einwirken,  hat  in  der  Regel  schon 
vorher  mehr  oder  minder  der  organische  Boden  irgendwo 
und  irgendwie  gelitten.  Ohne  diese  mangelhane  oder  fehler- 
hafte organische  Anlage  behält  die  Seele  leichter  die  Ueber- 
macht  und  Elasticität,  sich,  wenn  auch  heftig  angegriffen 
und  bedrängt,  zu  wehren  und  zu  befreien. 

Nur  in  einem  Falle  war  von  moralischer  Seite  allein 
ein  bleibender  Einflnss  zu  finden,  die  Furcht,  (namentlich 
die,  Soldat  werden  zu  mflssen),  obgleich  sie  als  onaöthig 
sich  erwies,  hatte  doch  solchen  Eindruck  auf  das  Gemfith 
veranlasst,  dass  sie  eine  Depression  mit  Wahnsinn  hervor- 
brachte. Dieser  Zustand  gab  sich,  wie  es  im  Tranmleben 
so  gern  geschieht,  durch  Antithese  oder  'durch  Ck>n(rast 
kund,  indem  deir  Kranke  nun  in  der  Lage  wirklich  zu  sein 
glaubte,  die  tt  scheute  und  von  sieb  abwehrte,  indem  die 
Furcht  in  Math  überging,  der  Kleinmüthige  sieb  erhoben, 
der  sonst  nur  gehorchende  sieb  zum  Befehlen  berufen  fählte. 
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Uebrigeos  versprach  er  baldige  Genesang  and  die  Prognose 
ist  nicht  geläascht. 

Physische  prädisponirende  Ursachen  und 
Gelegenheit S'Ur Sachen.    Daranter  sind  anzoCahren: 

Congestion  19. 

Himentzfindang  3. 

Nervenfieber  9. 

Intenniltirendes  Fieber  3. 

Bei  einem  nach  Amerilia  aasgewanderten  war  wahr- 
scheinlich ein  gelbes  Fieber  im  Spiele. 

Kopfersch&tlerang  durch  Fall^  Stoss  etc.  3^ 

Chronischer  Kopfschmerz  5. 

Schwindel  3. 

Starke  Erkältang  nach  Erhitzung  6. 

Hypochondrie  4. 

Hysterie  5. 

H&morrhoiden  1. 

Rbenmatismus,  Gicht  I. 

Syphilis  4. 

Krätze  5. 

Flechten  1. 

Gonvalsionen  2« 

Eclampsie  2. 

Epilepsie  2. 

Schlagflass  2. 

Paralyse  4. 

Sinnestäuschungen^  innere  12. 

Trunksacht  5. 

Masturbation  4. 

poUutio  diurna  1. 

Dyspepsie  2. 

Obstruction  5. 

Kolik  1.    * 

Leberleiden  I. 

Lungenleiden,  heclische  Anlage  18. 

Herzleiden  2.? 

Unordentliche  Menstruation  3. 
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Leiden  der  GebänDuUer  1. 

Wochenbett  15. 

Harthöiigkeit  2. 

Sitzende  Lebensart  1. 

Klimacterisches  Aller  1. 

Scrofeln  3. 

Kropf  1. 

Krflmmnng  des  Rückgrats  1. 

Unterdräcktes  Nasenbloten  1. 

Zu  früh  verheiltes  Beingeschwür  1. 

Vertriebener  Kopfansschlag  1. 

Wie  diese  ziemlich  genau  entworfene  Tabelle  ergiebt, 
nehmen  unter  den  physischen  ursächlichen  Momenten  Con- 
gestionen,  Nervenfleber^  Sinnestäuschungen ,  Lungenleiden, 
Wochenbett,  chronische  Kopfschmerzen  einen  bedeutenden 
Platz  ein.  Manche  der  hier  bezeichneten  Affectionen  sind  nur 
als  mitwirkende  oder  begleitende^  oder  zufällige  zu  betrachten. 

Die  Congestionen  sind  meistens  sympathische  und  ent- 
stehen am  h&ufigsten  aus  Stockungen  in  den  Respirations- 
organen, zuweilen  von  Herzkrankheiten,  doch  selten. 

Mit  der  Stärke  und  Dauer  der  Aifection  der  Häute  des 
Hirns,  yorzüglich  der  pia  mater,  welche  in  Folge  der  Con- 
gestion  auch  noch  Hypertrophie  und  Adhäsion  erzeugt  und 
so  die  Dynamik  oft  örtlich  mehr  noch  allgemein  behindert, 
werden  die  Störungen  idiopathisch,  und  um  so  mehr,  wenn 
der  Stachel  der  Leidenschaft  oder  der  Druck  des  Trübsinns 
und  der  Schwermuth  noch  dabei  fortfahrt,  exaltirend  oder 
deprimirend  auf  Intelligenz  und  Gemüth  einzuwirken.  Lei- 
der I  wird  durch  das  unordentliche  Blutleben  im  Gehirne 
gar  zu  leicht  der  Gentralheerd,  das  Trigonon  der  Zirbel, 
ergriffen,  überhaupt  in  Jedem  wirklichen  Irresein  mehr  und 
weniger  ergriffen,  was  einstweilen  als  ein  sicherer  Erfahrangs- 
satz  nach  vielfaltigster  Prüfung  hingestellt  werden  mag. 

Nervosa  Fieber  zeigen  wieder  einen  hoohanzuschlagen- 
den  Einfluss.    Ein  Fall  betrifft  einen  Hollandsgänger. 

GdiQime  und  offenbare  Lnngenleiden  veranlassen  in  un- 
serem Klima  ungemein  viele  Dispositionen  zur  Seeieastörung, 
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nachdem  sie  zuerst  das  GemOthsleben  stören  und  nach  and 
nach  ins  geistige  Leben  übergreifen  und  so  selbst  Vernlckang 
und  Blödsinn  erzeugen. 

Die  Hallucinationen  oder  inneren  Iliusionen  sind  zwar 
scbon  meistens  Folgen  der  gestörten  Organik,  aber  sie  wer- 
den häufig  die  Gelegenheitsarsachen  neuer  Störungen.  Sie 
erreichen  oft  einen  nicht  geahndeten  und  erkannten  Ein- 
fluss  aur  die  Bestrebungen  und  Handlungen,  sie  kOnnen  nicht 
selten  zu  Attentaten  auf  das  Leben  anderer  verieiteH.  In 
einem  nicht  hier,  aber  anderswo  Torgekonimenen  Falle,  ga- 
ben sie  auch  den  Impuls  zum  Srihstmorde,  wie  es  sich 
deuUitA  nachweisen  liess. 

Yorzüglich  sind  es  Hallucinationen  des  Gehücs,  die  zm 
Selbstmorde  oder  zum  Horde  anderer  treiben,  wofBr  Idi 
tiele  interessante  Beobachtungen  sprechen  lassen  jLÖnnle, 
auch  kflizlich  in  der  allgemeinen  Zeitschrift  fAr  Psychiatrie 
eine  derselben  mitgetheilt  habe.  Zur  Probe  mögen  folgende 
dienen,  um  ihren  verschiedenartigen  Einfiuss  zu  zeigen. 

1.  Ein  dem  geistlichen  Stande  angehOriger  Junger  schwer- 
mflthiger  Mann  stürzte  sich  bei  strenger  WinterkAlte  in  den 
nahen  Brunnen,  auf  sein  Hülfegeschrei  eilte  man  hinzu,  sah, 
wie  er  an  der  Brunnenkette  sich  über  dem  Wasser  zu  er- 
halten sudite  und  rettete  ihn.  Gleich  bei  der  Berührung  ndt 
dem  kalten  Wasser,  vertraute  er  setnem  Freunde,  sei  ihm 
die  Hölle  sammt  dem  Teufel  erschienen,  und  dies  habe  ihn 
als  ein  Vorzeichen  der  Strafe  wegoi  seines  Vergehens  so 
eiBChreekt,  dass  er  sich  besonnen  und  nm  Hülfe  gersfei 
habe. 

2.  Wie  die  Gehörtäuschung  tragisch  wirkt,  zeigt  sich 
an  einem  Andern.  Im  letzten  Abschnitt  seiner  academischen 
Studien  war  «  gemtthskrank  geworden,  er  befand  sich  aber 
in  dem  Stadium  iea  Exaltation  mit  Hallucinationen,  worin 
er  vorzüglich,  bei  erhöhtem  PersönlichkmtsgefüM,  die  Uee 
festhielt«  dass  er  von  Gott  berufen  sei,  neue  Throne  zu  grün- 
den und  die  Katholiken  zu  vertilgen.  Er  wiederholte  Jetzt 
stets  die  Worte:  Glaubt,  dass  Gott  imHtemd  sAwebt,  dass 
er  die  Natur  belebt.    Es  war  im  Juli  und  bei  Gewitleiluit, 
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als  er  sich  aus  seiner  WohniiDg  entfernte,  und  beim  Gange 
ober  eine  Mtthlenbrüeke  plötzlich  mitten  in  den  Stmdel  des 
Mählenkolks  hineinsprang.  Giacklicherweise  sahen  es  die 
Hnhlenbewohner  nnd  er  ward,  aber  nicht  ohne  Mühe  und 
einige  Verletzungen,  die  später  seinen  Zustand  TerscUin- 
nerten,  gerettet.  Als  ich  ihn  später  befragte,  warum  er 
solch  verwegenen  und  gerährlichen  Sprung  gethan  habe,  er- 
wiederte  er  gelassen  uttd  zuversichtlich,  Gefahr  sei  nicht 
dabei  gewesen,  weil  er  von  sich  wisse,  dass  er  nicht  unter- 
gehen könne,  er  hätte  es  aber  thun  müssen,  da  es  ihm  ein- 
gegeben nnd  befohlen  sei.  Wenn  nicht  im  Herzen,  doch  in 
der  Phantasie  trug  er  das  Bild  seiner  vermeinten  Geliebten, 
seiner  Thusnelda,  seines  Heldenmädchens,  so  nannte  er  sia 

Auf  der  Brücke  angelangt  hörte  er  den  Ruf  Thusnel- 
da's:  Wenn  du  wahr  mich  liebst,  so  zeig  es  und  spring  in's 
Wasser.  Und  so  sprang  er,  nicht  um  zu  sterben,  sondern 
tu  leben  und  zu  lieben. 

3.  Eine  gebildete  an  heftiger  Manie  leidende,  nach  lan- 
gen Krämpfen  hergestellte  Frau,  welche  bei  ihren  mannicb- 
faUigen  Sinnestäuschungen,  wie  in  manchen  Zuständen  des 
Somnabnlismus,  bald  einen  guten,  bald  einen  bösen  Genius 
sieh  zor  Seite  sah,  erzählte  mir,  dass  sie  einst,  in  einem 
Anfalle  von  LebensAberdmss  sich  in  den  Fluss  gestürzt  habe. 
Plötzltch  sei  ihr  der  gute  Genius  in  Engelgestalt  erschienen, 
habe  ihr  gewinkt  und  zugerufen,  Gott  wolle  noch  nicht,  dass 
sie  sterbe  $  so  von  neuem  Lebensmuth  erfasst  nnd  getragen, 
gelang  es  ihr,  sich  selbst  zu  retten. 

In  drei  Fällen  wirkte  die  beliebte  Sturzwassercur,  wo 
sie  in  höherer  Potenz  angewandt  wurde,  offenbar  sehr  ver- 
derblich. In  diesen  Fällen  war  Dyscrasie  der  Säfte  zugegen, 
so  dass  dieser  Umstand  doppelt  die  ärztliche  Aufmerksam- 
keit herausfordert.  Martini  in  Schlesien  beobachtete  neuer- 
dings viele  nachtheilige  Wirkungen  dieser  Art. 

Nor  die  sympathischen  oder  idiopathischen,  mit  Seelen- 
stönng  veibundenen  Uimleiden,  so  lange  sie  bloss  dynamisch 
sind,  können  wohl  eriarnnt  und  wohl  behandelt  und  mit 
Gunst  der  Natur  als  heilbar  betracklet  werden;  die  schon 
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mit  organischer  Enlartang  idiopathiscb  gewordenen  aber  nicht 
mehr,  oder  nur  dorch  Autokratie  und  Heilluraft  der  Natur, 
vermittelst  einer  Icflnstlich  nicht  za  bezweciLenden  Ausglei- 
chung. Unter  den  im  verlaufenen  Jahre  aufgenommenen 
Irren  mochten  sich  leicht  38  finden,  bei  denen  das  Uebel 
schon  als  idiopathisches  sich  geltend  zu  machen  schien  und 
wirklich  geltend  machte. 

Blödsinn,  wenn  nicht  scheinbarer  und  voräbergehender 
nach  eben  erst  uberstandener  heftiger  Affection  des  Gehirns, 
Terruckung,  wobei  die  Incohärenz  in  der  Vorstellungsweise 
und  der  Mangel  an  Urlheilskraft  chronisch  geworden,  sind 
radical  nicht  heilbar.  Referent  durch  langjährige  sehr  zahl- 
reiche unermadliche  Forschungen  und  anatomische  Unter- 
suchungen belehrt,  darf  es  wohl  als  unumstösslicben  £rfah- 
rungssatz  hinstellen^  dass  dabei  immer  gewisse  und  meistens 
sich  ähnliche  Desorganisationen  und  Mängel  bestimmter  Or- 
gane des  Gehirns  Statt  haben,  namentlich  im  Gebiete  des 
Fornix  und  der  Hinterhömer,  jedoch,  in  jedem  bedeutenden 
Grade  der  Seelenstörung  immer  und  gleichzeitig  mit  mehr 
oder  weniger  erheblicher  Affection  der  Centralstelle  an,  un- 
ter und  über  derZirbeL  In  vielen  an  sich  unheilbaren  Fäl- 
len dieser  Art  ist  aber  in  irgend  einer  Hinsicht,  durch  me- 
thodische Erziehung  und  Gewöhnung  mehr  und  weniger  eine 
Verbesserung  des  Zustandes  zu  erreichen,  weil  das  geistige 
Princip  nie  sich  völlig  verlieren  kann,  wenn  auch  das  Le- 
bensprincip  nicht  mehr  vollständig  es  zu  offenbaren  vermag. 

Unter  den  im  Jahre  1843  aufgenommenen  40  M.  und 
23  W.  war:  absolute  Unheilbarkeit  bei  21;  unbestimmte 
Heilbarkeit  bei  6^  sehr  schwierige,  meist  unwahrscheinliche 
bei  19. 

Mit  einiger  Ueberzeugung  ist  bei  10  M.  u.  7  W.  -  17. 
wirkliche  Genesung  zu  erwarten. 

An  die  POegeanslalt  wurden  versetzt:  23  H.  3  W.— 26. 

Darunter  8,  die  in  letzter  Zeit  wegen  Hangel  an  Platz 
einstweilen  in  die  Heilanstalt  aufgenommen  werden  mussten. 

Von  der  Totalsumme  —  307  der  im  Laufe  des  Jahrs 
1843.  anwesenden  Kranken  starben  9  H.  3  W.  —  12. 
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Unter  diesen  wurden  3  H.  3  W.  ~  6.  anfgeBonmen, 
die  bereits  durch  langwierige  organische  Erantteitea  so  ge«- 
schwftcbt  worden,  dass  sie  sofort  das  Bett  hflten  unseleii 
nnd  bereits  ihrem  Ende  nahe  waren.  Dergleichen  FUle 
kommen  nicht  selten  vor,  wo  man  billiger  nnd  ,  fiAoneDdai 
gegen  die  Kranken  selbst  hfttle  sein,  nnd  mehr  Bflcksidhl 
auf  die  flberfnilten  Anstalten,  sowie  die  Kosten  bfttte  neh- 
men sollen. 

Die  Resnltate  der  sehr  genau  und  umfassend  Ton  Jeher 
angestellten  Sectionen  sind  höchst  wichtig  und  lehireich,  sie 
können  hier  nur  in  einem  allgemeinen  Umrisse  gegeben 
werden,  ohne  in*s  Detail  sich  einzulassen;  namentlich  sind 
hier  die  wesentlich  krankhaften  Erscheinungen  am  Gehime 
nicht  beröhrt,  die  stets  in  bedeutender  Art  und  Zahl  vor*- 
kommen  und  sehr  lehrreiche  Ergebnisse  der  Wissenschaft 
lieferten.  Jedoch  diene  folgendes  zur  Ueberaicht  des  patho- 
logischen Befundes  in  den  unteren  Oiganen. 

1.  Wittwe  K.  Blödsinn.  Allgemeine  Wassersucht.  Tu-* 
berculose  und  Chlorose  der  Leber ;  statt  der  Galle  eine  mol- 
kenartige Flflssigkeit.  Entartung  der  MOZ,  fiel  Wasser  im 
Herzbeutel. 

2.  Dor.  G.  Verrücktheit.  Schwindsucht.  Tuberculose 
der  Leber,  Verhärtung  der  Milz,  Entartung  des  Darmkanals, 
Wassersucht  des  Eierstocks  mit  Verhärtung,  Hepatisation  nnd 
Vereiterung  der  Lungen. 

3.  Die  B.  Manie,  periodische,  mit  anfangender  Verrhckung. 
Apoplektisoher  Tod.  Brand  der  Leber  und  Milz,  Verkaö- 
cherungen  tu  der  Länge  der  aorta. 

4.  Bt.  Verrücktheit.  Schwindsucht.  Entartung  der  Milz, 
Brand  der  Leber,  Tuberculose  nnd  Vereiterung  der  Lungen. 

5.  Bf.  Manie  mit  anfangender  Verrückung.  Auszehrung. 
Atrophie  der  Leber,  Erweichung  der  Milz,  Hepatisation  der 
Lungen. 

6.  R.  Hergestellt  Ton  der  Seelenstömng,  Gicht;  aUge*- 
meine  Wassersucht  und  Zehrung.  Alro|ihie  der  Leber,  Ver- 
wachsung des  Heriebenteis  ibit  deili  Honen. 

HauDOY.  Ana.  6.  Jahrg.  Hft.  4.  28 
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7.  M.  Verrtckangy  Paralyse^  WassersiiGht.  Entariong 
der  Ld^ar  (dnhosis),  Verkaorpelang  dar  H^zUappen,  Was- 
aaiUGM  des  Gehirns. 

8.  H.  StampfsiDDy  Paialyae.  Entartong  der  Leber,  des 
DamkaMla,  besonders  des  daodenom,  Halaeie  der  Neben- 
ifereni  grosse  Wasseransamialang  im  Gebirae. 

9.  B.  Wahnsinn,  anfangende  Yerr&ekong,  Sehwindsncbt 
Tnberealose  und  Vereiterong  der  Lungen,  Granolatiea  der 
Leber. 

10.  6.  YerraclLung,  Paralyse.  Primäre  Desoiganisation 
des  Gehirns  durch  Sturz  auf  den  Kopf. 

11.  Stumpfsinn,  Schwindsucht.  Atrophie  der  Leber^ 
eintge  boadert  Gallensteine,  Erweichung  und  Verdünnung  des 
Herzens,  Tuberculose,  Melanose  und  Vereiterang  der  Luqgen. 

12.  Scb.  Melancholie  mit  Hallucinatioaen,  (die  meist  zu 
lebensgef&brlichen  Attentaten  gegen  sich  und  andere  hin- 
rissen), dann  Stumpfsinn,  Auszehrung,  Schwindsucht,  Was- 
sersucht. Atrophie  der  Leber  und  Milz,  Erweichung  des 
Herzens,  Wasser  im  Herzbeutel,  scirrhose  und  tuberoidose 
Entartung  der  Lungen,  granulirte  Entartung  der  Nieren. 

Beispiele 
besonderer   Vorstellungen^  Sinnestäuschungen,   Triebe,  Nei- 
gungen, Begierden  und  Handlungen. 
A.    Männliches  Geschlecht. 

1.  Lange  fortgesetzter  traumähnlieher  Zustand  mit  vor- 
bemehendem  Pbaatasieleben,  frflher  Idee,  ein  zweiter  Christas 
zu  sein. 

2.  Sieheade  Idee  der  Furcht,  Jeden  Augenblick  den 
Tod  zu  erwarten. 

a.  Er  Terwundele  mit  einem  Doiohe  seinen  Tcrmeint- 
Hehe«  Nebenbnhler  tobensgefahrliob,  indem  er  dessen  Braut 
ftr  die  seinige  hielt  VerrAcktheit  in  Folge  eines  Säbelhiebes 
an  dar  raehten  Seite  das  Hinterhaivis. 

4.  Idee  ?eigifM  an  sein  nnd  daitli  heimUehe  Mwie 
seiner  mtnaHehea  Poteai  beraubt  s«  werden 
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5.  Er  htok  seine  verstorbene  Matter  ttr  lebtfid,  neben 
sich  sprechend  nnd  handelnd.  ' 

6«  Bei  dec  Fnroht  get«dtet  ra  weiden  hielt  er  Alles 
Ar  Tergangen  nnd  leer,  alle  Lebende  für  Schatten  «ad  G«* 
spensier.       . 

7*  Im  26.  Jahre,  wo  sonst  mit  dem  sogemumten  Weis«« 
heitszahn  die  Phase  der  Inielligenii  znasanehmen  .pflegt,  trat 
bei  ihm  grössere  Verrfickang  mit  Albernheit  ein;  er  kletterte 
anf  den  Dtchem  nnher  wie  Katzen,  er  badete  wihreid  4er 
Winterkälte,  er  ward  dem  Leben  der  Mntter  gefiArljeh,  er 
ass  12  Tage  lang  nicht  nnd  dann  wie  ein  Thier. 

8«  Bei  einem  Hypochondristen  yeranlasste  heftige  Angst 
rine  momentane  Manie,  man.  tnilisitoria  homicida  s.  san- 
gninolenta,  wobei  er  znTor  seine  Frau  vor  diesem  Triebe 
warnte;  er  war  ein  sanfter  nnd  gutartiger  Mann. 

9.  Ein  Don  Quixote  in  (olio;  er  bant  ein  Lnftschlnsn 
nach  dem  andern;  er  hat  Alles,  er  will  Alles,  er  kann  Alles. 

10. .  Unflberwindliche  Verschlossenheit  nnd  Sprachlosig- 
keit, obgleich  die  Sprache  noch  'nicht  fehlt,  er  kann  nicht 
zum  Wollen  kommen  nm  zu  sprechen, -obgleich  er  sprechen 
kann^  Er  hatte  stets  Sehnsacht  ins  Weite,  nm  die  Welt  zu 
reisen,  MissieiAr  za  werden.  Dergleichen  Triebe  nnd  Ideen 
steigen  oft,  wie  hier  aus  einer  znsammengesogenen,  Terengtei« 
Lunge  hervor,  das  physische  GelShl  verlangt  Erweiterung 
und  mehr  Luft,  der  Gedanke  übersetzt  das  GefAhl  in  eme 
besondere  Vorstdlung.' 

11.  Die  Furcht  Soldat  zu  werden  erzeugt  MelaochoUe 
mit  Wahnsinn. 

In  zwei  sehr  interessanten  FMlen  bei  Gebildeten  herri- 
schen innere  Sinnestäuschungen,  vorzflglich  des  Gehörs,  auch 
bei  dem  einen  des  Gesichts,  sie  veranlassten  sehr  gelfthiliche 
HordanschMge,  die  nur  zulälltg  verhindert  wurden.  Aehn-^ 
lidies  geschah  bei  einem  anderen,  der  aber  verstarb. 

13«  Gehör «•Halludnatlon,  Furcht  vor  dem  Teufel;  da- 
mit  Ihn  dieser  nidlt  hole,  stapfte  er  seine  Kleider  zu  einer 
Pnppe  ans,  mn  Ihn  anznlUirett  und  zu  Terleilen,  diene  statt 
seiner  zu  ergreifen. 

28* 
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14.  Trieb,  Alles  was  er  findet  n  essen,  Strohhalme, 
Steine,  Scherben,  Holzspftne,  n.  s.  w. 

15.  Hielt  sich  Mber  fBr  Napoleons  Sohn  und  litt  an 
Erotomanie  nnd  Hetromanie. 

16.  Unwiderstehlicher  Drang  in  die  Heilanstalt  im  St. 
Michae|is-Kloster  aufgenommen  zu  werden  nnd  Drohong^ 
wenn  es  nicht  gesch&he,  sich  zu  entleiben. 

17.  Her  Wahn  rergiflet,  verfolgt,  Tcrdammt,  hingerich- 
tet, den  grasslichsten  Peinigungen  nnd  Qualen  ausgesetzt  zu 
werden,  kam  öfter  vor. 

B.    Weibliches  Geschlecht. 

1.  Sie  sah  oft  Christus,  er  herzte  sie,  nahm  sie  auf 
den  Schooss,  nach  Jahren  war  es  der  Teufel  nnd  die  Hölle, 
welche  der  innere  Phanlasmagorist  auf  dem  dnnlieln  Hinter- 
grunde der  Seele  sie  schauen  Hess. 

2.  Sie  gab  dem  Yiehe  Schnee  zur  Streu  und  Pfann- 
kuchen zum  Frass. 

3.  Sie  sprang  aus  dem  Bette  und  aus  dem  Fenster  und 
bestieg  einen  Baum,  damit  der  Teufel  sie  nicht  kriege. 

4.  Seit  Jahr  und  Tag  nur  der  eine  Satz:  ich  habe 
alles,  habe  die  ganze  Welt  zerstört,  (in  steler  Angst  die 
Hftnde  ringend)  und  soll  dafür  bfissen;  der  Friede,  das  Glftck 
der  wackem  Frau  war  zerstört  durch  die  rasende  Eifersucht 
des  Mannes,  nun  trug  sie  durch  Inversion  wie  im  Traum-* 
leben  alle  Schuld.  Es  gelang  nach  langer  Mflhe  sie  von 
der  Angst  und  dem  Wahn  zu  befreien. 

5.  Schon  in  den  letzten  Tagen  der  Schwangerschaft  ei- 
nige Tage  ,vor  der  Entbindung  begann  das  Irresein»  was  im 
Woohenbefte  zunahm. 

6.  Geiz,  übertriebene  Aibeilsamkeit;  sie  sieht  am  hellen 
Tage  Engelsköpfe  am  Himmel,  fast  best&ndig;  Einbildung, 
dass  die  Einbildung,  welche  sie  hat,  keine  Einbildung  sei, 
dass  sie  aber  von  Gott  ausersehen  sei,  fttr  andere  Irre  als 
frninnige  betraohtet  zu  werden;  leint  stets  die  Heimkelir 
ab,  weil  sie  doch  gleiirii  wieder  hieher  zurflekkehren 
ward  aber  vollstftndig  geheilt.. 
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7.  In  der  Aallregiug  m  Mord  geneigl,  aach  siob  selbst 
eil  terietzea  oder  m  TenüchteD. 

8.  Im  eisten  Anfalle  der  MeUndiolie  die  Idee:  nicht 
kochen  zu  kftnneni  daher  Terhungem  zu  mtsseo,  im  zweiten 
nach  10  Jahren  kehrte  dieselbe  Idee  sorAck;  beide  Male 
Attentat  gegen  sich  selbst. 

9.  Merkwürdiger  32  Jahre  hindneh  Unflger  Wedisel 
stärkster  Manie  und  Melancholie. 

10.  In  der  Regel  sind  Irre  trige  und  ari>eitsschea,  es 
kommt  aber  das  Gegentheil  ror^  es  waren  und  sind  noch 
Jetzt  einige  Beispiele  vor  Augen,  wo  eine  Art  Wuth  auf  die 
Arbeit  sich  dariegte,  eine  Strick- Nfth-  und  Spinnwuth,  diese 
danerte  bei  einer  schon  ganz  Wassersfichtigen  fort.  Zuwei- 
len ein  uDwiderstehlicher  Trieb  zu  schenem,  zu  putzen,  zu 
reiben.  Eine  rieb  im  Uebeigangsstadium  der  Manie  stets 
Stundenlang  am  ThOrschlosse,  bis  es  wie  blanker  Stahl  ward. 
Was  sonst  durch  Fuss  und  Arm  und  Zunge  herausgetobt 
werden  muss,  leitet  sich  hier  etwas  gelinder  ab. 

Pflege^Ansiali. 
Am  Ende  des  Jahrs  1842  war  Bestand  128  M.  102  W. 

—  230.     Von  der  HeilansUlt  dahin  rersetzt  23  M.  3  W. 
-—  26.    Neu  aufgenommen  2  M.  1  W.  —  3. 

Nach  der  Heilanstalt  ward  ein  Mann  versetzt;  1  Mann 
zurflckgenommeai  durch  den  Tod  schieden  aus  21  M.  4  W. 

—  25. 

Es  bUeb  am  31.  December  1843  ein  Bestand  ton  130 
M.  102  W.  —  232. 

Die  Verstorbenen  litten  entweder  an  BlOdsinn  oder  an 
Verrücktheit,  theils  Yerbunden  mit  Manie,  theils  mit  Epilepsie, 
einige  Male  mit  Paralyse.    Mit  Epilepsie  waren  6  behaftet. 

Die  genaueste  ins  tiefste  Detail  eingehende,  nichi  ge^ 
wohnliche^  anatomische  Untersuchung  ergab  bei  Allen,  oktu 
Ausnehme f  das  Resultat:  dass  das  Gehirn  an  bedeutenden 
und  besonderen  und  flbereinstimmenden  Desorganisationw  litt. 

Immer  aber  litten  aach  ein  paar  der  unteren  Organe  im 
Bauche  und  in  der  Brust,  zuweilen  fast  alle  mit  einander. 
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Am  meisten^  besiftiidiertai  littes  die'R^pnttiiOsorgaiie, 
und  zwar  in  22  Fällen^  so  daS6  nnr  in  3  fUies  die^  Des* 
orgiafiisatioti  nicht  torkam.  Stii  Fand  für  die  WUsenschaft 
von  Ucluter  Bedealmig. 

Der  Aiisgang  der  Seeleastömog  war  daher  aieistens  4ie 
Anszehrang,  als  eigentliche  Schwiiidfllaefct,  oß  Terbnnilen  mit 
W^ssersaoht  5  starben  an  Apoplexie^  (Be  gm  bei  Epi- 
leptischen einzutreten  pflegt.  i 


Zugamg  47  H.  37  W.  --*  04.  £ntlusei  17  M.  16  W. 
^  33.  Verseilt  18  M.  12  W.  ~  80.  Gestorben  6  M.  6 
W.  ^  12.  Bestand  am  Ende  des  Jahn  143  M.  »3  W.  •- 
286.  VerheiraAet  15  M.  11  W.  -^  26.  UiYcrheirathet  32 
H.  24  W.  --  5«.    Vevwittwet  2  W. 

Lebmsalier:  Von  15^20  J.  d;  von  26-^2ft  J.  13; 
von  25— 30  J.  14;  von  30>-4Q  J.  28»*^  ton  40-«5i  J.  14; 
Yon  50—60  J.  12. 

Dauer:  bis  V2  J-  15;  1  J.  and  darüber  16;  2  J.  12; 
3  J.  9;  4  J.  5;  von  5—10  J.  11;  bei  zweien  war  sie  eilf 
bis  zwülf;  bei  ranfen  vi>erzehn  bis  fnnfzehn  Jahr. 

Eine  periodischo  Manie  dauerte  über  30  Jahre^  eine 
«idere  26  Jdire^  beide  beim  weiblichen  Gej^eeMe^  bei 
einem  Manne  20  Jahre.  Erster  Anfiäll  bei  diesem  1924, 
zweiter  1836^  dritter  1844. 

Bai  einer  nverheirathefen  Franensperson:  erster  Anfall 
1818,  zweiter  1831,  dritter  1839,  vierter  1842,  fünfter  1844. 
Das  iitervaUamilhoidam  ward  immer  Urser,  die  Daner  der 
AnflimB  immer  Ifin^er. 

Beil  einer  anderea  wieiderholteH  sieh  binnen  10  Jhhreflf 
5  mal  die  AnMIe,  nnd  zwar  1835,  1838,  1841,  1943  und 
1844. 

Blei  6  oder  7  wefr  die  Daner  I toger  aber  nieMw  be^ 
stimmen.  Man  nrisst  dieSaner  gewOhnlieft  nach  dem  offton- 
b«re»  Au^brndi»'  der  Hranfcbeit,  obgleMh  die  Aiiiag<^  nnd 
Brattfziii*  lange  sehon  torangebei»  komte. 
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CoMMutiimt  stark  bei  42  ^  nittelmjteig  Im  24, 
sdnrioUiok  bei  16. 

TemperameiU:  faagniDisohi  sangvbiisoli-iA^riMdi  &l, 
melancholiscb,  mela]iohoUsGh--oholerisoh  30,  pU^gnatiscli  1. 

Geistige  Anlagen:  gute  40,  mUldllftsaiga  35,  be- 
Mhriiikte  7. 

Oemüthsanlagen:  gute  43,  mittelaiassige  30,  maqfel- 
haAe  9. 

Wenn  bei  dieser  inneren  Dnrciiacliaa  wegen  ibrer  Sohwie- 
rigkeit  anoh  leicbt  Irflllüadiches  yorkommt,  so  berabt  doeb 
das  Meiste  auf  eigener  genauer  Pitfnng  and  Beobnebtong, 
man  kann  hier,  wie  ans  frlberen  Darstellnngen  spattlcirter^ 
facüscber  Art,  lernen,  dass  nicbf  die  maageibaften  Geistes» 
nnd  Gemfilhsanlagen  mehr  den  geistigen  und  gemflthlieben 
Störongen  nnterworfen  sind,  dass  eher  das  Gegentbeil  der 
Fall  ist. 

Weohselnder,  zam  Theil  periodiscber  Znstaad  bei  29  M. 
27  W.  —  56.  Gleiohmlssig  fertdauemder  Zastaid  bei  18 
M.  8  W-  —  26. 

Der  Zustand  der  Exaltation  zeigt  am  meisten  Periodi- 
dtftt,  mit  Ruhe,  theilweiser  oder  gintücber  BeWosstheiC; 
auch  die  Depression  hat  mitanier  bessere  Bewusslbeit,  mehr 
Gleicbmuth,  leichlere  GemtllhsbesGhaffenheit  und  Stimmnng; 
der  Stumpfsinn  wechselt  wenig,  hat  aber  auch  xaweilen  Yeiw 
änderungen  in  Stimmungen  und  Trieben  nnd  Leidensdiaflen; 
die  Verrflcklheit  wechselt  sehr  nach  Yorstellong^,  Leldeii- 
schaften,  Stimmangen  und  äussern  Einflassen. 

Taediam  yitae  mit  Neigung  und  wirklichen  TimilcKen 
sum  Selbstmorde  9  H.  6  W.  •—  15. 

In  einem  Falle  geschah  der  misslungene  Yosudh  (Bals* 
schaut)  bei  einem  Sohwermfithigen  aus  Ftecht  vor  eingebil- 
deter Anklage  und  Hinrichtung. 

In  einem  anderen,  bei  noch  einigermassen  freiem  Be- 
wusstsein,  war  ein  unftberwindlicher  Trieb  zur  SelbslYemloU*- 
tnng,  erzeugt  durch  Gewissensbiss  und  Heineid  bei  noch 
regem  Ehrgefühl. 
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Yen  einer  Melancholischen  mit  TöIIiger  TaobheH  behaf- 
teten wurden  mehrere  sehr  kecke  Versuche  v«igebess  aaler- 
liommenj  iind  der  Trieb  seheint  schwer  aasznrottea  zu  sein. 
(Sie  ist  nach  unsäglicher  Anstrengung  geiiesen.) 

Bei  einer  Kranken^  die  im  schnellsten  Wechsel  bald  in 
Exaltation  bald  in  Depression  verßlit,  verrielh  in  letalerem 
Zustande  sich  oft  ein  Trieb  dazu. 

Erbliche  Anlage,  directe  und  indirecle  12  H.  11  W.— 23. 

Indirecte  Anlage  bezieht  sich,  ausser  den  Aeltem,  auf 
nahe  Verwandte  der  Familie,  oder  besondere  Eigeaschafken 
der  Aeltem.  Da  hiertber  oft  genaue  Kenntniss  abgeht,  so- 
wie selbst  über  directe  Anlage,  so  darf  man  die  Zahl  dieser 
Einfiflsse  noch  hoher  anschlagen. 

Krankheitsformen. 

Manie  (Exaltation)  16  M.  15  W.  —  31. 

Melancholie  (Depression)  IQ  JM,  12  W.  —  30. 

VefTflcktbeit  (dementia)  11  M.  2  W.  —  13. 

Stumpfsinn  (amentia)  2  H.  6  W.  —  &. 
Oet  Haale  geht  meist^s  ein.  Stadium  der  Melancholie 
voran,  oft  folgt  letzleres  jener  auch  nach.    In  einem  Falle 
ist  eine  mania  subitanea  anzunehmen. 

Die  Manie  ist  zuweilen  nur  von  kurzer  Deiner  und  gebt 
in  einen  ruhigen  Zustand  mit  mehr  oder  weniger  Verwirrung, 
Ideeajagd  und. Ideenfliicbt  über,  ehe  sie  ganz  nachlasst  Ein 
zu  scjiittller  Vortibergang  giebt  keine  so  gute  Prognose.  Sie 
ist  zuweilen  heiterer,  muthwilliger,  komischer  und  der  Narr- 
heit ähplioher  Art,  zuweilen  bösartig.  Der  Charakter  hat 
hier  Einfluss.  Sie  verbindet  sich  nicht  sehen  mit  fixen  Vor- 
stellungen, Begierden,  Neigungjen  und  Trieben,  daqn  ist  sie 
eigentlich  Monomanie,  wird  zu  daemonomania,  mania  reli- 
giöse, nymphomania,  erotomania,  Sammeisucht,  Habsucht, 
SieUfigoi^,  Zanksucht,  Veri&umdQngssucht  und  anderen 
Suchten  und  Trieben,  die  bei  grösserem  V^rfallen^  in  der 
VerrQckui«  und  dem  Stumpfsinne  noch  fortdauern  können. 
Die  Manie  ist  einzutheilen  in  eine  allgemeine  und  eine  be- 
sondere, diese  wieder  in  specielle  Arien   der  intelligenten 
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and  aVectiven^  Phase  des  Seelenlebens.  Die  Manif  ist  ge- 
wfthnlieh  mit  dberspanntem  Selbstgefühl^  aiqht  selten  mit  11- 
Ittsionen  nnd  Hallucinationen  verbanden.  Der  Zornmoth  ist 
ihre  Grandlage  nnd  aach  die  Begierde,  Hess  and  Antipathie, 
Lost  zu  zerstören  and  za  verderben  sind  ihr  eigen,  selbst 
wo  der  Hebel  der  organischen  Bewegang  schon  ermaltel  ist. 
In  einem  Falle,  bei  einem  jagendlichen  Fraoenzimmer  war 
eine  knrz  daaemde  Manie  die  Folge  der  Epilepsie,  nahe  vor 
oder  nach  einem  Anfalle,  ein  Wechsel,  der  häafig  and  fast 
gemeiniglich  mit  wilden,  bösartigen  Trieben,  auch  Zerstö- 
fOBgslnst  verbanden  ist. 

Die  Melancholie  wechselte  aach  mehr  und  weniger,  fast 
immer  mit  einem  Anflug  von  Manie  (mania  levis  et  brevis), 
doch  kann  sie  zuweilen  andauernd  und  heftig  sein.  Wie 
diese  variabler  und  expansiver  ist,  hat  Jene  den  Carakter  des 
Conlractiven,  Starren,  £ngen,  daher  das  anklebende  Hallen 
an  gewissen  Vorstellungen,  Neigungen  und  Trieben  Sie  kam 
ein  paarmal  mit  Abulie  nnd  Starrsinn  vor,  mehrmals  mit 
taedium  vitae;  2  mal  neigte  sie  sich  zu  einer  Art  momen- 
taner Gatalepse,  die  mit  einer  Chorea  in  leichler  Andeutung 
wechselte.  Zuweilen  ist  sie  mit  ausserordentlichem  Eigen- 
sinn und  Starrsinn  gepaart,  was  verschieden  ist  von  der 
Mel.  attonita,  deren  Charakter  bloss  allgemeine  Hemmung 
der  Willenskraft  ist,  oder  vielmehr  der  bewegenden  Lebens- 
kraft, so  dass  der  Wille  nicht  zu  den  Muskeln  kommen  kann; 
dieser  Zustand  geht  gern  in  eine  Erstarrung  der  geistigen 
Krikfle  Ober  und  wird  Stumpfsinn. 

Der  Körper  ist  dann  ein  leibhaftes  Bild  dieser  Ckmtra- 
otioB  und  der  Geist  erscheint  wie  ein  erlöschendes  Licht, 
das  nur  nodi  an  der  ausgebrannten  Kohle  einen  leuchten- 
den Punkt  in  der  Ftnstemiss  umher  bemerken  l&sst;  er  wird 
zu  einer  lebendigen  Mumie,  er  ist,  möchte  man  sagen,  der 
beslAubte,  vergilbte,  beschmutzte,  lederne  Einband  einer 
Seele,  die  nicht  mehr  um  sich  weiss,  nicht  mehr  sich  finden 
kann.  — 

Die  Verrflckung  verbirgt  sich  oft,  im  Gespr&che  venftth 
der  Kranke  sich  oft  lange  nicht,  bis  man  ihn  sich  schriftlich 
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äpssern  lässt;  es  kommen  dergleichen  Zastftnde  Yor,  wo  die 
Idee  nur  wie  die  Wörter  in  einem  Register  zusammen  han- 
gen. Sie  ist  weit  häufiger^  als  selbst  psTchologisohe  Aersfe 
vermalhen;  sie  hat  immer  etwas  Unheimliches  und  Gefähr- 
liches, worüber  schon  frOher  gesprochen  wurde.  Zuweilen 
verbirgt  sie  sich  auch  beiher  in  fixen  Yorstellmigen. 

Moralische  prädisponirende  und  Oelegenheüs^Ursacktn. 
In  dieser  Beziehang  kamen  vor:  Unordentticher  Lebens- 
wandel, Gram  ond  Kammer  und  Sorgen,  häuslicher  und  ehe- 
licher Unfriede,  Eigensinn,  Starrsinn,  Eigenwille,  Zanksucht) 
Streitsucht,  Ränkesucht,  bösartiges  Wesen,  Selbstsucht,  Dftn- 
kel,  Eitelkeit,  Hochmuth,  Hass,  Neid,  Ehrgeiz,  Ueberspannung, 
Misstranen,  Argwohn,  getäuschte  Liebe,  fehlgeschlagene  Hoff- 
nung, Scheu,  Furcht,  Verdruss,  Aerger,  unzufriedener,  ärger- 
licher Sinn,  religiöse  Grübelei,  mystische,  pietislische  Rieb- 
tung,  Abelglaube,  Gefängntssstrafe,  Verlust  des  Dienstes,  des 
Vermögens.  Reue  wegen  Diebstahls,  wegen  gebrochener 
Treue,  wegen  sonstigen  Vergehens.  Processe,'  traurige  Schick- 
sale, Zommutif,  Leidenschaftlichkeit.  Schlechte  Erziehung, 
MQssiggang,  Trägheit,  launenhafte  Stimmung,  Schreck,  ver- 
letztes Ehrgefühl. 

Körperliche  prätUspanirende  und  Geltgenheii »•Ursachen^ 
Dazu  gehörten:  Himenizündung,  Paralyse,  Apoplexie. 
Inlermittirende  Fieber,  Nervenfieber,  gastrische,  galUgte  Fie- 
ber, Brustfleber,  Scharlachfieber,  Masern,  Friesel.  Unregel- 
mässiger Körperbau,  seoliosis,  eyphosis,  Lungenleidend  Blnt- 
histen,  hectische  Anlage.  Herzklopfen,  Congestlon  nach  dem 
Kopfe,  Kopfschmerz,  Schwindel,  unterdrückter  FnsssehweiM, 
unterdrücktes  Beingesohwür,  unterdrückter  Kopfausschlag. 
Dyspepsie,  Obstruction,  Kolik,  Magenkrampf,  Ruhr,  Hämorr- 
hoiden, Verengerung  des  Darmkanals,  Syphilis,  Krätze  (durch 
Theer  und  sonst  unterdrückte),  Halluoinationen  des  GesicMSi 
Gehörs,  Gefühls,  Erhitzung  und  starke  Erkällunf,  Gieht^ 
Rheumatismus.  Epilepsie,  in  einem  Falle  epil.  noctuna,  die 
vor  9  Jahren  durch  einen  Sturz  auf  den  Kopf  erzengt  wurde. 
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Hplerto,  HypochMldrie,  NaoMwindsli^  Ktbttflty  Okkvä^ko^ 
oen,  UaordoQOg  der  Menstniaüon,  Cessatidnsieit !  Chloto^e, 
ftffolUose,  RbAOhHiSy  Wodieiibttt,  Atnedkilarisehe  Goftstitution, 
Onanie,  Taubheit,  Bandwntm,  Bracb-Veiletzang  am  Kopfe 
dorch  Hammerscldag  und  Stvrz. 

Bei  einem  mit  periodischer  Manie  behafteteti  Manne 
machte  das  Jahrelang  in  Krebs  übeigdiende  Leiden  des 
penis  die  Entfenning  desselben  nothwendig,  es  wurde  die 
Abbindong  Torgezogen;  trotz  diar  schwierigen  Ansttibrang 
derselben  gelang  sie  vortrelflieh.  Gleich  dach  der  Vemar-» 
bnng  Terflel  der  Kranke  in  eine  heftige  Manie  mit  Zerslö- 
imgslnst  ond  Schadenflrende,  die  nach  anderthalb  Jahren 
noch  nicht  ganz  bezwangen  war,  obgleich  man  gehoft  hatte, 
die  Operation  werde  als  eine  Ableitung  dienen« 

Eine  schon  tief  organisch  begründete  Todessooht  (Todes- 
wnth  zu  nennen)  ergriff  einen  Kranken  in  Folge  von  Ge- 
wissensbissen und  im  unertrftglichen  Gef&hle  der  verietzten 
Ehre  für  sich  und  die  Seinigen  so  sdir,  dass,  kern  anderes 
Mittel  vor  sich  sehend,  er  den  Augenblick  vrahmahm,  um 
den  Trifchter  des  Aborts  mit  Gewalt  zu  zertrammem  «nd  so 
sieh  in  den  Gloak  zu  stürzen.  Die  Avfregung,  derStun  and 
das  Einaihmen  des  mephitischen  Gases  zogen  ihm,  obgleich 
schnell  Hülfe  ihm  ward,  eine  Art  Ton  FauUeber  zu,  de«  er 
baM  unterlag.  — 

Unter  denen  im  Verlaufe  des  Jahrs  neu  aufgenemmemi 
Kranken  47  H.  37  W.  —  84.,  waren  entschieden  unheilbai^ 
6  H.  .6  W.  —  12;  mehr  als  wahrscheinlich  nicflit  herzta- 
Meilen,  doch  meistens  in  gewissem  Grade  z«  bessern  14  M. 
9  W.  —  23. 

Somit  wü(de  fast  die  Hälfte  der  aufgenommenen  Kran- 
ken nur  Bedingungsweise  und  nach  besonderen  Vmsttnden 
für  die  Heilanstalt  gehört  haben. 

Von  der  Gesammtzahl  w«ren  entschieden  unheilbar 
&  M.  42  W.  —  81.,  wahrscheinlich  unheilbar  4«  H.  93 
W.  —  78.,  wiiklich  hergestrilt  39  M.  29  W.  —  68. 

Die  nach  der  Pflege-- Anstalt  versetiten  Individuen 
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wtfM  BlMdMige  ud  YenAekta,  nim  TImO  mit  Ibttie  ud 
EfiOttpA^  bohltet 

linier  den  Bewrlauhim  kamen  3  weibliche,  die  mr 
Venuchsweise  md  aach  WflnsclieB  and  VerliUüiissett  des 
Familien  fiberlassen  worden,  wieder  lurftck. 

Vnier  den  Verstorbenen  starb  1  apopledisdi  in  einem 
Anfalle  ydn  Epilepsie;  1  am  Fanlleberi  die  fibrigen  liUen 
alle  an  Lungensdiwindsnoht  in  ihren  höchsten  Graden.  Die 
mannigfachen  Deaorgairisationen  anderer  Art  nnd  namendich 
die  inieressaotesten,  die  des  GehimSi  kennen  hier  nicht  ge-- 
schildert  weriden,  da  nur  die  genaneste  Aosfllhrnng  der 
Krankheitsgeschichte  nnd  des  Sectionsbefnndes,  wie  sie  dem 
wissenschafUiohen  Sinne  entspricht  und  yorliegt,  hier  nicht 
Platz  finden  kann. 

Migenihumliche  Symptome  in  Yorstdlrnngen^  Neigungen, 

Trieben  ti.  8.  w* 

A.  bei  mftnnlichen  Kranken. 

1.  Sehr  kleine  Slatar  mit  einem  Klampfosse,  einem  yer- 
alteten  Gesicht,  traben  Angen,  etwas  schwerer  Sprache,  ei- 
gensinnig,  zanksAchtig.  Ein  Bmder  ist  noch  mehr  yerkrfip*- 
pelt  and  zwergartig,  anch  Matter  nnd  Schwester  haben  An- 
lage daza.  Eine  kleine  Familie,  wie  ans  dem  AflTenthnm 
heryoigestiegen,  voll  Liebe,  Hess  nnd  Zank. 

2.  Hallacinationen  des  Gehörs,  Egoismus  and  Eigendfin- 
kel;  als  Uhrmacher  hatte  er  die  fixe  Idee,  dass  ihm  die 
Schnllehrerstelle  seines  Bniders  zukomme,  und  er  will  sich 
mit  Gewalt  in  Besitz  setzen.  In  derExstase  des  Qberspaan- 
ten  Selbstgeffihls  stand  er,  nmlenchtet  yon  12  Lichtem,  den 
Apostehi,  als  Christus  da. 

3.  Heotische  Anlage,  Verhfirtung  der  Lungen;  merit- 
wirdige  Abnlie  mit  geistiger  Katalepse,.  Starrsinn;  er  steht 
Stundenlang  auf  einer  Stelle  und  besteht  auf  einem  Gedan- 
ken, den  er  Monatelang  wiederholt  Frfiher  Trieb  zum  Tode, 
dann  Furcht,  hbigerichtet  zu  werden,  und  dass  die  Seinigen 
gleiches  Schicksal  gehabt  haben  und  als  Geq^nster  schon 
aus  ihren  Grftbem  vor  ihm  erscheinen. 

4.  Apathie  und  Abnlie,  bestftndiges  steifsinniges  Denken, 
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ewig  dea  Satt  wiederholead,  er  habe  niolite  Terimehea. 
HypochoadriaeiSy  Gehör*  Hailadaatioa,  Idee  aogeUagl  n 
seiBi  daaa  Furcht,  hiagerichtel  zn  werden;  am  Tage,  wo 
eine  amttiehe  Feier  yorgenommen  werdea  soll,  Ahri  der 
Wagea  Tor,  es  ist,  wie  er  wUtat,  der  Wagea,  der  iha  zum 
Riehtplala  fflhrea  soll,  eia  rascher  Schnitt  durch  den  Hals 
soll  iha  TOB  der  Sdiande  retten.  Das  fixe  Grübain  liest 
ihn  zu  keiner  BeschUligang  gelangen,  er  hat  den  seltsamen 
Trieb  immer  zu  kauen,  zu  zerkauen,  Holz^  Leder  u.  s.  w. 
Er  zerkiaete  die  ledernen  Stuhllehnen,  seine  Rockärmel  etc. 
ganz  and  gar. 

5.  Plötzliches  Austoben,  plötzliches  Lachen,  Vefrücknag. 
Hatte  das  Vorgefilkhl  des  Irreseins. 

6.  Sehr  bizarr,  wovoa  auch  die  Physiogaemie  ein  Zei* 
chen,  hat  stets  aur  ein  paar  Gedaaken,  die  er  wechselnd 
Tagelang  festh&lt  und  dann  damit  auf  Jede  Anfrage  antwor- 
tet, z«  B.  Wie  geht  es  ?  Antw.  Der  Hensch  anterscheidet 
sich  aar  yom  Vieh  durch  den  aufrechten  Gang;  oder:  es 
muss  sich  Alles  durch  Farben  ausgleichen.  Er  hat  kein  Ich» 
keinen  Namen,  er  schwimmt  ohne  Halt  im  Leerea.  Ein  an-* 
aufhaltsamer  Trieb  Alles  za  zerstören,  ohne  Affect,  ohne 
Leidenschaft,  aar  eia  Gefühl,  aichts  Gaazes,  nichts  Festes, 
niohts  Geschlossenes  dulden  zu  können,  alles  mass  entzwei, 
lose  and  oflTen  sein. 

7.  Erst  Depression  mit  der  Idee,  nicht  selig  zu  werden, 
wenn  er  sich  nicht  zu  den  .Wiedert&ufem  hielte,  plötzlich 
Nachts  Aasbruch  Ton  Maaie  mit  Wath  uad  Schaum,  nebst 
Visionen  von  Ratten  und  M&usen  etc. 

8.  Nach  Starz  auf  dea  Kopf  Epilepsie,  zaweilen  starke. 
Wath  dabei,  yorzaglich  zur  Zeit  des  Neumondes.  Etwas 
schwere  Sprache,  Krampf  des  Kehlkopfes,  daher  die  Geftthls* 
idee,  dass  eine  glAhende  Schlange  sich  um  seinen  Hals  ge- 
schlungen, die  er  öberall  sucht 

9.  In  der  Depression  yerliert  sieh  der  Sinn  aar  Tb&- 
tigkeit;  er  gerieth  in  Gefftngnissstrafe,  die  Neigang  sa  hei- 
rathea  ward  Tcrhindert.  Die  Hemmung,  dar  Dra^k  emtl^ 
Gegendnek,  Gegensatz,  Raaotion,  es  bildet  sich  die  Idee  Ton 
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Verfolgiing  seiMT  Wiedersadier^  das  lohgefiMil  (^»erhebt  sich, 
er  ist.  Dun  die  böVwe  Maekl,  die  regiert  und  sUafl. 

10.  Durdi  Tmnkencbt  gesehwäelit,  die  Imagination 
darch  deBriam  polafoniro  Bit  Gespenatera  bevölkert;  heran*- 
tengehrnnmen  in  sich  uad  seinem' Vermögen,  überUimmt  sich 
das  lehgefühl)  er  ist  König  Ton  H.  im  Traume  geworden, 
den  er  dachend  noch  fortMnmt.  Er  hat  Visionea  vom 
Draehen,  dar  sieh  in  einen  schwarsen  Hand  Terwändelt  und 
dann  in  etnen  Odiseakopf.  Der  Naobtwftchter  ist  sein  Ten- 
fei  und  seine  Frau  eine  Hexe,  er  that  immer  g^eim  und 
wittert  Unglfick. 

IL.  Langenleiden,  Hallacitiation,  kranke  GefAhle  and 
Stimmen,  das  scrotam  wird  von  seinen  Verfolgern  Ihm  aof- 
g^blasem  Vision  von  Christas  und  dem  Teafel,  die  sich  am 
ihn  Striaen,  doch  behielt  Christus  den  Sieg. 

12.  Er  hat  Geister  im  Kopfe,  die  ihm  ziini(ini  and  darin 
h&mmem  and  klopfen;  voraberrollende  Wagen  hörte  er  wirk- 
lich sprechen ;  anzüchtige  Mftdchen  nähern  sich  ihm  stark 
and  ^aUen  ihn.  Es  sitzt  ihm  ein  ZändMtchen  im  Ohre 
and  ein  Wesen  noch,  dass  er  MMielroanii  nennt. 

13.  In  Haaie  Zerstörnngslast,  in  der  Depression  Forebt, 
getSdtet,  vergiftet  za  werden. ' 

H.  Meineid,  Gewissensbiss  ttber  gebroehene  Treue  bei 
gutem  Ehrgefühl  desorganisirten  das  Lebeüsoentram  im  Hirne 
und  verursachten  einen  nicht  zu  bekämpfenden  Ttieb  zur 
Setbstvetniohtmig; 

15«  &st  Hypochondrie,  dann  Melancholie  mit  Furcht, 
nicht  durchs  Examen  zu  kommen,  dann  kofze  Zeit  eine  ge- 
reizte SliflfimaBg,  dann  Stumpfsinn  mit  Apathie  md  Abulie. 

16.  Beständiger  Wechsel  von  unanfhöriieher  Geschwä- 
tzigkeit, Streit-  Zank-  nnd  Klagesnebt  mit  kurzer  ÜMer- 
breehmg.  'Sieht  der  Anfall  bevor,  so  Unrehe  von  Morgen 
bis  Abend,  ein  Gehen  and  Wandern,  hierhin,  dorthin,  der 
Bück  wird  tmistlitj  hin  and  her.  Zocken  in  den  Gesichts- 
moskrffi,  vontlgiich  am  den  Mund.  Nad  gesfiouliren  mit  den 
niM«n,  Aer  PMJto,  er  drtekt  nnd  dreht  den  Hut  in  aHarlei 
Formen,'  er^tanatj  springt,  (Mit  anf  die  Knie,  verbeugt  ^^ 
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grflsst;  s^&ler  singt  und  predigt  er  in  platter  Sprache;  wan- 
dert und  gesticulirt  noch  heftiger.  Das  3te  Stadium  beginnt, 
er  schimpft,  tobt,  jeder  hat  ihm  Unrecht  gethan,  FraU;  Kind^ 
Bruder,  Obrigkeit.  Erst  bringt  er  demüthig  sein  Anliegen 
Tor,  bald  wird  er  warm,  die  Rede  fliesst  schneller,  die  Ge- 
sticnlation  wird  heftiger,  drohender,  die  Stimme  zum  GeBö* 
ster  und  zum  lauten  Schreien,  die  grossen  Augen  rollen  und 
röihen  sich  und  fliessen  über  von  Thränen,  der  Speichel 
spritzt  umher  bei  der  hastigen  Rede,  die  sich  so  überstürzt, 
dass  ein  Wort  das  andere  verschluckt,  des  Schimpfens  und 
Anklagens  ist  kein  Ende.  Auf  der  Höbe  der  Wuth,  wo  es 
scheint,  als  wolle  er  wie  ein  Löwe  losstürzen  und  zermal- 
men, bricht  er  plötzlich  ab,  setzt  seinen  Hut  auf,  sagt:  gu- 
ten Abend I  und  geht  ruhig  fort*). 

17.  Gott  ist  ihm  feindlieh,  Furcht  vor  dem  Tode,  er 
sieht  den  Teufel  in  schwarzer  Gestalt  und  »auch  sonst  der- 
gleichen Augengespenster;  bei  Vollmond  ist  es  schlimmer. 

18.  Nach  Scharlacbfieber  Neigung  zum  Herzklopfen,  Ere- 
thismus um's  Centrum  erhöhete  das  Selbstgefühl,  nachdem 
vorher  Niedergedrücktheit  geherrscht  hatte. 

19.  Arbeitsscheu,  Menschenscheu,  er  kauert  im  Winkel, 
er  kaut  bestündig.  Fixe  Idee,  umgebracht  werden  zu  sollen, 
sammt  seiner  Familie;  aus  Furcht,  getödtet  zu  werden,  greift 
er  an,  um  zu  tödten. 

20.  Sodomia  cum  vacca.  Der  närrisch  exaltirte  Zustand 
geht  bei  Neumond  gern  in  Tobsucht  über,  Pollutionen  min- 
derten ihn.  Er  predigte,  an  einen  Schan^faU  sich  stellend, 
gegen  die  Sünde. 

31.  Spricht  oft  in  abgebrochenen  Sätzen  mit  halbe« 
Worten,  eine  Art  Catalepse,  er  steht  auf  einer  Stelle  stets 
wie  halb  im  Schlafe  und  träumt  und  der  Traum  wird  xuwei- 
1»  ein  lautes  Delirium,  worin  er  fortredet  und  handelt»  ohte 
Bezug  auf  Gegenwart  und  Umgebung«    Die  nahe  Yerwandl^ 


*)  In  Fällen  solcher  Art  herrscht  iDioier  um  Zirbel,  Tof* 
dertegel,  AimvoDthdrfier^  Gewölbe  ond  Grinagfirtel  eta  nngt^ 
Bciacr  OrsMMVF,  was  sjch  spit«r  ««ch  hier  bfitiligle. 
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schafl  des  Irreseins  and  des  Tranmlebens  wird  hier  drama- 
tisch aufgeführt.  Nachdem  ein  etwas  gekrünlites  EhrgenU 
zu  einer  Itranlihaften  Disposition  den  Grund  mit  gelegt  hatte, 
musste  er  eine  ganze  Nacht  als  Husicus  spielen,  indem  er 
Tor  Ermattung  und  Ermüdung  zwischen  Schlaf  und  Wachen 
kämpfte  und  zugleich  mit  verdrossenem  Mutbe  in  Zwietracht 
mit  sich  selber  kämpfen  musste.  In  dieser  inneren  Disso- 
nanz yerblieb  er  wie  festgebannt,  die  MusiK  ward  ihm  zu- 
wider, er  begann  dagegen  sauber  in  Holz  zu  schneiden,  bis 
die  geistige  Catalepse  ihn  ganz  gefangen  hielt,  aus  der  er 
zwar  geraume  Zeit  hervorgezogen  wurde,  dann  aber  wieder 
in  sie  verfiel,  so  dass  der  Zustand  einem  Lethargus  ähnlich 
sah^  und  es  erst  nach  langer  Zeit  und  vieler  Mühe  gelang, 
ihn  so  weit  zu  wecken,  dass  er,  wenn  auch  zögernd,  sich 
selbst  wieder  bewegen,  sich  kleiden  kann  u.  s.  w.,  dass  er 
vernimmt  und  meist  gehorcht,  Jedoch  ohne  zu  sprechen. 

22.  Idee  von  Untreue  seiner  Frau,  Furcht  vor  einem 
Verein,  der  ihn  verdeiten  will,  Besorgniss,  nicht  durchkom- 
men und  fär  seine  Kinder  sorgen  zu  können,  daher  Neigung 
sie  umzubringen,  so  dass  die  Frau  sie  stets  hfiten  musste. 

23.  Er  habe  seine  Gedanken  nicht,  man  gebe  sie  ihm 
ein,  Worte  stecken  ihm  im  Ohre  bei  Tage  und  Nacht;  er 
steht  wie  eine  Pagode,  wie  im  Halbschlafe  steif  dahin;  er 
halte  eine  Periode^  wo  er  stets  weinte,  eine  andere,  wo  er 
nur  lachte.  Immer  folgen  sich  neue  Einbildungen,  er  will 
Diebter,  Grossknecht,  Drescher  u.  s.  w.  sein;  er  macht  son- 
derbare tiesticQlationen,  stösst  die  Nase  an  die  Wand  n.s.w. 

24.  Uebermässiges  Selbstgefahl^  Dtknkel  auf  seine  Ge- 
flehieklichkeit,  sein  Schneidertalent  und  seinen  mächtigen 
Bart.  Dieser- wird  von  Cameraden  gewaltsam  verstümmelt, 
das  bringt  ihn  ausser  sich  und  macht  ihn  vollends  irre. 
Bliist  h^tte  ich  einen  ähnlichen  Fall,  wo  ein  gebildeter  Kran- 
h»  dofobaus  nitiit  bewogen  werden  konnte,  den  mächtigen 
entstellenden  Bart  abzulegen,  der,  wie  dort,  mit  zu  seiner 
fixen  Idee  gehörte.  Wider  Erwarten  erschien  er  eines  Tages 
ohne  diesen  Schmuck  seines  Kinns,  in  den  er  so  lange  ver- 
narrt war  —  er  war  geneaeo  and  lachte  über  seuie  Narriieit 
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25.  Oftmalige  piotzlicbe  excandesoeDtIa  taribanda,  eine 
Art  mänia  sine  delirio,  die  mit  einem  Yermehrten  Hwzklo- 
pfen  in  Verbindnng  steht.  Hinterher  Apathie  nnd  Abullo 
mit  Himschwäche,  die  von  Hastorbation  herzuleiten  isf,  wie^ 
Jenes  leidenschaftliche  Anlbraosen.  Dergleichen  physische 
nnd  moralische  Symptome  kommen  oft  bei  diesen  ursachli-* 
chen  Verhältnissen  vor.  Jüan  kann  damit  Jene  Excandes* 
cenz  yergleichen^  die  so  oft  bei  der  Epilepsie  vorkommt; 
nicht  ganz  selten  sind  die  Beispiele,  wo  beim  Colins  ein 
epQeptischer  Anfall  entstand^  oder  ausbrachi  wie  Ref.  erst 
kfürzlich  einen  interessanten  Fall  dieser  Art  für  die  psychia- 
trische Zeitschrift  geschildert  hat.  Noch  gegenwärtig  stehen 
vier  männliche  Individaen  (man  findet  sie  auch  hänflg  im 
wfäblichen  Geschlechte)  ihm  vor  Angeni  wo  diese  temporäre 
Exeandescenz  und  Irrascibilität,  die  sich  gern  mit  Halvolenz, 
Hisswollen  und  Hisshandeln  verknflpft,  sich  besonders  und 
anffallcmd  kund  giebt  Es  ist  dabei  eine  eigene  Lust  an 
Unlust,  ein  Trieb  etwas  zu  zerstören  und  zu  vemichteni  der 
aber  hier  das  Eigenthümliche  hat,  dass  er  sich  in  allen  4 
Fällen  darauf  beschränkt,  das  Fensterglas  zu  zerbrechen. 
In  höchstem  Grade  beobachtete  er  lange  diese  partielle  Sucht 
bei  einem  Unglücklichen,  der,  an  Leib  und  Leben  zernichte^ 
schon  mit  dem  Tode  kämpfend,  diese  tückische  geifernde 
Wnih>  mit  Selbsthass  und  Henschenhass  grässlich  vereint, 
bis  zur  letzten  Stunde  behielt.  (Während  Ref.  dies  bemerk^ 
bat  er  wieder  einen  ähnlichen  Fall  zu  beobachten;  wer  kann 
noch  zweifeln,  dass  es  organische  Zustände  giebt,  die  zum 
Bösen  zwingen.) 

26.  In  der  Depression  Furcht,  Scheu,  gefänglich  einge- 
zogen zu  werden;  in  der  Exaltation  Hüthwille,  possenhafte 
Albernheit,  Selbstüberhebung  mit  der  Idee,  Feldherr  und 
Fürst  zu  sein. 

27.  Bösartig,  processsüchlig,  verläumderisch.  Anfan- 
gendes Terrücktsein  mit  Demoralisation.  Eine  Last  der  bür- 
gerlichen GeseDschaft,  die  nicht  selten  ist,  eine  Aufgabe  der 
methodischen  firziehungskunst  der  Anstalt,  die  selten  völlig 
geltngi. 

Hannov.  Aan.  &  Jahrg.  Hft.  4.  29 
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2$.  Qepiesaioii  mit  YerswQifliuig,  ÄigA  und  Forcht, 
ein«  iWB,  die  wie  BreM^efaU  ms  den  EpigesIriiiiD  hm»(- 
fileigt  und^  zwar  ia  Kopf  und  Gesicht,  mit  pnlsutio  ebdemi* 
a^lls;  tfube  VersteHmgeB  tob  begaogeBen  VeigcAvigeB^ 
xqn  Scbande,  GeGuigoiss,  Utoriebtaogi  daher  AUeMate  gegeB 
sifh  selbst« 

29.  Bei  Qrostliranipf  Biit  stockoBdem  Athem  schwaad 
roomeataB  das  Gedd^hlaiss;. 

30.  Seit  Jahrea  liti  er  as  HasteB,  dieser  stockte^  et 
ward  BDrubigy  sohlaftos,  eiae  pietisiische  Rtohtuag  harrschie 
schCQ;  and  so  gerieth  er  io  einen  Anfall  tob  Maaie,  ia  derea 
Begiap  er  Feaerl  rief.  Eine  Angst  trieb  iha  dabei  ia^sFiek, 
die  Raserei  Terwaadelte  sich  in  Heiterkeit  nit  £xdlation  des 
Selbslgefahls»  aber  nqr  schüohlem  vertraate  er  das  Geheu- 
niss iepand  an;  er  sei  za  böheren  Diogen  brntfea,  die  WeK 
za  bessera»  Wander  z«  thoa,  denn  Gott  ist  m&cbtig  ia  den 
Schwacbea.  Nacb  wobi  aosgefuhrter  Befreioag  der  Loagea 
baldige  Befreiang  des  Gehirns  and  YMlige  Genesung. 

B.  Bei  weiblichen  Kranken. 

1.  Hysterie,  schwere  Entbindung;  Empfindung,  als  ob 
alle  Baucheingeweide  wegfielen.  Mit  Entwieklimg  des  Ifr« 
seins  verloren  sich  die  hysterischoB  Beschwerden,  sie  sgWß 
aber  eine  Art  aura  im  Kopfe,  ein  geistiges  Anwehen,  da« 
sie  mahnte,  was  zu  thun  und  zu  lassen,  ein  erhOhetes  AJi^ 
nungsverraögen. 

2.  Schwächung  des  unterea  Nervensystems  durch  Wen 
chenbett,  dann  nach  Gemüthsbewegung,  Erethi^mius  im  ffiiB 
mit  erhOhetem  Selbstgefühle,  wechselnd  mit  Depression,  wo 
sie  liefe  Löcher  in  die  Erde  grab.  Sie  sprach  seit  diesem 
Anfalle  nur  hochdeutsch,  sonst  nur  platt. 

3.  Tiefes  Lungenleiden  durch  Reiz  des  n.  pbrenicas  mit 
unwilll(ührlichem  Lachen^  oft  die  ganze  Nacht  hindurch,  Wan- 
dersucht^  blaukalte  Hände,  braune  Röthe  des  Gesichte,  Apa-- 
thie,  Abulie,  Verstummung,  theils  durch  Hemakung  der  Gir- 
culation  und  Verarmung  des  Bluts  an  Sauerstpff» 

4.  Depression  im  uaterea  Nervensysteme,  Hetaboto  arit 
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phantastisolier  ExaltatioB  religiöser  Art  und  Erotomanie;  At 
liest  nur  in  der  Bibel,  eigentbümlicher  schwärmeriseher  Aitf- 
sehlag  und  Niederschlag  der  Augen^  mit  einer  Richtang  naeli 
innen,  Verein  von  erhOhetem  religiösen  and  erotischen  Ge-^ 
f&Ue;  Sprechlast,  ^ingelnst;  erat  werden  nnr  religiöse  Lie- 
der, dann  auch  Liebeslieder  gesungen;  fixe  Idee,  als  Hissio- 
nirin nach  Jerusalem  zu  pilgern,  wozu  dar  Anfang  wirklich 
gemacht  wnrde« 

5.  Sehr  bizarr,  wie  rerslammt,  obgleich  sie  hören  nnd 
sprechen  kann,  yoll  Antipathie,  zuerst  aber  voll  Sympathie, 
indem  sie  den  Haag  hatte,  alles  was  sie  besass,  nnd  selbst 
werthTolles  zu  yerschenken. 

6.  Die  Matter,  mit  Bru^tleiden  behaftet,  ward  irre  imd 
auf  ähnliche  Weise  die  Tochter.  Gicht  wirkte  anf  die  Lun- 
gen, durch  Reflex  nufs  Gehirn  entstand  mania  levior,  mit 
Lösung  der  Lungen  schwand  die  Seelenstörung,  schon  da- 
durch, dass  das  primär  leidende  Organ  wieder  stärker  afB- 
eirt  wurde. 

7.  Beständige  Klagesucht  mit  übermässiger  Empftndlicli- 
keH,  z.  B.  dem  Gefühle,  als  sei  ihr  Mund  und  Schlund  ganx 
zerstört,  ohne  dass  man  eine  Spur  davon  erblickte. 

8.  Depression,  Selbstrerachtung,  Lebensunlust,  Attentat, 
später  Trieb  zu  stehlen  und  umherzuwandem,  bei  Suppression 
der  Regeln  religiöse  Richtung. 

9.  Körperliche  und  seelische  Gontraction  und  Erstarrung, 
Hände  und  Fasse  Tiolettblaa,  wie  erfroren,  Apathie,  die  zu- 
weilen noch  mit  Zorn  und  Zerstörungstrieb  wechseft;  der 
Tenfiel  erscheint  ito  und  wiri^t  um  sie.  Brustenge,  tiefes 
Lungenieiden  mit  atrabilartscher  Congestion  gebiert  Angst; 
die  innere  Gontraction,  hier  auch  des  Darms,  erzeugt  die 
FaMit  zu  Terhungem,  nickt  durchzukommen^  Gefähl  als 
stehe  sie  im  Peaer  oder  im  Wasser,  als  habe  sie  keine 
Hände,  keine  Fflsse,  keinen  Kopf;  sie  kennt  ihre  Kinder 
nicht. 

10.  Erst  eine  Art  Somnamborism,  wonach  Terwirrung, 
tein  epileptischer  AnfUk,  dann  eine  kurze  Maate,  als  Ero- 
tomanie.   Vor  dem  Anfalle  fand  Depression  in  unterem  Ner- 

29* 
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yensyStame  statt,  mit  onwülkürlichem  Hamen,  Obstrudion, 
EfbreehdD,  Speicheln. 

Starke  Anlage  zum  Eigensinn  von  Kindheit  auf  ging 
über  zu.  einer  bizarren  Starrköpfigbeit  und  Launenhaftigkeit, 
bei  höheren  geistigen  Anlagen  und  FähigkAten,  zuweilen  wie 
eine  Art  Katalepse  mit  Apathie  und  Abulie,  dann  wieder 
mit  seltsamen  Gelüsten  und  Trieben,  z.B.  Talg,  Seife,  Zacker 
u.  s.  w.  besonders  Nachts  zu  verzehren,  sich  kalt  zu  waschen. 
Sieh  nnanständig  und  pöbelhaft  ;eu  betragen,  toU  Tflcke  und 
Sacht  anzuklagen  mit  Scheinheiligkeit. 

12.  Eine  niederschlagende  Affection  erzengte  erst  Depres«- 
sion,  die  schnell  in  Reaction,  in  gelinde  Exaltation  übevging. 
Zwar  war  hier  moralischer  Alfect  die  hauptsächliche  Ursache, 
doch  prädisponhrte  ein  langes  Bruslleiden. 

13.  Gonvulävische  Anlage,  tremor,  schwand  mit  Ass- 
bruch der  Seelenstörung,  die  mit  Depression  begann,  wo  sie 
3  Nächte  stets  wehklagte  und  sich  bei  ihrem  Namen  rufen 
hörte,  dann  SelbstankUge  über  geringe  Fehler  mit  laediam 
Titae,  darauf  Exaltation  mit  Tanz,  Gesttculation,  heiterer 
Stimmung,  die  als  Krisis  wirkte,  und  so  das  yertorene  Gieieb- 
gewicht  herstellte. 

14.  In  der  Familie  herrschte  vereint  Schwermuth  mit 
taedium  vitae  und  überspannte  Fröhlichkeit  mit  Lachsoeht. 
Hallucinationen  des  Gehörs  bei  Schwerhörigkeit,  Argwohn, 
dass  man  ihr  alles  unter  den  Händen  wegnehme,  deshalb 
umgab  sie  sich  mit  allen  ihren  Habseligkeiten. 

15.  Scoliosis  und  cyphosis  in  hohem  Grade,  Lungenlei- 
den, reflectirt  entsteht  Erethismus  des  Selbstgefühls,  sie  wird 
sehr  eitel  und  heirathslustig,  äet  Prinz  will  sie  heirathen; 
sehr  yeriiebt,  mit  dem  charakteristischen  Blicke,  den  die  N. 
trochleares  aus  der  Seele  werfen,  singt  sie  viel,  zuweifen 
schmäht  sie  auf  die  enge  und  dunstige  Wohnung  (Lungenge- 
fuhl);  Schmerz  in  der  rechten  Seite  des  Hinierhaupisi  die 
Zunge  roth  und  rauh  wie  eine  Reibe. 

16.  Stocktaub,  missirauisoh;  Idee,  hingeriditet  wer- 
den zu  sollen,  taedium  Titae,  mehrere  kecke  Attentate;  die 
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YoisteUiuig  liegt  mit  zam  Grande,  so  ihre  geliebte  Familie 
¥oa  sich  als  eiaer  Bflrde  zv  befreien. 

17.  Melancholi^he  Gemüthsstlmniang,  tr^r,  steifer 
Gedankengang;  Tranm,  ihr  Mann,  anf  einer  Reise  begriffen,; 
sei  todt,  er  kehrt  wieder,  sie  erkennt  ihn  nicht  für  den. 
rechten,  sie  behant  starr  bei  ihrer  Tranniidee,  et  ist  ihc 
fremd,  sie  hassK  ihn  hinist,  während  sie  sonst  sich  stets 
nach  ihm  sehnte,  entfernt  sie  sich  ron  ihm.  Was  rahn  ihc 
reicht  ist  Gift,  sie  wehrt  ab,  niemand  darf  sie  berühren,  iltf> 
Slarrsina  ist  wie  Versteinernng,  alles  an  ihr  ist  starr,  kalt, 
die  Haut  wie  gelbes  Pergament  und  voll  Runzeln.  ü 

19.  Schneller  Wechsel  von  tiefstem  Trfibsinn  mit  zor 
£rde  gebongten.  Kopfe,  mit  Lichtsdieu  und  Henschenscheti 
bis  zur  muthwilligen  wildesten  Fröhlichkeit,  die  auch  leicht 
in  Zerstörungslast  und  Tficke  übergeht.  Ausser  einer  Sucht 
umherzuschweifon,  war  sie  vorher  von  einer  außserordentli^ 
dien  Stehlsucht  krankhaft  besessen^  weshalb  sie  mehrmals 
Strafe  erlitt.'  Sie  stahl,  ohne  das  Entwandte  zu  behalten, 
sie  verschenkte  es  oder  liess  es  liegen,  wie  es  der  Zn« 
fall  gab. 

20.  Periodische  Manie  mit  erblicher  Anlage.  In  guter 
Zeit  ordenllidi  und  fieissig,  bei  neuem  Anfalle  verwirrt  und: 
nnslät;  eigenthünffidi  verändert  sich  schnell  auf  einander  die: 
GemüthsstimnHuig  —  ausgelassen,  fröhlich,,  untrösüidh,  tiaui^' 
rig,  —  ari>eitslustig,  arbeitsscheu  —  liebevoll,  tqII  Haas.  — 

21.  Bei  Anlage  zu  Obstrnction  nnd  unordentlicher  Men^ 
stroation  ist  Schreck  (über  ein  Uoglück  ihres  Vaters)  die 
nächste  Ursache  der  Seelenstörung,  doch  ward  diese  erst 
Dodi  d«ch  ein  Nervenfieb^r  vergrössert.  Erst  Abulie  und 
Yerstummung,  dann 'freundliches  Wesen  mit  Yerliebtlieit  und; 
dem  Hange,  Jeden  zu  küssen,  zu  umarmen,  dabei  ein  son-» 
derberer  Trieb,  alle  Dinge  in  eine  andere  nnd  verkehrte 
ttofatnng  zu  legen  nnd  zu  stellen. 

23.  Hidlucination  des  Gefahls,  Gesichts,,  Gehörs.  Sie' 
hört  stets«  die  Beden  einer  Königlichen  Person>  welche  sie 
heirathen  will,  sie  meint,  Kröten  und  Eidechsen  im  Bauche 
zu  beherbergen. 
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23.  Vor  16  Jakren  litt  sie  ao  einer  Paeiperalmuiie,  die 
bald  Teiging;  Jetzt,  nach  einem  befugen  Aerger  bei  Verletzinig 
des  Ehrgefahls^  bricht  wieder  Manie  ans  mit  Wuth,  Mass, 
Baehandity  Schelten;  Singen,  Tanzen.  Sie  flocht  Kr&nze  aus 
Stroh,  am  sich  zu  schmflcken,  denn  sie  ist,  den  ironischen 
Traum  hindorch,  eine  Prinzessin;  sie  die  Tcrachtet,  Hare  ge- 
aoholtea  wurde,  ist  nun,  durch  den  Humor  des  Alles  yer- 
wandebiden  Traumgottes,  auf  der  Wagschaale  des  Lebens 
OD  80  höher  gestiegen,  Je  tiefer  sie  zuvor  gefallen  war. 

24.  Periodische  Manie  durch  Friesel  im  Wochenbette, 
Herzklopfen,  dies  reigiog,  wenn  Manie  eintrat;  starker  Ge-- 
Mddechtstiieb  mit  Eifersudit,  Zommuth  und  Zanksucht  und 
Missgunst,  wobei  10  Jahre  hindurch  der  Verstand  noch  ziem- 
lich in  Ordnung  blieb,  bis  er  der  VerrttdLung  anheim  fiel. 

25.  Grundlage  Eigensinn  und  Dtnkel,  Tcrletztes  Ehrge- 
nU  erregt  einen  starken  Kampf,  ein  schneller  Wechsel  von 
Depression  und  Exaltation  folgt.  Die  innere  Zwietracht 
würde  ron  der  Natur  wohl  auszugteichen  sein,  Venn  nicht 
Aderlass  und  Opium  das  Uebel  flxirt  hfttten,  doch  ward  die 
Ausgleichung  erreichL 

26.  Nach  dem  Isten  Wochenbette  vor  14  Jahren  ein 
halbes  Jahr  irre,  dann  gesund.  Nach  dem  5tea  Wochen- 
bette wieder  irre  in  Folge  einer  Peritonitis.  Erotomanie, 
Wal»,  eine  hohe  Person  zu  sein,  bis  das  über  sich  «Qljio- 
stiegene  IdigeffUd  so  herabsank,  dass  es  sich  selbst  als  In^ 
diTiduum  und  Person  kaum  noch  ffthlt 

I^lege^  Anstalt. 

Im  Jahre  1844  wurden  von  Tom  herein  aufgeaommen 
S  H.  2  W.  ~  5,  Ton  der  Heil -Anstalt  herabergenommen 
18  M.  12  W.  —  SO,  in  die  Heimath  zurückgenommen  3  W. 
durch  den  Tod  abgegangen  21  M.  12  W.  —  33. 

Die  Summe  der  im  Jahre  1844  anwesenden  Kranken 
betrug  151  H.  116  W.  —  267,  durch  den  Abgang  ton  21 
It  15  W.  bUeb  an  31.  December  ein  Bestand  Ton  ISO  M. 
101  W.  ~  2S1. 
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An  Zehrleber  mit  LimgeiisebwlDdBiieht  ud  WaisersoDM 
staiben  17  M.  10  W.  --  27.  In  Folge  toa  Zibntiig  Brit 
Ulmiuiig  1  H.  1  W.~2.  An  Apoplexie  3M.  1  W.  ^  4. 

Unter  dea  Vetstoibeaea  iitten  10  an  Epilepsie,  bU  alleü 
fand  Btödsina  and  Yerrüoktteik  ia  hOberm  aad  tOcbsiea 
&aden  statt 

A»  speeieller  Desorgaaisation  der  Langeti  (mit  Taber^ 
catose,  HepatisatJoB>  Melaaese,  Hydrose)  Vereiteraig)  (krebs* 
artiger  Ealartang)  üttea  20  M.  7  W.  mitbin  27;  in  merk* 
wardiger  Uebarzabi;  flrit  ibr  standen  noob  immer  andern 
Uebel;  im  üarmcanal|  in  der  Leber)  MtiZ|  im  Herten  eM« 
tiieils  far  sich;  theiis  als  Nebenkrankbeit;  theils  ab  Fblg»^ 
krankbeit  in  Verbiadang.  üntw  allM  bot  das  Gehirn  stell 
and  ebne  Aasnahme,  ia  geringerem  oder  grosserem  Umfange 
Desoiganisationen  Teiaohiedener  doch  meist  Uiiilicher  Art 
dar,  immer  aber  in  einem  bedeateaden  Grade. 

Wir  irissen  daroh  Experimente  aa  Thieral)  wie  V^uw- 
letzangen  des  Hirns  aaf  den  abrigea  K^rper^  wie  gewiss^ 
Theilo  Jenes  mehr  aaf  gewisse  Theile  dieses  wiiketa;  es  tat 
aadi,  ebne  dergleioben»  Versnobe;  leicht  zu  erwarten,  dai» 
bedeatende  Entartahgen  des  GebirnS;  dessen  Einflnss  aaf  die 
Dynamik  und  Vegetation  der  antergeordneten  Organe  verän^ 
dem  and  hetnmen  müssen ;  daram  dürfte  man  im  Gebiete  der 
Seelenstörangen  die  so  flberaas  biaflg  Torkommenden  Leideti 
des  Respiratioas-  and  Verdanaagsorgans  zam  Thett  als  F6t- 
gen  des  Himleidens  betrachten.  Genaaere  Vergleicbang  lehrt 
aber  Ref.^  dass  dieses  Leiden  Jenes  consecative  Leiden  wohl 
Bar  sdir  selten  erst  berroiraft;  dass  es  aber  solches  rer- 
atirkt,  irean  die  Anlage  dazn  voranging;  blieb  sie  nach  So 
latent;  dass  man  sie  kaam  ahndete*  Er  sah  SeelenstOrmigaa 
dnrob  primitite  Affection  des  GehimS;  die  nach  einer  Däaer 
tdn  30'>^40  Jahren  kaam  oder  aabedeatend  die  übrige  oi^ 
gamsebe  Plastik  gestört  hatten.  Hierin  aber  ist  der  Grand 
an  Snoben;  dass  nicht  srilen  die  Manie  unter  den  schreck- 
Uehsten  and  getraltsamslen  Aastreagangen  and  Ermüdungen 
dar  physischen  aad  moralisehen  Kräfte  eine  so  lange  Zeit 
luBdnrali  Widerstand  leisten  kann.    Am  meisten  hängt  dieser 
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TM  elaer  gataa  BeschaiTenheU  der  Respiniioiisorgaiie  ab. 
Merkwürdig  ist  dagegen  wieder  die  Beobachtong,  dass  Kranlce 
dieser  Art|  bei  an  sich  tSdtUcIieii  Affectioaen  dieser  und  an- 
derer Oigane,  oft  so  unerwartet  lange  fortleben  können,  wie 
aS|  nnter  gleichen  Umständen^  bei  psychisch  gesunden  Indi- 
Tidoen  nicht  leicht  der  Fall  wäre.  Ein  geringerer  psycho- 
physischer  Lebensprocess,  eine  Tita  minor  und  minima  mag 
lur  Erklftrung  dienen.  Wenn  das  Denken  auch  wenig  nur 
den  organischen  Boden  erschüttert^  so  untergraben  ihn  desto 
mehr  die  Gelüste»  Triebe,  Begierden  und  Leidenschaften, 
diese  aber  schweigen  und  schlafen  hier  gemeiniglich.  Am 
meisten  seheinI  mir  darauf  Gewicht  za  legen  sein,  dass  das 
Gesammtgefühl  und  Einheilsgefahl  bei  solchen  Kranken  mei- 
stens oder  gftnzlich  untergegangen  ist,  dass  der  physische 
nnd  moralische  Schmerz  so  wenig,  oft  gar  nicht  mehr,  em- 
pfunden wird.  Da  dieser  bei  Seelengesunden  immer  Reflex 
aufs  Genlralorgan  und  in  diesem  wieder  auf  dessen  Central- 
heerd  unter  der  Zirbel  und  im  Kanäle  erzeugt,  so  entgebt 
Jener  solchen  Naohtheüen  und  Erschütterungen,  dieser  aber 
nioht  Unter  sehr  Tielen  Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht 
diene  nur  ein  Beispiel  aber  ein  recht  seltenes  und  frappan- 
teS|  zur  Bestfttigung.  Eine  im  hohen  Alter  befindliche  Frau, 
die  ziemlich  taub,  schwachsichtig^  kindisch  und  schwachen 
Verstandes  war,  brach  den  Arm  beim  Fallen,  ohne  dass  sie 
wie  später  Gefühl  Ton  Schmerz  dabei  hatte,  ein  Jahr  darauf 
wurde  sie  übeigefahren  und  schwer  Terletzt,  so  dass  sie  bald 
darauf  an  den  Folgen  der  Verletzung  starb,  ohne  dass  sie 
im  mindesten  die  Empfindung  tou  Schmerz  geäussert  hatte. 
Mir  wurde  Gelegenheit,  eine  Einschan  in  das  Hirn  derselben 
anzustellen,  und  die  Tielleicht  noch  nie  Toigekommene  Wahr- 
nehmung zu  machen,  dass  die  Zirbel  Tcrmittelst  des  ausge- 
dehnten lederartig  gewordenen  trigonon  pendulum  ganz  bis 
«bor  die  Yiwhügel  und  das  Vordersegel  rückwärts  hinüber- 
gezogen und  innigst  mit  dem  Torderen  Wurmtheile  des  klei- 
nen Gehirns  Tcrwachsen  war.  Unter  Tielfältigen  anderen 
Beweisen  mag  auch  diese  Beobachtung  für  die  angedenieie 
Theorie  sprechen,  die  künftig  näher  zu  entwickeln  ist 
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Von  den  Knitberi  litten  neben  dem  Stonipfsinae  nnA  det 
Verrftckiheil^  an:  Epilepsie  26,  Toilstftndiger  Fehdyee  2, 
halbseitiger  16,  Manie  46,  Helanoholie  18,  vellendeter.phtbi«? 
Bischer  Anlage  29,  Ans^ehrnng  5,  Blindheit  2,  Stamm-  und 
Taubheit  2,  Stammheit  7,  Sohwerhörigkeit  8. 

An  Idiotia  oder  angebomer  Imbecillitat  litten  7. 


lieber  das  Verfahren  eingeklemmte  Brüche  zu  hei- 
len durch  das  Einschneiden  der  Bauchöffnung 
und  die  Reposition  des  unverletzten  Bmchsaekea; 
Yen  Dr.  •A.  Oanxeh  praktischem  Arzte  zn  Hambm« . 

Die  Hemiotomie  pflegt  man  im  aHgemeinen  in  fol- 
gende Acte  za  theilen: 

1.  Einschneidong  der  Haut. 

2.  Blosslegong  und  Eröffnung  des  Bruch- 
Sackes. 

3.  Erweiterung  des  Bmchsackhaises  und 
der  BauchöStanng. 

4.  ZurückbringUDg  der  Eingeweide. 

Die  Mehrzahl  der  Chirurgen  statuirt  keine  Ausnahmen 
von  diesem  Verfahren,  wenn  es  überhaupt  möglich  ist,  ob« 
gleich  sie  übrigens  als  eine  der  Cardinal-Tugenden  des 
Operateurs  anerkennt,  dass  er  seinen  operativen  Eingriff  zu 
individuaUsiren  verstehe.  In  der  Tbat  ist  auch  die  Her- 
niotomieiTon! einigen  Operateurs  modificirt,  wiewohl  bestimmte 
Indicationen,  welche  das  Normal* Verfahren  zu  indiTiduali« 
airen  im  Stande  sind,  annoch  fehlen.  Gedachte  Modifleation 
bezieht  sich  auf  den  oben  als  Nr.  2.  angeführten  Act  des 
Bruchschnittes,  n&mlich  die  Blosslegung  und  Eröffnung  des 
Bruchsackes.  Es  ist  bekannt,  dass  in  Bezug  auf  die  Infiiato 
sacd  hemiosi  eine  Controyerse  obwaltet,  welche  nicht  düteh 
wissenschaftliche  oder  praktische  Wideriegnng  niedergescUib* 
gen  zu  sein  scheint,  sondern  mehr  als  eriedigt  betraehlef  wird; 
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taOem  sidi  die  bei  Weitem  grossere  MehmU  der  Opereteun 
dabia  erklärt  bat,  dass  das  NomalT^ahreB  der  Hemioto- 
mie  ans  den  oben  angefbbitea  4  Acten  zasammeigesetxt 
werde.  Eine  Controverse  ist  die  Sacbe  aber  dennoch  and 
bleibt  sie,  wennNameni  wie  der  eines  fVonee,  Par^,  Petii^ 
Garcmgeoij  JKtmro,  Asiley  Cooper  die  Mgemeine  Gflltig- 
keit  dieses  Verfahrens  in  Zweifel  gezogen  haben. 

Es  ist  zuvörderst  festzuhalten,  dass  meistens  der  Saccus 
hemiosus  nichts  anderes  ist,  als  die  lamioa  externa  perilo-- 
naei,  dass  es  also  eine  tunica  serosa  ist,  welche  entweder  ge^ 
schont  werden  soll  oder  geschnitten.  Schon  hieraus  scheint  her- 
Torzugehen,  dass  man  die  Verletzung  wo  möglich  zu  vermeiden 
habe.  Man  schneidet  den  Bruchsack  aber  dennoch  ein,  und 
erweitert  vom  Bruchsackhals  aus  die  Bauchöifnung: 

1.  um  sich  von  der  Beschaffenheit  der  Ck^ntenta  zu 
aberzevgen. 

2.  um  eine  Einklemmung,  bedingt  durch  den  Ruck- 
sack selbst  zu  gleicher  2eit  mit  def  Incarceratio 
des  ostii  hemiosi  zu  haben. 

Diese  beiden  Grande  sind  unwiderlegbar:  ihre  Anwe- 
senheit reditferUgt  nicht  nur,  sondern  befiehlt  die  Spaltung 
des  Bruchsackes.  Aber  wie  ist  es  mit  den  Brachen,  bei 
welchen  diese  Indicationen  fehlen?  Man  wird  einwerfen, 
wo  sind  die  Brüche,  bei  denen  sie  fehlen,  oder  richtiger,  bei 
denen  man  mit  absoluter  Gewissheit  behaupten  kann,  dass 
sie  fehlen?  fireilich  fallen  die  eingeklemmten  Brüche  leider 
dem  chirurgischen  Messer  so  spät  anheim,  dass  man  in  der 
Regel,  wenn  auch  nicht  praesumiren,  so  doch  fürchten 
muss,  dass  die  Beschaffenheit  der  Gontenta  die  Eröffnung 
des  Bruchsackes  erheische,  es  ergiebt  sich  also  die  Begel^ 
nur  bei  frischen  Einklemmungen  die  Inoisio  saoei  hemiosi 
EU  unterlassen.  Nach  Stunden  festzustellen,  was  eine  frische, 
was  eine  alte  Incarceration  genannt  zu  werden  verdient,  int 
frrilich  nicht  möglich,  sondern  man  hat  sich  im  speddleft 
Falle  nach  den  toplschra  und  allgemeinen  Symptomen  za 
richten,  welche  oben  ihren  Grund  in  der  Einklemmung  dmr 
btestiBa  finden. 
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Was  die  elwaige  EinklemiMig  im  BnMteiok  «kdangt, 
80  erhellt  die  Anwesenheit  derseSiieii  bestimmt,  MLeon  nach 
Erweitenuig  der  ßanchUfimng  anf  efaMi  angebrachten  Druck 
sich  das  Volomen  des  Broches  nteht  Yennindert,  wie  das 
schon  Ton  Franco  nnd  Parä  angegeben  ist;  welche  alsdann 
nachirtg^cb  die  Eröffoong  des  sacci  hemioai  anratben.  Die 
Anwesenheit  tob  yielem  Bmchwasser  würde  aosserdem  woU 
jedenfalls  zn  tiner  kleinen  Oeflnittg  des  Brachsackes  anft 
fordern.  — 

Astley  Cooper*)  wami  grosse  Brüche,  welche  dMb 
nicht  in's  Gayam  abdominis  znrückznbringen  sind,  ihres  In* 
tegoments  durch  Spaltung  des  Bmdisackes  zu  berauben. 

Suchen  wir  nun  die  Yortbeile,  welche  daraus  hervorge- 
ben,  wenn  der  Bruchsack  unyerletzt  bleibt,  so  finden  wir: 
1)  geringere  Gefahr  vor  Entzündung,  indem 

a.  der  Bruchsack  unverletzt  ist, 

b.  die  Eingeweide  nicht  dem  Einllnsse  der  Luft 
Preis  gegeben  sind. 

2.  geringere  Gefahr  der  Verletzung  oder  Zerreissong 

des  Darms. 
8.  Unmöglichkeit  einer  Blutung  ins  Cavum  abdomi- 
nis bei  etwaiger  Verletzung  einer  Arterie. 
4*  schnellere  Heilung  der  Wunde. 
Demnach  möchte  ich  als  Indicatioaen,  den  Bruchsack 
uneröfTnet  zu  lassen,  folgende  aufstellen: 

1.  wenig  Bruchwasser, 

2.  frische  Einklemmung  (wenn  das  Continens  ge- 
sund und  die  Contenta  praesumtiv  gesund  sind,) 

3.  sehr  grosser  alter  Bruch,  der  doch  nicht  ins  Ab* 
domen  zurückzubringen  ist, 

4.  Hangel  der  Einklemmung  im  Bruchsack    nnd 
Bruchsackhals. 


^  The  anatomy  and  surgical  treatment  of  abdominal  hen\ia. 
U.  16.  a.  03.  u  d.  f. 
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Entfent  moBB  er  werden: 

1.  bei  Degeneration  desselben, 

2.  bei  Ungewissheit  wie  und  was  seine  Gontento; 

3.  bei  einer  EinUemmsng,  welche  ihren  Grand  im 
Bruchsacke  hat 

inriewohl  ans  einem  glücklichen  Fall  keine  £ine  Norm 
EU  sieben  ist,  so  mOehle  ich  doch  einen  solchen  dem  ftni- 
Ikiben  Pnblico  zur  Begatachlnng  vorlegen,  bei  welchem  ich 
als  Indicattonen  zn  dem  folgenden  Operationsverfahren  ver- 
einigt fand: 

1.  Frische  der  Einklemmung, 

2.  kein  Braohwasser, 

3.  keine  Degeneration  des  Saccus  bemiosus. 

4.  keine  Einklemmung  im  Bruchsack. 


Am  24.  Februar  d.  J.  kam  um  9  Uhr  Moiigens  mein  Vater 
zu  mir,  mit  der  Nachricht,  er  habe  eine  Kranke  mit  hernia  femo- 
ralis  incarcerata,  ich  möge,  wenn  die  indicirten  Mittel  er- 
folglos seien,  die.  Operation  vornehmen.  Dabei  bemerkte  der- 
selbe, dass  er  in  seiner  32jährigen  Praxis  hieselbst  S— 6mal 
habe  operiren  lassen,  allein  immer  mit  unglückKchem  Erfolg, 
er  müsse  sich  daher,  weil  er  den  Grund  davon  im  zu  späten 
Operiren  sehe,  bestimmt  dahin  erklären,  dass  noch  vor  Dun- 
kelwerden operirt  werde. 

Krankeng€$chichie, 
Seit  dem  21.  Februar,  also  seit  drei  Tagen,  behandelte 

mein  Vater  Madame  Q ,  eine  übrigens  kräftige  Frau  von 

69  Jahren  an  einem  leiohten  Gastrieismus  und  hatte  unter 
andern  ein  AbfÜhrungsmitlel  verordnet.  In  der  Nacht  vom 
23.  auf  den  24.  wurde  er  gerufen,  weil  die  Patientin  heflige 
Schmerzen  im  Leibe  habe  und  breche.  Da  die  Kranke  frei- 
lich ohne  Linderung  ihrer  Schmerzen  auch  Leibesöffhung  ge- 
habt hatte,  verordnete  er  etwas  Opium  und  sah  die  Kranke 
erst  am  andern  Morgen.  Sie  hatte  die  halbe  Nacht  leidlich 
ruhig  sugebradit,  allein  gegen  Moiigen  halte  Brechen  und 
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Colik  2iigettommen.  Dabei  wnrde  meinem  Vater  aus  ver- 
kehrter  SchamhafUgkeit  nichts  Ton  einem  Brache  nütgetheilt 
Bei  näherer  Würdigung  der  Erscheinungen  Jedoch;  sehloss 
derselbe,  dass  eine  incarcerirte  Hemia  der  einzige  Gnind 
der  Krankheit  sein  möge.  Er  fragte  nach  der  AnwesenMt 
eines  Braches  und  erhielt  zur  Antwort^  dass  die  Kranke  at 
lerdtngs  an  einem  Brache  leide  und  niemals  ein  braeheriom 
getriBigen  habe.  Jetzt  untersnchte  er  und  versnchte  sogleidi 
die  TaxiS;  welche  ihm  Jedoch  nicht  gelang.  Nodi  in  dei^ 
selben  Stande  zog  er  mich  zu  Rathe. 

Ich  fand  in  der  linken  Regio  ingninalis  eine  mehr  als 
Ganseei  grosse  Geschwalst  anter  dem  Poapartischen  Bande, 
welche  bei  der  Beruhrang  schmerzte,  sich  teigig  anfahlen 
ond  den  Fingerdrack  stehen  liess.  Die  Hant  war  änf  ihr 
nnTCffandert.  Diese  Brachgeschwnlst  war  früher  immer  im 
Liegen  yon  selbst  zurückgegangen.  Es  fand  jetzt  eine.  In-^ 
oarctöatio  stercoracea  statt,  wie  aas  der  Berücksichtigung  des 
Pntees  und  aus  der  Manaalantersuchung  der  hernia  selbst 
bervorging.  Ich  versuchte  wiederam  die  Taxis,  allein  um- 
sonst. Ich  Torordnete  nnn  ein  Klysma  von 
R.  Herb.  Nicot.  i\. 
f.  1.  a.  c.  Aq.  f.  Infus.  Jy). 

Um  1  Uhr  sah  ich  die  Kranke  wieder.  Das  Brechen 
halte  zugenommen,  allein  Kothbrechen  war  nicht  eingetreten. 
Die  Geschwulst  war  schmerzhafter  als  am  Morgen.  Ich  yer- 
sni^hte  wiederam  die  Taxis,  allein  umsonst.  Da  ich  dieVer-* 
suche  längere  Zeit  fortsetzte,  fiel  die  Kranke  in  eine  Ohn« 
macht.  Jetzt  liess  ich  diese  sehr  beliebten  Eisumschlftgtf 
machen,  und  diese  wurden  mehrere  Stunden  fortgesetzt.  Um 
4  Uhr  ging  ich  zn  einem  meiner  Henen  Cdllegen,  denf  Herrn 
Dr.  Uutzehbecher  nnd  bat  ihn  mir  bei  derHemiotomia  assi- 
stiren zn  wollen.  Er  ging  sogleich  init  mir  zur  Kranken  und 
yersochte  auf  meine  Bitte  selbst  noch  einmal  diö  Taxis.  Seitt 
eifrigMes  Bemühen  blieb  erfolglos.  Um  Vh  Uhr,  gerade  12 
Standen  nach  Eintritt  der  Incaircefation,  schritten  wir  t&r 
Operation.  ' 
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NMhdNi  wir  die  Kranke  so  an  den  Rand  eines  Tiflches 
galagert  luttten,  dass  die  Fflsse  auf  nebenstekenden  StAUea 
an^sebU  werden  Iconnten,  erhoben  wir  die  Haut  in  eine 
Falte  and  iok  sohnitt  sie,  nack  der  Lftnge  der  Geschwilsf» 
eis.  Dia  Raotwonde  blatete  wenig  and  es  zeigte  sich  so*- 
gleldi  die  fasäa  lata,  mit  Zellgewebe  nnd  Fett  bedeckt  — 
Nackdeni  ich  das  Fett  entfernt  hatte,  fasste  ich  die  tesda 
Uda  Vit  der  Pincette  nnd  schnitt,  was  ich  gefasst,  nit  flaok 
gehaltenem  Messer  aas,  and  dilatirte  alsdann  aof  d^  Hohl* 
sende;  es  zeigte  sich  Fett  nnd  der Brachsaok.  Dieser  wnrda 
anf  einer  kleinen  Stelle  eingeschnitten,  allein,  da  er  fest  an 
den  Dann  adhlrirte,  kein  Brackwasser  gegenwärtig  and  im 
Brachsacke  aogeoseheinKch  kein  Grand  zar  Einklemmnng 
lag,  nicht  weiter  roni  Dann  getrennt  DwBrooksack  jedoch» 
tbrigens  gesund,  adkArirte  rings  so  fest  mit  dem  ihn  nmg»- 
banden  ZeU-  and  HasKel- Gewebe,  dass  er  theils  mit 
dem  Finger,  theils  mit  der  Hohlsonde  nnd  theils  mit  der 
SAeere  getrennt  werden  masste.  Endlich  war  er  rings  be-* 
freit  and  zeigte  eine  Geschwolst,  Ton  der  Grösse  eines  gnten 
G&nseeis,  mit  3  Rosettenartigen  Ansbackloogen,  nnd  glatter 
Oberfläche.  Wir  versaehlen  jetzt  Brach  plas  Brachsack  za 
reponiren,  allein  Teigebens.  Ich  mussta  mich  demnach  zar 
Einschneidang  des  Gimbematischen  Bandes  entscUiessen. 
leb  trenme  dasselbe,  das  Langenbecksche  Hemiotom,  nach 
innen  and  oben  gerichtet,  aof  dem  Zeigefinger  eingeflfthrt, 
andrückend,  nachdem  alle  Versnche  mit  der  Uohlsonde  oder 
denr  Finger  genagsam  zadilatiren  veigeblich  gewesen  waren. 
Nach  mehrfoch  applicirtem  gelinden  Druck  Wieb  Brachsack 
phis  Darm  in  die  GaTitas  peritonaei  znrtck. 

Als  die  Kranke  mit  Charpie,  Heftpiaster  und  spica  in« 
gdiialis  faitandeo,  wieder  auf  ihr  Lager  gebracht  worden 
war,  trat  eine  Ohnmacht  ein,  welche  jedoch  bald  gehi^en 
wurde.  Drei  Standen  nach  der  Operation  sah  ich  die  Kranke 
wieder;  sie  war  schmerzfrei,  all^  ndeh  war  kein  StnUgang 
eilblgt  Ich  gab  (M.  Bicini  alle  Stunden  1  Esdöffel,  bis 
Oeflnung  erfolge.  Am  andern  Morgen  hatte  sie  anf  awei 
EsslOfTel  Ol.  Ricini  8  sedes  gehabt  und  in  der  Nadit  fest 
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4  Stunden  geschlafen.  Gerade  4  Wochen  nach  der  Operatira 
halte  ich  die  Freade,  die  Kranke  vollkommen  gesond  mit 
einem  Bmchbande  entlassen  zu  können.  Trockner  Gharpie- 
Verband  war,  einige  mal  Betupfen  mit  Arg.  nitr.  abgerech- 
nety  das  einzige,  was  zur  Heilung  der  Wunde  angewandt 
wurde. 

Die  Krau  hat  6  Kinder  gebeten  und  isf^  irie  oben  an« 
gefährt  ist,  69  Jahr  alt  Demgemäss  betndm  sich  die 
Bauchdecken  In  einem  sehr  ersohlaflten  Zustande,  so  das8 
die  Cavitas  abdominis  sehr  leicht  mittelst  GefflhI  und  Per-* 
cussion  zu  untersuchen  ist.  In  der  linken  Reg.  iliaca  und 
hTpogastrica  ist  deutlich  eine  bewegliche  Geschwulst  wahr- 
aundimen,  welche  percutirt,  tympanitisch  resonirt,  beweglich 
und  schmerzlos  ist.  Hatte  die  Kranke  während  24  Stunden 
koiara  Stuhlgang  gehabt,  was  w&hrend  der  4  wöchentUehe» 
Kur  2  oder  3  mal  der  Fall  war,  so  nahm  diese  Geschwulst 
an  Umfang  zu,  wurde  praller  und  gab  einen  tympanitisebeD 
Percussionston.  Nach  der  Leibesöiniung  nahm  sie  wieder 
ihr  gewöhnliches  Volumen  an.  Die  Kranke  Tcrspürte  nie* 
mals  die  geringste  Beschwerde  von  dieser  Geschwulst.  Wa9 
ist  auch  besonderes  Torgegangen  mit  der  Patientin  ?  Wenn 
mir  oder  meinem  Herrn  Collegen  dfe  Taxis  gelungen  wire, 
so  sähe  es  ja  gerade  so  ans  ia  ihrem  abdomen,  als  Jetz^ 
da  icb  mick  zum  Bmchschnilt  eatschliessen  mussteif  Es 
ist  wirkScb  anerklftrlieb,  wie  die  meisten  Chirurgßn  das  toa 
mir  eingeschlagene  Operationsverfahren  verwerfen  können, 
wlhrend  sio  dock  alle  anrathen,  wo  mdglich  die  Taxis  za 
machen«  Gelingt  ihnen  nun  die  Taxis,  was  )a  doch  nicht 
selten  ist,  z.  B.  2  mal  oder  3  mal  21  Stunden  nach  dem 
Begina  der  Inearceratien,  so  haben  sie  ja  doch  die  Conienia 
desBmeksackg  im  Abdomen  zwüehgebracht^  ohne  sich  Ton 
ihrer  Besohaftenheit  zu  aberzeugen,  und  ohne  zu  wissen,  ob 
mcU  auch  im  Bmcbsacke  ein  Grand  zur  Einklemmung  lie- 
gen mftckte.  Trotz  dem  aber  ist  der  Aufgang  der  Hend^- 
tnmie  tiel  häufiger  lethal,  als  der  ihrer  Taxis. 
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Gutachten   aber   eine  einem  Landphysiciis   Eor  Last 
gelegte  unrichtige  Behandlung  eines  verstorbe- 
nen 3jährigen  Knaben. 
Von  Dr.  Marx,  Hofrath  und  Professor  in  Göttingen. 

a)  Geschichts  -  Erzählung. 
.  D^  Landphysicos  Dr.  . . .  in  . . .  wurde  Donnerstag  den 
4.  JuU  18 . .  Abends  8  Uhr  in  Kennlniss  gesetzt,  dass  der 
dreüährige  Sohn  des  ...  in  ...  an  Husten  mit  Erbrechen 
und  Fieber  leide  (oder  vielmehr,  nach  Angabe  des  Arztes, 
l^eftig  huste  und  Schldm  ausbreche).  Derselbe  vemmthete, 
nach  Erkundigung  der  näheren  Umstände,  Keichhusten,  erbot 
sich  das  Kind  noch  sofort  zu  besuchen,  was  Jedoch  nicht 
ffir  erforderlich  gehalten  wurde  und  verschrieb  ein  Brechr- 
mittel  nebst  Einreibung  (nämlich,  wie  das  bei  den  Acten  lie- 
gende Recept  angiebt:  Pulv.  Ipecao.  scrup.  ß.  Tart.  emet.  gr.JJ. 
Qxymel.  Scillae.  Aq.  foenicul.  ü.  Unc.  ß.  H.  D.  S.  Alle 
viertel  Stunde  einen  Thelöffel  voll  bis  4  mal  Brechen  erfolgt. 
Liniment,  excit.  ol.  hyoscyam.  Sl.  Unc.  ß.  ol.  camphor.  aeth. 
dr.  ß.  M.  D.  S.  tum  Einreiben).  Bei  Uebergabe  des  Recepts 
bemerkte  er,  dass  wenn  Nachts  heftigere  Zufälle  eintreten 
sollten,  er  zrijeder  Zeit  bereit  sein  wflrde,  heraus  zu  kommen. 
Als  der  Arzt  das  Kind  den  Morgen  darauf  gegen  7  Uhr 
Freitag  den  6.  zum  ersten  Mal  sah,  soll  er  (nach  Angabe 
des  Vaters)  nicht  völlig  gewiss  gewesen  sein,  ob  er  es  mit 
Group  zu  thun  gehabt  habe,  weil  ihm  zu  derselben  Zeit  kein 
aaderpr  Fall  derselben  Krankheit  bekannt  geworden;  allehi 
der  Arzt  versichert,  den  Husten  sogleich  für  Crouphusten 
oder  häutige  Bräune  erkannt  zu  haben.  Seine  Worte  in 
dieser  Hinsicht  lauten:  »Ich  fand  das  Kind  mit  sehr  bedng- 
t^m^Athem  m^i  schlotterndem  Tone  and  so  mit  Erstickungs- 
Zufällen  behaftet,  dass  der  Group  gar  nicht  zu  verkennen 
war.  Doch,  wie  oft .  in  solchen  Fällen,  ohne  bodentendes 
Fieber.«  Er  Hess  diesßm  gemäss,  da  viel  Schleim  ausge- 
brochen war,  das  den  Tf«  :9uvor  veordnete,  noch  nicht  ganz 
verbrauchte  Brechmittel  fortnehmen,  die  Einreibung  in  Brust 
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nad  Hals  ifortsetzen^  so  schleanig  wie  möglich  dorch  den 
Bader  . . .  vier  Blutegel  an  den  Hals  setzen^  besorgte  ein 
Spanisch-Fliegenpflaster,  um  dieses  im  Nothfalle,  wenn  die 
ErstiekoBgs- Anfälle  sich  noch  nicht  nach  dem  Blutegeln  ge« 
hoben  haben  sollten,  um  den  Hals  za  legen  und  bis  zu 
merklicher  Röthe  ziehen  zn  lassen.  Dabei  yerordnete  er 
einen  Brechen  erregenden  Saft  (Tart  emet  gr.  IV.  Syr.  Scil- 
lae. Aq.  foenicul.  mucih  gummi  arab.  ü  dr.  YI.  M.  D.  S. 
Alle  halbe  bis  3  Stunden  einen  Theelöffel  voll,  so  dass  In 
24  Standen  4  Mal  Brechen  erfolgt),  mit  der  Weisung,  solche 
genau  nach  Verordnung  zu  gebrauchen.  Er  Terweilte  bei 
dem  Kranken  eine  gute  halbe  Stunde.  Denselben  Tag  gegen 
1  Uhr  Mittags  erhielt  er  Tom  Bader  ...  die  Nachricht,  dass 
es,  im  Ganzen  genommen,  den  Umständen  gemäss,  recht  gut 
gehe,  die  Erstickungszulälle  nachgelassen  hätten,  das  Kind 
noch  mehrere  Male  gebrochen  nnd  dabei  ein  Stück  mem^ 
branöser  Haut  entleert  habe,  welches  die  Mutter  aufgehoben. 
Doch  fügte  er  hinzu,  dass  er  zu  aller  Vorsicht  das  Blasen- 
pflaster um  den  Hals  gelegt  und  wiederholt  gerathen  hatte, 
dasselbe  bloss  bis  zur  Röthe  liegen  zu  lassen,  um  es  dann 
mit  einem  Talgläppchen  zn  bedecken. 

Der  Vater  hob  hervor,  dass  die  spanische  Fliege  yon 
einem  Ohre  bis  zum  andern  nnd  yom  Kinne  bis  auf  die 
Brust  gelegt  worden  sei  und  dass  stin  Kind  an  diesem  Tage 
seine  Stimme  Terloren  habe,  so  dass  es  ron  da  an  nur  leise 
reden  konnte. 

Sonnabend  den  6.  befand  sich  der  Kranke  so  gut,  dass 
der  Vater  dem  Arzte  schriftlich  meldete,  derselbe  sei  ganz 
in  der  Besserung.  Nach  Aussage  des  Arztes  brachte  ihm 
der  Sdiwager  des  Vaters  die  mfindliche  Nachricht,  dass  es 
im  Ganzen  noch  beim  Alten  sei,  worauf  er,  da  sein  Besuch 
nicht  verlangt  wurde,  ein  lösendes  Pulver  und  eine  Mixtur 
verordnete  und  nicht  ein  Brechmittel,  wie  der  Vater  angab. 
(Das  Recapt  lautet:  Sulphur.  aurat.  ant.  merc  dulc.  ppt.  Extr. 
byoscyam.  ü  gr.  VL  G.  arab.  sachar.  alb.  m  dr.  /9.  H.  f.  p. 
divid.  in  12  pari  aeq.  S.  D.    Alle  drei  Stunden  l  Stack 
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■it  Wa9fl«r  n  geben.  -^  Syr.  8eaeg-.scU]ae  m  Une.  ß.  Aq. 
foenio.  Une.  1. 

Sonntag  den  7.  Yorraittags  bekam  der  Ant  dorob  den 
Vater  selbst  schrifllicbe  ond  mfiadliche  Nacbricbt,  dass  der 
Zustand  wie  den  Tag  zaror  and  das  Kind  in  voller  Bosse« 
rong  begriffen  sei.  Er  verordnete  einen  Brechen  erregenden, 
lösenden  Saft  (Yin.  aniim.  H.  Oxym.  seillae.  Aq.  foenienl. 
Syrop.  senegae.^aUheae  ü  Une.  ß,  H.  D.  S.  Alle  Stande 
bis  Vs  St.  1  Theelöffel  voll). 

Denselben  Abend  zwischen  7  nnd  8  Uhr  erhielt  der 
Arzt  Kande  von  der  Verschlimmerung  des  Kindes,  weswegen 
er  sich  sogleich  nach  .  .  .  begab.  Er  fand  den  Kranken 
mit  den  heftigsten  ErstickongszaflUlen  behaftet,  und  gab,  da 
die  letzte  Arznei  beinahe  gar  kein  Brechen  bewirkt  hatte, 
ein  Brechmittel,  welches  er  bei  sich  hatte,  aas  Brechwurzel, 
Breohweinstein  nnd  Zaoker  bestehend,  worauf  das  Kind  3 
bis  4  Mal  zähen  memhranösen  Schleim  aasbrach  nnd  wo- 
nach sich  die  Beängstigung  bedeutend  linderte.  Vnterdess 
hatte  er  nach  .  .  .  gesandt,  damit  der  Bader  ...  mit  Blat<- 
egeln  komme.  Als  sich  die  Brustbeschwerden  nnd  Er* 
stickungsanf&lle  wieder  vermehrten,  Hess  er  2  bis  3  Blutegel 
appliciren.  Er  bemerkt  ausdracUich,  dass  er  nur  aus  dem 
Grande  6  Stocke  habe  mitbringen  lassen,  weil  öfters  der  eine 
md  andere  Blutegel  nicht  sauge.  Wahrend  dieser  Blutent- 
ziehung besserten  sich  die  Zuf&Ile,  so  dass  der  Arzt  das 
Kind  um  halb  1  Uhr  verlassen  und  es  dem  Bader  wie  der 
Piege  der  Eltern  empfehlen  konnte. 

Da  ein  Bhitegel  länger  als  die  andern  sog,  so  rissen 
ihn  die  EKem,  »weil  er  nicht  satt  werden  konnte«,  ab. 
Die  Nachblutung,  welche  übrigens  von  selbst  aufhörte,  seH 
(nach  der  Angabe  des  Vaters)  bis  2  Uhr  gedauert  haben. 

Montag  den  8.  Morgens  16%  Uhr  kam  der  Arzt  wieder. 

Er  fand  das  Kind,  den  Umstanden  gemiss,  gut,  obgteidi 
etwas  Fieber  sich  eingestellt  hatte,  welches  bis  dahin  ganz 
unmerklich  gewesen.  Das  Kind  war  nicht  mehr  so  hrUtig 
wie  zu  Anfang  der  Krankheit,  besonders  da  es  seit  dem 
Tage  zuvor  gar  nichts  genossen. 
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Nach  Yerkraucb  des  verordoeteia  Hittals  yom  7.  crtitatt 
nnB  das  Kind  einen  lösenden  beruhigenden  Saft  and  fOr  dM 
Nothfall  einen  kräftigen  Brechsafl.  Letzteren  wellte  dierArrt 
gern  bei  der  Hand  haben,  um  ihn  selbst,  den  Umstäadei  ge- 
mäss, zu  reichen,  wovon  Jedoch  das  Kind  durcbin»  Hiobts 
erhielt« 

(Das  Recept  lautet:  Sulphur.  aur.  apL  Scn  ß.  Extn 
hyoscyam.  gr.  VL  Mncil.  G.  arab.  Syr.  che!  ü  Uno.  ß.  Aq« 
cerasor.  nigr.  Uno.  }.  Liq.  comu  cerv.  shcg.  Scr.  If.  M^D^S» 
Alle  Va  bis  2  Stunde  2  Tbeelftffel  voll.  ~  Tart  emet*.  gr. 
lY.  Oxymel.  Scillae.  Aq.  chamomill.  w  dr.  YI.  H«  I>^  S.  Zw 
Zeit  alle  Va  Stunde  einen  TheelOffel  voll  bi^  «un  «wi4ml^ 
gen  Brechen.) 

Nach  Angabe  des  Yaters  fthlte  der  Arzt  den  Kopf  nd 
Backen  des  Kindes  feucht  und  freute  sich  daraber.  Als  diie 
Mutter  um  ein  StärfcuQgsmittel  fOr  das  ihr  schwach  schein 
nende  Kind  bat,  habe  der  Arzt  sie  bedeutet,  dass  die  Kraa|r> 
heit  noch  keine  Stärkung  gestatte  und  diese  erst  später  ask 
weadbar  sei;  doch  erlaubte  er  Erdbeeren  mit  Mil^.  Beta 
Weggehen  habe  er  den  Wunsch  aasgesprochea:  es  möge  der 
folgende  Abend  von  einem  HustenanfaUe  verschont  blmbeiv 
weil  sonst  Gefahr  zu  befürchten  stehe. 

Nachmittags  wurden  (zufolge  der  Angaben  des  Yaters) 
die  Kxtremitateii  und  Wangen  des  Kindes  kalt»  wogegen  Kofft 
und  Bücken  ungewöhnlich  heiss  gewesen;  das  Kind  ve^ 
mochte  den  Kopf  nicht  mehr  zu  halten,  so  dass  der  Yater 
glaubte,  es  sei  eine  neue  Krankheit  eingetreten.  Hiß  Arzaei 
umndte  er  nicht  an.  Er  sagt  darüber:  »Es  war  ?r|e4er 
ein  grosses  Brechmittel.  Allein  ich  schloss  dasselbe  gleich 
ein  mit  dem  Yorsatz,  unter  keinen  Umständen  davon  Gebf^n^ 
zu  machen,  weil  ich  bei  der  letzten  AAweadung  des  Bieohr 
mittels,  8  Stunden  firuher,  bemerkt  hatte,  dass  das  Kind  da^ 
von  tödlich  ermattet  wurde. 

Oiensttag  dea  9.  früh  4  Uhr  wiU  der  Yater  dem  Aczle 
sd^fiUch  gemeldet  bidien,  dass  die  Extremitäten  des  Kindes 
Ober  Nacht  eiskalt  geworden,  dass  der  BAcken  und  Kuvf 
bismiaad  beiss  seien,  dass  Delirium  schon  die  ganze  Maekt 
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eingetreten^  dass  es  mit  Heftigkeit  rede  und  dabei  angewöhn- 
Heb  8\axt  sebe,  gar  keine  Ruhe  habe  and  beständig  Kaffee 
and  Zwieback  yerlange. 

Hingegen  nach  Versicherang  des  Arztes  erhielt  er  Mor- 
gens gegen  6  Uhr  mtndlich  darch  den  Schwager  des  Vaters 
Nachricht.  Zwei  Standen  später  am  6  Uhr  habe  sich  das 
Kind^  wie  der  Yater  erwähnt,  aaf  den  Hagen  gefasst  and 
Aber  Leibschmerzen  geklagt,  worauf  er  sofort  dasselbe  mit 
warmem  Weine  gewaschen  and  ihm  auch  etwas  davon  ein- 
geflösst  habe.  Als  der  Arzt  eingetreten,  habe  er  diesem 
entgegen  gerafen:  »mein  Kind  stirbt  bloss  von  Schwäche, 
wenden  Sie  noch  alle  mögliche  Stärkung  an.«  Dieser  habe 
ein  Bad,  (wovon  Jedoch  kein  Gebrauch  gemacht  wurde)  be- 
reiten und  Bleisalbe  holen  lassen,  um  solche  auf  die  von 
den  Blasedpflastern  wunden  Stellen  zu  legen.  Da  das  Kind 
immer  schwächer  wurde  und  zu  verscheiden  drohte,  habe 
ihm  der  Arzt,  indem  er  die  Zähne  auseinander  hielt,  zwei 
Tassen  Kaffee  und  etwas  Wein  gegeben;  zugleich  habe  er 
Flanelltücher  in  Senfwasser  getaucht  warm  um  Arme  und 
Beine  geschlagen  und  einen  Senfteig  auf  die  Brust  legen 
lassen.  Der  Tod  sei  zwischen  10  bis  11  Uhr  denselben 
Morgen  erfolgt. 

Ueber  diese  letzten  Stunden  sagte  der  Arzt  folgendes 
ans:  »Meißens  gegen  6  Uhr  erschien  der  Schwager  des 
▼aters  bei  mir  und  zeigte  an,  dass  das  Kind  in  Schenerchen 
liege,  und  bat  mich,  schleunig  hinzukommen.  Ich  sandte  ihn 
sofort  nach  der  Apotheke,  um  4  Loth  scharfes  Senfpflaster 
m  holen;  nahm,  ^m  nichts  aufzuhalten,  4  selbst  vorräthig 
babimde  Moschus -Pulver  mit  mir,  fuhr  schnell  nach  .  .  . 
Hier  angekommen,  fand  ich  das  Kind  in  furchtbar  äosserlich 
aasgebrochenen  Schenerchen,  gab  ihm  eines  von  den  mit- 
gebrachten Moschus -Pnlvem  und  so  alle  halbe  Stunde  eines 
bis  zum  dritten,  welches  kaum  mehr  herunterkam.  Hierbei 
wurde  dem  Kinde  ein  Senfpflaster  auf  die  Brust  gelegt  und 
das  übrige  desselben  in  heissem  Wasser  aufgelöst  and  wol- 
lene Tücher  damit  getränkt,  am  sie  so  om  alle  vier  Extre- 
mitäten ZQ   schlagen.     Obgleich  das  Kind  sMk  Uerdarch 
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etwas  wieder  erholte^  so  traten  doch  die  Erampfsoftile  in 
verstärktem  Maasse  ein  und  das  Kind  ^tarb  an  eingetreten 
nem  Nenrenschlage.« 

Der  Arzt  erbot  sich,  die  Oeflhrang  der  Leiche  Yomeh- 
men  zu  wollen;  allein  der  Valer  erlü&rte,  er  wolle  mit  sei- 
nem Kinde  nach  ...  zur  Section.  In  der  Nacht  1  Uhr 
fahr  er  damit  dahin« 


Der  Vater  dieses  Ycrstorbenen  Kindes  kam  nach  .  .  . 
und  trat  den  10.  Juli  Morgens  nach  9  Uhr  in  die  Wohmnig 
eines  Beamten  des  Königlichen  Amts  mit  den  Worten:  »ich 
habe  eine  Leiche  hierhergebracht,  und  die  ist  mein  Sohn. 
Ich  habe  diesen  ermordet,  die  Leiche  ist  in  dem  Theatmm 
anatomicnm.  Ich  wänschte,  dass  die  Section  gleich  Yoige<- 
nommen  werde.« 

Man  fand  an  dem  besagten  Orte  die  Leiche,  welche  von 
einem  Fahrmanne  gebracht  worden  war.  Sie  lag  in  ein 
weisses  Laken  gehallt.  Am  Halse  fanden  sich  Sparen  einer 
spanischen  Fliege;  ein  gleiches  Pflaster  befand  sich  aaf  der 
Brust.  Der  Leib  erschien  sehr  aufgetrieben  und  an  ihm  wie 
an  dem  Oberarm  bemerkte  man  die  gewöhnlichen  Todten- 
flecken.  Aus  Nase  und  Mund  floss  eine  bräanliche  Flflssig- 
keit.    Sparen  von  GewaUthäligkeit  zeigten  sich  nirgends. 

Es  stellte  sich  bald  heraus,  dass  die  Leiche  nur  des- 
wegen auf  die  Anatomie  gebracht  worden  war,  weil  der 
Vater  gehofft  hatte,  dass  hier  auf  seinen  Wunsch  eine  genaue 
Untersuchung  derselben  Yorgenommon  werden  wurde;  als  er 
jedoch  daselbst  Schwierigkeiten  erfahren,  hatte  er  den  Ent- 
schluss  gefasst,  sich  selbt  als  Mörder  des  Kindes  anzugeben, 
weil  alsdann  die  Untersuchung  vorgenommen  werden  müsse. 

Allein  der  Hauptgrund,  warum  er  sich  Mörder  seines 
Kindes  nannte,  war,  seiner  eigenen  Aussage  gemäss,  weil  er 
gelitten,  dass  demselben  Yon  dem  Arzte  eine  fingerdicke  spa- 
nische Fliege  von  einem  Ohr  bis  zum  andern  gelegt,  4  mal 
Blut  entzogen  worden  sei,  so  dass  damit  und  mit  der  Nach- 
blutung 4  Schaalen  gerollt  wurden;  weil  das  Kind  Brach« 
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nittel  kekMuneiii  die  es  getsdtet,  weil  er  Um  selbst  die 
Mittel  anfgeflöthigt  b&tte. 

Noch  an  demselben  Tage,  den  10.  wurde  die  Leicbe 
tarn  Behafe  einer  geiiehdiehen  Obduotion,  ans  der  Anato- 
mier  in  das  Anlbaas  gebracht  and  die  Section  Torgenommen. 
Diese  ergab  folgende  wesentliche  Resultate: 

Aus  dem  Hunde  und  aus  der  Nase  quoll  bei  der  Be- 
r&hrung  des  Kopfes  eine  braunrölhliche  Flässigkeit,  welche 
der  Farbe  der  in  dem  einen  ^mitgebrachten)  Hedicinglase 
enthaltenen  Araiei  entsprich,  hertor,  und  ebenso  eigoss  sich 
auch  aus  dem  rechten  Ohre  eine  Ähnlich  gefäibte  Flfis- 
Mgkeit. 

Am  tordem  Theile  des  Halses  seigten  sich  noch  die 
Sputen  mehrerer  daselbst  angelegter  Blutegel,  wie  auch  ei- 
nes spanischen  FUegenpIlasters :  nicht  minder  befand  sich 
auch  auf  dem  yordem  und  obern  Theile  der  Brust  ein  auf 
Lefaien  aufgetragener  Senneig,  yon  dem  indessen  die  Haut 
daselbst  weiter  nicht. geröthet  war. 

Nach  Oeitaung  der  Kopfhöhle  zeigte  sich  das  grosse  und 
kitf ne  Gehirn  besonders  gross ;  die  6e Asse  desselben  waren 
liemlich  stark  aufgetrieben,  namentlich  die  plexus  chorioidef, 
und  deutete  die  auf  der  Oberfläche  des  Gehirns  zugleich  ver- 
bieitete  Ausschwitzung  einer  plastischen  Lymphe  yon  ei- 
nem yorhergegangenen  ziemlich  bedeutenden  Congestiyzustande. 

In  denGehimhOhlen  zeigte  sich  kaum  mehr  als  die  ge- 
wöhnliche Menge  FlQssigkeit;  eine  grössere  Menge  indessen 
unterhalb  des  tentorii  cerebeUi  und  längs  der  meduUa  ob- 
lön^ta. 

In  der  Brusthöhle  sah  man  beide  Lungenflügel  mit  dem 
Rippenfelle  durch,  wie  es  schien,  erst  frisch  entstandene 
Adhäsionen  leicht  yerwachsen.  Die  obern  FlUgel  zeigten 
eine  mehr  blasse,  blutleere  Beschaffenheit;  dagegen  aber 
hatten  die  unteren  Flögel,  hauptsächlich  der  linken  Lunge, 
eine  mehr  dunkel  und  braunrothe  Beschaffenheit,  waren  zu- 
gleich mit  einem  schwarzen  flüssigen  Blute  überfüllt,  und 
die  Substanz  derselben  yon  compacter  leherartiger  Beschaf- 
fenheit   Uebrigens  waren  dieselben  ohne  Fehler.    DerHerz- 
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bentel  war  mit  einer  widematflrlieh  grossen^  gegen  einen  Ess- 
löffel Yoll  und  dtrflber  betragenden  Menge  einer  btutigwftss- 
rigen  Feachtigiceit  angeflUlt,  nnd  ebenso  fand  sich  aucb  in 
der  linken  Bmsthöhle  ein  gegen  einen  EssiöSbl  yoll  betra- 
gendes Extravasat  ergossen. 

Das  Herz  war  normal  und  mehrentheils  von  Blut  ent- 
leerty  wie  auch  die  grösseren  Gefässstämme  desselben. 

Die  Luftröhre  nebst  dem  Kehlkopfe  zeigten  sich  voll- 
kommen rein  und  von  natOrlicher,  nicht  kranldiafler  Be- 
schaffenheit. 

Die  Udterleibsböhle  bot  in  keiner  Art  etwas  Normwidri«- 
ges  dar. 


Gehen  wir  nach  dieser  factischen  Uebersicht  zur  Be^ 
leuchtnng  der  Anklage  selbst  über. 

Das  Kind  sei^  behauptet  der  Vater  an  künstlich  herbei^*» 
geführter  Entkräftuag  gestorben.  Seine  eingereichte  Klage- 
schrift lautet  )) wegen  Todschlags. «  Sein  Sohn  sei  den  4  bis 
9.  Juli  getödtet  als  Opfer  der  Arzneikunst«  Als  sein  Kind 
Dienstag  den  9.  über  Leibschmerzen  klagte,  habe  er  erkannt, 
dass  dasselbe  »bloss  durch  falsche  ärztliche  Behandlung, 
durch  grenzenlos  übertriebene  Schw&chungsmittel  aller  Art 
umkommen  musste.«  Dasselbe  sei  ohne  einelethale  Krank- 
heit gehabt  zu  haben,  bloss  durch  falsche,  durch  übertrie- 
bene medicinische  Schwächung  gestorben.  Nach  dem  Tode 
des  Kindes  sagte  er  zum  Arzte:  »Sie  und  ich  sind  die  Mör- 
der. Ich  bin  sein  Mörder,  dass  ich  als  Yater  diese  gräss^ 
liehe,  diese  gänzlich  falsche  Cur  zuliess. 

Es  flrägt  sich  nun,  ob  in  Wahrheit  die  Behandlung  so 
yerkehrt,  so  unbesonnen  und  so  gewaltsam  war,  dass  in  ihr 
der  Grund  des  erfolgten  Todes  gesucht  werden  dürfe. 
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b)  Gutacliten  aber  die  Frage: 
Ob  angenommen  werden  müsse,  dass  der  Tod  des 
Kindes  durch  ein,  und  zwar  welches,  Verschulden 
des  Landphysicus  ...  in  der  Behandlung  des  Kin- 
des während  der  Krankheii  desselben  herbeigeführt 
sei?  — 
Fehler  Yon  Seiten  des  Arztes,  welche  den  schlimmen 
Ausgang  einer  Krankheil  bedingen,  können  in  gar  verschie- 
denen Umständen  ihren  Grund  haben.   Sie  können  entweder 
daher  rühren,  dass  derselbe  keine  gehörigen  Studien  gemacht 
hat,  zu  jung  und  ohne  Erfahrung  ist;  oder  dass  er  Aus- 
Schweifungen,   dem  Spiel  und  Tranke  ergeben  oder  durch 
psychische  Störang  gebindert  das  erforderliche  Nachdenken 
und  die  erforderliche  Zeit  auf  seine  Kranken  nicht  verwen- 
det; oder  dass  er  von  einer  einseitigen  Schulansicht  befan- 
gen und  unbekannt  mit  den  Leistungen  der  zuverlässigsten 
Pracliker  auf  das  Gerathewohl  verfährt,  welches  Alles  zur 
Folge  hat,  dass  er  ohne  Urtheil  und  ohne  Maass  Vorschrif- 
ten ertheilt,  die  den  Organismus  zerstören,  oder  die  sich  in 
ihrer  Wirkung  hemmen  oder  aufheben,  und  dass  er  überhaupt 
nicht  sowohl  als  Kunstverständiger,  sondern  als  Abentheurer 
und  Wahnsinniger  handelt. 

Auf  alles  dieses  ist  in  dem  vorliegenden  Falle  vorerst 
das  zuerwiedern,  dass  der  angeschuldigte  Arzt  Landphysicus 
ist,  also  ein  anerkannter  öffentlich  geprüfter  und  bestallter 
Arzt,  ein  in  Jahren  bereits  vorgerückter  Mann  (er  beraft 
sich  auf  seine  35jäbrige  ärztliche  Erfahrung),  über  dessen 
Leben  und  Wandel  bisher  nicht  das  Mindeste  Nachtheiljge 
bekannt  wurde,  und  über  dessen  Geschicklichkeit  und  Be- 
rufstreue kein  Zweifel  obwaltet.  Der  Ankläger  selbst  hebt 
auch  nur  den  Punkt  hervor,  dass  derselbe  an  Epilepsie  leide, 
wahrscheinlich  um  damit  andeuten  zu  wollen,  dass  dadurch 
periodisch  oder  melir  aphaltend  dessen  Geisteskräfte  ge- 
schwächt würden,  allein  diese  Aussage  müsste  erst  ander- 
weitig erwiesen  werden,  und  selbst  dann  kann  erfahrangs- 
roässig  in  Betreff  dieses  Leidens  ausgesagt  werden,  dass  es 
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zngleioh  mit  den  grösslen  Talenten  and  den  schärfsten  in- 
tellectoellen  Fähigkeiten  bestehen  könne. 

An  welcher  Krankheit  hat  das  Kind  gelitten?  der  Arzt 
behauptet  an  Croup;  allein  der  Vater  giebt  an,  sein  Kind 
habe  6  Tage  yor  seinem  Tode  leise  zu  husten  angefangen; 
es  habe  am  3.  Juli  einen  gewöhnlichen  Hasten  bekommen, 
etwas  Erbrechen,  wenn  es  Speise  genoss,  nebst  Fieber.  Der 
Husten  wäre  nur  dann  eingetreten,  wenn  dasselbe  von  kalter 
LuR  berührt  worden,  z.  B.  beim  Umkleiden  und  Bettöffnen. 
Dasselbe  hätte  während  der  Cur  bis  Hontag  gar  kein  kran- 
kes Ansehen  gehabt;  der  Hals  wäre  ohne  Geschwulst  und 
Schmerz  gewesen;  das  Schlingen  wäre  immer  gut  von  Stat- 
ten gegangen.    Der  Arzt  hätte  geäussert,  als  er  das  Kind 
auf  der  Seite  liegen  sah:   so  könnten  die  Patienten  nicht 
liegen,  welche  Croup  haben;  die  lägen  stets  auf  dem  Rucken 
und  legten  den  Kopf  tief.  —  Damit  könnte  in  Verbindung 
gesetzt  werden,    dass  man  bei  der  Section  Kehlkopf  und 
Luftröhre  vollkommen  rein  und  von  natürlicher,  nicht  krank- 
hafter Beschaffenheit  fand.    Doch   diese  angeblichen  Gegen- 
stände sind  keine;  denn  die  an  der  häutigen  Bräune  leiden- 
den Kinder  können  bis  auf  das  Hiitdemiss  in  den  Luftwegen 
Yöllig  wohl  sein;  nur  die  Ausschwitzung  in  diesen,  bloss 
dem  Durchgange  der  Luft  bestimmten  Kanälen  ist  die  Krank- 
keit.   Die  Symptome  aber,   welche  als  wesentlich  hier  in 
Betracht  kommen,  waren  zugegen.    Der  Bader  behauptete 
sogar,  dass  das  Kind  am  5.   ein  Stück  membranöser  Haut 
entleert  hätte,  welches  dessen  Mutter  aufgehoben  habe,  und 
der  Arzt  sah,  wie  das  Kind  in  seiner  Gegenwart  zähen  mem- 
branösen  Schleim  ausbrach.     Der   Vater  selbst   hatte  den 
Arzt  gefragt  »ob  im  Falle  der  Noth  keine  Operation  an  der 
Luftröhre  möglich  sei?«  —  Dass  zeitweise  die  Krankheit  ge- 
hoben oder  dem  Laien  eine  andere  schien,  ist  dadurch  be- 
greiflich,  weil   dieselbe  zuweilen   in  periodischen  Anfällen 
auftritt.  —  Die  Schlussfolgerung,  Croup  könne  nicht  zugegen 
gewesen  sein,  weil  bei  der  Section  in  der  Luftröhre  und  im 
Kehlkopfe  weder  eine  feste  Membran   noch    eine  flüssige 
Aosschwitzung  gefunden  worden  sei,  ist  falsch,  denn  in  den 
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anflgebildetsten  Fonnen  Ton  htaüger  Btitne^  wo  nan  Mf 
das  Bestimmteste  das  Prodact  der  Krankheit  ra  ündea  bofliy 
xeigt  das  anatomische  Hesser^  zamal  wenn  Erbrechen  Yor- 
heiging,  sehr  oft  keine  Spur  daron.  Und  sollte  ein  erfahr- 
ner, öffentlich  angestellter  Arzt  eine  Krankheit,  welche  kei- 
neswegs zu  den  Seltenheitdn  gehört,  so  Töllig  verkannt 
haben?  Der  Unbefangene  wird  an  der  Richtigkeit  seiner 
Diagnose  nicht  zweifeln;  er  wird  Tielleicht  nur  der  Yermn- 
thung  Raam  geben,  dass  zogleich  mit  Croup  ein  gereizter, 
selbst  entzündlicher  Zustand  der  Lungen  und  später  des 
Gehirns  sich  verbunden  habe. 

Wenn,  woran  nicht  wohl  zu  zweifeln  ist,  die  Krankheit 
Group  war,  ist  die  Ursache  des  erfolgten  Todes  in  den  durch 
sie  erzeugten  After- Productionen  zu  suchen  oder  isl  viel- 
mehr durch  die  zweckmässige  und  energische  Verfahrungs- 
weise  der  eigentliche  Krankheits-Frocess  aufgehoben  worden, 
so  dass  der  nngiackliche  Ausgang  andern  mitwirkenden  und 
zufälligen  Umständen  zuzuschreiben  wäre? 

Der  Tod  war  nicht  der,  wie  er  beim  Croup,  als  einzig 
dadurch  bedingt,  vorkömmt,  denn  in  dieser  Krankheit,  wo 
das  Athemholen  durch  das  mechanische  Hinderniss  in  hohem 
Grade  gehemmt  wird,  endet  das  Leben  unter  den  gewaltsam- 
sten Anstrengungen,  Luft  zu  schöpfen^  es  ist  in  der  Regel 
eine  ebenso  lan^  dauernde  als  erschütternde  Scene.  Auch 
war  es  nicht  der  Ausgang  der  Brustentzündung,  denn  es 
wurde  nie  bemerkt,  dass  der  Kranke  an  gehindertem^  fre- 
quentem  Athemholen  gelitten,  dass  er  unfähig  gewesen  sei, 
zu  husten,  dass  dieser  kurz  mit  einem  weissen  schleimigen 
oder  blutigen  Auswurfe  und  quälend,  dass  der  Herzschlag 
stark,  der  Durst  heftig,  der  Urin  flammend  gewesen  sei  etc.; 
auch  erlosch  das  Leben  nicht  nach  vorangegangenen  Httlb- 
anstrengungenbeimAthmen,  mit  Angeschwollensein  der  Hals- 
adern etc.,  sondern  wie  der  Vater  angiebt,  trat  der  Tod  aus 
Schwäche  ein.  Der  Arzt  äussert:  der  entzündliche  Zustand 
habe  bestimmt  ganz  aufgehört  gehabt;  das  Kind  sei  an  den 
Folgen  des  Croups  gestorben;  eine  schnell  ansgebüdete  in- 
direete  Schwäche  hätte  einen  Nervenschlag  erzeugt. 
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Also  die  dagewesene  arsprflnglich  zu  bekämpfende  Krank- 
heit war  bekämpft,  und  der  Organismus  erlag  bloss  den  zu 
grossen  Anstrengangen  nnd  unbekannten,  Tielleicht  schon 
früh  eingeleiteten  gestörten  Verhältnissen. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Leidenschaft- 
lichkeit der  Eltern,  die  wie  es  scheint,  mit  der  Zunahme  der 
Gefahr  sich  steigerte,  statt  abzunehmen,  nicht  ohne  nachthei- 
ligen Einfluss  blieb.  Wenn  gleich  Liebe  das  Motiv  der  hef- 
tigen Aeusserungen  in  Bezug  auf  das  Kind  war,  so  mochte 
das  Uebermaass  doch  leicht  die  ohnedem  geschwächte  Ma- 
schine überreizt  und  eben  dadurch  in  Stocken  gebracht 
haben. 

Wie  heftig  der  Vater  während  der  ganzen  Catastrophe 
sich  benahm,  geht  aus  dem  Hitgetheilten  sattsam  hervor. 
Dass  auch  die  Mutter  von  heftiger  Gemüthsart  sein  müsse, 
möchte  man  fast  aus  der  Angabe  ihres  Mannes  schliessen: 
sie  sei  so  leidenschaftlich,  dass  sie  vor  Schmerz  in  der  Erde 
gekrazt  habe.«  Ebenso  aus  den  Vorwürfen,  die  sie  dem 
Arzte  machte,  während  er  angelegentlich  mit  ihrem  todtkran- 
ken  Kinde  beschäftigt  war,  dass  er  dasselbe  nicht  früher 
gestärkt  habe. 

Dass  eine  Gehimreizung  dem  Tode  vorherging,  das  be- 
weist die  Geschichtserzählung  des  Vaters,  indem  er  angeb- 
lich Dienstag  den  9.  früh  4  Uhr  dem  Arzte  schriftlich  mel- 
dete, dass  die  Extremitäten  des  Kindes  über  Nacht  eiskalt 
geworden,  dass  der  Kopf  und  Rücken  brennend  heiss  seien, 
dass  Delirium  schon  die  ganze  Nacht  eingetreten,  dass  es 
mit  Heftigkeit  rede  und  dabei  ungewöhnlich  starr  sehe  etc. 
Die  vorhanden  gewesene  Reitzung  wird  nicht  minder  durch 
die  hinzugekommenen  »heftigen  Scheuerchen«  und  später 
durch  das  Resultat  der  Section  ausser  Zweifel  gesetzt,  denn 
tan  ObductionsprotocoUe  heisst  es,  dass  die  auf  der  Ober- 
fläche des  Gehirns  verbreitete  Ausschwitzung  einer  plastischen 
Lymphe  auf  einen  vorhergegangenen  ziemlich  bedeutenden 
Congestivzustand  gedeutet  habe. 

Unter  den  Krankheiten,  welche  die  angestrengtesten  Be-« 
mühnngen  der  Kunst  so  oft  vereiteln,  nimmt   die  häutige 
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Bräane  nicht  die  noterste  Stelle  ein.  In  Fällen^  wo  die  Yor^ 
iheilhaflesten  Aussenverhällnisse  gegeben  sind,  wo  der  Arzt 
mit  der  grössten  Umsicht  und  Erfahning  handelt,  wo  selbst 
eine  günstige  Prognose  gerechtfertigt  erscheint,  (ritt  nicht 
selten  unerwartet  der  Tod  ein,  und  deijenige,  der  sich  als- 
dann anmasst,  ein  harles  Urtheil  zu  fällen,  der  einzig  in 
Yernachlässigang  von  Seiten  des  Arztes  oder  in  Knnstfehlern 
den  unglücklichen  Erfolg  begründet  findet,  der  giebt  nur  za 
erkennen,  dass  er  eben  so  leidenschaftlich,  als  herzlos  und 
unerfahren  urtheilt.  Wenn  schon  bei  der  reinen  häutigen 
Bräune  der  Tod  nicht  selten  auch  das  geschickteste  Bemü- 
hen vereitelt,  um  wie  viel  leichter  kann  ein  unglucklicker 
Ausgang  dann  eintreten,  wenn  damit  andere  wichtige  Stö- 
rungen sich  verbinden,  wie  dies  ohne  Zweifel  in  dem  vor- 
liegenden Falle  sich  ereignete,  indem  bei  der  Obduction  un- 
gewöhnlich viel  Flüssigkeit  unterhalb  des  tentorii  cerebelli 
nnd  längs  der  meduUa  oblongata,  sowie  in  der  linken  Brust- 
höhle die  Ergiessung  eines  gegen  1  Esslöffel  voll  betragen- 
den blutigen  Extravasats  gefunden  wurde.  —  Kann,  wie  der 
Vater  des  verstorbenen  Kindes  in  seiner  Anklage  auseinan- 
der zu  setzen  sich  bemüht,  eine  Schuld  in  der  Statt  gehab- 
ten Anwendung  der  Brechmittel,  der  Blutentziehung  nnd  der 
Blasenpflaster  gesucht  werden?  gewiss  nicht,  denn  die  eben 
genannten  Mittel  sind  ohne  Widerrede  diejenigen,  von  wel- 
chen im  Croup  am  schnellsten  und  sichersten  Heilung  za 
erwarten  steht.  Wenn  daher  ihre  Wahl  im  Allgemeinen  als 
die  richtigste  bezeichnet  werden  muss,  so  könnte  nur  in  der 
Art  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  oder  im  Grade  ihrer 
Anwendung  ein  Fehler  begangen  worden  sein,  was  jedoch 
gleichfalls  nicht  der  Fall  war,  denn  der  Arzt  gebrauchte  zuerst 
Brechmittel,  weil  er  die  Krankheit  als  bereits  ausgebildet 
erkannte ;  dann  Hess  er  einige  Blutegel  und  hierauf  ein  Bla- 
senpflaster appliciren,  weil  die  Heftigkeit  der  Erstickungsan- 
fälle ihm  diese  Entziehung  und  Ableitung  der  Säfte  zu  in- 
diciren  schien.  Gegen  die  Verbindung  der  gereichten  Arz- 
neien oder  gegen  die  angewandte  Gabe  der  einzelnen  ist 
nichts  zu  erinnern.    Das  Brechmittel  hat  der  Vater  als  be- 
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sonders  nnangemessen  betrachtet,   und   er  bringt  damit  in 
Yerbindang;   dass  sein  Kind  an  diesem  Tage  seine  Stimme 
▼erloren  habe,  so  dass  es  von  da  an  nur  leise  reden  konnte;    « 
aber,  wie  zo  yermuthen,  bestimmte  gerade  diese  zunehmende 
Heiserkeit  den  Arzt  zu  einem  mehr  energischen  Verfahren. 

Da  die  Ausschwitzung  in  dieser  Krankheit  und  die  da- 
durch veranlassten  Zufalle  von  Zeit  zu  Zeit  errolgen,  so  wird 
auch  von  Zeit  zu  Zeit  die  Wiederhohlung  eines  Br^echmitlels 
nothwendig,  so  dass  es  dem  Arzte  nimmermehr  zum  Vor- 
wurfe gereichen  kann,  dass  er  auf  dieses  Hülfsmittel,  wo- 
nach jedesmal  Erleichterung  eintrat,  von  neuem  zurückkam. 
Wollte  man  ihn  deswegen  eines  Kunstfehlers  beschuldigen, 
dass  er  unverkennbar  das  Brechmittel  als  das  Hauptmittel 
und  die  andern  bloss  als  adjuvantia  betrachtete,  so  wird  er 
vor  dem  Richterstuhle  der  Erfahrung  und  der  geläuterten 
Wissenschaft  um  so  mehr  gerechtfertigt  dastehen,  als  der 
ernstliche  Gebrauch  der  Brechmittel  in  dieser  Krankheit  von 
den  tüchtigsten  Practikerll  als  die  wahre  Hülfe  darbietenden 
mit  Recht  immer  mehr  gepriesen  werden. 

Die  Anklage  des  Vaters  nennt  femer  den  Statt  gehabten 
zu  grossen  Blutverlust.  Er  behauptet,  sein  Kind  wäre  am 
5.  Juli  vier  Stunden  mit  Blutegeln  behandelt  worden,  und 
bei  der  Section  habe  er  gesehen,  dass  dasselbe  nicht  mehr 
soviel  Blut  im  Innern  gehabt  habe,  als  gewöhnlich  ein  ab- 
geschlachtetes Thier  noch  habe.  Darauf  ist  zu  erwiedern, 
dass  actenmässig  am  5.  bloss  vier  Blutegel  gesetzt  wurden 
und  dass  der  Vater  den  Tag  darauf  dem  Arzte  schriftlich 
meldete,  sein  Kind  sei  ganz  in  der  Besserung.  Von  Anämie 
ist  im  Obductionsprotocolle  keine  Rede,  wohl  aber  findet  sich 
dasselbe  mit  der  Vermuthung  geschlossen,  dass  der  Tod  die- 
ses Kindes  einzig  und  allein  durch  den  Statt  gefundenen 
»bedeutenden  Gongestions-  und  Entzündungszustand,  nament- 
lich der  Lungen,  herbeigeführt  worden  sei.«  Sollte,  wie  der 
Vater  hervorhebt,  das  Vesicator  dadurch  geschadet  haben, 
dass  man  es  »fingerdick«  aufgestrichen,  und  von  einem  Ohre 
bis  zum  andern,  vom  Kinne  bis  auf  die  Brust«  gelegt  hatte? 
sicherlich  nicht;  denn  die  Dicke  des  Pflasters  ist  unwesent- 
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lieh  und  viele  Aerzte  legen  am  liebsten  das  Yesicator  rand 
um  den  Hals.  Oder  sollte  das  arge  Versehen  darin  liegen, 
dass  das  Pflaster  »bis  in  die  Todesstunde  offen  erhalten 
ifvurde<^?  Diese  Frage  verdient  eine  genauere  Erwägung. 
Der  Vater  sagt:  »das  Pflaster  habe  mindestens  vier  Quart 
Lymphe  gezogen.«  Der  Verband  wäre  alle  24  Stunden  vier 
Mal  durch  ganzes  Umkleiden  und  acht  doppelt  gelegte  Tu^Aer 
geschehen,  indem  stets  alles  mit  Lymphe  voll  getränkt  ge- 
wesen. Sogar  der  Arzt  leitet  die  »furchtbare  Schwäche« 
von  dem  zu  lange  liegen  gebliebenen  Blasenpfiaster  ab,  »wel- 
ches verordnungsmässig  nur  bis  zur  Röthe  Statt  haben  solltCi 
um  als  simpel  reizendes  Ableitungsmittel  zu  dienen,  aber 
welches  man  bis  zum  Blasenziehen  liegen  liess  und  so  diese 
furchtbar  schwächende  Absonderung  durch  dasselbe  erzeugte.« 

Bei  einem  exsudativen  Processe,  wie  der  häutigen  Bräune, 
sind  Blasenpflaster,  um  nach  Aussen  abzuleiten,  von  grossem 
Nutzen,  und  um  jenen  völlig  zu  tilgen,  wird  die  Unterhaltung 
dieser  äusseren  Absonderung  einige  Zeit  hindurch  oft  «ner- 
lässlich. 

Stark  kann  im  vorliegenden  Falle  dieser  Hautreiz  nicht 
eingegriffen  haben,  indein  im  Obductions-Protocolle  weder 
einer  bedeutenden  Röthe  oder  Entzündung  noch  einer  Statt 
gehabten  Eiterung  Erwähnung  geschieht,  sondern  bloss  ge- 
sagt wird,  dass  sich  am  vorderen  Theile  des  Halses  die 
Spuren  eines  spanischen  Fliegenpflasters  gezeigt  hätten.  Ob 
ubrigiens  die  vom  Vater  erhobene  Anklage,  dass  das  Blasen- 
pfiaster zu  lange  eingewirkt  hätte,  gegen  den  Arzt»  den 
Bader  oder  die  Eltern  gerichtet  werden  mOsse,  ist  aus  den 
Acten  nicht  zu  ermitteln.  Der  Arzt  scheint  auf  das  Blasen- 
pfiaster überhaupt  keinen  so  grossen  Werth  gelegt  und  nicht 
sowohl  eine  anhallende  Absonderung  als  eine  blosse  Röihung 
der  Haut  bezweckt  zu  haben.  In  dem  am  5.  verscdiriebenen 
Recepte  (emplastr.  vesicator.  dr.  jjj)  h^sst  die  Signatar: 
»In  bestimmtem  Nothfalle  einen  Streifen  aber  zwei  Finger 
breit  um  den  Hals  zu  legen.«  Seine  fernere  Verordnung 
ging  !dahin;  das  Pfiaster  bis  zur  merklichen  Röthe  ziehen 
u  lassen.    Der  Bader  behauptet,  dass  er  gleichfalls  wie- 
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dM>hoIt  gerathen  hfttte,  dasselbe  bis  zor  Röthe  liegen  zu 
lassen,  um  es  dann  mit  einem  Talgläppchen  za  bede^en. 
Ob  nun  die  Eltern  daraaf  nicht  geachtet  und  nach  eigenem 
Gutdünken  gehandelt  haben,  ist  aus  den  vorhandenen  Mit- 
theilungen  nicht  zu  ersehen. 

Da  ans  dem  Vorhergehenden  erbellt,  dass  die  therapei^* 
tische  Behandlung  nach  den  atigemein  gültigen  Grundsätzen 
unserer  Wissenschaft  und  Kunst  entworfen  und  durchgeführt 
wurde,  also  in  ihr  der  Grund  des  unglücklichen  Aasganges 
nicht  gesucht  werden  darf,  so  w&re  noch  möglich,  dass  den 
Arzte  sonst  ein  Yersehen  in  der  Art  und  Weise  seines  Be- 
nehmens zur  Last  gelegt  werden  könnte.  Hat  er  Tielleicht 
das  kranke  Kind  durch  zu  seltene  Besuche  vemachlftssigt, 
oder,  wie  vom  Vater  Torgegeben  wird,  dadurch  gefehlt,  dass 
er  demselben  überhaapl  eine  zu  kurze  Lebensdauer  zuge- 
muthet? 

Der  Arzt  wcdinle  nicht  an  den  Orte  des  Kranken,  son- 
dern in  .  .  .  eine  Stunde  davon;  allein  er  war  nidit  nur 
erbötig  zu  Jeder  Stunde,  wann  es  gewünscht  würde,  zu  kom- 
men, sondern  es  war  weder  ndthig  noch  möglich  öfter  als 
es  geschah,  die  Besuche  zu  wiederholen.  Der  Vater  hatte 
zwar,  wie  er  versichert,  das  Verlangen  ausgedrückt,  dass 
der  Arzt  taglich  dreimal  seinen  kranken  Sohn  besuchen 
möge,  falls  er's  nöthig  erachtete;  allein  der  Arzt  stellt  dies 
auf  das  Bestimmteste  in  Abrede.  Dabei  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  derselbe,  von  der  periodischen  Natur  dieser 
Krankheit  überzeugt,  nur  dann  von  selbst  kam,  wenn  er  es 
für  nothwendig  erachtete,  übrigens  aber  erst  einer  Nachricht 
entgegensah. 

Ebensowenig  kann  es  dem  Arzte  zum  Vorwurfe  gerei- 
chen, dass  er  bei  der  Uebersendung  der  Hedicamente  deren 
Verabreichung  von  dem  Eintreten  der  Zufälle  abhängig  machte, 
denn  wie  sollte  er  anders? 

Was  endlich  den  Vorwurf  des  Vaters  betrifft,  dass  der 
Arzt  geäussert:  sein  Kind  hätte  wegen  seines  zu  grossen 
Verstandes  nicht  lange  leben  können,  da  doch  Plato,  Cäsar, 
Leibniz,  Friedrich,  Kant  und  Napoleon  lebten«,  so  bedarf 
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es  wohl  keines  Beweises,  dass  dieses  Wort  nur  zum  Tröste 
gesprochen  wurde. 

£rschieae  es  nicht  hart,  nach  dem  erlebten  Unglücke 
dem  Vater  einen  Vorwurf  zu  machen,  so  müsste  erwähnt 
werden,  wie  unrecht  und  unverantwortlich  es  Yon  seiner  Seite 
war,  nicht  nur  nicht  durch  entgegenkommendes  Vertrauen 
die  Bemühungen  des  Arztes  unterstützt,  sondern  sogar  durch 
eigenmächtiges  Verfahren  dessen  wohlüberlegten  Rath  nicht 
befolgt  zu  haben.  Den  Blutegel,  der  ihm  zu  lange  zu  saugen 
schien,  riss  er  ab,  und  die  verordnete  Arznei,  weil  er  sie 
für  ein  Brechmittel  hielt,  schloss  er  ein,  statt  sie  zu  geben. 
Die  anscheinende  Schwäche  in  dieser  Krankheit  rührt  jedoch 
meistens  von  dem  gehemmten  Athmen  her  und  das  Brech- 
mittel vermehrt  Jene  nicht,  sondern  es  ist  oft  das  einzige 
ReUungsmittel. 

Es  ist  daher  nicht  anzunehmen,  dass  der  Tod  des  Kin- 
des durch  irgend  ein  Verschulden  des  den  Kranken  behan- 
delt habenden  Arztes  veranlasst  oder  gar  herbeigeführt 
worden  sei. 

Dies  ist  unser  Urtheil. 
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II.    Kritische  Aufsätze. 


Verhandlungeu  der  Gesellschaft  für  Geburtshiilfe  in 
Berlin*  Erster  Jahrgang.  Mit  vier  lithogra- 
phirten  Tafeln.  Berlin^  Dmck  und  Verlag  von 
G.  Beimer.  1846,  Seiten  VIIL  und  184  in 
Octav« 

Angeregt  duroh  den  als  Arzt  und  GAuilsheUl»  ^el- 
beschäftigten  iiiid  erfahrenen  Sanitäts-Rath  Dr.  C.  Mayer^ 
tangjihrigem  Assistenten  des  für  die  Wissenschaft  viel  zn 
lirflh  vollendeten  Elias  van  Sid^oldy  hat  sich  am  13.  Febr. 
1844  eine  Anzahl  praktlidcher  Geburtshelfer  in  Berlin  zu 
einer  vrissenschaftlidieo^  das  Fach  der  Gebnrtshfllfe  betref- 
fenden Gesellschaft  vereniigt;  deren  Zweck  zunächst  dahin 
ging,  die  leider  noch  oft  genug  handwerksmässig  und  roh 
getriiAeno  Geburtshülfe  zu  heben,  sie  als  Wissenschaft  und 
Kunst  zu  fördern,  und  das  collegiaUsche  Verhältniss  unter 
den  Saehgenossen  zu  beleben.  Zu  ErreichuDg  desselben 
versammelten  sich  die  Hitglieder  der  Gesellschafl,  weldio  in 
Ehren -Hitglieder,  in  Auisw&rtige  und  in  Ordentliche  zerfal« 
Ira,  zeithier  monatlich  einmal  zu  ordentlichen,  und  in  letzter 
Zeit  fast  eben  so  oft  zu  ausserordentlichen  Sitzungen,  in 
welchen»  der  Reihenfolge  nacb,  ein  Hitglied  aber  ein  selbst* 
gefrahUes,  schon  früher  den  Uebrigen  angezeigtes  Thema 
einet  Voltrag  hielt,  der  alsdann  unter  freiester  Diacussion 
der  gemeinsamen  Prüfung  und  Erörterung  unterworfen  wurde. 

HannoT.  Ann.  6.  Jahrg.   Hft.  4.  31 
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Welchen  wesentlichen  Gewinn  ein  solcher  Verein  in  einer 
volkreichen  Stadt,  wo  Beobachtungen  in  grosser  Zahl  sich 
den  dort  bei  fast  allen  Gebarten  Hülfe  leistenden  Aerzten 
täglich  darbieten,  fOr  die  einzelnen  Hitglieder  desselben  ge- 
währen mnss,  wie  sehr  durch  gegenseitige  Mittheilung  und 
Austausch  von  Erfahrungen  die  Grundsätze  geläutert,  alte 
Irrlehren  aber  alhnälig  vollständig  ausgerottet  werden,  und 
in  welcher  Maasse  ein  wissenschaflliches  Streben  gerade 
durch  €jn  solches  Zusammenwirken  vieler  Kräfte  gefördeit 
wird,  alles  das  ist  hinlänglich  bekannt,  und  desshidb  unnö- 
thig  weiter  hervorzuheben ;  aber  auch  für  das  Publicum,  wel- 
ches bei  einem  acht  collegialischen  Verhältniss  der  Aerzte 
untereinander  nur  gewinnen  kann,  wird  ein  von  einem  so 
regen  Sinne  beseeller  Verein  wie  der  Berliner  von  entschie- 
denem VorCheile  sein,  und  gewiss  die  vollste  Anerkennung 
finden,  da  namentlich  auch  in  schwierigen  und  verwickelten 
Fällen,  besonders  der  jüngere  Fachgenosse  sich  viel  leichter 
von  dem  altern  und  erfahrnem  CoUegen,  dessen  Grandsätze 
und  Geschicklichkeit  er  könnt  und  ehrt,  Rath  und  Beistand 
zü  erbitfen  entschliessen  wird«  Um  aber  auch  den  auswar- 
ügen  Milgliedern  eine  Uebersicht  seiner  Thätigkeit  za  geben, 
hat  der  Verein  sich  entschlossen,  Jährlich  Auszüge  aus  den 
Verhandlungen  durch  den  Druck  bekannt  zu  machen,  deren 
erst  vor  Kurzem  erschienener  erster  Jahrgang  hier  vor  uns 
liegt,  und  dessen  ausfUurliohere  für  diese  Blätter  bestimmte 
Anzeige  Referent  mit  um  so  grösserer  Freude  übernommen 
hat,  als  ihm  die  Leetüre  das  ungetbeilteste  Int^esse  und 
die  vielseitigste  Belehrung  gewährte. 

Dieser  Erste  Jahrgang,  welchem  ein  Verzeiohnifls  der 
Mit^eder  des  Vereins,  so  wie  die  bei  der  Stiftung  entwor*- 
fene,  durch  Rescript  des  hohen  Hinteterii  bestätigten  Statuten 
bi^fägt  sind,  umfassi  IV.  Hauptabtheilungen,  von  wridien 

die  Istere  eine  Kurze  Übersicht  der  in  den  einzd* 
nen  Sitzimgen  besprochenen  Gegenstände  (in  22  Sltnmges 
vom  12.  März  1844.  bis  9.  September  1845.)  gewäkt^  md 
aus  der  wir  in  gedrängter  Kürze  erseheni  dass  viele  der  in*- 
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teressantesten  und  wiohtigsten  Fragen  ans  der  Gaborfshfllfe 
and  den  mit  ihr  zunächst  in  Verbindung  stehenden  Doclrinen 
hier  zor  Sprache  kamen.  Es  worden  nicht  aflein  von  den 
einzelnen  Mitgliedern  Geborts-  nnd  Krankheitsgeschichten 
mitgetheilt  und  an  dieselben  Discussionen  geknüpft^  Vortrftge 
gehalten,  neuere  physiologische^  microscopische  und  chemische 
Ibitersnchnngen  beräcksichtigt,  Praeparate  nnd  Abbildungen 
vorgezeigt  und  erläutert,  sondern  auch  Auszfige  aus  neu  er- 
schienenen Werken  mitgetheilt  nnd  deren  Inhalt  kritisch  be- 
leuchtet, und  einzelne  an  die  Gesellschaft  eingesandte  Auf» 
Sätze  verlesen. 

In  der  Uten  Haoptabtbeilung  giebl  der  Secretär  der 
Gesellschaft  Dr.  Wegscheider  einige  Ausßhrtickere  MiU 
iheilungen  aus  den  ProiocoUen  und  legt  hier 

1)  die  über  die  Perforation  geführten  Debatten  vor. 
Es  hatte  sich'  nämlich  der  vielbeschäftigte  Sanitäts-Rath 
Dr.  Mayer  in  28jähriger  reichhaltiger  Praxis,  in  keinem  ein- 
zigen Falle  die  Excerebraiion  zu  üben  genöthigt  gesehen^ 
während  die  meisten  übrigen  Mitglieder  der  Gesellschaft  in 
einem  viel  beschränkteren  Wirkungskreise  öfter  bei  ihr  hatten 
Hülfe  suchen  müssen,  und  Mayer^  welcher  der  Naturhülfa 
sehr  viel  vertraut,  schilderte  die  Gefahren,  denen  die  Frau 
dorch  diese  Operation,  die  er  freilich  nicht  ganz  verbannt, 
aber  doch  auf  sehr  seltene  Fälle  beschrankt  wissen  wollte, 
in  grellem  Lichte,  wies  darauf  hin,  wie  selbst  erheblichere 
Beckenfehler  häufig  nur  sehr  gering  hindernd  bei  der  Geburt 
entgegentreten,  dass  der  Kindskopf  einer  fast  unglaublichen 
Compression  fähig  sei,  und  sprach  die  Meinung  aus,  dass 
▼iele  Fälle,  in  welchen  die  Enthirnung  geübt  worden,  ohn- 
streitig  allein  durch  ein  zu  vorzeitiges  operai^es  Eingreifen 
tberhaupt  veranlasst  seien,  dass  es  ihm  unter  keiner  Bedin- 
gung mit  dem  Gewissen  des  Arztes  verträglieh  erscheine, 
ein  lebendes  Kind  zu  enthimen,  und  dass  er  seinestheils 
auch  in  dem  Tode  des  Kindes  keine  Eriaubniss  zur  Yerklei- 
tt^ung  erblicke,  da  man  gerade  hier  der  wunderbaren  Com- 
INressionsf&higkeit  des  Kopfes  ganz  besonders  vertrauen,  und 
in  Fall  der  Noth  von  der  Zange  Hülfe  hoffen  dürfe.    Zur 
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BegrGEodiiBg  dieser  seiner  Ansicht  hatte  M.  mehrere  ihm 
Torgekommene  Fälle  mitgetheilt.  Es  erfahr  dieselbe  von 
Manchen  Jedoch  lebhaften  Widersprach,  es  warde  dagegen 
hervorgehoben,  dass  die  nach  der  Excerebration  za  Grande 
gegangenen  Wöchnerinnen  wohl  nor  selten  in  Folge  der 
Operation  selbst,  sondern  häufiger  darcb  angeschickte  Aas- 
führong  derselben  ein  Opfer  geworden,  dass  za  langes  Ver« 
schieben  der  erforderlichen  Kansthülfe,  sowie  öfter  wieder- 
holte. Zangenversache  nicht  minder  gefährlich  als  die  Perfo- 
ration seien,  dass  doch  gar  mancher  aaf  diese  Weise  Entban- 
denen  das  Leben  dadurch  gerettet  worden,  und  dass,  wenn 
•ach  zugegeben  werden  müsse,  dass  allerdings  manche  Ex- 
cerebration dadurch  nöthig  werde,  weil  der  angezeigt  gewe- 
sene Kaiserschnitt  versäumt  sei,  dagegen  doch  aber  Fälle 
torkämen,  wo  es  mit  der  zur  rechten  Zeil  angewendeten 
Zange  das  Kind  zu  Tage  zu  fördern  nicht  gelinge,  and  es 
wurden  zum  Beweise  ebenfalls  einzelne  Geburtsgeschichten 
von  BarielSj  Erbkam,  Hammer^  Muennich  and  Nagel  vor- 
getragen. Wenn  sich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  einzelne 
Stimmen  für  Excerebration  eines  lebenden  Kindes  bei  der 
Unmöglichkeit  eines  anderen  Entbindungsweges  aussprechen, 
so  verwahrte  sich  namentlich  Schmidt  gegen  solche  Grond- 
sätze,  da  es  wohl  erlaubt  sei,  zwei  M«>nschen  sterben  zn 
lassen,  aber  nie  einen  zu  tödten.  Eine  vollständige  Verei- 
nigung der  Ansichten  war  hier  der  Natur  der  Sache  nach 
wohl  am  so  weniger  zu  erwarten,  als  dem  Geburtshelfer  ein 
Handeln  gegen  seine  Ueberzeugung  doch  wohl  nicht  zage- 
mathet  werden  darf. 

Hierauf  ist  2,  ein  Auszug  aus  dem  von  Bartels  gehal- 
tenen Vortrage  über  Lebensordnung  der  Säuglinge  mi^e- 
iheilt,  welche  derselbe  von  Anbeginn  ihres  Lebens  an  genan 
nach  dem  Glockenschlage  regeln  will.  Indem  er  auf  die 
mannigfachen  Missbräuche  der  Hebammen  aufmerksam  macht, 
and  dieselben  verdientermassen  rügt,  verlangt  er,  dass  man 
das  Kind  gleich  nach  seiner  Geburt  ohne  ihm  Nahrung  zn 
reichen  ruhig  schlafen  lassen  solle,  dass  man  es  ei^t  am 
Abend  vor  der  zweiten  Nacht   seines  Lebens  zom  eisten 
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Male^  and  darauf  wieder  am  folgenden  Morgen  an  die  Bitist 
legen,  vom  dritten  Tage  an  aber  ihm  alle  4,  später  aber  alle 
3  Stunden  die  Brost  reichen  lassen  möge.  Dieselbe  Regel- 
mtesigkeit  wie  in  der  Nahrang,  soll  auch  mit  Waschen  und 
Baden,  Gennss  der  frischen  Luft  a.  s.  w.  strenge  )>eobachtet, 
alles  Henuntragen,  Wiegen  n.  s.  w.  aber  durchaus  verboten 
werden.  Dass  die  hier  ausgesprochenen  Grundsätze  in  gar 
mancher  Hinsicht  volle  Beherzigung  verdienen,  wird  gewiss 
Niemand  leugnen,  allein  dem  Praktiker  werden  hier  leider 
Yorurtheile  aller  Art,  und  die  Widersetzlichkeit  der  Mütter, 
Angehörigen  u.  s.  w.  nur  zu  oft  hindernd  in  den  Weg  treten. 

Es  folgt  zunächst  3,  eine  Vorlesung  von  Erbkam^  lieber 
das  diätetische  Verhalten  der  Wöchnerinnen.  Von  dem 
Grundsätze  ausgehend,  dass  das  Wochenbett  keine  Krank- 
keit,  aber  ein  wie  kein  anderer  zum  Krankwerden  disponi- 
render  Zustand  sei,  will  er  mit  der  äussersten  Strenge  alle 
irgend  störenden  Einflüsse  von  der  Wöchnerinn  entfernt 
vrissen,  und  unter  keinen  Umständen  derselben  gestalten,  vor 
neun  Tagen  das  Bett,  noch  vor  vier  Wochen  das  Zimmer 
za  verlassen,  da  zu  grosse  Vorsicht  noch  nie,  das  Gegen- 
tbeil  aber  oft  genug  Schaden  gebracht  habe. 

Ein  4ter  Vortrag  von  Hammer  handelt  lieber  die  Sei- 
tenlage  der  Kreissenden.  Nach  einer  höchst  interessanten 
historisch- kritischen  Beleuchtung  der  verschiedenen  zum  Ge» 
baren  vorgeschlagenen  Lagerungen  der  Kreissenden,  und  der 
za  diesem  Behuf  eigends  voigerichteten  Slühle,  Betten^  Kissen 
and  dergleichen,  wird  der  Seitenlage  bei  der  Entbindung 
der  Vorzug  eingeräumt,  und  namentlich  dabei  hervo^ehoben, 
dasa  in  derselben  die  Erhaltung  des  Damms  am  besten  zu 
bewerkstelligen  sei.  Die  zweckmässigste  Art  der  Unterstü- 
tzung des  perinaei,  sowie  der 'Untersuchung  desselben,  um 
sich  von  seiner  Integrität  zu  überzeugen,  kamen  dabei  zur 
Sprache. 

In  dem  sub  5  mitgetheilten  Vortrage,  sprach  Krieger 
Über  Vebelkeitf  Erbrechen  und  Stuhlverstopfung  der 
Schwängern^  und  meinte,  dass  wenn  auch  die  Veränderun- 
gen  der  Thätigkeit  des  Digestionsapparales  während   der 
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Gravidität  hauptsächlich  dem  sympalhicos  zagescbrieben  wer- 
den mflssen,  es  doch  noch  sehr  zweifelhaft  sei;  ob  diese  Er- 
scheinoDgen  primär  von  einer  Veränderang  der  Nerventbättg- 
keit  abhängen^  oder  ob  sie  nicht  mehr  als  Folgen  einer  at- 
teriiten  Blatnüschung  za  betrachten  seien.  Gegen  die  seiner 
Ansicht  nach  durch  eine  Hyperästhesie  des  Vagus  bedingte 
PyrosiS;  empfiehlt  er  deshalb  neben  derivirenden  Hautreizen 
bittere  oder,  narcotische  Mittel^  gegen  die  Uebell&eit  ein  eme- 
ticum^  bei  Vollblütigeo,  nach  yorgängiger  Yenaesection,  und 
darauf  tonicui  Quassia  mit  Rhenm,  Eisen  mit  Rhenm,  oder 
dergleichen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  dararf  aufmerli- 
sam  gemacht^  dass  nach  den  Untersuchungen  von  Andral 
und  Gavarret  die  Biutmischung  während  der  Schwanger«» 
Schaft  von  deijenigen,  wie  sie  bei  Chlorose  ist,  nur  wenig 
abweicht,  und  dass  der  grösste  Theil  der  Schwangeren  an 
Anaemie  leide,  wie  denn  auch  das  bleiche  Anssehen  yieler 
Weiber  während  der  Gravidität,  auf  die  nahe  Verwandtsohafl 
mit  Chlorose  hindeute. 
in.  Vorträge  einzelner  Mitglieder  der  Gesellschaft. 
Der  Istey  in  der  Sitzung  vom  8.  October  1844  vom 
Praesidenten  C.  Mager  gehaltene  Vortrag  handelt  über 
hünstliche  Ernährung  der  neugebomen  Kinder.  Die  beste, 
naturgemässeste  Nahrung  für  jedes  neugeborene  Kind  ist  of- 
fenbar die  Milch  der  eigenen  gesunden  Mutter,  wo  aber  diese, 
wegen  schlechter  Beschaffenheit  der  Brflste,  besonders  der 
V^arzen,  wegen  Mangel  an  Milch,  oder  wegen  Krankheileii, 
die  theils  für  sie  selbst,  oder  für  das  Kind  einen  nachtbei- 
ligen  Einfluss  äussern  könnten,  nicht  stillen  kann  und  darf, 
oder  sich  aus  eigensüchtigen  Absichten  ihrer  Mutterpflidit 
entzieht,  da  mnss  für  das  Neugebome  eine  andere  Nahrung 
geschafft  werden,  und  man  *giebt  ihm  deshalb  eine  Amme, 
oder  ernährt  hünsflich.  Der  Verfasser,  welcher  eine  Zeit- 
lang der  Verwaltung  des  Ammen -Bureau  in  Berlin  vorstand, 
erlangte  in  diesem  seinem  Beruf  bei  der  Untersuchung  einer 
grossen  Menge  ihre  Dienste  anbietender  Personen  die  Ueber- 
Zeugung  »dass  eine  ganz  gute  gesunde  Amme  nur  sebrsetten 
ra  bekommen  sei,  macht  darauf  auOnerksam  vor  welolMB 
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nMreidieii  BeMgereien  derselben  der  Arst  sieb  n  blUeii 
hdN>|  Tersicberti  dass  die  Liederltehliieit  der  ineistens  noch 
fllr  ziemBoh  moraliscb  gehtlteiieii  Landmftdchen  alle  Grbizen 
fibersteige,  dass  deshalb  nie  eine  volle  Garanttef  gegen  eine 
etwaige  sypililitische  Infeetion  des  Nengebomen  gegeben  sei/ 
und  meint  dass  dadarcb,  dass  dto  Ammen  einA  bequeme 
StiAIung  bei  goter  Kost  haben,  sie  irieh  es  bald  nach  dem 
£ntwMnen  angelegen  sein  lassen  werden,  wieder  in  eine/ 
sie  xnm  Stillen  beffthigende  Lage  zn  gelangen,  dass  also  die 
Avssehweiflittg  dnrch  das  ganze  Ammenwesen  befördert,  nnd 
für  die  eigenen  Kinder  der  Ammen  noch  dazn  sohlecht  ge- 
sorgt werde,  da  ein  grosser  Theil  derselben  kfimmeHich  nm- 
komme.  Sein  Gmndsatz  ist  deshalb:  »Krieg  den  Ammen«, 
sein  Wunsch,  allm&Iige  Vermindemng  ihrer  Zahl  durch  all- 
gemeinere EinfUhrang  einer  zweckmftssigen  ktlnsllichen  £r- 
nfthrang.  May€ir  hat  seit  einer  Reihe  yoq  Jahren  die  liänst- 
ttche  ErnUMog  mit  so  entschieden  gänsfigem  Erfolge  ange- 
-weifdet,  dass  er  derselben  einen  Yorzug  vor  der  Ammenbmst 
dnznrftnmen  kein  Bedenken  tragt.  Doch  ist  er  ein  entschie- 
dener Feind  allen  Breies,  es  möge  derselbe  bereitet  werden, 
wie  er  wolle,  and  verbietet  ftberhanpt  far  das  ganze  erste 
Leben^ahr  alle  vnd  Jede  consistente  Speise.  Ans  Simonis 
chemischen  Untersuchungen  eigiebt  sich,  dass  die  Ziegen- 
milch bei  schwach  saitfer  Reaction  etwas  mehr  Butter,  wenig 
mehr  Casef«,  und  etwas  weniger  Zucker  als  die  Menschen- 
mlleb  enthUt,  so  dass  sie  also  der  Henschenmilch  am  näch- 
sten stehen  möchte,  während  sich  in  der  Kuhmilch  weniger 
Wasser,  mehr  feste  Bestandtk^le,  mehr  Butter,  sehr  viel 
mehr  Caseln,  weniger  Zucker  mid  mehr  Salze  befinden.  Da 
$b9t  die  Ziegenmilch  in  Berlin  schwer  za  bekommen  ist, 
wttit  iir.  zur  känsUieben  Ernfthtimg  der  Kinder  die  Kuh- 
milch, welche  er  Jedoch,  da  sie  wenigstens  bei  Kühen,  dlö 
ia  SlKlien  gefttlert  werden,  seinen  sorgsamen  Untersuchungen 
MCk  fast  immer,  wenigstens  schwach  sauer  feagirt,  Yorbet 
aAmlisiren  will,  wozu  schon  früher  P^/^r  mäD'Arcet  eineii 
Zisntz  von  Natmm  biearbonicum  empfohlen  haben.  Ihrer 
gwhigeten  LOstteUKelt  wegen  gkibl  Mayer  Jedoch  den  Krebs- 


Digitized  by  VjjOOQIC 


466  Kritische  Aufsätze. 

Steinen  den  Yorzngi  indem  er  m  einem  Qnart  nngekodtfei 
roher  Hileh  einen  Tlieelöffel  voll  gepulverte  Lapid.  cancmr. 
zorftbren^   dann  die  Milch  damit  3  bis  4  Standen  sieben, 
nnd  hierauf  vorsichtig  abgiessen  l&sst,  wo  alsdann  dos  nicht 
gelöste  Pulver  zurückbleibt.    Solche  Milch  reagirte  noch  nach 
24  Standen  alkalisch.    Es  muss  aber  femer  die  Kuhmilch 
dem  Kinde  verdCUmt  gereicht  werden,  aber  statt  der  sonst 
gewöhnlichen  Zus&tze  von  Wasser,  Fenchel  oder  Ghamillen- 
theoi  Fleischbrühe,  Malsabkochang  oder  deigleiohen,  empfiehlt 
Mayer  eine  schwache  Arrow  Root  Hehl  Abkochopg  (1  Theo- 
löffel  auf  4  Tassen  Wasser)  zw  Versissong  aber  auf  einen 
Tassenkopf  Getr&nk  (Anfiings  aus   2  Tbeilen  Arrow  Root 
Abkochong  und  1  Theil  Milch)  zuerst  zwei,  dann  nur  einen 
Tbeelöffel  Milchzucker,  später  statt  desselben  allenfalls  eben- 
soviel gelben  Farin  Zucker.    Am  Schluss  giebt  der  Verfasser 
noch  Regeln  über  das  Verfahren  bei  Veralopftmg,  grünen 
Durchfällen  und  BrechdurchOUen  der  Kinder,  die  nicht  genug 
beherzigt  werden  können,  und  wobei  er  hauptsäoUiA  darauf 
auiinerksam  macht,  dass  in  der  Alimentation  des  Kindes 
meistens  der  alleinige   Grund  zu   diesen  Krankheiten  zo 
suchen  seL 
2.  lieber  BeUeiduug  der  Neuffebamen  und  Säufflmge* 
Von  Ebert. 
Auch  bei  dieser  so  hochwichtigen  Angelegenheit  kommt 
der  Arzt  häufig  genug  mit  Müttern,  Hebammen  und  anderen 
sich  klug  Dfinkenden  in  Gonflict  —  Die  Kinder  müssen  be- 
kleidet werden,  um  ihnen  in  unserem  Klima  Sctetz  gegen 
die  wandelbaren  Einflüsse  der  atmosphftriscben  Lnft  zn  ge- 
währen, aber  es  soll  und  darf  das  Natuigesetz,  freie  Ent- 
wicklung des  Körpers  und  seiner  fnnctionellen  Verrichtungen 
niemals  Beeinträchtigung  finden.    Nachdem  der  Verf.  nach- 
gewiesen, aus  welchen  Gründen  die  bei  uns  leider  meistens 
noch  übliche  Bekleidung  durchaus  unzweckmässig,  nämlich 
zn  eng,  zu  warm,  zu  dicht  und  zu  fest  ist,  und  in  wiefern 
dieselbe  Nachtheil  für  das  Kind  hervorbringt  wobei  die  ein- 
zelnen Kleidungsstücke  cjner  kritischen  Musterung  unterwor- 
fen werden,  macht  er  Vorschläge  zur  Verbessenng  denelbeBi 
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Ut  gewiss  nicht  Möss  a«s  Neadriiigssaelit^  soiidMi  oßs-. 
bar  aus  dem  redUcheA  Streben  entstehen,  der  stets  nehr  ini 
Rftckschreiten  begriffenen  physischen  Eirtwiekhtng  des  Men- 
schengeschlechtes entgegenznwirkett.  Eine  leichte  einfache 
Mfit2e  soll  nnr  dann  aufgesetzt  werden,  wenn  der  Säugling 
in  raoherer  Witterung  ansgetragen*  wird,  übrigens  sei  der 
Kopf  unbedeckt;  dasselbe  gilt  ton  der  Bedeckung  dee  Hal- 
ses durch  ein  HaL^tuoh;  die  Nabelbinde  soll,  sobald  dei 
Nabel  terfaeilt  ist,  weggelassen  Werden.  Das  Hemdchen  sei 
Ton  feiner  Leinwand,  weit,  ohne  Schmrre  und  hinten  der 
ganzen  Länge  nach  offen;  die  gleichfalls  leinenen  Windelii 
dflrfen  nur  leicht  Abereinander  geschlagen,  nicht  aber  um  die 
Beine  besonders  gewickelt,  in  einen  Knoten  gesddnngen  oder 
gar  an  den  Enden  zusammengebunden  werden.  Ausserdem 
gdl^e  man  dem  Kinde  einen  langen  weiten  Rock  mit  weiten, 
bis  an  die  Vorderarme  reichenden  Aeimeln,  wie  das  Heniid« 
eben  an  der  ganzen  BOckseite  offen,  aus  einem  der  Witla^ 
rung  und  Jahreszeit  angemessenen  Stoffe,  am  besten  aus 
geslriduter  d&nnerer  oder  dickerer  Wolle.  Solange  der  Sing« 
ling  sich  nidit  aufzurichten  rermag,  soll  er  liegen,  wobei 
Rock  und  Hemd  hinten  von  einander  geschlagen  werden, 
und  auch  liegend  auf  einem  Kissen  soll  er  an  die  Brust  ge- 
legt und  umheigetragen  werden.  Ist  das  Kind  aber  kräftig 
genug,  um  sich  aufzurichten,  dann  werde  der  Rock  hinten 
mit  Bändern  zum  Zubinden  versehen,  und  wenn  es  aib 
Schlnss  des»  eisten  Jahrs  zu  laufen  beginnt,  so  werde  der 
lange  Rock  in  einen  kurzen  verwanddt,  und  auch  erst  um 
diese  Zeit  werde  ihm  eine  Fussbekleidung,  aus  leichten  Stie- 
feldien  bestdiend,  gegeben. 

IV.  GehurtS'  und -KrankhMsgeschicAten. 
1.  Zwei  Beobachtungen  vtm  Umsiülpnng  der  Qehäf"^ 
matter  nach  der  Geburt,  von  C.  Mayer.  Beide  ereigiBe- 
ten  sich  bei  Ersigebäüenden  nach  leichten  Geburten,  und  in 
beiden  Fällen  war  die  Veranlassung  wahrscheinlioh  eine  zu 
kurze  Nabelschnur,  da  da&  Kind  nach  der  Ausschliessung 
den  Genitalien  sehr  nidie  gelegt  werden  mnssle.    In  b^ldi» 
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FUen  entstand  die  Inversion  unter  S<toeien  vnd  hefUgeo 
Dringen  der  Gd)ftrenden  tor  Abtrennung  des  MitterlnicbeBs. 
Der  Yfff.  lOste  stets  zuerst  den  Kuchen  ab  und  verriclitete 
darauf  die  Reposition  auf  die  gewöhnliche  Weise,  weil  er 
sich  aberzeugte,  dass  dieselbe  mit  dem  Kuchen  nidit  gelang, 
fand  also  diese  lange  von  dem  verewigten  dTOutrepani 
ansgeq[)rochene  Behauptung  bestätigt.  Ref.  vermag  aus  Er- 
fahrung hierOber  tLein  Urtheil  zu  (Ulen,  da  er  bisher  niemals 
^e  Umstftlpnng  mit  adharirender  Placenta  zu  behandeln 
hatte,  glaubt  indessen,  dass  es  einige  Berficksichtigung  ver* 
dienen  dürfte,  dass  dnrch  den  Reiz  der  den  Kuchen  abschä- 
lenden Hand  Gontractionen  des  Gebftrorganes,  und  damit  auch 
des  Muttermundes  hervorgerufen  worden  möchten,  dnrch 
welche  alsdann  die  Reinversion  erschwert  oder  sdbsi  gänz- 
lich unmöglich  gemacht  werden  könnte.  Uebrigens  sind  befdo 
Falle  noch  besonders  deshalb  von  hohem,  Interesse,  weil  die- 
selben sich  recht  eigentlich  unter  den  Augen  eines  allgemein 
anerkannten  Gdmrlshelfers  ereigneten,  da  man  noch  zu  leicht 
geneigt  ist,  einer  rohen  Behandlung  des  oder  der  Hülfe  Lei- 
stenden die  Schuld  dieser  stets  bedenklichen  Dislocation  zu- 
zuschreiben. 

2.  Geburt  bei  einer  das  kleine  Becken  fast  gamx 
ausßUenden  Oesckwulst^  von  C.  Mayer.  Der  Verf.  wurde 
VM  einigen  Collegen  zur  Consultation  zu  einer  seit  etwa 
einem  Jahre  verheiratheten  Erstgebärenden  vom  38  Jahren 
in  Potsdam  aufgefordert,  bei  welcher  eine  hatte  unbeweg- 
liche und  unempfindliche  Geschwulst  bis  unter  die  mittlere 
Apertur  des  kleinen  Beckens  herabreichte,  und  den  oberen 
Theil  der  Beckenhöhle  wie  ein  festgekeilter  Kopf  iso  aus- 
füllte, dass  nur  noch  vom  gegen  die  Schambeinfuge  ein 
Raum  übrig  blieb,  aus  welchenf  eine  Schlinge  der  dünnen, 
misafarbigen  Nabelschnur  hervorhing,  und  in  welchen  mit 
Mike  zwei  Finger  geschoben  werden  konnten,  ohne  Jedoch 
weiter  als  bis  zum  oberen  Rande  der  Symphyse  empor  tu 
dringen.  Die  Anfangs  gehegte  Yermufhung  dass  der  tumor 
eine  aus  Irgend  einem  Thefle  dea  Beckens  bervorgewudieiie 
Knoehengeschwulst  sei,  wurde  durcb  enie  Cntersuehung  dufoft 
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den  JHastdarm  besdligi,  da  mao  hiebei  za  erkenaea  m^ 
mochte,  dass  «er  nirgends  mit  dem  Becken  In  Yerbbidug 
stand,  nnd  es  entstand  non  die  Yermathong,  dass  es  viel- 
leicht ein  auf  der  Gebärmutter  sitzendes  in  die  CaTiias  pek' 
vis  herabgedrängtes  Fibroid  sein  könne.    Es  wurde  desshallr 
der  Versuch  gemacht,  mit  der  eiogeführteo  Hand  die  Ge^ 
schwulst  sehr  vorsichtig  in  die  Höhe  zu  drängen,  was  all« 
mälig  gelange  hierauf  Hess  ilf.  mit  einem  an  ein  Stäbcbeo. 
befestigten  Badeschwamm  von  der  Grösse  einer  Billardkugel 
durch  einen  Anderen  von  Aussen  den  tumor  in  der  Höhe 
erhalten,  fahrte  die  Hand  in  die  Gebärmutter  und  zog  an 
den  aufgesuchten  Füssen  das  kleine  abgestorbene  Kind  bar-* 
vor.    Als  er  die  Nachgeburt  wegnehmen  wollte,  fand  er  den 
tmnor  wiederum  ins  Becken  herabgesunken,  nnd  er  musste 
ihn  nochmals  emporheben  nnd  auf  die  angegebene  Weise 
zuräckhalten  lassen,  um  die  Placenta  entfernen  zu  können. 
Bei  genauer  Untersudiung  ergab  es  sich  nun,  dass  der  tu- 
ittor  ein  an  der  äusseren  und  hinteren  Fläche  des  unteren 
Gebärmntters^gmentes  sitzendes,  und  durch  eigene  Schwere 
oder  das  Pressen  der  Kreissenden  bervorgel^adites  Sarcom 
oder  Fibroid  war,  welches  bei  einer  zwei  Jahre  später  wie- 
der erfolgenden  Geburt  nur  geringere  Schwierigkeiten  der 
Entbindung  entgegensetzte.    Dieser  an  und  fär  sich  schon 
so  höchst  interessante  Fall  ist  noch  deshalb  ganz  besonders 
belehrend,  als  er  die  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  der 
Exploration  durch  das  Rectum  bei  Zweifeln  über  das  Wesen 
eines  im  Becken  befindlichen  und  für  einen  Knochenauswachs 
7a  haltenden  tumors  auf  das  Evidenteste  darthnt. 

3,  Ein  Markschwamm  als  Gebärkindermss  ^  von 
Hammer.  Eine  S^ährige  Erstgebärende  genoss  bis  znr 
Mitte  des  acbtenSchwangerscfaafls-Honätes  eine  vollkommene 
Gesundheit,  bekam  aber  um  diese  Zeit  Schmerzen  in  der 
Magengegend,  Eibrechen  nach  allem,  was  sie  genoss,  und 
lebhaftes  Fieber.  Das  Uebel  wurde  auf  alle  Weise,  docli 
Tergri>lich  bekämpft,  die  Krankheit  verschlimmerte  sich,  und 
die  Kräfte  sanken  schnell.  Nachdem  bereits  die  Leidende 
seit  mdfferen  Wochen  keine  Zeichen  des  Lebens  der  RuAt 
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neliT  gesptirt  hatte,  floss  nach  eiaem  heftigen  BrechanMI 
das  Wasser  ab.  Bei  der  Yaginalexploralion  «and  der  Yerf. 
den.Mattennnnd  tu  weit  nach  tom,  hinler  demselben  aber 
fShlte  der  nntersachende  Finger  eine  ziemlich  pralle,  nichl 
Teisdiiebbare,  in  der  Breite  die  Aoshöhlang  des  Krea^beins 
riemlich  aosfiUlende  Geschwulst,  über  deren  Natnr  sich  nichts 
Bestimmtes  annehmen  liess.  Es  bildete  sich  ein  typhöser 
Zustand  mit  Delirien  ans,  das  Erbrechen  ¥nirde  fllrchteiiieb^ 
nnd  innere  Mittel  konnten  desselben  wegen  gar  nicht  ange- 
wendet werden,  aber  erst  acht  Tage  nach  dem  Wasserab- 
flösse  stellten  sich  die  ersten  Wehen  ein.  Am  drillen  Tage 
des  Kreissens  war  darch  stürmische  Wehen  der  zasammen- 
gedr&ngte  Kopf  der  todten  Fmcht  zur  Hälfte  des  Scheitel- 
beines zwischen  Symphyse  and  Geschwulst  in  das  kleine 
Becken  herabgepresst,  aber  erst  am  4ten  Tage  war  er  soweit 
bemntergekommen,  dass  die  Entbindung  leicht  mit  der  Zange 
beendet  werden  konnte.  Etwa  eine  Viertel  Stunde  nach  Her- 
Torziehung  der  Nachgeburt  yerschied  die  Leidende^  Die 
durch  Schöller  yerrichtete  Leichenöffnung  gab  deshalb  knne 
durchaus  befriedigende  Resultate,  weil  die  Fäulniss  bei  hohem 
Thermometerstande  schon  sehr  weit  yorgeschritten  war,  und 
es  war  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  eine  Entzandnng  des 
Magens  vorangegangen.  Der  zwischen  Vagina,  hinterer 
Uterinwand  und  Hastdarm  befindliche,  nur  durch  Zellgewebe 
adhärirende,  nach  unten  etwas  abgeflachte  und  zusammenge- 
dritckte,  Kindskopfsgrosse  Tumor,  war  von  braunroth  livider 
Faibe  und  zeigte  durchschnitten  deutlich  die  Textur  des  Mark- 
schwamms,  welcher  Ansicht  auch  Müller  war. 

4.  Vierlingsgeburfy  beobachtet  von  Nagel.  Die  mehr 
gracile,  mit  einem  musculösen  Manne  yerheirathete  Frau  von 
34  Jahren  hat  einschliesslich  der  am  5.  Januar  1845  gebomen 
ausgetragenen  Vieriinge,  in  9V4  Jahren  11  Kinder,  worunter 
zweimal  Zwillinge  zur  Welt  gebracht.  Das  erste  Vieritngs- 
Und  wurde  in  der  ersten  Sch&dellage  geboren,  das  zweite 
lag  mit  FOssen  und  Hftnden  zugleich  vor  (Querbauohlage 
nach  dem  Verf.)  nnd  wurde  an  den  Füssen  henrorgezogen, 
das  dritte  wurde  wegen  Seitenbrustlage  auf  den  Steiss  ge- 
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wendet,  das  viene  endlich  kam  in  den  anzerrissenen  BUiSq-. 
teo  herror.  Die  drei  ersten  lebten,  das  letztere  dagegrä 
war  iodt.  Die  Kinder  zasammen  wogen  21  Pfand  1  Loth. 
Nach  Entfernung  der  Nachgebarten  zeigte  es  sich,  dass  zwei 
verschiedene  Eier,  jedes  mit  zwei  Kindern  in  getrenntes 
Höhlen,  deren  Zwischenwand  das  Amnion  bildete,  vorhanden 
gewesen  waren.  Die  einzelnen  Placenten  waren  nicht  an- 
tereinander  verschmolzen,  sondern  m^r  aneinander  grenzend, 
80  dass  sich  eine  fingerbreite  beinahe  gefissflreie  Farche 
zwischen  ihnen  hinzog. 

5.  Beitrag  zur  Pathologie  des  menschlichen  Eies. 
Nebst  Bemerhungen  über  eine  gewisse  Art  von  Molen^ 
von  Krieger.  Eine  29jährige  Fraa,  welche  sich  seit  etwa 
drei  Monaten  schwanger  glaubte,  verlor  während  eines  schon 
länger  anhaltenden  heftigen  Hustens  mehrere  Klumpen  coa- 
gulirten  Blutes,  von  denen  der  eine  die  Grösse  eines  Gänse- 
eies hatte,  ond  fldschfarbig  aussah.  In  Wasser  abgespfilt 
zeigte  derselbe  eine  häutige  glatte  Oberfläche,  und  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  ei^ab  sich,  dass  coagulirtes  Blut  sicA 
schichtenweise  um  einen  inneren  Kern  herumgelagert  hatte. 
Bei  weiterem  Abschälen  fand  K.  einzelne  Gefässbfischel, 
nnd  endlich  kam  er  auf  einen  häutigen  Sack  von  der  Grösse 
einer  welschen  Nuss,  in  welchem  sich  ein  etwa  1%  Linien 
langer  Embryo  mit  seinem  Nabelbläschen  vom  Amnion  um- 
geben, in  einer  grossen  Menge  Liquor  Amnii  flottirend,  be- 
fand. Hieraus  folgert  der  Verf.,  dass  das  ganze  Ei  krank, 
sowie  ferner,  dass  es  schon  früher  ganz  oder  theilweise  ge* 
löst  war,  und  dass  das  dabei  ergossene  Blut  sich  schichten- 
weise um  das  Ovalum  gelagert  habe.  Danach  nimmt  er  mm 
an,  dass  der  abgegangene  Klumpen  eine  sogenannte 
Blutmole  mit  bydropischer  Entartung  des  Eies  gewesen  sei, 
nnd  zwar  dass  ein  pathischer  Wassererguss  in  die  Möhle 
desselben  statt  gefanden,  und  die  Ausbildung  des  Embryo 
gehemmt  habe.  Ref.  hat  mehrere  male  ganz  ähnlidi  Dego« 
awationett  des  Eies  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt 

6.  Geburt  eines  Aeephalus,  mitgetheüt  von  C.  Mayer, 
nebst    anatomischer  Beschreibung    und  Abbitdungy  von 
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Paasch.  Eine  28]ährig6  zarte,  reiebare  EnglftnderiB  war 
auf  einer  Reise  nacli  Petersimigy  nachdem  sie  an  der  See- 
krankheit besonders  stark  gelitten,  in*Brflssel  dorch  einen 
aaf  sie  losspriogenden  Hond  sehr  heftig  erschreokt,  hatte 
daranf  sehr  schmenshafte  Empflndnngen  im  Unterieibe  be- 
kommen, Qttd  seit  dieser  Zeit  die  Furcht  gehegt,  sie  werde 
ein  missgestaltetes  Kind  gebftren.  Nach  einem  in  Berlin 
genommenen  warmen  Bade,  entstand  grosse  Aafregang,Sdimerz 
im  Unterieibe  and  ein  geringer  Blatabgang,  so  dass  es  na- 
mentlich bei  der  Neigung  zu  Hämorrhagien  gerathen  schien, 
die  projectirte  Weiterreise  zu  unterlassen;  im  siebenten  Mo- 
nate aber  stellten  sich  Wehen  ein,  und  da  der  Kopf  des  nur 
kleinen  Kindes  trotz  heftigen  Fressens  nicht  austreten  wollte, 
sich  aber  bedeutende  Geschwulst  an  ihm  gebildet  hatte, 
wurde  die  Zange  angevrendet,  und  mit  derselben  ein  leben- 
der Knabe,  der  Jedoch  nach  einigen  Stunden  wieder  ver- 
schied, zu  Tage  geffirdert.  Es  ergab  sich  hierauf  das  Vor- 
handensein einer  zweiten  Fracht,  und  der  in  die  Vagina  ge- 
führte Finger  faod  darin  einen  rechten,  sehr  dicken  odema- 
tAsen  Fuss.  Da  die  känstliche  Beendigung  der  Geburt  noth- 
wendig  erschien,  wurde  die  Extraction  an  diesem  Fasse 
versncht,  da  aber  das  Kind  dem  Zuge  nicht  folgte,  der  andere 
Schenkel  ebenfalls  herabgeholt,  wobei  der  Bauch  Ton  unge^ 
wohnlichem  Umfange  erkannt  wurde.  Da  der  Zug  an  beiden 
Schenkeln  ebenso  fruchtlos  war,  sogar  der  rechte  Fuss  sich 
aus  dem  Gelenk  löste,  wurde  das  Abdomen  um  die  darin 
enthaltene  Flflssigkeit  zu  entleeren,  mit  dem  Perforatorio  ge- 
Mtaet,  in  die  Oeffhung  ein  stumpfer  Haken  gesetzt,  und 
dieser  gemeinschaftlich  mit  den  Beinen  angezogen,  Jedoch 
d>enralls  ohne  Erfolg.  Als  nun  der  Verf.  zur  Ausmittelung 
des  Hindernisses  die  ganze  Hand  einführte,  fand  er  einen 
Bumpf  Ton  enormem  Umfang  ohne  Kopf  und  Arme«  Es 
wurde  Torsichtig  das  Ferforatorium  eingeführt,  und  dasselbe 
in  den  oberen  Theil  des  Bumpfes  gestossen,  worauf  eine 
beUrftchUiche  Menge  Flflssigkeit  entleert  wurde,  dann  der 
stampfe  Bsktn  wieder  in  die  Oeffhung  am  Bauche  gefOhr^ 
md  mit  sehr  grossem  Kraftaufwande  endHdi  das  monströse 
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Kifld  tu  Ta|^  geordert  Die  Nachgeburt  wurde  etwa  aeehs 
^Standen  darauf  durch  die  Natur  ausgetriebeo.  Trotx  der 
sorgsamsten  ärztlichen  Behandlung  und  ohne  daas  sich  locale 
Erscheinnagen  ftosserten,  starb  die  Wöchnerion  am  6tea 
Tage,  wahrscheinlich  an  Metrophlebitis.  Die  Section  wurde 
Tcrwelgert.  Auf  der  Isten  lith.  Tafel  ist  die  lusser«,  auf 
4er  Uten  aber  in  awei  Piguren  die  innere  Ansicht  des  Aoe» 
phalus  gegeben.  Eine  genauere  anatomische  Beschreibung 
desselben  würde  die  Grenzen  dieser  Anzeige  fiberschrelteui 
nur  soTiel  sei  davon  angegeben,  dass  der  untere  Theil  der 
Wirbels&nle  vorbänden  war,  die  Halswirbel  und  das  Brust* 
bein  fehlten;  auch  von  Schlflsselbeinen,  Schulterblättern  und 
oberen  Extremitäten  war  keine  Spar  vorhanden,  wahrend 
Becken  und  untere  Extremitäten  bis  auf  die  abnorm  gebilde- 
ten Zehen  nichts  Abweichendes  darboten.  Die  Harnwerk- 
zeuge  waren  vollständig  vorhanden,  die  nur  vom  Peritonaeo 
bedeckten  grossen  Nieren  fällten  allein  den  Brustkorb,  und 
ausserdem  fand  sich  nur  noch  ein  mit  einer  bräunlichen» 
schleimigen,  geruchlosen  Masse  gefällter,  am  After  oifenef 
Darmcanal  vor,  der  mehrere  Windungen  machte,  und  durch 
die  Brustspalte  zum  Nabelringe  heraustrat.  Es  fehlten  Herz, 
Langen,  Thymus,  Diaphragma,  Leber,  Milz,  Bauchspeichel-' 
drOse,  Nebennieren  und  Hoden. 

7.  Geburt  zweier  mit  einander  verwachsener  Kinder. 
Van  Dr.  Rintel  jun.  Nebst  anatomischer  Beschreibung 
und  Abbildung^  van  Krieger.  Dass  unter  den  MissbUduagen 
der  Frucht  die  Monstra  per  excessum,  wenn  i^eilich  nur 
selten,  doch  bisweilen  die  Geburt  in  hohem  Grade  schwierig 
machen,  ist  eine  anerkannte  Thatsache,  und  unter  diesen 
sind  es  besonders  zusammengewachsene  Zwillinge,  welche 
das  kreissende  Weib  den  grösstm  Gefahren  aussetzen,  doch 
lehrt  auf  der  anderen  Seite  auch  die  Erfahrung,  dass  die-' 
selben,  woU  vorzugsweise  ihres,  einer  störenden  Compres-' 
rion  fähigen  Knochensystemes  wegen,  bei  kräftiger  Geburten 
f&higkeit  und  guten  räumlichen  Veihältnissen  des  Bedkentf 
bisweilen  durch  die  Naturkräfte,  Ja  sogar  lebend  geboren 
weiden  können.    Die  wenigen  genauen  Beobachlungeni  An 
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bisher  Aber  solche  Geborten  aagestellt  und  mitgetheitt  wer- 
den kennten,  haben  es  woU  onmögUch  gemacht,  irgend  be- 
stimmte Regeln  zar  Behandlang  derselben  anfimstellen,  and 
Bi«8s  desshalb  oifenbar  Jeder  Fall  seiner  besondren  Indi- 
¥i4aalität  nach  benrtheilt,  und  dimadi  das  etwa  erforderlicho 
Verfahren  gewfihlt  werden;  desshalb  können  wir  es  awA 
nur  mit  den  grössten  Daidi:e  anerkennen,  wenn  dw  Verf. 
ans  hier  mit  freimüthiger  OiTenheit  das  Bild  einer  soleben 
ffehr  schweren  Entbindung,  die  noch  dazu  dadurch  compli- 
eirter  ward,  dass  gleichzeitig  ein  terengertes  Becken  vor- 
handen war,  schildert,  und  darf  es  wohl  um  so  weniger 
besoigt  werden,  dass  irgend  ein  Leser  das  hier  von  den 
Aerzten  eingeschlagene  Verfahren  mit  kritischer  Feile  be- 
kritteln wird,  als  die  Diagnose  anter  solchen  Umstindea 
gewiss  ganz  ausserordentlich  schwer  zu  stellen  sein  möchte. 
—  Eine  mittelgrosse  30jährige  Frau  hatte  bereits  zwei  Kin- 
der zur  Welt  gebracht,  hatte  abw  von  beiden  wegen  Becken- 
enge (das  Becken  schien  in  allen  Durchmessern  beengt)  mit 
der  Zange  entbunden  werden  müssen.  Auch  bei  dieser  ihrer 
dritten  Niederkunft  wurde  es,  da  der  kleine  tief  im  Becken 
stehende  Kopf  seit  mehreren  Stunden  nicht  mehr  ton  der 
Stelle  wich,  nothwendig,  von  dem  forceps  Gebrauch  zu 
machen,  und  nach  vier  Zügen  wurde  derselbe  so  weit  ent- 
wickelt, dass  das  Instrument  wieder  entfernt  werden  konntet; 
allein  die  gehoffle  weitere  Austreibung  des  Kindes  durch  die 
Kalurkräfte  erfolgte  nicht,  und  da  der  Arzt  keinen  Grund 
des  Hindernisses  aufzufinden  vermocdite,  fasste  er  soTiel  als 
möglich  Yom  Kindskopfe,  und  machte  daran  kräftige  Tract- 
V)nen.  -.Hierdurch  aber  wurde  nichts  weiter  erreicht^  als 
dass  R.  mit  zwei  Fingmi  in  die  Vagina  eindringen,  und 
einen  der  beiden  fühlbaren  Arme  herabzubringen  vermochte. 
Nun  wurden  die  Züge  an  Kopf  und  Arm  gleichzeitig  vw-« 
riiditet,  m)durch  es  nach  einiger  Zeit  möglich  wurde,  einen 
zweiten  Kppf  und  eine  dritte  Hand  zu  erkennen.  Der  noch 
hinzugekommene  Wundarzt  Winierfeld  handelte  mit  frisoheo 
Kräften  gfinz  apf  dieselbe  Weise  fort,  wobei  zwar  noch  etat 
Arm  hery^H^ebmofat,  sonst  aber  nichis  weiter  erreicht  wuide« 
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Jetzt  kamen 'dt9  Aerste  auf  die  VemiQthdDg,  es  kdonen  zu- 
sammengewachsene Zwillinge  sein,  worauf  JB.  den  Kot>f,  W. 
aber  die  beiden  Arme  ablöse,  und  dann  znktst  ein  frucht- 
loser Versuch,  den  Riimpf  herabzddrängen,  dann  laber  die 
Fttsso  behaf  der  Wendong  aufzosncheh,  gemacht  wurde. 
Da  noch  kräftige  Weheh  vorhanden  waren,  entwarfen  di« 
Geburtshelfer  den  Plan,  sobald  als  nur  irgend-  thvnUcIi,:ideB 
Kopf  mit  der  Zange  zu  fassen  und  herabzuziehen^  «womit 
W.  nach  eiliger  Zeil  zu  Stande  kam,  ohne  dass  es  Jedoch 
mflglich  gewesen  wäre,  hiernach  auf  die  gewöhnliche  Weise 
das  Kind  zu  entwickeln,  wobei  übrigens  wieder  ein*  Arm 
hervorgebracht  wurde.  Nun  führte  K  eine  Aderlassbind^ 
in  Form  einär  Schlinge  über  den  Kopf,  und  schob  dieselbe 
so  tief  in  dild  Vagina,  dass  sie  Brust  und  Schuker  uniflarsstd 
und  zog  an  dieser  krAftig^  wUrend  TF.  von  unten  den  Kinds- 
kürper  ergriff  und  so  den  Zug  unterstützte.  So  gelang  end- 
lich nach  unsäglicher  Mühe  die  ZuCagefördenäig  des  aus* 
getragenen,  Tab.  III.  Fig.  ].  abgebildeten,  an  der  Vorderseite 
des  Rumpfes  zusammengewachseüen  Zwillingspaares.  I^s 
Nachgeburlsgeschäft  ging  normal  von  Statten.  Der  Verlauf 
des  Wochenbettes  wird  nicht  weiter  angegeben. 

Aus  der  von  Krieger'  mitgetheilteo  genaueren  Besehrei- 
bung (wozu  Tab.  III.  Fig.  2.  und  Tab.  IV.  mit  3  Fig.)  hebe 
ich  nur  hervor,  dass  nur  ein  Herz  vorhanden  war,  woraos 
er  den  Schluss  zieht,  dass  die  Zeit  der  Verwachsung  in  eine 
sehr  frühe  Periode  des  Foetuslebcns,  in  die  ersten  Woehienr 
fairen' muss,  da  sich  das  Herz  beim  menschlichen  Embryo 
schon  vor  dem  zweiten  Monate  bildet,  vor  der  Bildung  des- 
selben aber  die  Verschmelzung  bereits  statt  geAinden  haben 
muss,  und  er  geht  dabei  von  der  Voraussetzung  aus,  dass 
dio:  Hissgeburt  aus  zwei  Keimen  entstanden  ist.  Dass  das 
Herz  ans  zweien  entstanden  Ist,  obgleich  die  Ernährung  des 
einen  Kindes  durch  die  Aorta  des  anderen  vermittelt  wird, 
beweist  das  doppelte  Vorhandensein  der  venae  cavae,  sowie 
der  vier  Herzohren.  Auch  charakterisiren  die  beiden  venae 
nmbilicales^  vier  Nabelarterien  und  zwei  Urachi  die  Missge- 
bmt  als  ein  Monstrum  duplex  primarium  (Mecktl)  in  specie 
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aber  roofls.  es  als  Dldymus  symphTothoracoepigastrias  (Bor- 
hnw)  bexeichnei  werden« 

8b  .Künstliche  Frühgeburt  mit  unglücklichem  Aus^- 
gange  ßr  Mutier  und  Kind.  MitgetheiU  von  Prof.  Dr. 
H^/fmann  in  Würzborg  (auswärt.  Mitgliede  der  Gesellschaß.) 
Einer  iniitelgrossen  Frau  von  28  Jabreo,  die  wegen  Veren- 
gerung ,des  queren  Darchmessers  des  Beckenausganges  durch 
Dr.  Windeck  und  Wundarzt  Weber  im  Jahre  1844  tos 
einem  todten  mit  gebrochenem  und  deprimirtem  linken  Schei- 
telbeine zur  Welt  kommenden  Kinde  entbunden  war,  schla- 
gen diese  Aerzte  bei  ihrer  zweiten  Schwangerschaft  die 
künstliche  Frühgeburt  vor,  und  es  wurde  der  Verf.  zu  einer 
Consultation  darüber^  welcher  auch  Wundarzt  Dittmaier 
beiwohnte,  auf  den  22.  Mai  1845  in  der  33sten  Schwan- 
gerschaRswoche  ersucht.  Die  gemeinschaflliche  Untersuchung 
ergab  ein  allein  im  queren  Durchmesser  des  Beckenausgao- 
ges.  verengertes  Becken  mit  spitzem  Schambogen,  und  es 
wurde  dieser  Durchmesser  eher  unter  als  über  3  Zoll  ge- 
schätzt, und  danaah  das  Accouchement  provoqui  angezeigt 
gehalten.  Zur  Einbringung  des  Pressschwamms,  der  hier 
den  übrigen  Oporationsmethoden  besonders  noch  deshalb 
vorgezogen  wurde,  weil  man  die  Lage  des  Kindes  sicher  zu 
diegnosticiren  ausser  Stande  war,  wurde  dar  29.  Mai  fest- 
gesetzt, bis  dahin  aber  sollten  durch  Bäder,  Einreibaogen 
n.  s.  w.  die  Geburtstheile  vorbereitet,  auch  gradatim  zu- 
nehmende  Frictionen  der  Gebärmutter  verrichtet  werden. 
Fünf  Stunden  nach  Einbringung  des  Pressschwammes  traten 
leichte  Kreuzschmerzeu  ein,  die  aber  allmälig  wieder  ver- 
schwanden, und  statt  des  zuletzt  deutlich  erkannten  voriie- 
genden  Kopfes,  fühlten  Windeck  und  Weber  zwölf  Stunden 
später  kleine  Theile.  Ein  grösserer  Pressschwamm  wurde 
nun  eingebracht,  hatte  aber  keinen  besseren  Erfolg,  und  der 
38  Stunden  lang  fortgesetzte  Gebrauch  dieses  Mittels  hatte 
eigentlich  weiter  keine  Wirkung  hervorgebracht,  als  unbe- 
deutende Verkürzung  und  Erweichung  der  Vaginalportion. 
Uebrigens  fühlte  man  deutlich,  dass  sich  wiederum  ein  an^ 
darerj  doch  nicht  genau  zu  nntersoheidander  Theil  über  dem 
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Beckweiiieapgci.bf^aii^,  £»  fvi^r^€^  ,de;^]iaU)  ein  iiqch  s^r-* 
ke^er  PresssQhwamm  ^iDgefuhrt^  nod  «(öndlic^.wardeB  Ge-^ 
bännoller/riciionesi.^nfaQbty./als  aber  aaohfla  keinß^jyer^n^T' 
dernfc  eiolrat,  am  .3.  Jani  Morgens  der  £ibaiitstich  mit  i\&OfL 
\j7eQzel-  4'OotreeonL^schea  Was^ersprenger  yeriichtet;  t  "^niVjfjih 
sich  überall  l^ejn  vorliegender  Kiodslh|eiL;  erkennen.,  |i^^^ 
Erst  nach  24.  Stundeni  v^ährend  wel<dier  dj^;,i(}fbä;f|jaUf)i;f^^ 
Reibungen  fortgesetzt^  wuitden^  erscbienen  leise  ^^l^ei^j.^^a) 
vorliegenden  Kindstheil  erkannte  man  bal^  daraiifr  i^^  Si^is^j^ 
allein  ein  eiptretender,  Sphuttelfroat  erlnllte  die  Ae^leffjft, 
banger  Sorge  ^fifr  das  ^ben  der  Frucbt.  Zjir  |]^ef(^fc^(enjfig» 
der  Wehen  wurden  stündlich  Gr.  XV.  Borax. jgfßgebe^,w^?:, 
nach  dieselben  sich  kralliger  entwickellen  opd ;  de^  ^(^ 
Kom  Austreten  ton,  der  Rumpf  auch  bis  ^nf  die  ßclmljl^ 
ohne  besondere  Schwierigkeit  geboren  wurde,  doch  erst  n^ach« 
langer  Zeit  und  vieler  Aföhe  gelang  die  Lösung  der  Ar^oe^ 
der  Kopf  aber  folgte  dem  Smellie'schen  Handgriffe  anfai^ 
gar  nicht|  und  zu  Anlegung  d^r  Zange  stand  er  noqh  izii, 
hochy  als  er  aber  endlich  mit  derselben  gefasst  wefdea- 
konnte,  Hessen  sich  die  geworfenen  Blätter  de^  gewahitea. 
d'Outrepont'^hen  Instrumentes  nur  se.hr  schwer  pajallelisiren^ 
und  es  ging  zuletzt  die  Zulageförderuag  des  16Va  Zoll 
langeUj^  6  Pfund  14  Loth  Mediöinalgpwichl  wiegendeni  eist 
während;  der  Geburt  abgestorbenen  Kindes^  sehr  schwer  v<m^ 
Statten.  Die  Placepta  wurde  auf  die  gewöhnliche  Weise: 
entfernt.  Eine  Jetzt  vorgenommene  genaue  Messung  ergabt 
dass  die  Tuberositäteo  der  Sitzbeine  nur  2Va  ZqU  weit  von. 
einander  entfernt  waren.  Eine  genauere  Angabe  der  Kopf«, 
darchmesser  des  vier  bis  fünf  Wochen  zu  früh  gebornen 
Kifldes  ist  nicht  g^eben.  Es  bildete  sich  eine  jMetroperi^ 
touitis  ws^  welcher  die  Wöchnerinn,  tro(z  der  sorgsfmsilen 
Bebandlni]|[y  unterlag,  Die  LeicheuQffnupg  wurde  hartnäo^g. 
verweigert« 

9f i,FßlL  pqnlfqaren  in  der  Vrinbla^f  j^fner  F$y9ii^ 
Yoa  SMjfe,  ,  Ei4et4(|  J^hrcf  alte  Fraii,  welcibe;  zweimal  gi;*:. 
boreoi  nnd  ebiensQ.ßft  tabortirt  hattoi  war  yor  2V)  Jahf^p, 
naoUein  na  JadeiG|t.sohoii  längere  Z^it  sich  unwohl  g^efaUi 
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hatte;  krank  geworden,  und  ihr  Leiden  war  flir  efite  unheil- 
bare Nierenvereiterang  erklärt,  weshalb  sie  seit  V/2  Jahren 
keine  ärztliche  Hülfe  mehr  gebrancht  hatte.     Als  H.  um 
seinen  Beistand  ersncht  wurde,  stach  besonders  Harnverhal- 
tung mit  starkem  Drang  zum  ürioiren  hervor,  als  er  aber 
den  Katheter  einführen  wollte,  sliess  er  anf  ein  Hinderniss, 
und   die    Ocularinspection    zeigte*  in    dem   anfgewulsteten 
Oriücio  urethrae  einen  fremden  Körper,  dessen  Entfernung, 
da  er  die  höthigen   Instrumente  nicht  bei  sich  hatte,    nur 
thellweise    gelang,  wonach  Jedoch    eine  ziemliche  Menge 
stinkenden  Urins  abüoss,  und  die  Kranke  sich  etwas  erleich- 
tert fühlte.    Die  microscopische  Untersuchung  der  verfilzten 
Masse  ergab,  dass  sie  aus  Haaren  bestand.     Als  am  fol- 
genden Morgen   die  Beschwerden   wiederum  einen  höheren 
Grad  erreicht  hatten,  wurde  eine  noch  grössere  Menge  Haare 
hervorgezogen,  und  unter  dem  darauf  abgehenden  stinken- 
den Urin  befanden  sich  viele  Eiterkügelchen.    Ein  hektisches 
Fieber  und  bedeutender  Eiterverlust  brachten  die  Kranke  sehr 
herunter,  bei  der  durch  die  Scheide  und  per  anum  unter- 
nommenen  Untersuchung   aber  fühlte   man   einen  mehrere 
Zolle  grossen   Körper  neben  dem   Uterus  liegen.    Ein   zu 
Rathe  gezogener  Arzt  behauptete,  es  sei  ein  Stein  vorhan- 
den und  drang  auf  die  Lithotomie ;  Dieffenhack  aber  konnte 
anfangs  einen  solchen  nicht  entdecken,  gelangte  aber  spüter 
beim  Untersuchen  mit  dem  Katheter  ganz  unerwartet  in  eine 
Höhle,  aus  welcher  wohl  ein  halbes  Quart  Eitisr  hervorfloss, 
und  ein  dort  gefühlter  Körper  gab  einen  hellen  Klang  von 
sich,  worauf  die  Anwesenheit  eines  Steines  für  gewiss  an- 
genommen, die  Operation  durch  den  Urethralschnitt  verrich- 
tet, und  dadurch  mit  grosser  Mühe   ein  Flausch  Haare,  an 
welchen  einzelne  kleine  steinige  Concremente  hingen,  ent- 
wickelt wurde.    Nach  24  Stunden  starb  die  Ot)erirte.     Bei 
der  Section  ergab  sich,  dass  besonders  die  Ovarien  dege- 
nerirt   waren,  und   es  befanden   sich  in  beiden  Haare,  im 
rechten  auch  S  wohlgebildete  und  ein  kleinerer  Backenzahn. 
Nach  unten  zu  commnnictrte  der  Ovarium-Saf^  durch  einen 
kurzen,  sinuosen,  in  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers  wMten,* 
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Yoa  morschen  Wandungen  gebildeten  Gang  mit  der  Blase^ 
welche  ziemlich  zusammengezogen  war^  und  deren  Wandun- 
gen sich  etwas  verdickt  zeigten.  Das  Präparat  befindet 
sich)  da  die  Gesellschaft  damals  noeh  keine  eigene  Samm- 
lung anlegte,  in  dem  Museum  zu  Rostock. 

Aus  dieser  Relation  wird,  wie  ich  glaube,  der  grosse 
Werth  der  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Geburtshfllfe 
in  Berlin  genügend  erhellen,  Die  Geburts-  und  Kranfcheits- 
Geschichten  tragen  durchgängig  das  Gepräge  der  lautersten 
Wahrheit  und  sind  mit  Offenheit  ud  ohne  Schminke  yoig^ 
legt,  nnd  haben  gerade  dadurch  den  gerechtesten  AnspnA 
auf  unseren  aufrichtigsten  Dank.  Die  Untersuchungen  sind 
mit  der  grössten  Genauigkeit  angestellt,  und  Alles  giebt  den 
deutlichsten  Reweis,  dass  die  Mitglieder  sich  die  Autgabe 
gestellt  haben,  mit  Ernst  und  Lust  Wissenschaft  wie  Kunst 
zn  fördern.  Wenn*  aber  die  ordentlichen  Mitglieder  es  f&r 
eine  Pflicht  gegen  die  auswärtigen  gehalten  haben,  die  Re- 
sultate ihrer  Verhandlungen  und  Arbeiten  denselben  durch 
die  Herausgabe  dieser  Blätter  mitzutheilen,  so  erfflUen  sie 
zugleich  auch  eine  Pflicht  gegen  alle  Fachgenossen  dadurch, 
dass  sie  ihnen  so  werthyoUe  Erfahrungen  und  Untersuchung 
gen  nicht  ywenthalten,  und  werd^  gewiss  auf  die  allge- 
meinste Anerkennung  aller  Derer  rechnen  können,  denen 
unser  so  wichtiger  Zweig  der  Heilkunst  lieb  nnd  werth  ist 
Mit  grossen  Erwartungen  dfirfen  wir  desshalb  wohl  dep 
Erscheinen  des  nächsten  Jahrganges  entgegensehen.  — 

a  Trefuri. 
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Daä  Prii^cip  der  geistigen  Erhebung  des  Menschen 

)    .    ip  der  praktischen  Qeilkunde,    .£i|ie  öffeaüicbe 

Vofflesang  von  Dir.  J«  Hoppe,  Anoty  Opeilitear) 

Privatdocent    isll'   dir^  Afaefnischeil    Friedrieb- 

Wilhelms-Üniversität.  ••  Bonn   181«^. 

.  SUt  dein  BeatebAi  ^darAranefwisseischaft  gitt  es  ab 
XtSgti^  des  Arztes,.  KtaaUietten  zu  heOei  and  m  Terhüttii. 
Wie  dieato  Zweck  lü  eirachiBa  aei,  lehit  U  aicht  dnrcli  das 
Stofdiaaiif.  der  Therapie  alleiii  :  Die  Therapie  ist  tberhaapt 
ketae  aalbsättiidllBB  lYistiensGliiafI,:  ihre  eDazelaen  Reg^  shid 
tMimdhr  aar  daä.  Ergdbftiss'  eider  yeranngemässen  Patho*- 
Idgie,  die  ^iedenim  liaf  pathotogisehca  Anatomie,  Physiolo« 
gie  and  Chemie  hasirt  ist'«').!  IGegeti  diese  BebanpUing  wird 
siiirar  yieifaeh  an  die  gtosse  Khift  eririnerl,  welche  awiscIieB 
4ei  physiologisch- Obemtscbennüd  den  therapealisefaen  That- 
laohen  bestehet.  YielflM^  sltilt  man  die  empirisdien  Mittel 
denTalf ionallen  gegenüber,  indem  man  Jene  als  sblohe  bezeich- 
iieCj  deren  Heliwirliaag,  trotz  der  uns  rehleaden  Nachweisnng 
Mvcr  darch  sie  henrorgernfeoen  entsprecbeaden  physiologi- 
achen  Yeränderang,  von  4ier  Erfahmng  sancTionirt  wird.  Al- 
lein eswftra  dooh  gewiss  falsch;  daraus  den  Scblnas  zu 
itebio,  die  Thefai^iei  habe  sich  um  Physiologie  imd  Chemie 
ificiht  du  kümmdra,  sie  müsse  ihren  eigenen  von  •  der  Empirie 
bezeichneten  Weg  gtten,  and  wie  die  ^enmächtigen.  Selbst- 
beruhigi^eg^f  d^Jenigen  Praktiker  und  Roatiniers  weiter  hei- 
ssen,  denen  es  an  Einsicht  in  den  grossen  Nutzen  fehlt, 
der  der  Therapie,  vermöge  der  gänzlich  veränderten  neueren 
Betrachtungsweise  der  Erkrankungen  und  namentlich  vermöge 
der  ungleich  schärreren  anatomisch-physiologischen  DiagnoseOi 
allerdings  bereits  jetzt  zu  Gute  kommt.  Ohne  Veränderung 
physiologischer  Tiiätigkeit  ist  keine  Heilwirkung  möglich. 
Mittel,  durch  welche  wir  diese  erzielen,  ohne  Jene  zu  kennen. 


*)  Vergl.   Wunderlich  in  dem  Artikel:  die  rationelle  Thera- 
pie, Archiv  für  pbyäiol.  Heilk.  Bd.  V.  Hft.  1. 
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wird  kfiin  gdwissenbiifter  Arzt  teraphten«  Aber  30  wi^ 
üg  310  für  di9  Praxis  sind,  der  Wisse^scbaft  galten  sie 
Bor  als  Probleme^  als  Aogriffspaiikte  der  Forscbong.  Es  sind 
eben  Rätbsel,  die  ihrer  Entzifferang  harren.  Räthsel  haben 
aber  bekanntlich  Nichts  mit  Bansteinen  gemein^  ans  denen 
ein  festes  wissenschaniiches  Gebäude  zosammenzusetzen  ist. 
Als  erste  Pflicht  des  Therapeuten  gilt  das  Individuali- 
siren^  das  heisst  die  Einrichtang  des  therapentischen  Verfah«-» 
rens  nach  der  Indi?idaalität  des  Kranken,  zu  der  wir  eine 
Reihe  den  einzelnen  Individuen  eigenthümlicher  Verhältnisse 
and  körperlicher  Vorgänge,  wie  deren  Eingreifen  in  das  gei-» 
stige  Leben  zählen.  Damm  beschäftigen  wir  uns  in  der 
Lehre  von  den  Ursachen  der  Erkrankungen  nicht  bloss  mit 
den  £ioflassen  äusserer  Bedingungen,  den  Imponderabilieni 
der  Atmosphäre^  dem  Genius  endemicns  und  epidemicnS| 
der  Contagion,  sondern  ganz  besonders  auch  mit  den  indi- 
viduellen Dispositionen,  wie  sie  z.  B.  durch  Constitutioni 
Erblichkeit^  Habitus,  Temperament,  Lebensalter  u.  s.  w.  be« 
dingt  sind.  Allein  den  Materialien,  die  uns  die  Erfahrung 
in  dieser  Hinsicht  geboten  hat,  fehlt  es  um  so  mehr  an 
festem  Boden,  als  sie  grösstentheils  anatomischer  und  phy- 
siologischer Data  entbehren.  Lasst  sich  aber  von  demjenigen 
Krankheitsursachen  dies  behaupten,  die  in  dem  materiellen 
Zustande  des  Organismus  und  s«ner  einzelnen  Theile  ihre 
Quelle  finden,  um  wieviel  schwankender  dürfte  unsere  Ein- 
sicht in  die,  lediglich  im  Geiste  wurzelnden  causalen  Mo- 
mente sein;  namentlich,  insofern  dieselben  die  Bedingungen 
zn  somatischen  Krankheiten  abgeben  sollen.  Die  Phantasie 
gefallt  sich  freilich  gern  in  solchen  Betrachtungen.  Sicheres, 
Unwiderlegliches  lässt  sich  schwer,  sehr  schwer  darüber 
sagen.  Selbst  über  den  Einfluss  der  Temperamente  auf  die 
Entstehung  von  Krankheiten  sträubt  sich  einer  unserer  genialsten 
Kritiker  sich  zu  äussern:  »Ihr, Einfluss«,  sagt  er«),  »ist  sehr 
gering  und  wenig  studirt;  es  scheint  zwar,  als  wenn  über- 


*)  Loize'9  Allgemeine  PAlbologie  und  Therapie,  pag.  478. 
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Irnupt  geistige  Eaergie  anoh  die  köTj[>er1iohen  Foiotlotieii  der 
Nerven  beleben  nnd  der  Krankheit  einen  Widerstand  ent- 
ffegensetzen  IiAnnte,  wogegen  haltiose  Gemflllier  ancb  der 
Gewalt  der  physikaltscben  Kräfte  mehr  anheimfiillen;  a/lein 
äiese  oberfläcAlicke  B^o6ackiuh^  kann  zu  keiher  Theorie 

Damit  soll  aber  ki^itttlswegs'  der  Ansicht  das  Wort  ge- 
redet sein,  als  ob  der  gtösate  theil  der  Erkrankongen  von 
rein  somatischen  Ursachen  ^abzaleiten  wäre.  Wer  möchte 
leugnen^  dass  es  ein  gro^sfe  Heer  von  rein  psychischen 
Ursachen  giebt,  denen  die  Bedentung,  hftüflge  und  ergiebige 
Quellen  von  Krankheiten  abzugeben,  unbedingt  zugestanden 
werden  muss.  So  wenig  bekannt  die  Wirkungsweise  man- 
cher Jener  Ursachen  immerhin  sein  mag,  eine  so  unzweifel- 
haft wichtige  Rolle  spielen  sie  z.  B.  in  der  Aetiologie  der 
psychischen  Krankheiten,  zu  denen  sie  ja  sowohl  in  directer 
als  indirecter  Beziehung  stehen.  Die  somatische  Behand- 
lung der  gedachten  Krankheitsgrappe  wird  sogar  von  einigen 
Irrenärzten  bespöttelt.  Dass  Jedoch  die  Behandlung  der 
Irren  nolhwendig  eine  psychische  und  somalische  zugleich 
sein  müsse,  hat  besonders  Griesinger  in  neuester  Zeit  auf 
das  Ueberzeugendste  nachgewiesen,  wie  denn  namentlich 
die  Berechtigung  der  letztern  vollkommen  motivlrt  erscheint, 
durch  die  nach  neueren  Untersuchungen  festgestellte  That- 
Sache,  dass  die  Mehrzahl  der  LeichenöiTnungen  irrer  Perso- 
nen anatomische  Yeränderolngen  in  der  Schädelhöhle  nach- 
weist. 

So  ^ross  aber  auch  der  Einfluss  psychüicher  Ursachen 
tkicht  allein  auf  psychisch-,  Ja  selbst  auf  somatisch-abnorme 
dastände  des  Organismus  sein  mag,  so  lässt  sich  doch  kei- 
neswegs verkennen,  dass  es  dem  Arzte  bei  Erfüllung  der 
Hauplanzeige,  der  Causal-Indication,  nor  selten  gelingt,  die 
erzeugende  Ursache  der  Krankheit  wegzuräumen.  Es  sind 
fast  durchgängig  nur  die  Elfecte  von  nicht  mehr  vorhandenen^ 
verborgenen  oder  doch  gar  zu  fernen  Ursachen,  deren  Ver- 
tilgung die  ärztliche  Hülfe  erheischt.  Freilich  wird  nicht 
anders  als  zuzugeben  sein,  dass  der  Arzt,  vermöge  desTheils 
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seiner  Aufgabe,  der  die  terhOUnig  you  Krankbeiton  yertangt, 
Torzugsweise  auf  die  Aetielogie  ibr  Augenmerk  gerichtet 
haben  müsse.  Er  soll  Ja  nicht  nar  dem  nnTermeidliohes 
Eintreten  von  Krankheiten  einen  passenden  Widerstand  eil^ 
gegensetzen,  sondern  ebensowohl  noch  nicht  entstanden^ 
Krankheiten  durch  Abhaltang  ihrer  gewöhnlichen  Ursachen 
abwehren.  Es  scheint  mir  aber  eine  höchst  willkarlicM 
BegriiTserweiterang  dieser  prophylaktischen  Indication  n 
sein,  wenn  man  ihr  Gebiet  dahin  aasdehnen  will;  als  mttsstr 
der  Arzt  zn  Versuchen  seine  Znflncht  nehmen,  die  selbst 
dem  Pädagogen-  nar  selten  gelingen,  etwa  zu  Bestrebanijenf^ 
den  Charakter  der  Kranken  dermassen  umzugestalten,  dAs» 
aus  einem  geistig  unselbstständigen  ein  selbstst&ndiger  Mensck 
werde.  Lässt  sich  auch  gar  nicht  verkennen,  —  wie  dies 
schon  oben  in  Loize^s  Aeussiemng  angedeutet  wurde,  ---* 
dass  die  Qualität  der  geistigen  Energie  auf  die  Entstehung 
der  Krankheiten  möglicherweise  von  Einfluss  sein  kann,  so 
durften  doch  folgende  Punkte  gewiss  in  Betracht  zu  ziehen 
sein : 

1.  dass  zum  ärztlichen  Handeln  sich  meistens  erst 
dann  Gelegenheit  bietet,  wenn  der  materielle  Zustand 
des  erkrankten  Organismus  die  bei  weitem  hauptsäck^ 
lichste,  wenn  nicht  alleinige  Aufmerksamheit  des  Airxtis 
in  Anspruch  nimmt; 

2.  dasSy  wenn  auch  die  Wegräumung  der  Krankheits^  . 
Ursachen  eine  Pflicht  des  Arztes  ist,   unter  diese  doch 

jedenfalls  nur  die  näheren  und  enf fembaren  zu  begreift 
sind,  da  die  Berücksichtigung  entfernterer,  schwerer  su 
hebender  Ursachen,  wie  etwa  der  geistigen  Unselbsstän^ 
digkeit,  den  Erfolg  der  momentan  nöthigen  Cur  leicht 
über  die  Gebühr  verzögern,  wohl  gar  ganz  vernichten 
könnte; 

3.  dass  geistige  ünselbst ständigkeit,  mag  sie  iteimer^ 
hin  der  Entstehung  gewisser  Krankheiten  fördetUek 
sein  können,  doch  keineswegs  als  eine  so  wichiigt,  um 
tnel  weniger  als  die  Hauptursache  der  meisten  Kr oM^ 
heilen  angesehen  werden  könne;  und  endlich 

9 
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4.  d(90ß  die  VnsaksiaiSndigktit  gar  oß  iheüs  im 
GnMie^  tktils  aie  Foigf  f <»ti  Kraftlosigkeit  und  Wider^ 
efmdsunfakigheit  der  Organitation  erscheint^  und  cte- 
her  0uck  die  Beseitigung  derselben  durch  geistige  Er^ 
hehUligt  Ermahnung  kaum  irgend  zu  rechnen  ist, 

.  Es  scbeiDt  fast,  als  ob  die  Wahrheit  der  hier  aogestell- 
IcABflraehlangeii  nicht  deo  geringsten  Zweifel  znliesse.  Anch 
furcht»  ich  in  der  Thal  nidkt,  dass  den  I^esem  irgend  Ein- 
wmdnngen  gegen  dieselbei^  anfstossen  möchten.  Um  so 
ifeniger  aber  kann  ich  es  unlerlasseD,  obiger  jnngst  erschie- 
Moer  Brochfire  zn  gedenken,  in  der  dem  Obigen  geradeza 
migegenstehenden  Ansichten  das  Wort  geredet  wird.  Was 
iiK  Verfasser  beabsichligt;  mögen  seine  eigenen  Worte  be- 
sagen: y>Als  Äerxte  und  als  Männer  des  öffentlichen 
Berufs  haben  wir  die  Pflicht^  namentlich  durch  die  Art 
und  Weise  unserer  Krankenbehandlung,  die  Selbst stän-^ 
digkeit  unsers  Kranken  zu  erwecken  und  den  Kranken 
durch  unsere  ärztliche  Behandlung  nicht  etwa  nieder*' 
zudrücken^  sondern  zu  erheben  und  zur  mannhaften,  von 
eigner    Einsicht   getragenen  Festigkeit   emporzurichten. 

Die  Nothwendigkeit  dieses  Prindps  leitet  Verf.  Ton  der 
Behaoptnng  ab,  dass  nur  der  geistig  erstarkte  und  selbst- 
ständige  Mensch  wahrhaft  gesand  zn  sein  vermöchte.  Sein 
Princip  soll  mit  der  gewöhnlichen  psychischen  Behandlang 
Nichts  gemein  haben,  ganz  neu  sein  und  sich  in  keinem 
Aediciüischen  Sohrinsteller  finden.  Nur  in  einer  Legende 
der,  heiligen  Aerzte  Cosmas  und  DamianuSj  welche  behanp^ 
ten,  dass  die  Behandlung  der  Seele  die  erste  Cur  des  kran- 
ken Körpers  sei,  findet  Verfasser  eine  dunkle  Ahnung  seines 
FfeiAcips. 

Zur  Anwendung  soll  das  Princip  kommen  nicht  etwa 
bloss  in  der  Diätetik  und  Prophylaktik,  in  welchen  Gebieten 
die  ErfnllEng  desselben  vielleicht  allein  ausführbar  sein 
dfirlte)  Sonden  ebensowohl  in  der  Behandlung  der  einzelnen 
Kfankheiten  selbst.  Verfasser  geht  nämlich  von  folgendem 
Saice  aus:  Das  grosse  Heer  von  Uebeln  und  menschH- 
dken  Krankheiten^  mii  denen  wirAerzte  uns  xu  besehäf-- 
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ttpeH  hiAen,  UndHin  der  XlnbegHtHdlgMi  der  Menstkän 
ihre  proste,  brei^  und  unbegrämtte  Vrewke.^  Dtss-  bier 
liiir  an  ^  rein  geistige  üfiselbstsl&ndigkeit  gedacht  sei,  ftilgl 
ans  tem  ganeen  MeiM^iige.  Wie  wenig  abe^  der  Verfasae^ 
von  sei0«m  Bestreben,  UBselbstständigkait  zt  bekämpfen, 
darcliArttngen  ist,  gebet  leider  von  torn  herein  si^hon^  aoa 
dem  Umstände  hervor,  dass  er  uns  Me^en  seilten  wiohtigslet 
Satt  mit  keinem  Bnchstaben  zn  beweisen  sacht  Br  verlangt 
mithin  ton  seinen  Lesern  unbedingten  Gianben,  oder  wäi 
dasselbe  ist,  Unbeständigkeit.  Möglich,  dass  er  ihnen  deä 
Beweis  schuldig  blieb,  weil  er  eine  dankle  Ahnang  iMtle, 
dass  derselbe  flberhanpt  gar  nicht  zn  fäliren  sei.  DoiA 
werden  sie  sich  dämm  nicht  anf  einer  Unselbstständigkeit 
Ton  ihm  ertappen  lassen,  er  möchte  sie  sonst  sofort  in  Be« 
handlang  nehmen  wollen.  Wir  erklären  ihn  dalier  nmm^ 
wunden,  dass  wir  seinen  ersten  und  Hauptsatz  fttr  falsoh 
halten.  Die  OHInde  aber.  Warum  wir  ihn,  and  namentlicH 
wäram  wir  ihn{fin  der  Allgemeinheit^  id  der  er  ausgesprochen 
ist,  för  falsch  halten,  treffen  sämmtlich  in  der  Thatsachd  za« 
sammen,  dass  der  menschliche  Organismus  als  Materie  den 
angemeinen  Gesehen  der  Materie  unterworfen  ist.  So  wellig 
ehi  Körper  ausser  allem  Verhältnisse  zur  Aussenwelt  gedacht 
werden  kann,  so  wenig  liegt  es  in  der  Macht  des  Menschen^ 
und  wäre  er  aAch  der  selbstständigste,  nicht  nur  sich  den 
Wirkungen  zn  entziehen,  denen  der  Organismus  yennAgd 
der  Verhältnisse  seiner  eigenen  Stmctur  und  Function  ausge^ 
setzt  ist,  sondern  überhaupt  das  Verhältniss  seines  Körpers 
zu  dao  Einwirkungen  äusserer  Kräfte  so  zu  beherrschen  «nd 
itt^'  der  Weise  zu  bestimmen,  dass  er  sich  stete  Geirandheil 
sicbern  hödnte.  Brauchen  wir  not^h  daran  t\k  erinnern,  wie 
vielfach  und  innig  die  Ber&bningen  des  Organismus  mit  der 
Aussen wrft  smd.  Bietet  nicht  sie  die  Mittel  seines  Wach»^ 
IMms?  Köanen  nicht  schon  die  wichtigsten  Requisiie  des*- 
selben,  Nahrangsmiltei,  atmosphärische  Luft  und  Wärme  zn 
Schädlichkeiten  für  uns  werden,  können  sie  nicht  leicht 
krankhafte  Processe  im  Organismus  hervorrufen,  gegen  deren 
Auftauchen  und  Fortschreiten  selbst  die  sogenannte  Lebens- 
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kiifi  kalten  Sehttte  gewibrt.  Wietiel  weaigar  aber^  wemi 
sohon  did  nothweadigsten  Lebensbedingnngeii  n  Seb&dlioh^ 
kflSien  fär  uns  werden  köonen,  liegt  es  in  unserer  Maebt» 
die  nngewöhoUeben  änsseren  Bedingoagen  snr  Erkiankong 
—  des  Effeols,  der  Besohäftignng,  Kleidung,  Wobnong  baben» 
gar  niobt  za  gedenken  --»  stets  anf  gleich  enIscUedene 
Weise  von  ans  abznwebren. 

Sehen  wir  aber»  wie  der  Verfasser  sein  Princip  der  gei- 
stigen. Erhebung  des  Kranken  zur  mAndigen  Selbsist&ndig- 
beit  in  der  Praxis  erfasst  wissen  will,  so  scheinen  uns  be- 
sonders folgende  Beispiele  erw&hnenswerth:  i^Der  Arzt 
9oU  einem  Meutchen,  der  sich  erschreckt  hat,  kein  Schreck- 
pulvery  etwas  niederschlagendes^  Beruhigendes  verschrei» 
ben;  durch  dies  Verschreiben  befördert  er  die  ünselbst* 
ständigkeit.^  Der  Schreck  ist  aber  an  und  für  sich  be* 
kanndich  keine  Krankheit,  vielmehr  ein  ro&chtiger,  arpl6U- 
lieh  sich  auf  uns  werfender  Affect,  der  geiSlig,  und  zwar 
momentan  eine  tiefe  Depression,  eine  intensive  Störung  der 
Yorstellangen,  somatiscdi  eine  bedeutende  Veränderung  in 
der  Thätigkeit  des  Nerven-  und  BlotgelSsssystems  hervor- 
ruft. Die  Wirkung  des  Schrecks  ist  oft  so  schnell  vorüber- 
gdiend,  so  ephemer,  dass  man  sie  fast  ffir  ganz  bedeutungs- 
los halten  kann.  Gar  nicht  selten  aber  hat  ein  heftiger 
Schreck  Ohnmacht,  bisweilen  wohl  gar  plötzlichen  Tod  zur 
Folge.  Bekannt  ist  seine  plötzliche  Wirkung  auf  Erzeugung 
epileptischer  Anfalle.  Uns  selbst  ist  ein  Fall  bei  einem 
sehr  sensiblen  Knaben  bekannt,  der  in  Folge  eines  Schrecks 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  an  periodisch  eintretenden 
Gonvulsionen  litt.  Griesinger^^)  erinnert  an  zwei,  durch 
heftigen  Schrecken  entstandene  Falle  von  Irresein,  die  ElUs 
anählt  —  Jedenfalls  hat  der  Arzt  es  immer  nur  mit  den, 
von  individuellen  Dispositionen  abh&ngigen,  Wirkungen  des 
Schrecks  zu  thun,  und  diese  interessiren  ihn  wiederum  nur 
in  sofern,  als  sie  Veränderungen  im  Zustande  des  Organis- 


*)  Ffttholo^ie  und   Therapie   der    psychiflchen    Kraukhelleiiy 
|i«g.  127. 
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ihü9  bedingen.  Anf  diese  wird  er  zuerst  und  vorzttgswetse 
sein  Aagenmerk  richten.  Uebersengt  er  sich,  dass  keiftOb^ 
ject  der  Heilung  vorliegt^  sind  weder  etwaige  Folgen  der 
Wirkung  des  Schrecks  zu  hemmen,  noch  auch  gefahrdre-i 
hende  Theile  eines  durch  ihn  hehrorgerufenen  krankhaften 
Vorgangs  unschädlich  zu  machen,  so  wird  es  ihm  wohl 
schwerlich  in  den  Sinn  kommen,  zu  therapeutischer  Hülfe 
seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Im  entgegengesetzten  Falle  da-* 
gegen  wurde  er  sich  einer  grossen  Gewissenlosigkeit  scbulw 
dig  machen,  beruhigte  er  sich  und  seine  Patienten  dnrch 
Worte,  die  den  Geist  aurrichten  und  Selbstermannung  ?er-- 
leihen  sollen.  Im  Gegentheil  kommt  es  hier  wohl  uhi  so 
mehr  auf  schnelles  Handeln  und  energisches  Einschreiten 
von  Seiten  des  Arztes  an,  als  der  schädKdie  Einfluss,  den> 
dergleichen  mächtige  Affecte  auf  den  Organismus  .bisweilen 
äussern,  der  Einwirkung  derselben  grösslentheils  auf  dem 
Fttsse  zu  folgen  pflegt.  &Man  kann  überhaupt  zugeben,  dass 
der  Versuch,  eijfe  im  jugendlichen  Alter  sich  kundgebende 
Schreckhaftigkeit  auf  die  vom  Verfasser  empfohlene  Weise, 
durch  geistige  Erhebung  nämlich,  zu  heilen  gerechtfertigt  er-* 
scheine,  ohne  darum  dergleichen  pädagogische  Bestrebungen 
der  Aufgabe  des  Arztes  unterzuschieben,  die  doch  im  Grande 
mit  der  eines  Erziehers  nichts  gemein  hat. 

Aebnliches  lässt  sich  gegen  einen  andern,  tom  Verfas-* 
s^  angegebenen  Fall  einwenden:  p Der  Arzt  soll  gegen  den 
A erger  kein  Recept  verschreiben;  durch  das  Verschrei*' 
ben  untergräbt  er  die  Selbstständigkeit  etc.^  Der  Aefger 
selbst  bietet  dem  Arzte  wiederum  keinen  Angrlispunkt  der 
Heilung.  Der  Arzt  hat  es  nur  mit  den  Folgen  4dsselben  zu 
thou;  und  diese  sind  alterdings  gar  nicht  selten  betrabend 
gesog,  um  die  Anwendung  therapeutischer  Hirtel  zu  reeht-^ 
fertigeD,  Man  denke  nur  an  die- so  oft  im  Geleite  jenes 
depressiven  Gem^thszustaiides  auAretenden  krankhaften  Er^' 
scheinungen,  chronischen  Verdauungsstörungen,  Oehirninri^ 
tation,  Hyperämien  des  Gehirns  etc.  —  Dass  es  nun  freilich 
Pitcht  des  Arztes  sei,  Furcht  vor  Krankheiten  mögliohst  zu 
beseitigen,  hätte  der  Verfasser,  als  sich  von  selbst  yerstehehd, 
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dreist  nnerwfthnt  lassen  könoep;  Wer  aber,  om  dieser  Fnrobfc 
Ztt  steaem,  Jene  yorsiobtsmaa^regeln  verAaohlftßeigea  woUle, 
welcbe  Empirie  apd  Wi89en$obaft  zur  Verhulwpg  der  w^* 
leren  Ansbreiloog  eines  Gontagiams  anempfehlen,  dürfte  sieb 
wobl  Ohne  Frage  gerecblem  Tadel  aosselzen.  Man  deqJLd 
Aar  an  die  Impfang  der  Schotzpocken.« 

Man  wird  dem  Verfasser  gewiss  nur  beistimmen  kön- 
nen, wenn  er  das  Verschreiben  d^r  Aertde  ui  aliq^id  /#- 
dsse  videattir  rügt.  Grösstentheils  wird  es  gerepbtem 
Tadel  aidieim  faliep,  wie  Alles,  was  als  Ergebniss  eines 
alten  Sehlendrians  gelten  kann.  Sage  aber  der  Verfassier 
selbst,  lasst  es  sieh  in  allen  FUlen  wirklich  vermeiden? 
Nehmen  wir  einen  nnheilbaren  Kranken,  dem  die  Darrei- 
ohang  eines  Büttels  aas  der  Apotheke  neven  Mutb  za  ver- 
leihen im.  Stande  ist,  sollen  wir  da,  um  dem  Priacipe  des 
Yerfasaeffs  nicht  ontreu  au  werden,  im  Verseihreibea  für 
etwas  Sträfliches,  für  verpönt  halten?  'Wer  machte  wohl 
einem.  Phthisiker  im  leidsten  Stadium  so  otAe  Weiteres  ias 
Gesicht  sagen,  dass  für  ihn  Jedes  Mittel  unnütz  sei?  Wird 
das  4en  Hnth,  die  Selbstständigkeit  des  armen  Leideaden 
erbeben  ?  Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  hier  die  Worte 
eines  Mannes  anzQfubren,  dessen  Urlheil  über  AUeS)  was 
ärztliche  Wissenschaft  und  Kunst  betrifft,  in  der  ganzan 
medicimsohen  Welt  sich  der  allgemeinsten  Anerkeunnng  zu 
erfreuen  hat:  »Der  Arzt«,  sagt  Siieglitt*\  »(laff  nie^aUe 
Hoflnvag  nehmen.  In  Berlin  erschoss  sich  ^in  Artillerie* 
Of&oier  auf  der  Treppe  von  Seile's  Hause,  naehdem*  er  die- 
sem drweea4.iE;ugesetat  hatte,  ihm  die  Wahrheit  ober  seine 
Lungeaschwittd^ttcht  zu  sagea,  «ad  derselbe  nia  nicht ^oh 
mal  warten  wollte,  bis  er  naoh  seiner  eignen  WobnAag  kam. 
—  Ich  erlebte  auch  in  den  ersten  Jahren  dieses  Jahrtum-- 
derls  auf  ganz  andere  Art  eine  Scene,  die  mich  dahin  gxH 
bracht  hat,  nie  die  volle  Wahrheit  in  Fäll^  der  Art  ans«- 
zadfAeken.    Der  Mensch  wtüt  selbst  das^  worüber  er  bei 


r>  Vergleiche :di*  adirift  von  Manx:  Zum  Attitaktn  all  Dir. 
Job.  Sii«glU9.    (6dttiiig«n  1^946^  pag^.  37. 
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$ich  im  Klaren  ist 9  von  andern  nickt  deiitiiek  (ms§e* 
sprechen  haben,  wenn  es  übler  Art  ist  und  ihn  selbH 
angehet.  Die  Möglichkeit  des  GegeAtheils  mW  er  sich  doch 
noch  za  Zeiten  denken  können. 

Hoppe  betrachtet  aber  den  Kranken  st^s  wie .  einei 
Schüler  oder  Zögling,  dem  der  Arzt  Selbstständigkeit  beit* 
zubringen  habe.  Des  Letzteren  eigentliche  Aufgabe^,  dass  er 
den  Kranken  heilen,  d.  h.  den  abnormen  Zustand  seines  Oiw. 
ganismus  wieder  zu  seinem  normalen  VerhäUnisse  xnrick«« 
zuführen  beflissen  sein  solle,  tritt  ganz  in  den  Hintergrand 
und  mass  der  moralischen  Verpflichtung  zur  Ausübung  des 
Princips  der  geistigen  Erhebung  Flat^  machen.  .Wie  nun 
aber  dies  Princip  zur  Anwendung  kommen  sott,  darüber 
werden  uas  sehr  spärliche  Vorschriften  ertbeilt.  Aueit  siiid: 
diese  sämmtlich  nicht  nur  negativer  Art,  sondern  yerstehen 
sich  zum  grossen  Theil  auch  ohne  das  Princip  von  selbst. 
Dahin  gehört  ^z.  B.  die  Verhütung  des  Tragens  von  Zahn- 
perlen bei  zahnenden  Kindern,  des  Tragens  der  Magnete, 
des  Gebrauchs  von  Gesundheitsmitteln.  Manche  ärztliche 
Verordnungen  werden  von  dem  Verfasser  mit  grossem  Un- 
recht yerworfen,  wie  die  des  Spazierengehens.  Was  hebt, 
erfrischt  und  erheitert  den  Geist  wohl  besser,  als  eine  Be- 
wegung in  freier  Luft?  Selbst  die  Empfehlung  der  körper- 
lichen Aufregung  verdient  nun  und  nimmer  den  Tadel,  den 
der  Verfasser  über  sie  verhängt.  Umgekehrt  ist  es  eine  be- 
kannte Sache,  wie  Turnen,  Schwimmen  und  dergleichen  kör^ 
perliche  Anstrengungen  nicht  nur  auf  den  Körper,  sondern- 
ebensowohl  auch  auf  den  Geist  mächtig  roborirend  wirken. 
Wie  will  sich  Herr  Dr.  tloppe  vor  dem  2ora  des  alt6n 
Jahn  schützen? 

Wir  müssten  aber  den  Leser  zu  ermüden  fürchten, 
wollten  wir  ^auf  den  Inhalt  der  gedachten  Vorlesung  noch 
weiter  eingehen.  Sie  rügt  manche  Missbräncbe,  die  freMieh 
mehr  der  ärztlichen  Praxis,  als  d^r  Wissenschaft  angeböreill/ 
mit  Recht;  sie  tritt  mit  Recht  gbgen  das  üft  fib^rffüssige  Vet^ 
schreiben  von  Arzneimitteln  anf^  iste  enthalten  d^m  Ttiefle, 
der  über   Diätetik   xmA  KrankbeltsteAütttngfilebre  httadAt, 
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mandie  BemerkAngen,  die  jeder  veravnftige  Ant  gewiss  gern 
Imtersclireibf.    « 

Was  dagegen  die  Hatptsache^  des  Prineip  des  Verfas- 
sers betrifft,  so  laborirt  es  an  den  gewiehtigsten  HängelB, 
die  ein  Prineip  nur  haben  bann.  Einmal  nämlich  kann  ihm 
die  Bedentong  eines  allgemein  gältigen  Grundsatzes  nicht 
angeschrieben  werden,  weil  die  Vorausselzang,  yon  der  es 
ausgeht,  nnr  in  einzelnen  Fällen,  keineswegs  allgemein  als 
wahr  znzBgeben  ist.  Dann  aber  kommt  gegen  die  Anwend- 
barkeit des  Princips  in  der  ärztlichen  Praxis  besonders  der 
Umstand  in  Betracht,  dass  die  Aasfährbarkeit  desselben  zu 
den  seltensten  Ansnahmeii  gehören,  fast  durchweg  an  den 
unbesiegbarsten  Schwierigkeiten  scheitern  and  daram  ledig-- 
lieh  den  frommen  Wünschen  beizuzählen  sein  dürfte. 
'  Dt, IN.  Berenä. 


Rapport  ä    rAcad^mie    royale    de    medecine    sur   la 

:  peste .  et   les   quarantaines^    fait  au   aom    d'une 

;'   ;cofii^ission,     par    Dr.   Pruss     accolQpa{^ne   de 

pii^eä  et  documents^  et   suivi  de  la  discussion 

dans  le  sein  de  rAcadöiuie.    Paris  1846.  gr.  8. 

Im  Jahre  1844  wurde  (man  kann  sagen  bekanntlich) 
von  dflr. Königlichen  Acade»ie  der  Medicin  zu  Paris,  und 
zwar  aus  ihrer  MiUe,  eine  Commission  niedeigesetzt,  wdehe 
den  Auftrag  b«k«ap,  alle  Fragen  zu  studiren,.  die  sieh  auf 
die  Pest  und-  die.  Qoarantainen  bezögen,  um  «diei^e  noch 
immer  nicht  genügend  erhellten  Punkte  in  ein  mögliehsC 
klares  Licl^t  zu  setzen.  -Dieselbe  bestand  aus  den  Herren 
AdeloHy  Bägin,  Duboiß,  Dupuis,  Ferrus^  Londe^  MMer^ 
Pariset, .  Poiseuille,  Prus  tt.  Royer^Collard. '  Ihre  Arbeit 
h|it  ^ch  liber  20  Monde  erstreckt.  Sie  scfaenlen  dia.miiii- 
samsten  Nachforschungen  nicht,  sammelten  eine  0osse  Meinge 
Muleripliep, ,  erfragten  gewissenhaft  die  Beschaffenheit  aller 
der  Auftnerksaimkeil  wertben  laotischen  Heigänge,  machten 
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sieh  die  dahin  schlagenden  Erlebnisse  Siterer  md  nenerer 
Beobachter  zn  Nntzea  und  weilten  Torzugswelse  bei  den  in 
den  letztem  Jahren  in  Egypten  darüber  gesammelten  Obser- 
rafionen.  Nach  einer  scharrsinnigen  und  nnpartheischen 
Wfirdigang  der  existirenden^  sich  diametral  entgegenstehen^ 
den  Ansichten  in  Berag  anf  die  genannten  Fragen  geben  sie 
smi  ihre  Ton  Intelligenz  nnd  Sachkenntniss  zeugende  Mei- 
nnng  darüber.  Obgleich  Ton  der  Nichtexistenz  eines  con- 
iagiosen  Pesiprincipes  überzeugt^  lassen  sie  sich  doch 
nicht  beiliommen  den  Gordischen  Knoten  hier  übereilt  zu 
dorchsehneiden.  Sie  halten  dafür,  dass  man  die  der  öflTent- 
liehen  Gesundheit  schuldige  Rücksicht  hellig  achten  und  allen 
von  ihr  gemacht  werdenden  gegründeten  Ansprüchen  Genüge 
zn  leisten  suchen,  dabei  aber  die  von  der  Wissenschaft  dar- 
gebotene Fundgrube  nicht  unberücksichtigt  lassen  oder  ver- 
schmähen müsse.  lin^  Schlussfolgerung  geht  dahiUi  dass 
die  Quctrantainen  beträchtlich  eingeschränkt  und  vermin- 
dert werden  konnten.  Sie  schlagen  aber  nicht  vor,  dass 
man  sie  ganz  eingehen  lassen  möchte.  Diese  Moderation 
spricht  wenigstens  scrapnlOse  Vorsicht  aus.  Die  Geschichte 
der  Pest  schildern  sie  auf  eine  höchst  anziehende  Weise. 
Zu  den  Anfingen  derselben,  ihren  Symptomen,  ihrem  Ver- 
laufe und  ihrer  Behandlang  fügen  sie  eine  Itfenge  berück- 
siehtigungswerther  Thatsachen  hinzu.  Sie  stützen  ihren  Be- 
richt auf  Docnmente,  von  denen  mehrere  wahrhafte  scienti- 
flsohe  Denkschrinen  von  grossem  Verdienste,  vollständige 
Abhandlungen  üb^  verschiedene  Specialitäten  bilden.  Die 
im  Schoosse  der  Academie  discntirten  Pro-  und  Gontra-An- 
sichten  in  Betreff  der  Cöntagiositat  der  Pest  sollen  demnächst 
publicirt  werden.  —  Lange  Zeit  hindurch  betrachtete  man  die 
Pest  fast  übereinstimmend  als  contagiös  und  deshalb  hielt 
man  für  das  beste  Schutzmiitel  dagegen,  wenn  man  sich 
isolirte  und  alle  Berührung  von  Menschen,  welche  davon 
ergriffen  waren,  oder  von  Gegenstanden,  die  diese  gebraucht 
hatten,  streng  vermied.  Daher  die  beschwerlichen,  lästigen 
Massregeln,  die  strengen  Quarantainen,  welchen  aus  verdäch- 
tigen Ländern  kommende  Reisende  und  Waaren  unterworfen 

Hunov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  4.  33 
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wurden.  -  Inxwischen  fand  diese  Ansicht  liier  and  da  eisige 
Gegner^  immer  war  sie  auch  nicht  herrschend  gewesen. 

Ans  Tormittelalterlichen  Nachrichten  erfahren  wir,  dass 
unsere  med.  Urväter  sie  nicht  theilien.  Sie  entstand  and 
rerbreitete  sich  inmitten  der  furchtbaren  Epidemien^  welche 
Europa  in  jener  Zeit  yerwösteteni  wo  die  Noth  und  das 
Elend  des  socialen  Zustandes  nnr  zu  geeignet  wareoi  die 
Verheerungen  der  zerstörenden  Geissei  zu  begünstigen.  Allein 
nach  dem  Maasse,  wie  man  sie  hat  seltener  werden  und  den 
Fortschritten  der  Civilisation  weichen  gesehen,  ist  der  Zwei- 
fel in  dem  Geiste  einer  grossen  Menge  mnthiger  Beobachter 
allmählig  aufgenommen,  die  furchtlos  genug  waren,  sich  dem 
gründlichen  Studium  einer  Krankheit  hinzugeben,  die  man 
bis  dahin  nur  von  Feme  und  bei  Vermeidung  aller  erdenk- 
baren Gefahr  in  Obsorge  nahm.  Seit  etwa  20  Jahren  vor- 
nämlich  haben  mehrere  französische  Aerzte  darin  ein  schönes 
Beispiel  gegeben,  das  bei  andern  Nationen  eifrige  Nachahmer 
gefunden.  Ihre  bewundemswerthen  Anstrengungen  ergaben 
eine  kräftige  Erschütterung  der  ConUgion-Idee.  Einige 
stellten  sie  gänzlich  in  Abrede  und  leugneten  die  Pestan- 
steckung, die  sie  für  einen  durch  Erfahrung  erwiesenen 
Irrthum  ausgaben.  Und  hierauf  sind  schon  mehrerwärts  die 
vorher  geübten  Praeyentivmassregeln  eingestellt  worden,  die 
man  nun  als  unnütze  und  nachtheilige  Störungen  des  Han- 
dels nnd  Verkehrs  ansah.  Eine  unfehlbar  sichere  Entschei- 
dung wird  hier  ihre  grossen  Schwierigkeiten  haben  und  eine 
absolute  Nichtcontagiosität  niemals  nachgewiesen  werden 
können. 

Dr.  Aug.  Droste. 
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Manuel  des  aoeouehemehts  et  des  maladies  des  fem- 
mes  grosse^  et  accouchees^  contenant  les  soins 
a  donner  aux  nouveau-n^s^  par  le  Dr.  X  Joc- 
quetnieri  avec  63  figures  intercalees  dans  le 
texte.     Paris  1846.  2  gr.  vol.  in  12. 

Die  in  Frankreich  neuerdings  entstandenen  Tielfadien 
Yeränderangen  in  der  Entbindangsknnst  haben  den  Verfasser 
veranlasst,  eine  Umarbeitaag  der  Lehre  derselben  vorzuneh- 
men and  dabei  die  Fortschritte  der  Jüngern  Ghirorgie^  so 
wie  Alles,  was  die  auf  das  physiologische  Slndinra  der  Or- 
gane gestfltzte  Erfahrung  bietet,  zn  benutzen.  Eine  glftck- 
liebe  typographische  Combiaation  machte  es  ihm  möglich, 
die  «vollständige  Darleguag  des  gegenwärtigen  Standpunktes 
dieser  Doctrin  so  zn  condensiren,  wie  er  es  gethan,  und  sie 
mit  zahlreichen  Abbildungen  zu  begleiten,  die  wohl  au3ge- 
fuhrt  und  höchst  instructiv  sind. 

Wir  finden  hier  (Bnf  Bflcber,  die  in  folgender  Ord- 
nung : 

1)  das  Becken  und  die  Zengungswerkzeugo  in  ihrer 
Beziehung  zur  Schwangerschaft  und  Geburt; 

2)  die  Befruchtung,  Gravidität  und  Ovologie; 

3)  die  Krankheiten  der  Schwängern,  das  Ei  und  den 
Foetus; 

4)  die  eigentliche  End)indung; 

5)  das  Wochenbett,  das  neugebome  Kind,  die  ihnen 
gebOhrende  Sorge  und  ihnen  eigenthümlichen  Leidensformen 
abhandeln. 

Es  sind  dabei  mehrere  bereits  vorhandene,  dieselben 
Gegenstände  betreffende  Werke  benutzt,  wobei  der  Verfas- 
ser inzwischen  eine  so  gewissenhaft  strenge  Kritik  obwalten 
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liesBf  dftss  aus  den  yerschiedeDen  Controrenen  die  Walir- 
lieit  herrorgeben  oder  er  ihr  nahe  iLommen  nmaate.     Die 
nfjQisle^  if  dm  1e¥l^  ferwtAlen  AbUMnogeft  sind  i«bU  ge 
Innren  nj^i  f,w%  bjel^ed)g;ende  Copifien^  «v  d^n»  Atlasse 
f  on  Pcofessior  Moretm. 

Dr.  Droste. 


Digitized  by  VjjOOQIC 


'Müftf^lran. 


iM 


m.  Miscellen. 


A»    IIa»  SanilSl^wesfte  im  Königreiche  bttVeStnäi 

Bekemrtimachttn^  des  KönißlicheH  Minisierii  des  In^ 

nemy  die  Ahstiei-Taxe  bttreffihd. 

Die  nkobsfekeiilea  in  den  Preisen  einiger  Arzneien  Tom 
1.  Ocibir«  L  J.  ad  ^intreteAd^n  Verätaderangeti  werden  hieN- 
liireh  rar  öfentliohea  Kenntniss  gebradU. 

Häntover^  den  lä.  Sptl*,  1846. 

Königlich  ^Hannoversches   Slinisterium    des   InnerA. 

Sirahienkem. 


'.•-^taKOtsas^ti 


Preis  -  Veranilen»Dgea 

der  Arzncied/ 

ivom  1.  Octbr.  1946  an  gehend. 


ICocdolielta 

»  , 

t  ■      ^ulv 

»  .         »      , . « 

[Crocu^  . . » 

»       ..» 

»     bulV ». 

»    '   ».    ;.. 

Klectullr.  Theriäca  ; . » , 

Emplaiir.'Galbatt.  cfo'c, 

>        ipiaiom  .  .1. , 

»  •    1   • 

9        ^xycrDceum . . 

xtract.  Opii 


1  Prächtoe 

1  Unze 
1  Dl-Aehine 

I  Unze 

1  SttOjjel 

1  nrAcbiri^ 

i'Stl'Upel 

1  Drachni« 

1  Unze 

I  Unze 

1  :Drachhi<i 

t  Unz« 

1  Unz<i 

1  Gran 

10  Gran 

1  Drachme 
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MkeeUiß. 


Preis  -  Veranderongen 

der  ArzneieD, 
vom  1.  Oclbr.  1846  an  gellend. 


Gewicht. 


Alter 

Preis. 

m»      A 

4 

4 

4 

— 

— 

... 

1 

— 

0 

10 

— 

— 

6 

10 

— 

— 

6 

10 

—  • 

11 

— 

— - 

4 

— 

— 

25 

17 

— 

«« 



— 

— 

— 

14 

.:— 



.. 

1 

Neuer 
Preis. 


Flores  Chamon.  vnlg.  conc« 

»  9  »  » 

9  »     gr.  mod.  palv. 

»                     9           9           9              9 
9  9         polV. 

«rtbic  nlb 

9  9        9    pnlv 

9  9  9  9  .... 

Herba  Me»t1iac  crisp.  oooc 

9  9  9  9 

»  9  '  9    palv. . . 

9  9    piperit  conc. 

9  9  9  9.. 

»9         9     pnlv.  .. 

«ncilago  Gummi  arabici .... 
ncllago  Gummi  arabici .... 
Oleum  Caasiae  cinnamon . . » . 
t      Terebinthinae 

9  ■  ,  ; ;' 

»  9  rectifical 

9  »  sulphurat. 

Opium 

9*        

9 

9       palv 

9  9  

Pulvis  gnmmosos 

9    Ipecncuaah.  compos. . . . 

9  9  9  .  .. 

9   ntypticus 

Species  ad  Cataplasma 

•  9  

Sucdnum  mspatum 


Tinct  Crod 

■  9         

»      Opii  bensoica. 
9         m    crocata . . 


Eccardii. 


vinosa 

9 


1  Unze 

6  Unzen 

1  Unze 

6  Unzen 

i  Unze. 

1  Unze 

1  Drachme 

1  Unze 

1  UAse 

6  Unzen 

1  Unze 

1  Unze 

6  Unzen 

1  Unze 

1  Unze 

4  Unzen 

1  Oracbme 

1  Unze 

6  Ufizen 

l  Unze 

1  Unze 

1  Drachme 

Vi  Unze 

1  Gran 

10  Gran 

1  Drachme 

1  Drachme 

10  Gran 

1  Drachme 

1  Unze 

1  Unze 

6  Unzen 

1  Unze 

4  Uuzen 

1  Drachme 

1  Unze 

1  Unze 

1  Scrupel 

1  Drachme 

1  Scrupel 

1  Drachme 

1  Scrupel 

1  Dradime 


1 
6 
3 
9 
3 
5 
I 
6 
1 

12 
3 
t 

13 
3 
3 

11 
6 
1 
6 
3 
3 
6 

30 

3 
15 

1 

3 
3 

3 
9 
3 

9 

3 

13 

4 

t 
3 


4 

6 


4 

a 

1 

3 


3 

—  F    4! 
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B.     Personal  noticeu. 

Laaddrostei  HQdesheini. 
Der  mit  den  Geschäften  des  Sladtphysicus  In  Goslar 
beaaflragt  gewesene  Dr.  med.  Müller  daselbsl  ist  cnm  Stadt- 
physicas  ernannt 


Landdrostel  Osnabrtek. 

Den  Dr.  med.  Beekhams  aor  Lingei  ist  die  Nieder- 
lassang  als  ausübender  Aist,  Wandarzt  nad  Gebartshetfer 
sa  HoniebanK  Amts  WUtlage-Hooteborg» 

Dem  Dr.  med.  Voss  aas  Badbergen  ist  die  Besetsoog 
als  aasübender  Arzt,  Wandarzt  and  Geburtshelfer  zn  Lintorf» 
Amts  Wittlage-  Hantebarg  and 

Dem  Dr.  med.  Robkm  aas  Lengerich  ißt  die  Toriiaflge 
Ausübung  der  Wundarzneikunst  und  Geburtshftifo  zu  Badr 
bergen,  Amts  Bersenbrüek,  da  er  als  Arzt  nach  nicht  con- 
cessionirt  werden  konnte, 
gestattet  worden. 

Auch  hat  der  Fürst  Ton  Bentheim  dem  Dr.  med.  Kök^ 
ler  aus  Neuenhaus  die  Niederlassung  daselbst  oder  zu  Yeld- 
hausen,  als  practicirender  unbeschrankter  Wundarzt  und 
Geburtshelfer,  gestattet. 


Landdrostei  Aurich. 

1)  Am  22.  Juli  ist  dem  Doct.  med.  Toet  gestattet  wor- 
den, seinen  Wohnsitz  von  Emden  nach  Friedeburg  zu  Ter- 
legeni 

2)  derselbe  ist  nadi  seiher  Anzeige  vom  ft.  August  als 
Physicus  in  der  Herriichkeit  Knyphansen  angestellt  worden, 
nnd  hat  demgemüss  die  hiesigen  Lande  verlassen. 

8)  am  12.  August  ist  dem  Dr.  med.  Rase  die  Erlanb^ 
jiiss  ertheilt  worden,  seinen  Wohnsitz  von  WiUmund  nach 
FUedebiig  zu  verlegen; 
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4)  am  15.  August  bat  der  Dr.  med.  Heinrich  Ludwig 
Richard  Lacroix  ans  Aarich  nach  dea  Zeogoissen  der  ärzt- 
lichen Prafangsbehörde  Yom  lü.  und  15.  Juni  1846,  unter 
Anweisung  seines  Wohtisilies  in  der  Siadt  Aurich,  zur  Aus- 
fibung  dpt  gesammlen  Heilkinde,  mit£in8cUass.der4ie)>urts- 
bülfe  und  der  Wundarzneikuast  die  Erlaubniss  erhalten. 


iMdOiMtel  flMddver. 

1)  Dem  Di.  med.  Seggel  ist  die  Vferiegullg  iMnta  Wohn- 
titzea  von  Dieptolz  naeh  Aerzen  gellatM. 

2)  dem  Dr.  med.  fl.  Duneker  ist  die  Bdrugniss  atfvr 
iLUsObuBg  der  arztKchen  Praxis  mit  Einsdhluss  der  Geburts- 
bUfe  Md  Ghirargie,  mit  Anweisung  seines  WohMitzeis  in 
Hameln  ertheilt. 

8)  dem  Dr.  med.  Freudenberg  ist  die  Veriegung  seines 
Welm^tees  rett  Hannover  ntoh  Diepholz  gestattet. 

4)  dem  Dr.  med.  OeMiich  ist  die  Niedeilassdng  in 
hiesiger  Stadt  behuf  Ausübung  der  ftrztHchen  Praxis,  Cbi- 
nirgie  und  GeburtshOlfe  gestattet. 


C.    iVost  fiir  Leidende« 
Vom  Verfasser  des  Akesios. 

tHppel  erliess^  um  den  falschen  Nachrichten  ?on  seineoi 
Yode  zu  begegnen,  im  Jahre  1733  ein  Manifest:  er  habe 
aus  der  andern  Welt  zureri&ssige  Vwsieherufig,  dass  er  eial 
dann  sterben  wUrde,  wena  alle  Seoleii  ihier  Thorheit  %iA^ 
jagt  und  die  ubediogle  Wahrheit  angenonmen  hfttleQ. 

Man  stiiM  aieht  m  Mhnell  ids  es  die  Feinde  wtiischeH, 
die  Freunde  besorgen  und  nicht  selten  der.Neoach  sdifit  M 
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fttrchlet.  fite  SpridiwoFi  sogn  sagt:  4ie  falsche  &«iid6:4#f 
Abl^ss  be4e«i0  1ai1|^  liebeo.  Das  bai  a«Db  ia  :sa(ani 
seinea  guten  Graadi  als  der  Kranke,  den  yea  <ler  tfetoaag 
Nretts  der  Waoderpass  aasgefertigt  ward>  ^ae  OpposUioa 
gegea  «e  dan»t  ergreifti  dass  er  WQseqoeiit  Y^obt  uad 
S^onaog  sieb  aagedeiheo  Iftsst. 

Der  Selbsterbaltoagstrieb  ist  an  sieb  scbon  mftebtig^ 
wird  er  aber  aocb  dancb  Weisbeit  aalerstMcti  ßo  yellfabrt 
er  UnglaeUiehes. 

Nmlms  Leomaetms^  dar  yßtk  Ittadbeit  aa  st  be£^g 
m  Epjlep«e  litt,  dass  er  aas  Lebeasübeidni^  wai  Selbste 
mord  sich  eatseUoss,  wurde  naeb  dem  Mstw  Jfrfirei  seiaes 
Alters  davon  befreit  aad  blieb  es  bis  saai  94sten,  wo  er 
stalle. 

Wer  Biot  auswirft,  dem  wfard  gewöhnUob  ein  aobtimmof 
Frognosüeon  gewoissagt,  and  wie  wenig  bat  es  im  fiaasan 
damit  za  bedeateol  Sia  Loogea-Bkitstars  gilt  in  der  Regel 
als  Yorläafer  eiaer  aaheilbaren  Krankbeit,  aad  h&afig  gebt 
or  sparlos  yeraber.  Dass  Goethe  als  Stadent  ta  Leipzig 
eines  Naehts  mit  einem  befugen  Blatsturze  erwa^hle  and 
dann  frieder  Toa  demselben  befallen  ward,  als  er  sp&ter  üp 
plötzliche  Nachricht  Toa  dem  Tode  seines  einzigen  Sofaaos 
«rhielt,  das  mfisste  dea  Meistea,  die  den  hocUMtaglen  Ja«<* 
geadttch  kraftigen  Greis  erbjiektea  aad  seine  ycdltMendo 
Stimme  yemabmen,  fast  aaglanblicb  yorkommea. 

Wenn  es  hoisst,  dAss  emr  aa  der  Scbwiadsaebt  leida^ 
80  deafct  fast  jeder  aa  dessea  baldige  ▲aflOsang;  allete 
sehen  Bennet  gedankt  eines  Kranken,  der  60  Jahre  and 
Morton  eines  der  bis  aom  TOstan  daran  taborirte.  Dieses 
Sebel  wird  i«  seinem  Laafe  dui^h  aassere  Uaraha  aad  60» 
0Mhsbewegangen  bescbleoaigt,  aad  doch  biellea  settst  Aerato 
bei  den  grOsstea  Anstreagangen  an4  Bekäamiemiss^  laaes 
dabei  aas.  V^alvß,  Be^^miin  Kmeh^  Oirrte,  JUaen/ikee 
ariagea  ihm  erst,  aaobdem  sie ihf  efavaayalkalageweikyoHr 
bfaiAt  hatteii» 

Ea  kt  Mit  oigaflwebaa  Afteciiaaea  wie  mü  lahlera  der 
▲aStamf  {  sie  Uaaen  .aieht  aar  grt>esseii,  aoatera  iHMUg 
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geHlgt  werdea.  LuiMieua  Cwnaro^  der  in  seiner  Jagend 
einen  hSobst  leichtsinnigen  Wandel  geflllirty  begab  sieh  sp&tor 
auf  den  rechten  Weg  nnd  wurde  110  Jahre  alt.  Seine  rft>. 
cörsi  ddla  mta  sobria^  ihres  interessanten  Inhalts  wegen  in 
verschiedene  Sprachen  ttbersetzt,  könnten  über  manchen  an- 
scheinend nnverbesserlichen  Wildfang  noch  HolTnang  er- 
wecken. 

In  den  Krankheitssymptomen^  welche  den  Onerrahmeii 
ängstigen,  schaut  der  Kundige  häufig  Hfllfssymptonie/  Wii4 
der  gestörte  Organismus  in  seinen  stillen  Bemtthnngen  durdi 
unzeitiges  oder  unmässiges  Dreingreifen  nicht  unterbrochen 
oder  in  eine  falsche  Richtung  gebracht,  sondern  im  Gegen- 
fheil  mit  Umsicht  geleitet  und  unterstützt,  so  kehrt  er  zur 
Norm,  wenigstens  zu  einem  erträglichen  Zustande  zurflck. 
Däss  und  wie  die  Natur,  selbst  bei  tiefbegrandeter  Entar- 
tung der  Gebilde,  Mittel  und  Wege  schafft,  um  das  Leben 
zu  erhalten,  das  zeigt  die  pathologische  Anatomie.  Darum 
mahnt  auch  Jeder  Athemzug:  dum  spiro  spero. 

Zu  den  körperlichen  Beschwerden  gesellen  sich  leicht 
die  Anfechtungen  der  Befrierden,  die  Verstimmungen  durch 
Zu-  und  Abneigung  der  Menschen;  allein  richtig  genommea 
enthalten  diese  Vorgänge  nichts  Beunruhigendes.  Der  Wech- 
sel der  Neigungen  und  Leidenschaften  ist  nicht  bloss  ein 
zufälliges  Ergebnis;^  der  Laune,  sondern  häufig  eine  natir- 
liche  Folge  der  organischen  ReizTcrhältnisse.  Es  findet  die- 
ses im  Sittlichen  und  Moralischen  sicher  ebenso  Statt,  wie 
Im  Physiologischen.  Dort  wie  hier  hängt  das  Meiste  tob 
der  Empfängliehkeft,  der  Abstumpfting  und  Wiedeibelebnng 
der  Nerventhätigkeit  ab.  Lust  und  Unlust  zu  gewissen  Din- 
gen und  Personen  mögen  daher  eben  so  kornmen  und  wr- 
gehen  wie  die  Licht-  und  Farbeneindrücke  im  Auge.  Nach 
dem  Gesetze,  dass  durch  die  intensive  Einwirkung  und  Dauer 
eines  Reitzes  die  Empfänglichkeit  daffir  abnimmt  und  eina 
nur  nr  eine  andere  entsteht,  welche  dann  Jehe  ursprteglidia 
wieder  hervorruft,  vermindert  das  lange  Betraditen  einen 
grünen  Gegenstandes  die  Empftndmigsfähigkeit  fär  diese 
Farbe.    Säe  ersdieint  aUmälig  mehr  gfau;  es  stellt  sich  eih 
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BsdOrfliiss  eio^  roth  zu  s^hen,  wobei  bald  wieder  ein  feN 
laageD  nach  gilln  geweckt  wird.  Der  Gedanke  einer  ab- 
sichtlichen  Vemachlftssignng  oder  Yerkennnng  ^  ist  bei  dieser 
AnlTassnngsweise  gar  nidit  ndglidh. 

Dann  ist  nicht  zu  «bersehen,  dam  das,  was  gewöhalfeh 
Herzeleid  yerarsacht,  weder  von  grossen  Menschen  noch  ton 
grossen  Ereignissen,  sondern  von  kleinlichen  Personen  mid 
Dingen  herrührt,  das  keine  Beachtnng  verdient.  Die  wibi^ 
ligen,  nntaabem,  im  Finstem  sohleitfienden  Yersnöhnngen 
wollen  den  Leben  die  beste  BMtbe  abpflUcken.  Grosse  Lei-^ 
dsnscbaflen  lieben  so  wenig  wie  die  grossen  Thiere  der 
SehOpfong  das  Laoemde;  sie  verfolgen  geradezu  ihre  Zwecke. 
Der  Elephant  und  der  WalUscb  sind  keine  KanbtMere;  sie 
nngehen  nicht  hehnlieh  ihre  Beate  nnd  werfen  sie  im  nn^ 
vennniheten  Ueberfall  zn  Boden.  Harmlos  nagt  Jener  an  den 
Zweigen  des  Waldes  nnd  yersddnckt  dieser  die  Ffille  des 
ITeerwassers. 

H&tte  mancher  UnglAcklicbe  nur  den  Hnth,  gegenfll^er 
der  Noth,  seinen  eigenen  Stolz  zn  fDhIen  nnd  anfzolachen^ 
wAre  er  erlöst  vom  Uebel.  Das  Alpdrücken,  so  sehr  es 
anch  ängstigt,  ist  leicht  zu  verböten  nnd  zn  heilen.  Beim 
Fangos  nnd  anderen  schweren  Leiden  wiritt  zaweDen  sicherer 
als  Arznei  der  Arzt  Smelfnngns,  wie  Sterne  den  heilem 
SmoUet  nennt. 

Ein  Thor,  der  wfthnt,  den  Schmerz  dnrch  seine  Zer- 
knirsdinng  erweichen  zn  wollen.  Nicht  allein  die  Wahrheit, 
anch  der  Mnlh  macht  frei.  Nnr  wer  sich  selbst  anfgid^t,  ist 
verloren. 

Gar  treffend  heisst  es  »im  Boche  der  Weisheit«:  »dass 
einer  verzagt  iitt,  das  macht  seine  eigene  Bosheit,  die  ihn 
Aberzengt  und  verdammt,  nnd  ein  erschrocken  Gewissen  ver- 
siebet sich  immerdar  des  Aergsten.  Denn  Fwcht  kommt  nnr 
daher,  dass  Einer  sich  nicht  tränet  zn  verantworten, 
nnd  also  hAMos  ist«  —  So  vemehmlicdi  diese  Afahnnng 
andi  ans  dem  fernsten  Aliertbnme  herAbertönt,  wie  selten 
wM  ihr  gefolgt  I  Viele  halten  es  fAr  eine  Frommheit,  ans 
nnbestimmter  Angst  immerfort  in  sich  selbst  sa  einiliMnk 
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Eraide  wird  wie  eise  sOndbaRe  Lii9i,  Ldiden  wie  «im  tef^ 
dimto  Strafe  aqgesebei.  .  Sialt  die  Gegenwart  ftteoh  iHid 
aalMjgemisg  zu  .genieseeB^  werde«  Ua^i  Zal^ioiliHBeD  Or 
die  ZalLunft  Torgeiiomme0,  «nd  iMiKr  ans  Eade  fedcehti 
aber  aiQbt  an  4as  Kieli  ao  Sieg  mk  GlQcki  eondam  en  Je- 
den denkbaren  oagiaaetigen  Anageng«  Fftr  die  Tage  4er 
Robej  d.  1.  für  die  d»a  Zipperieittay^  wird  finiteilet  mA 
g^^art 

.  Auf  daa  ibobe  penOoliQhe  Verdieost,  aiinieifcroehe» 
seiae  Geeondlieit  a  ibebaipMn^  sdbet  bei  geadtfWMiidv 
Korper,  wii|d  Ibanm  Mngetries^  weil  aie  als  Hterdiettfli 
Gnade  und  daeBewvastoeiti  d»ren  ide  eine  iUrt  ton  Veme^ 
aenheit  eraebeiaL  £a  gebArt  aber  eln.«feekeo  greeaee  Hani 
TM  Mntb  fll9  Smicbt  dan>  wenige  drtngeaKle  FAIVe  nhge» 
geebnet,  j&ageBHilfeete  Heifetiittel  andaneittid  abaawebaa«  nnd 
mit  der  eingebernen  Httfabaft  6itii  za  begMge«^  ..  SlanA^ 
bafle  Yerneinang  fahrt  bier  oft  zam  Bewältigen  des  VngMK 
lieben,  wähnnd  Unterwerfnai;  und  Gewftbannc  fast  immer 
AbbaqgigiMit  nacb  aleb.  ziebt.  Ans  dieaem  Gefnbl  Ipaa  d«n 
Worjt  Nopolems  z«  QM/Mta:  »nimm  einmal  eine  Gebe 
lledicin.  und  Dn. wirst  bundertmal  sie  nebmen«, und  die.  be«* 
4fliatsame  Aenssenmg  gegen  AniwnUrtki:  bnicIK  Deetowt 
yiii  sind  eine  Haschine  gemaobt  un  zn  leben^  Da»  4st  dtn 
Bestimmung  unserer  OrganisatioD.  Handeln  sie  4eia  Lebens^ 
princip  nicht  entgegen,  lassen  Sie  es  robig;  feiräbren  Sie 
ihm  die.  Freiheit  sieb  .selbst  an  ▼ertbeidisen) .  es  wird; ^ 
besaer  imstefaem,  als  Ihre  MiKel.  Ifnner  KMper  iiat  eiM 
Uhr,  die  eine  gewisse  Zeit  geht;  der  Uhrmacher  Imwinit 
sdier  nicbt  «ftm;  will  er  nicht  dem  bttnd»il  ZnfaU  ea  fiber- 
(ansai^  ae  mass  er  davo«  bleiben.  Kommt  er  nHt  seann 
InalmmenteB,  am  Mehinbelftm,  :sa  schadet  er  nnr  ond  bnngt 
fie  ganz  in  Unordonng.«« 

Wie  «brigens  die  Angst  Tor  dem. Kranksein»  so  wiii 
«neb  die  ter  dem  Stothea  übertrieben.  Das  eratere  isti  oft 
yeivneidUeb,  das  aerinte  stets  eiai)  Notbweadigkeit.  EinfM 
aebön  bencaebnet  das  (Jnidmndeiltcbe  der  letiMa  Satasirbfha 
S^ptanles  in  nafner  Antignae: 
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Vi0k  der  W»rfer  ^fMM  m, 

Aller  kein  waaderrolferes  äl§  derMensdrl 

Ir  eignete  Spiraehe  Meb  an, 

Rieg  des  Geistes  erkabenen  Flog, 

VDd  veriieb  kr&fttg  Gesetze  den  Staaten. 

Itor  uboldeo  Witteinng  krites  und  regenschwer 

Gesehoss 
Weiss  er  n  melden  ttil  Ybrsidht. 
Für  das  KflnMge  findet  er  Rath, 
Findet  weise  Abwehr  der  schwersten  Senchen, 
Doch  TOT  dem  Tode  kann  er  keine  Fhicht  erspfthnl* 
Bin  Gesohick,  das  Jedem  heyorsteht,  kann  an  sich  so 
iekfimm  nicht  sein,  oni  sicberNck  hat  dfe  Natur  selbst  fQr 
Bnthanasie,  fttr  Mittel  eines  sanften  Hinschetdens  gesorgt. 
Sidi  nicht  bloss  Ter  dem  Tode,  sonden  auch  vor  dem 
Stariken  zö  fttrehten)  ist  des  Ffirchtens  zm  viel.    Nnn  noch 
der  Gedanke,  sebeintodl  in  den  Sarg  zä  gelangen  oder  al? 
Gespensl  nmhemspnken. 

Die  Aertte  ttberlassen  die  Rrage  nach  der  allgemeioen 
Ailerstehong  den  Theelegen';  ^  selbst  begntigen  sich  mit 
der  speeiellen.  Mm  geheilten  Typhns  sehen  sie  die  Aaf^ 
erstehnng  des  Kopfes,  bei  operirten  Blinden  die  des  Anges, 
bei  gehobenep  LAhimg^die  des  geretteten  Gliedes. 

Di»  meisten  MensehlBn'  IBhlen  sich  beruhigt,  wenn  sie 
gegen  kSnnen)  der  IMte  sei  sanft  eingescblaffen.  Sie  halten 
die«  liobl  UösS'  ftp  einen  Beweis  von  Schmerzlosigkeit,  son- 
der» auekTon  Seetenfrieden,  wo  kein  innerer  Torwurf,  keine 
GbwiSseiMMsse  eihen  schweren  Kiampf  unterhielten.  Allein. 
ein  sanftes.  Sterben  ist  nicht  selten  eine  blosse  Gunst  des 
Zufalls.  Je  nach  der  Natur  und  Verwicklung  der  Krankheit 
kann'  der*  niit  Y*orwüffen^  Beladene  ohne  ein  sichtbares  Zet- 
cben  von  Unruhe  scheiden,  während  das  Muster  von  Tbgend 
miA  Vnschuld  unter  eigfeifenden  Zuckungen  endet. 

Dem  Sterbenden  ist  wahrscheinfibh*  nicht  zu  Muthe,  wie 
diBT  Kwchäner*  zu  glanbenversuchtM^i:.  Das  lang  elngelei- 
tM^  MaeUimen'  ae/t  Krtfte^,  dUs  beständige  in  An^ruchge- 
nommenseln  von  nngew<tediehen  Znfittlen  Iftsst  eine  zusam* 
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menhangende  richtige  Bmpfiadiaigflweise  kanin  n.  Bei  der 
durch  das  yif^le  Liegen  und  Schlafen,  doroh  Gongeslion  und 
nicht  selten  durch  die  Anwendung  narkotischer  Mittel  ge- 
schwächten GehimthMgkeit  gelangt  das  Selbstbewnsstsein 
nicht  leicht  zur  yölligen  Klarheit.  Ein  Zustand  Ton  Halb- 
schlaf,  Delirion,  Betänbnng  geht  meistens  dem  Tode  yorber. 
Die  Aeosseningen  Ton  Angst,  das  Händeringen,  das  Senfzeii, 
der  starre  Blick,  die  Yerxermng  der  Gesichtszuge  sind  reia 
Olganische  Vorgänge,  Folgen  der  nachlassenden  Lungen- 
Herz-  und  Gehirnronctionen.  Durch  Erwärmung  der  Extre- 
mitäten, durch  flächtige  Hautreitze,  sf^toüse  Einteibungen, 
angem^seoe  Lage  kann  zur  sichtlichen  Erleichterung  tiel 
beigetragen  werden.  Bei  gehöriger  Aufsicht  und  Pflege  sitd 
die  unangenehmen  Eindrucke  des  Scheidens  zu  teriittten. 
Mancher  behält  wunderbarerweise  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke die  Kraft  der  Sprache  und  sagt  selbst  Lebewohl; 
mancher  kömmt,  wie  Odysseus,  schlafend  zu  der  ersehnten 
Heimath.  Tk.  Bordeuj  der  bei  seiner  Achtung  Tor  der  Na- 
tur wenig  yerschrieb,  wurde  todt  in  seinem  Bette  gefhaden, 
nachdem  er  den  Abend  zuyor  sanft  eingeschlafen  war.  Man 
sagt:  der  Tod  habe  sich  yor  ihm  so  gefllrchtet,  dass  er  ihn 
schlafend  entfahrle. 

Wie  bei  allen  EreignisseUi  so  waltet  auch  beim  Zeit- 
punkte des  Sterbens  Gunst  oder  Ungunst.  Als  Missgesoluck 
kann  es  angesehen  werden,  dann  die  Augen  zu  schlieasen, 
wenn  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  yom  ludiyiduun  abge- 
zogen und  wie  durch  einen  Aufruhr,  einen  Brand,  eine 
Ueberschwemmung  getheiltist  Dagegen  ist  es  unterhaltend, 
die  Reise  in  das  Land,  woher  keiner  noch  zurttckgekehrt,  in 
guter  Gesellschaft  anzutreten.  So  machten  sich  Shake9pe»e 
nnd  CervanUs  am  23.  April  1616  zusammen  auf  den  Weg« 

Wer  die  letzte  Stunde  in  einem  Bette  abwarten  kann, 
geniesst  schon  hierin  einen  Vorzug  yor  Vielen.  \  Selbst  der 
grösste  GOnstling  des  Glücks,  Napoleon,  nannte  in  seiner 
letzten  Krankheit  das  Bett  einen  Platz  des^  Luzus,    den  er. 
nicht  mit  allen  Thronen  des  Uniyersums  yertauMieil  mdeblew 
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D.    Beitrage  sar  pathologischen  Anatomie 

von 

/•  Döringer^ 

Kurhessischem  Militalrarzt 

1.  Untersuchung  eines  im  Leistencanale  xurOckgeUie" 
benen  Bodens. 
Bei  dem  za  rechter  Zeit  geborenen  Claus  Heinrich  F. 
war  nnr  der  linke  Hoden  im  HodensaciLy  der  rechte  dagegen 
fehlte  in  demselben  und  befand  sich,  wie  die  Untersodmag 
lehrte,  im  Leistencanale;  die  Ton  den  Eltenr  schon  froher 
gesuchte  ärztliche  Hülfe  blieb  ohne  Erfolg;  der  S&ogHng 
entwickelte  sich  indess  ganz  gut  and  es  war  an  ihm,  wenn 
man  einen  immer  währenden  stieren  Blick  abrechnet,  avch 
sonst  nichts  Abnormes  zu  bemerken.  Im  fünften  Monate 
worde  er  jedoch  von  heftigen  Krämpfen  befallen,  die  mit 
bald  kürzeren  bald  längeren  Unterbrechungen  mehrere  tage 
andauerten,  dann  einige  Tage  Terschwaadett,  danach  aber 
mit  grösserer  Heftigkeit  wiederkehrten.  Die  Ifrsache  dafon 
wurde  in  einer  Einklemmung  des  im  Leistencanale  befind- 
lichen Hodens  gesucht  und  darauf  auch  die  Behandlung  ge«- 
richtet,  welche  darin  bestand,  dass  erweichende  und  beru- 
higende Einreibungen  nach  dem  Verlaufe  des  Leislencarals 
gamacht,  innerlieh  antispasmodische  Mittel  g^eicBfr  wurden, 
und  man  Versuche  machte,  den  Hoden  durch  öfteres  sanftes 
Streichen  und  Drücken  in  den  Hodensack  lunabzubewegen. 
Diese  Behandlung  blieb  aber  ohne  Erfolg  und  der  Kranke 
starb  in  seinem  fünftem  Lebensmonate.  BeA  der  Section  fand* 
ich  folgende  pathologische  Zustände:  In  Jedem  SeHen- 
Ventrikel  des  Gehirns  befand  sich  etwa  eine  Unze  einer 
sehleimartigea  Flüssigkeit.  Der  rechte  innere  Leistoneingaag 
war  offen,  der  Leistencanal  yon  d^oselben  an  bis  zur  Mitle 
seiner  Länge  ganz  normal  beschaffen;  hier  hatte  sieh  aber 
an  der  innem  Wand  eine  beutelfftrmige  Vertiefimg  gebildet 
in  wekdier  der  Töllig  normal  beschaffene  Hoden  gam  (M' 
lag}  er  war  nicht  eingeklemmt  und  adhäritte  niigenda}  seine 
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Lage  in  der  beatelfönnigen  Vertiefang,  die  eben  so  gross 
war,  dass  er  beqaom  darin  lieg^  konnte,  war  aber  ton  der 
Art,  dass  er  sie  Ton  selbst  gewiss  nie  verlassen  konnte ; 
unterhalb  derselben  war  der  Leistencanal  wieder  ganz  im 
nalüriichen  Zustand^ >  so  dass.  er  dem  Beiabsteigen  des  Te- 
stikels  kein  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt  haben  wflrde. 

Bemerkenswerth  ist  hierbei  noch,  dass  der  einige  30 
Jahre  alte  Vater  des  Claus  Heinrich  F.  bis  Jetzt  noch  sei* 
nen  rechten  Hoden  im  Leistencanale  (r&gt,  ohne  davon 
Jemals  Beschwerden  gehabt  zn  haben. 

Fftr  die  Praxis  wird  aas  diesem  Falle  dfe  Lehre  resnl- 
dmi^  daas  man  bei  den  nmnnellen  Versnchen  einen  im  Lei- 
ateacuiale  befindlichen  Hoden  in  das  Scrotum  hinabzabe<> 
wegen,  nicht  immer  gerade  nach  abwärts,  sondern  abwech* 
nelnd-  aueb  nach  Innen  and  Aussen  drficke  und  streiche. 

2.  Bildung  eines  dtitten ,  Zahnes  im  ISien  Juhre. 
Frliiiein  L.  F.,  18  Jahre  alt,  Ton  etwas  seliwficMichem 
KOqfiorbaii»  abei  frei  von  jeder  Krankheils  -Anlage,  überstand 
das.  erste  Zabaen  und  den  Zahnwecbsel  ohne  besondere 
Beflehwer4ea  ond  hatte  recht  schöne  Zfthae^  wurde  aber  im 
im  Noviember  1844  von  heftigen  Schmerzen  an  dem  zweHeii 
obetea  Baokzahn  der  linken  Seite  an  welchem  sich  vor  acht 
WotcbM  die.  erstmi  Spuren  von  Gaiies  gezeigl  hatten,  beM* 
len«  AHerleL  Zahntinoturen  und  verschiedene  andefe,  gegen 
ZAhnnchmerzen  berftbmie  Volkaniittel  braditen  woM  ehe  me^ 
mütane  aber  keine  dauernde  Erleichlerung^  herror,  und  so 
sab.  aifih  Patientin  imofa  mehreren'  Tagen  denn  doch  genS-* 
tbjeli  ^1^  ^*  carifisen,  äusserst  sohmerzhaHen  Zdin*  ans- 
nokw»  zft  lM»n,  wozu  sie  sich  Anliings  hatte  gar  nicht 
enta^ieesea  wollea.  Did  Operation  ging  leicht  von  Statten; 
^  Zahnkfotie  (des  aiisgenemmenen  Zahnes)  war  grossen^ 
tbeUa  eariös;  die  einfhohe  Wnzel  mer  nieht  selnr  lang  und 
hfitte  ^ift  abgestumpfte.  Spitoe:  Mach  V^rtanf  von  Arel 
BtaMfen:  halte  siehr  aa  die  SteM  des  dureb'  di«  Operation 
enHbrutmi:  aakBee  ein  Muer  geUrdet,  de»  Ffatilehi'  F:  zu 
ihi»  Fratda mwbibfsl^t 
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An  ^ese  Beobaehton^  reihe  ich  folgende  Bemerkungen: 
Es  onterliegt  keinem  Zweifel,  dass  an  die  Stelle  eines 
yerlerenen  Zahnes  der  zweiten  Zahnong,  wenn*  die  den  Zehf 
absondernde  Partie  (die  Cat)snla  dentis)  nicht  gestört  woN 
den,  oder  wenn  die  gestörte  sich  regenerirt,  oder  wenn  ein 
tberz&hliger  Zahnkeim  vorhanden  ist,  wieder  efai  nener  wach-* 
sen  könne,  nnd  Beobachtnngen,  die  theils  znOllig,  theils  i* 
Folge  eigens  angestellter  YerSnche  gemacht  wwden'^),  habet 
fies  anch  bestätigt.  Von  allen  mir  bekannten  Fällen,  in 
denen  sich  ein  neaer  Zahn  bildete,  nachdem  der  des  zwei** 
ten  Zahnens  verloren  gegangen  war,  finde  ich  aber  30  Jabie 
als  das  Alter  des  Jüngsten  Individuoms  angegeben;  es  ist 
mir  indess  nichts  wahrscheinlicher,  als  dass  schon  viele^ 
vielleicht  unzählige  Fälle  der  Art,  ausser  dem  so  eben  von 
mir  b^scMebenen  vorgekonänen,  aber  der  Beobachtung  en^ 
gangen  sind* 

3.  Ein  Fall  vwi  steiniger  Con^Hion  unter  der  conjunc- 
tiva  palp^hße* 
Der  32  iabfe  alte  Gerlehtsdi«ner  jR.  beim  Justizamte  T., 
von  kräftiger  GonstlMion  und  Cholerischem  Temperamente^ 
der  nie  erheblich  krank  gewesen  war  nnd  gar  keine  Krank- 
heits-Anlage zeigte,  litt  an  einer  Entzündung  des  linken 
▲ugea,  wobei  dasselbe  stark  thränte  und.  er  unter  dem  un- 
teren Augei^ide  einen  drückenden  Schmerz  empfand;  er 
gebrauchte  dagegen  im  Verlaufe  einer  längeren  Zeit  man- 
cherlei Augenwässer,  Augensalben,  Laxanzen  u.  s.  w.;  aber 
Alles  war  vergebens;  dasÜebel  verschwand  nicht  nur  nicht, 
sondern  es  wurde  sogar  immer  schlimmer  und  R.  suchte 
desshalb  auch  meine  Hülfe.  Er  hatte,  als  er  zu  mir  kam, 
heftige  drückende  Schmerzen  im  Auge,  das  Gefühl,  ats  sitze 
unter  der  palpebra  inferior,  etwa  in  der  Mitte  eine  kleine 
(itodiwulst  und  könnte  das  Augenlid  nicht  firei  bewegen. 
Die  Cpnjonctiva  des  Augenlides  und  des  Augapfels  war  be- 


*j  Der  ZahoMit  Oudet  Mellie  Vemoche  bei  KAnincbeii  ea. 
Haiinov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hfl.  4.  34 
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:d0abi0d  wMndet,  sitark  aii(jpewiil6tet  imdaitfuttttiele  yari- 
e6ie  Geßss».  Bei  eiaer  genaveren  Untersiichiiiig  fand  ich, 
als  iok  dag  DDlero  Augenlid  so  viel  alg  möglioh  aiBge$(Alpt 
halle,  üt  Bindehaut  desselben,  tief  aalen  in  eine  Geediwalst 
fon  der  Grösse  dner Erbse  erbeben)  diese  Gesebwfilst  fftblte 
sich  sieinhasC  an,  aad  als  ich  die  Bindehaat  mit  einem  feinen 
Bistenti.dorcbflchniUen  halte,  gelang  mir's,  mit  einer  kleiaea 
Pidcelte  em  weisses  Coaeremeat,  das  die  Grösse  einer  Erbse 
hatte,  heraoszBsobaflfbn^  nachdem  dieses  geschehea  war, 
Messen  die  Schmerzen  alsbald  aach  and  eta  R.  koante  das 
▲agenlid  wider  besser  bewegen;  er  gebra(Qchte  anl&aglich 
Aufschläge  von  kaltem  \f  asser,  später  eine  Aatösoag  tou 
Zincam  snlphoricnm  mit  Tinotua  Opii  croeata  and  nach  10 
Tagen  war  alles  Krankhafte  gaaz  and  gar  fenschwiia^ea/ 
Das  beinharte,  auf  der  Obeiflächa  etwas  raahe  G<mcrwieat 
Hess  ich  durch  einen  Apotheker  nntersuchen  und  diM^r  jroUta 
in  demselben  gefunden  haben: 

1)  Schleim, 

2)  Eiweiss, 

3)  phosphorsaaren  Kalk  «ad 

4)  phosphorsanre  Ifagaesia. 


E.  Witteruiigs-  und  Krankheits  ^  Constihitioii  a» 
Haniiover  in  den  Monaten  Aj>ril^  Mai^  Jtinias  und 
Julius  1846. 
War  sfkon^  der  die^fthnge  Winter  ausgezeichnet  gewe* 
S€D  durch  ein  im  grösstea  Tbeile  Eoropa's  herrscheodps  nn- 
gewötiQljch  warmes  und  regenvoUes  ^dweststännisches  Wetter,, 
und  ^obei  namciiUich  das  Ende  des  Februars  sich, schon  so 
frahlaatgsartig  henrorho)),  dass  die  Ycigetation  einen  bedeutend 
Terfrahoten  Aafschvang  Bahm,  so  Wess  sich  Aehnliches  im 
Fortschreiten  yon  dem  nachfolgenden  Sommer  erwarten,  zu- 
mal da  die  Lufllemperatur  auch  bei  den  fernem  nordwest- 
lichen und  nördlichen  Winden  anhaltend  gemässigt  and  selbst 
oft  warm  bliebe  und  dann  doch  zur  Ausgleicbung  .ii^  4®a  at- 
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nöipblri80ii6D  SHiniiig«i  in  einlgiär  Zeit  AetEkAtHi  öMlMier 
Wtade  te  AnssleM  sland.  Nicht  miaib»'  liess  sibh  nach  iM 
Sriabnag  des  ToUährigen  sohvrfUiieisseti  lltttsommers  «iiii 
VertiiAdwg  der  vulhmisdken  ThatigMt  ttHier  Bufbfi^ 
welche  mm  nach  einer  Innren  Zwischenzeit  wieder  iehmul 
Hl  der  Ricbtnag  nach  Nordwest  und  dessen  Höhe  auf  Island 
erwadit  ist,  noch  wieder  mit  den  Witterangslaiife  diesiir 
gMcben  Jahrsseit  in  nnserm  Weltthcile  dnf  Ähnliche  Weise 
araehmen.  Und  ein  solcher  schon  in  tii»em  fithera  tiemeia 
kungen  angedeuteter  Znsannnenhang  scheint  nvn  in  der  Fbl^i 
MehCT  einen  gewissen  Grad  der  B^stätadigkrtl  erfahren  2« 
haben  dnrch  das  in  sehr  langer  Zeit  in  einer  eo  gressen 
Ansdehnnng  am  Mittelrfaein  nicht  erlebte  Etdbeben  am  29; 
Mi  Abends  9^/4  Uhr,  das  sich  ton  WestfaMen  nnd  nttriiU 
gen  bis  Sdiwaben  und  Lothringen  erstreckte,  nachdem  der 
langanhaltende  Ausbrach  des  Hekla  seit  eWigett  Monaten  ad 
Heftigkeit  nachgelassen,  und  erst  im  Augvitnadh  ligere* 
Rohe  bedentende  ErderschAttemngen  wieder  Italiens  West^ 
kdste  darduchanetten.  So  herrschte  nun  aneh  in  Enrepa^ 
nnd  zwar  in  allen  Lftndem,  eine  ungewöhnliche  iangwfthiiendn 
Hitze  und  Dflrre,  welche  TOtzdgticb  im  Jali  oad  August  ren 
allen  lebenden  Wesen  höchst  drückend  und  lästig  empfuni- 
den  wurde,  und  für  das  Gedeihen  der  Erd-  nnd  FeldfMMite 
mannigfachen  Nachtbeil  herbeiführte. 

Nachdem  der  stürmische  und  kühlere  tUtn  die  Vege-^ 
tatfon  etwas  zurftckgehalten  halte,  folgte  der  April  mit  stets 
grosser  nnd  vielfacher  Bewölkung,  im  Wechsel  nnr  wenige 
sonnige  Steüden  darbietend,  nnd  dabei  in  erster  Hälfte  noch 
sehr  feucht  bei  heftigen  südöstlichen  Winden  mit  Regen  und 
SiAilosien,  so  dass  auch  die  Flüsse  sich  noch  in  BK^he  er-- 
hieiten.  Darauf,  ntich  Vollmond,  zogen  grosskalte  NebeU 
gebilde  aus  NO  über  das  Land,  bis  dann  wieder  mehrere 
IMhlingswarme  Tage,  selbst  mit  Gewittern,  erschienen  und 
der  Pflanzenwelt  günstig  die  Blüthen  des  Lenzes  f&rderten. 
Die  Schwalben  langten  schon  am  24.  an.  im  Uäi  blieb 
das  Welter  oft,  und  vorzüglich  anfangs,  noch  tu  ansgedehn«« 
ter  Bewölkung  geneigt  mit  oft  mehr  elektrischer  Katar;  in-^ 
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idass  worde  sie.  bei  torwaltatad  .nArdlichM  Windim 
Ueb  zMheilty  80  dass  sich  nur  wenig  Regen  aieiderdcblageii 
kennte,  und  die  Laft  im  Garnen  trocken  blid).  Dazi  tngei 
vocb  binfig  trockeae  Stanbwinde  und  nur  m&ssige  NaohW 
Ihane  bei.  In  seiner  Hüte  kebrte  in  Folge  eines  heftigüa 
Sdrocco  in  Italien  der  südliehe  Laftzog  wieder,  and  mit 
ihm  sonnigere  nnd  wärmere  Tage,  die  sieb  anch  Nasfats 
weniger  abkflbltea.  —  !Der  Pfianzenwnchs  sebritt  in  scU- 
ner  nnd  reiner  Frische  und  Fälie  fort  nnd  berechtigte)  wie 
■ocb  mehr  im  folgenden  /tcfitus,  an  den  lUcteten  fir- 
wartnngen.  Denn  letzlerer  stellte  sidi  als  ein  ansge- 
xeichnet  scbiMier,  warmer  beständiger  nnd  heiter  soui- 
ger  Monat  dar  mit  sehr  trockner  nnd  meist  nor  ans  NNW 
leicbttewegter  LoA,  wobei  die  Hitze  noch  nicht  so  oft  dr&ckiad 
wurde,  wenn  anch  die.  thanenden  Nächte  eine  ansehnliche 
IWärme  beibekielten.  Häufig  sich  bildende  Gewitter  gelangteo 
hier  nicht  an  bedeutenden  Aeussemngen;  nnr  gegen  Endi 
erfrischten  einige  Regenschauer  die  lechzende  Natar.  Beson- 
ders günstig  für  das  Abbrennen  der  Hochmoore  ii^  Westfalen 
ward  dies  im  grösseren  Maassstabe  yorgenommea,  und  die 
trocknen  nordwestlichen  Winde  führten  deren  Rauch  bis  zom 
l6.  in  yerachiedenem  Grade  in  nnsere  Gegend.  Die  gleich- 
fömige  Wärme^  wie  ebenfalls  in  der  Nachtzeit,  eibielt  sich 
auch  durch  den  Julius;  aber  das  Wetter  war  siidit  so  be~ 
ständig  und  trocken  und  heiter,  als  im  Juni,  yiebnehr  täglich 
teränderlich  bei  immer  wechselnden  SW-  und  NW-Wiodeo, 
yon  denen  gewöhnlieh  jene  frflh  und  diese  Abends  wieder* 
kehrten,  oft  mit  grossen  Cumulas**  Wolken  begleitet,  doch 
nnr  mit  geringem  Regen.  An  den  ruhigeren  Tagen  mit 
stechendhetsser  Sonne  ward  die  Luft  druckend  sohwäl,  wer- 
nach  hier  zwar  wenige,  aber  am  Abend  des  14.  äusserst 
schwere  Slratus- Gewitter  aus  SW  auftraten,  welche  ohoe 
Wind,  aber  bei  starkem  Platzregen  ungewöhnlich  viele  uad 
heftige  Blitze  auf  Häuser  und  Bäume  herabsandten.  Der 
Tag  des  rheinischen  Erdbebens,  der  29.  zeichnete  sich  hier 
durch  eine  angenehme  trockne  Wärme  und  einen  ruhig  hei- 
tern Abend  aus,  und  mit  ihm  begann  eine  Ostwindpeiiode, 
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wekiie  die  Hüze  und  Trickniss  im  MgMdMi  MmM  IM 
imertraglich  steigitte.  Dabei  litten  md  dte  Feld-  niri  flar4 
toiMcdite  imd  der  Ertrag  der  RoekeBemte  Üel  veit  gäriager> 
als- seine  Etwartaag  aas;  ^  Kartoüellrnnkheit  ward  |odoQh 
tn  hiesiger  Gegend  wenig  bemeokt..;  An  Meteoren .  waitt% 
•isser  den  lieftigett  Gewittern  nit  grossem  Hagel  odefc  Oiw 
kan,  bemerkenswerth  em  grosser  AeiroUthenfall  im  Kkohan^ 
Staate  am  B.  Hai,  FaAai.lfiorgana  im  Jon.  ati  det  Osfkftsle 
SelBlands,  farbige  Sonnentinge  an.  einigen  prtei,  «ttdimn 
Abend  des  2L  eine  gro^e:  roOigUmzende  Fenerkugeli  welche 
in  ganz  Saddeutschiaad' gesehen  wafde»      .  .  rti 

Im  Loftdnick  seigten  sich  nicht  eben  grosse  SchWas^ 
kangen,  so  dass  der  Barometerstand  sich  meist  nnr  geling 
am  das  Mittel  bewegte  und  bedeutende  Extceme  yennied: 
im  April  anfangs  noch  mehr. niedrig  imd:  bewegt,  mit  ntak 
am  7.  =  27''  3,8''',  dam  nach  Yolldiond  sehr  bestfindig  im 
Mittel,  nnr  einigemal. wenig  darfiber  mit  max;  deni  3A.  = 
26''  3,9'";  im  Mai  yiel  (md  rasch  bewegt,  wenig  mebr Had 
oben,  max.  den  1.  =  28"  4,9'",  min.  den  18.  =  27"  6'"j 
im  Juni  dagegen  grösstentheils  beständig,  and  zwar  in  we» 
nigen  Linien  iber  dem  Mittel  mil^ax.  den  16.  =  28"  4,8"' 
nnd  min  den  25.  =  27"  5,4"';  im  Jnli  stets  wemg  andas^ 
selbe  auf-  nnd  abbewegt,  max.  den  27.  =  28"  4,  4'"  und 
min.  den  17.  =  27"  7,7'", 

Auch  die  Wärmegrade  behiel^n  einen  gteicfafönnigen 
Gang  bei,  der  in  den  letzten  Monaten  sich  anch  Nachts  mebr 
gehoben  erhielt.  Der. tägliche  Wechsel  im  April  von  .+  2 
bis  5<>  auf  7  bis  IP,  mit  max.  den  25.  +  14%«  M.  and 
min  den  lt.,  29.  nnd  30.  +8  bis  11.  auf  16  bis  20^  max. 
den  19.  +23«,  min.  den  1.  +6Vt<^;  im  Juli  ähnlich,  doch 
Nachts  höher,  auf  10  bis  12»  zu  Tags  14  bis  19  und  20^ 
max.  den  5.  +  22^  min.  den  23.  und  27.  -f*  8. 

Die  ailyemeine  Volhagesundheit  y  welche  sich  schon 
seit  dem  milden  Widter  einer  vorzäglichea  Gnnst  erfreut 
hatte,  war  auch  in  den  Fröhlingsmenaten  bei  ähnlichen  get- 
mässigten  Witteruogsverhftltnissen  in  einem  nicht  gewöhn- 
lichen Grade  befördert  und  erhalten  worden,  wozu  die  Ab« 
vesenheit  ron  Epidemien  nicht  weniger  das  Ihrige  beitrog, 
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ad  die  »DgaMiM  SteriiUchkeit  behauptete  sieh 
toHrMMnd  in  eiaem  Mr  geringeti  Belange,     im  mUg^meu 
iMA  Charakter  der  kniokheilen  liess  eüdi  in  ihnen  ebenfattk 
rfnr  e&ie  massige  Inlensilftt  erkennen,  und  die  Femm  ^eiw 
selben  behieHen  im  Ganzen  den  gewAhniidien  katarrhaliÄiben 
«nd  ilienmatinchen  bei;  jednch  anck  dfters  dm  Gastrischen 
Engeneigt  nnd  sich  anf  die  Dannngseigane  tbertrageid  zn 
gnstrisekem  Fieber,  Leberaffeotionen  nnd  gaDiebten  Znstinden 
oder  Cnrdialgie,  Colik  nnd  DInnhOe.    IntermittiiBnde  Fieber 
nnd  lüeoralgien  fanden  ebenfUls  nicht  selten  statt,  und  Gicht 
nnd  Scropheln  in  mancheriei  Gestalt  kamen  hii^  in  Bn* 
locht;  hingegen  blieben  bedentsnde  Bntiftodnngen  mehr  ent- 
tent,  sowie  eigentliche  Typhosen  nnr  sporadisch  sich  TeiMdleoL 
Sodann  in  Folge  der  zunehmenden  Somtnerschwtkte,  be* 
sonders  im  Juli,  litten  auch  die  Menschen  ausserordentlich 
durch  Hitze  nnd  Durst,  Ermattung  und  tbermassige  Sohweisne^ 
wobei  nun  un?orsiehtige  AbkfiUungen,  kaltes  Trinkea  nnd 
Baden  hau&g  zu  schldliohen  Veranlassungea  wurden.     Zo- 
gen solche  auch  wohl  manche  Congestionen,  Blutungen  und 
Rheumatismen  nach  sich,  so  zeigte  sioh  doch  bald  em  Tor« 
zugsweises  Befallen  des  Darmkanals,    dessen  kinmpfhaflie 
nnd  katarrhose  Formen  immer  allgemeiner  wurden,  nnd  in 
der  zweiten  HAlfle  des  Inlis  traten  immer  öfter  so  pMlz^ 
liehe,  als  heftige  Erkrankungen  bei  Indiyiduen  Jeden  Alters 
auf,  die  sich  als  erschöpfende  Diarrhöen  und  Cholera,  aber 
nun  auch  als  wirkliche  Dysenterie  erwiesen.    Diese  bfenfi^ 
geren  Falle  zeigten  sich  Torzflglich  am  hiesigen  Orte  rer 
andern  der  Umgebung,  nnd  zwar  zuerst  in  den  ösUtcben 
Theilen  unserer  Stadt  und  Vorstädte,  nnd  forderten  schon 
einzelne  rasche  Opfer,  entwickelten  sich  dann  aber  in  den 
fblgenden  Monaten  alsbald  zu  einer  hier  seil  27  Jahren  niclit 
erlebten  ernstlich  grassirenden  Ruhrepidemiej  die  sich  dar** 
nach  auch  auf  die  benachbarten  Dörfer  ausbreitete.  —  Von 
den  sonstigen  epidemischen  und  exanthematischen  Contagio« 
neu  wurden  kaum  noch  einige  FAlle  beobacbtet,  und  auch 
die  Torher  noch  yermebrl  gewesenen  Masen  schlössen  sich 
ann  wieder  Jener  Verminderung  an.  Dürr. 
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Aflgeffleiner  literarischer  Anzeiger. 

October  —  ISM* 

Dieter  Aaseiger  erscheint  nonatlich  und  wird  in  einer  Anflace  von  2500  Exen- 
pUren  veriHreitet    Derselbe  dient  znileich  ab  Beilage  zn  den  Zeitschriften: 
Archiv  der  Pharnaele  von  Dr.  BIty  und  Dr.  Wtekmrodtr, 
Hannoversche  Annalen  für  die  gesamrate  Heilkunde  von  Dr.  BoUehtr 

und  Dr.  JVa&rv. 
Zeitschrift  für  Malakozoologie  von  Dr.  Mtnkt. 
Inserate  werden  Bit  2  fy  oder  1%  ;f%  fiir  diePetitaeile  oder  deren  Raaai  berechnat. 

DiM  matkiUhmd  wagMtHäigUm  Wtrkä  iind  a«e&  Ourek  di»  Hahn*$ch€  Hofbrnek- 
htoMiung  in  Batmovir  an  bewUktm. 


[376]    Bei  Clt.  E.  BLollniMiii  sind  so  eben  erschienen: 

Vorlesungen 

über  die 

specielle  Paüiologie  und  üierapie 

der 

innern  Krankheiten  des  Menschen 

von 

Dr.  Grisolles« 

Deatsch  unter  Redaction  des  Dr.  Fr.  J.  Behrend. 
5te  Lief.  }  Thlr. 

Diese  5te  Lieferung  schliesst  den  ersten  Band  des  Werks.  — 
Die  Fieber  und  Entzündungen.  —  Das  Ganze  wird  aus  3  Ban- 
den beliehen,  und  möglichst  schnell  vollendet  werden. 

lieber  die 

Kranidieiten  der  Gelenlte 

von 

A.  Bonnet, 

Professor  der  ohinirg.  Eliaik  in  Lyon;  vomal.  Oberwnndarst  des  HOtel-Dien 

in  Paris. 

Deutsch  unter  Redactian  des  Dr.  G.  Krupp, 
gr.  8.  Iste  Lief,  f  Thlr. 
Das  Ganze  sehr  schätzbare  Werk  wird  aus  3  Lieferungen  l>estehen« 
und  bis  zum  Schluss  dieses  Jahres  abgeliefert  sein. 

[377]  m^tiQtt  antiquar.  Gatalog! 

X>it  Satalog  unfere«  SRebhitiifd^s9ltitU|itatifd^ett 
tBfid^erlagetd  (8500  SBerf  e)  ift  fa  eben  an  aüt  »u^^ 
llKinblungen  gratis  Derfanbt.  —  2>erfelbe  ifl  bafetbjt  ju  erl^alten 
tmb  werben  eefteQtmgen  baraut  prompt  effectuirf. 

Lippert  &  Schmidt's  «ntiquar«  Bucbandlang 
in  Halle. 
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[278]    Scr  eben  eischieo  «nd  tot  in  allen  BodibandkuigMi  zu  hthea: 

EHcyclopfidisches 

Tademeenm  clliilciiint 

enthaltend 

die  Diapostik  nnd  Therapie 

zahlreicher,  in  das  Gebiet  der  Medicin,  Gbimrgie  und 
Augenheilkunde  einschlagender  Erankheitsformen»  nebst 
einem  reichhaltigen 

Repertorlnm 

anmetüebtr  Vora<Ariften,  mit  besonderer  Benloksiobligmig 
der  in 
neuester  Zeit  entdeckten  IHedicaniente. 

Herausgegeben 
von 

Jok  Kwdcstfy 

Doct.  d.  HeilkvBde,  Mag.  d.  Ocalistik  nnd  Physicas  des  Johler  Comitati. 
8.  brooh.  45^  Bogen,  i  «^  90  Nx* 
Der  Autor  bestimmte  dies  Werk  vornehmlich  für  Aesculaps 
jüngere  Priester,  welche  in  schneller  ErlLenntniss  und  rationeller  Be- 
handlung der  Krankheiten  Bocb  nicht  gans  ftst  sind  und  daher  in 
vorliegendem  Noth«  und  Hülfsbüchlein  für  Therapie  und 
Arzneimittellehre  alles  Nötbige  kurz  und  instructiv  aufgezeich- 
net finden  werden,  aber  auch  für  ältere  Praktiker,  wdche  das  Ver- 
gessene nachholen  und  endlich  auch  für  diejenigen,  welchen  es  oft 
an  pecuniären  Mitteln  und  Gelegenheit  fehlen  dürfte,  sich  bei  dem 
Reichthume  und  täglicher  Vervielfältigung  der  mediciniscbift  Literatur 
die  geeigneten  praktischen  Hülfsimcher  zu  verschaffen. 

[279]  3«  Ux  «anifrser'f<^eit  )ßef(adel^aii^Uii§  in  etniU 
gatt  ffl  fo  eBfti  erfc^fenen  nnb  in  alSen  ^ud^^anblintgen  gs  l^aBeii: 

|rt  $i«iii|i^|tei  Itt  §ixikt 

unb 

feine  fld^ent  Heilmittel. 

dttent  ptOt^ü^m  %^U. 

12  @9t.  Dbft  42  *r. 
SXife  ^((ffift  ift  nm  fi«  Hx^t,  fonbm  fh  Min,  fh  bie  mm 
bev  an  biefer  Jtranqci^  fo  fe^  «ib  fo  ^di%  Ufbud^et  Afiber  gefdrfeln 
HKb  Ml  cntßanbeii  b«t^  bie  QkbKfi'eiil^afiigfeit  U*  iBerfoffer«^  bir  t$  ßf 
fdne  SÄenfdJen^f icjt  gd^atten  IJoi,  Wne^  in  ia5rclaii|er  akljoabtona  bUfet 
^an^tit,  gefammelten  tefc^en  Qrfal^cungen  g|tm  Wio^U  bet  Irtbenbro 
Hiibetiocit  nnb  gitm  twftt  nnb  |ur  Unldfitil^  langer  fUtnr  s«  bet« 
öffentlichen. 
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[380]  Für  pnMwßhB  Aente  und  Chirui^en. 

Im  Vedage  von  WUhmr  «m4  €>mwmp*  in  Bern  ist  so  eben 


Das  sw^lte  Heft  von 

Dr  f^arl  fimmert's 
BEITRÄGE 

PATHOLOOIE  UND  THERAPIE 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

CBXKKK&JE. 

16  Bogen,    gr.  S.    brochirt  3  fl.  oder  1  Rthlr.  10  Ngr. 

labaU:  L  Aufsätze  und  Abhandlungen  (Gmadzüae  zu 
einem  natorwissenscbaftlicbea  System  der  Krankheitea 
des  Menschen.  —  Von  dem   Brande).    IL    Operations^ 

Jälle  etc. 
alt  des  trsUn  Heftes:  13^  Bogen.  Preis  1  fl.  13  kr.  oder  33|  Ngr.  — 
I.  Auftäi^  und  AbhtMdlungen  (ein  Blick  auf  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Heilkunde.  —  Ueber  Blutgeschwülste  an  den  EKtremi- 
täten,  welche  durch  Zerreissung  von  Venen  entstehen.  —  Ueber 
BatziUklung,  ~  Ueber  Hyperämie),  ü.  OfBraUonsfdUe  etc. 
Beide  Hefte  *9$amm9n^n9mm§n  Hir  3  fl.  43  kr.  oder  1  Rthlr.  30  Ngr. 

.      In  Cf«  F*  lleyei^s  Verlag  in  Gi essen  ist  erschienen  und 
suen  Butbhandlangen  Deutschlands  vorrättüg: 

Schilderang; 

der 

deutschen  Pflanzenfamilien 

vom 
bolaniscb>desonptiven  und  physiologisch-chemischen  Standpuncte« 

Von 


Privat -Docenten  der  Ludwigs  -  UnivefsItSt  za  Giefesen. 

Ein  Band  von  15  Bogen  gr.  8.  mit  13  Tafeln  erläuternder  Abbil- 
dungen.   1846. 
Preis  1  Thlr.  30  Sgr.  od.  5  fl.  rhdn. 
Dct  gelelirfe  Herr  Verfosser  hat  es  sich  in  dieser  Schrift  tx»  Auf- 
Mbe  gemaeht»  neben  der  wissenschaftlichen  vorzüglich  die  praktische 
Seite  der  Botanik  hervormheben  und  giebt  daher  bei  jeder  Pflanze 
die  ehemisehfen  Bestandtheile»  den  Aufenthaltsort  und  die  Art  ihrer 
Anwendung  tmd  Kntzbarkeit  an.    Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  so 
gttiir  neu,  dass  das  Buch  auch  ausser  Chemikern,  Pbarmaceuteni  Bo* 
tanikem  und  Landwirthen  Jeden  Gebildelen  interessiren  wird. 

[383]    QMäfimti  ifii 

UKOVWti  ^'  K.  F.  S.»  Physiologie  der  meDschlichen  Stimme  für 
Aerzte  und  Miolitärzti.    gr.  8.  31  Ngr. 
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[2831  Conpendlmi 

der 

Anatomie  des  Menschen. 

Mit  460  eingedruckten  Abhildangen. 

Nach  Wilson's  Anatom.  Tademeciun. 

Für  Ärzte  und  Studirende  vorzüglich  zum  Selbsiunterrichi 

und  bem  Sedren. 

Von 

Dr*  Mm  Hollstein. 

840  Seiten.   8.   Telinp.  geh.3|Th1r«;   in  Sarsenet  geb.  3|  Thlr. 
In  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  der  Ärzte  zu  Wien, 
berausg;e6eben  von  Dr.  Karl  Baller,  4846,  Aprilhefl^  be- 
findet sicn  folgende  Recension  von  Prof.  Hyrtl: 

,,Erasmu8  Wilson's  Anatomisches  Handbuch  eifreute  sich  einer 
so  beirälHgen  Aufnahme  in  England,  dass  es  schon  im  rweiten  Jahre 
nach  seinem  Erscheinen  nochmals  neu  aufgelegt  wurde.  Durch 
L.  Hollsteins  Übersetzung  und  Bearbeitung,  die  aich  durch  Gor- 
rectheit  und  nützliche  Zugaben  auszeichnet«  wurde  es  auch  den 
Studirenden  Deutschlands  zugangig.  Das  beste  Zeugniss  ftir  seinen 
Gehalt  giebt  der  häufige  Gebrauch  des  Buches  als  Leitfaden  für  Vor- 
lesungen und  Sectionsübungen,  und  ich  habe  es  in  meiner  früheren 
Stellung  als  Professor  der  Anatomie  in  Prag,  so  wie  gegjenwärtig  in 
Wien,  meinen  Zuhörern  als  Handbuch  empfohlen.  Die  praktische 
Tendenz  des  Buches,  seine  bündige  Sprache  und  Darstellungsweise» 
seine  compendiöse  Form,  so  wie  die  zahlreichen  und  genauen  lila« 
strationen,  wodurch  das  Werk  Atlas  und  Lehrbuch  zugleich  wird, 
bestinmiten  mich  hierzu," 

Berlin.  !*•  H» 


[384]     3it  ber  9atm*fd^fti  iBnTag6bit(91^anMnn9  fn  dtUirQeff  fft  fo 
eBen  ctfc^ienen: 

0d^tii^leiti,  Dr.  91«,  fihtc^notiSbte  ber  StttttmifTettfid^aften 

aU  ^UfsU^rctt  ber  f^^annotie« 

Stn  Settfaben  gum  @e(b|i«  unb  «^UfS::  Unterriebt  für  ange^nbe 

9b<ttniaceuten.    gr.  8.    geb*    1  S^Ir. 

l^tfe  @Adft  estl&lt  bie  »efentli«^  6&b«  mA  oSib  Ua  ibcotttür 
fi^en  Sffiiffenfd^aften,  auf  koeld^et  bie  $^amacie  (etul^t  unb  H  ftsb  biefeU 
Un  in  bn  fit  bm  Uiitetri<^t  am  frad^tBrinsenb^es  äBeife  aite  einanbet 
ntmidüi,  fo  baf  fttii  ber  Sufamnieiil^ang  aSer  9&<^  fDtoojV  aU  bec 
eingelnen  Sioeige  [tUx  Sifffnfi^aft  nnb  beten  <ilrniibf&j|^e  int  Slitgc  If^oU 
tca  toitb^  wobntc^  im  fangen  Wele  jtlatl^it  ettei<^t  nnb  im  CKngeln  ein 
fiti^  }nm  ^enfen  antegenbet  ®tof  gegeben  i% 

9lnf etbem  toae  bet  XiitX  Sefagt,  i^  no<(  ein  fel^t  nn^licb^  Sn^ang 
ober  ^^atmacentifc^e  Slomenclaint,  mebidnifcbe  Srembtoörter  nnb  nbtt 
£{tetatnt  beigefügt,  ^ae  SDetfd^en  fann  nlfo  für  ieben  l())Pt(efet, 
t»el(btt  S^gltnae  nnterti^ien  tolH,  fo  »ie  f&r  b(fft  ffUjt, 
all  ein  j^d^^  nn^Iii^e«  beffenl  em^fo^Un  t»etben. 
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[385]    3m  Setloge  9oti  Attmma  SAuIlie  in  SnUn  etfd^diiiii  fi^tt« 
#»<  in  etaigev  SR^nata  rolsrnbe  g»ei  SBetfe: 

IPIEIBVOflllOOIItlB  IPIUi^IBSaAQl(DIP<£lfi;» 

Sechste  Ausgabe. 
UebersetzuDg  der  amtlichen  Ausgabe 


der  Pluirm«90Me»  b^rasslc».    Ed.  Vi! 

Bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  JL  W.  UIDES. 

gr.  8.  circa  20  Bog.  Geh. 
dm  (Sinvftil&nbnif  mit  brm  ^errn  ättebidnaltat^  @taiefo^  %ai  tt 
bn  9rof.  Siiibe«  uBetnommen^  eine  UeBetfetnng  bec  gegenlo&ttig  im 
^6tüa  be()tifrenen,  6ten  Sußage  ber  Pharmacopoea  Bonissica  311  beforoen, 
fo  baf  biefeiie  gleii^geitia  xaii  ber'£ate<n{f(9eit  erf((einen  wirb,  ^er 
ülame  brtf  ft^erfeter«,  brm  )9^arma(eitt{f<^en  ^Mito  burit  anbete  literarifd^e 
Sei^agen  bereit«  rn^mlic^ft  befannt,  bürgt  bafnr^  bof  an<9  feine  gegen« 
iDAitige  Arbeit  ^  nii^t  nur  bard^  trene  Uebereinfümmung  be«  flBottlaute« 
mit  bem  £)ti0ittal,  fonbem  aa(|  burc(  einen  fDld^en  ®rab  »on  dat>etI&iT{g« 
ffit,  lamentUc^  ber  Sorfc^riften  gn  ben  $rä)^araten  aud^eidj^nen  n>erbe/  baf 
berienige,  weld^er  bie  lateiaif^e  9u0gabe  i^re«  ^ö^eren  greife«  tvegen 
mifnfd^fea  a^ebenfen  tragen  m^c^tr,  uberaU  bie  tteberfeftnng  be«  iProf. 
£ittbe0  bei  feinen  Krbeitea  mit  ©id^erl^eit  nnb  IBertraaen  lu  <8runbe 
legen  fann.  9n4  in  ^rudf  unb  9lu«flattung  fd^lieft  fle  fid^  ber  lateintfd^ea 
lU^gabe  an. 


II. 

PHARHJLCWPOEA    BOR1JS8ICA. 

EDiTiO  SEXTA. 

fix  JUisitt,  ünnbäotr  »n>  ^otteKer  bearbeitet. 
(Bu  8.  eirca  12  SSogea.  ^e^eftet. 
3s  meinem  tBerlage  erfi^eint  glei^geitig  mit  ber  Ueberfe(^nng  bit 
9|ftrmalbb6e  9«n  bem  $rpf.  £inbe<  bie  gleite  IbKgabe  feine«  boU^Aa« 
biMn  ttdrterbai^«  gnr  öten  $ln«gaBe  ber  Pharmacopoea  bomaaicai  ans 
fefnliil^  lere(dj»ert  bar^  biejenigen  SBdrter,  melc^  in  ben  frA^eren  IUI« 
aaben  ber  9^mähpit  ai^t  enthalten  toaren.  Senn  fd^on  an«  biefem 
IBmnbe  iebem  Jtfiufer  ber  lateinif^fen  $^armalo)>ae  bie  nene  «nfage  bt« 
ffidrttrbni^«  nnentbeBriit^  fein  md^te^  fo  toirb  bie«  barnm  nod^  vielmehr 
bet  9att  fein^  al«  jte  fi4  anferbem  burd^  einen  Steid^t^am  nea  l^fnga« 
gtCommenet^  kaifTenf^nftHc^er  iDe^nitionen,  »«n  benen  l^ier  nur  bie  fc^arf 
nnb  fnrg  angegebenen  (Sl^araftere  ber  natnrltd^en  ^fangenfamilien^  bii 
vielen  intereffanten  literarif^en  IRac^toeifnngen^  biogrobfiif^enfRotigen  n.  f.m. 
«nadl^nt  toerben  fotten,  an«§eic^net.  iDa«  Ißerf  toirb  fona^  in  feiner  gegen« 
mMig  oeimel^rtett  nnb  oerbefferten  (Beftolt,  fid^  einen  bleibenben  Sßert^  htt 
IfüUtn, nnb  barf  mit  9led^t  {ebem  jtanfer  ber  lateiaifc^en  ^iau 
mafo^«e  aU  eine  nnentbe^tlid^e  dngabe  embfo^len  »erben« 

[28q  Sei  Svitpf^  Sd^Iegel  in  @tolberg  ifl  fo  eben  erfd^ienen  nnb 
bnr(9  aUe  9u((]^anblnngen  in  begießen: 

Brandes»  E«,  Oberlehrer,  die  JFtora  Teuiseh^ 
ianäs  und  der  amgremzenden  JLUmder.  ^^ 

einem  nenen  C^fteme,  ba»^  )oelcl^e«  and^  bem  Knfftager  in  ber  Sotanü  ba« 
(jt^acOe  «ib  «id^tigc  Stfümmen  oSer  anfgefnabenes  9flnnies  mdgliib  »M« 
8.  3^  «00^  fluil  i  2^  16  egr. 
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[287]    Kttüqaadf^  {fl  «oit  m«  gn  Bfgfe^nt: 

lOetitfd&laiibd  glota,  ein  «^nbtec^  f3r  eotanifcr, 
Tlpotl^dex  K.  t)on  Dr  £>•  lOtrtetU^  3  Sbe.  mit  711  iOitiii. 
Jta^fem.  Sma  1844.  (flatt  ^obenpr.  64  X^L)  fAr  15^  2(|l 

Smitmliing  tietfd^icbettattiget  ^fimitn^fUMbtax^tu 

mit  120  Ulum.  jrn)>fern.  1845.    1^  ^I. 

£>Hge«  {fl  in  Um  !ftt}li(9  audgegeBene«  SBerjdc^nfffe  |[nüq.$$^armiu 
ceuüfd^er  ©Triften  nnfmd  £agcr6  ja  sotiren  »etgeffen  tootbes.  3eae  )»{e 
biefe  Beforgt  {ebr  IBndBlI^nblmig  gs  bm  angefe^ten  greifen  nnb  Büien  loir 
um  Strängen  t^or^i^^^^d^''/  nnfcte  ffftma  Bei  bn  (BefteHusg  angnaeBeB. 

fBvL^ffäMn  itnb  ftstiquor. 

[386]    3m  SßnXa^t  von  Ornfl  Si^afet  in  £ei))gig  ctf^ien  nen  nnb 
i^  in  aUen  SSuci^^anblnttgett  |a  ^oBen: 

PharmaceiiUiSche  Waarenkonde 

oder  Handatlas  der  Pharmakologie^  enthaltend  Abbil- 
dungen aller   wichtigen  pharmacentiacben   Natnralieii 
und  Rohwaaren  nebst  genauer  Charakteristifc  und 
kurzer  Beschreibung  der  G^enstände, 
Von 
Dr.  JBdmaw^  VFimlOer. 
4—6.  Lieferung,     gr.  4.    brocb.    k  |  Thlr. 

9lcd^  fe|(t  e<  bnrdM^  an  einem  f&vä^tmit  %%hilhun$tn,  ml^ 
bie  ^^armaceutifd^en  officineEen  StatnrCdr^et  ber  btei  ütti^t  nab 
bie  ))^atmaceut{f((en  8tc^toaaren  ivt^UU^  nmfaft,  nnb  baBei  einen  glei(^ 
m&fig  BeatBeiteten,  aKe«  Unnit^ige  nnb  bem  «(nf&ngar  ba»  (Einbringen  in 
bie  SEßiffenr^aft  (Irf^toerenbe  loeglaffenben^  nur  bal  Stsj^li^e  nnb  £e(v» 
teii^f  BieUnben  Xtü  eni^It. 

2)rr  $(aa«  entölt  gnt  in  Jta^er  ge^<^ene^  gesM  «nb  fonM  iB*' 
minirte^  getreue  3>arjlennngen  bet  toid^tigen  nnb  int(reff«nt«tt  9t^^9 
bet  meb.  )>Batm.  Statnrgefd^id^te  nnb  ^fiarmAlognofie/  df^  ^<( 
officinellen  Z'^ittt,  ^flanaen^  9Rineralies  «sb bet «on b^nfeUci 
cninommnien  9t9ff\oaattn  ober  IDrognet. 

(Be  Befinben  fiäf  anf  iebec  3:afel  bie  ^rfteanttgen,  nnBeftM^ct  bn 
me^Botflen  ^entU^^eit,  fo  §nfamntenaefUSt^  baf  eine  Safel  mM 
SDerfe«  oft  bie  (Begen^be  Mn  3  — 6  tafeln  anberer  fel^r  tl^niifSem 
ctit^&U.  2)ie  (fCBBirbnngen  toerben  meinen»  na^  ttatnrlic^ftt  tfye«' 
)>Uren,  fo  »iel  tote  möglid^  in  natttrli4fter  (Mft  gegeBea  nab  b«»  ^ 
IBerffiffer  felBfi  ge§ei<l^et.  IDerttaum  ^r  bie  2>arjieSnngett  einer  fo  gpia 
ibi|a^(  i»9ii  (Begenflättbeit  jbM  babor^  gekoonnen,  baf  er^en«  feinl^»» 
»f«fd^»eibet^  foabem  {eber,  bo((  ^«  fo^  Bcnntt  toirb,  ba#  an^  ^^  ^|^ 
tfi^e  Safel  nid^t  iM»me»,  fonbets  fnr  ba<  9Um  «wl^lgcfftllig  irf4cin<^ 
nnb  baf  jtoeiten«  nur  b<rt  ®^arafteriftif<^e  nnb  »efentö^e,  bennoifiabet 
fo  bargejIeSt  i%  baf  man  ein  bentlfdEfe«  nnb  ooQfi&nbfge«  IBilb  M  ^osß 
m  fl^  gtt  Bilben  »ermag.  Slnr  »o  H  bttt*att«r,iifdtl^g  ttrfrb,  jW  Wt 
ICBBttbange«  im  berffdirer^en,  ^jlg  oBer  fleinr  Q^fii^Mr,  bet  gtiferm 
S)eKl[{(^  |fttto>  bt  Betgsdfoli».  SltiMMie  gegeB^ir«  ^  , 

S>er  Xext  ä«  ir^  SBtttbnvgetafrl  minSe^«  e«s  Statt  g^A^ 
aAt  f&r  bie  9lattco0ai  Ini^c;.  fdmf  Brsvfninbf  Ontttttg««  onb  9tmf 
im,  bal  SBaterlonb  nnb  ben  etaibat<>>  ffimfiamtei^  b(e  6lift  ^  ^ 
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an^tnemmmfitn  Stiemen,  unl  fax  bfe  IDr^gitrii  hir)e,  bie  Jttititgfi^eii 
mib  Vintnfä^tiHn^mtämaU  ^enoor^ebenbe  Srf^rdbangen,  ferner  bU  (iiiaU 
in  ben  anf  bem  itftel  angegeBenen  SSerfen  unb  efne  drn&rnng  ber  9b« 
mlbitttaeit. 

eomfi  tvfrb  l^iet  dfo  ein  IBnd^  geBoieit,  ba9  botd^  iWIt^bfgfed, 
M^glldSi^  M¥)e  unb  aUd^ttgfeü  ben  SRebidnem  nnb  V^oimamtten  nä^U4 
ml  i»egeR  feiner  ffit^lftü^eit  anf^aPar  feüt  toirb. 

Hhtr^  eigne  SCnfti^t  mag  man  ft((i  )9on  ber  Sorgfalt  nnb  ®enanig!eit 
ber  VBBilbnngen  biefe<  $ra((ittoer!e<  itbergengen. 

[389]  Im  Hnhn'ichen  Veriage  in  Hanooyer  nod  Leipxig  ist  so  eben 
erschienen  und  durch  alle  Bnchhandlungen  sn  haben: 

Erwiederung  auf  ein  Sendschreiben  des  Herrn 
Hofmedicus  Dr.  H.  Yezin  zu  Osnabrücki  die 
Autiibung  der  Wundarzneikunst  betreffend.  Vom 
Hofratn  Dr.  G.  P.  Holscher  zu  Hannover.  Zum 
Besten  des  Unterstiitzungs- Vereins  Tür  Witwen  und 
Waisen  praktischer  Aerzte  und  Wundärzte  im  König- 
reiche.   Im  August  4846.   gr.  8.  geh.   ^  «^. 


•/MristmteU&  Organon  Graece«  Novis  codicum 
auxih'is  ai^utus  recognovit,  scholiis  et  commentario 
instruxit  7%.  Waitz.    2  Tomi.  8  maj.  4844  und  4846. 

Dea  Aesehylos  Oresteia  (Agamemnon,  Choepborae, 
Bumenides).  Griechisch  und  deutsch  herausg^eben 
yon  Jokames  Franz.    gr.  8.    4845.  2^  «f. 

•diri&tophanis  C^moediae*  Edidit  F.  H.  Bothe, 
Ediiio  altera.  IV  Tomi.  8.  maj.  48*5  und  4846.  5  Jf. 

Diese  auf  das  sOrgfiTtigate  verbesserte  neue  Aufiafe  des 
Afinojpliaiies  bildet  sugleicb  dea  5.  bis  8.  Band  der  Foetae 
$€9mc$  GraiC9tttm  nebtt  den  Fragmenten  dazu  von  Dr.  F.  H. 
Bethe^  deren  Preis  nunmehr  19|-^  «^  beträfet.  Einzeln 
kosten  der  Aeechylue  II  Tomi  2}  t^.  Fragmente  ^  «i^.  —  Ari^ 
etofhmn  IV  Tomi  5  «^.  Fragmente  f  «i^.  —  Eturipidee  II  Tooü 
4}  «^.  Fragmente  !(  «^-  ~  Sopnoelee  11  Tomi  9}  «^.  Frag* 
menta  1  n^.  Auch  sind  sammtliche  44  Stücke  der  griech.  Dra- 
matiker für  Schulen  mit  den  lateinischen  Anmerkungen,  ein- 
ft«ln  abgedru^^t,  no  gans  billigen  Preisen  Terkäuflion. 


0!egen  ber  tt^anatli^^tn  ftitd^e«  3ur  (Srbauuna  tm 
gdftltcl^en  Seben  herausgegeben  t)on  Dn  theol  Q.  vlu^ 
mann,  (Sor^.torwlrarb  unb  ^ofpreWjer,  unb  Dr.  theol. 
t.  V.  $etTt,  9^ftox  in  et  Qxndi.   I>xittei  .^eft. 

(^x  Sa^teonfi  k  4  fefini  )«  cHca  8  Sogea  fpfft  9  i^.> 
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[290]  Hannover,  im  Verlage  der  Hahn'schen  Hofbachhandlanfl^ 
sind  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  ta 
erhalten: 

liiirii,  T.  F.,  Historiarum  libri  I— IV.  Mit  erklärenden 
AnmerkQDgen  von  G.  Ch.  Crusius.  Erstes  Heft 
Liber  I.    Zweites  Heft  Liber  IL    8.  maj.    geh.  4846. 

Diese  Autgabe  ist  auf  gleiche  zweckmäTsige  Weise  wie  der 
Homer  und  Gicero's  Reden  von  dem  Herrn  Rector  Crusiu« 
bearbeitet  und  erscheint  in  4  Heften,  von  denen  jedes  auch 
einzeln  k  ^  «^  verkäuflich  ist. 


^tiiftt,  Or.  SB«  SSS.,  (jturffirfin^  «effifd^er  Dhtx^fbpvtUaiinis 
tatMS).)  9tattx\^e  2Cu8ful&runoen  ou«  allen  Sddlen 
ber  Sicc^ttwiffenfc^aft  aWt  erfenntniffen  M  £>htt^%pptU 
lationßgericfttö  ju  SaffeL  Achter  «anb.  (Siebenten 
ßanbee  j  weite  Äbt^eitung.)  884  «ogen  in  4.  1846* 
»elinpapier.  5i  4- 

momit  biefe«  aaigrgeicl^rte  nitb  n^etall  eef<(&tfe  SDerf  gef^Ioffei 

Ift.  —  IDfe  nnnmeSr  erWIenencn  8  ©finbe  !oflcn  im  «obenjjrelfe  341  ^. 
din  gniattrt  tfttpnioxium  ober  ben  So^alt  bH  ea^m  »fcb  frftbt 

iio((  rrf^einfn. 

i&atibolb,  Dr.  6:1^«  ®.,  &e(^rbucb  be«  JC&nisli(^^@2c(ftf4en 
|)rit)atre(bt«.  Slacb  ber  jweiten  Derme^rten,  Dom^enm 
SDom^errn  n.  f.  ».  Dr.  Sftntl^et  befbrgten  Xttigobe  neti 
berauigegeben  vom  ®rabtgeriAtSrat(^  Dr.^ftmfeL  X>x\tU 
t^ermej^rte  Auflage.  ©Her  »anb.  gr,  8.  1846.  21  4 
(^rr  aiveüe  Sanb  erfc^efnt  Im  f.  30 

fiüfbmtt,  «♦  9f«  ®.  9L  tl«  (Äönigl.  *ainio»erf(*et  übet* 
K)>peaaüon«rat^  k.)^  Erörterungen  unb  Xb(^anb(nngen 
aud  bem  ®ebiete  beö  ^annoverfc^en  6rtminalre(bt8 
unb  6riminaU?)rojeffe«.  ge|).  (grjlerjBanbl— 4.^ 
unb  jweiter  «anb  1—3.  ^eft.  gr.  8-  1842—46.  SA-^- 

iOeftefle^,  Dr.  9«,  jDad  beutfct^e  9totariat  na4  ben 
S3e|iimmungen  be$  gemeinen  9ie^t$  unb  mit  befonberer 
aSeräcfftc^tigung  bet  in  ben  beutfct^n  Sunbeijtaaten  gel« 
tenben  ^articuiarrecfitlic^en  Sorfcl^riften/  ^^i^Uftliäf  unb 
bogmatifc^  bargejieat    2  Steile,    gr.  8.    1842  u.  1845* 

6i  •^• 


S^nfe,  Dr.  ®.  H.,  (Jtöniöl.  €a<i»f.  ®el».  «e0.*ftatl^;)  ^2i 
Voliiti  9  (Stft^t  unb  Serorbonitgen  bea  ftJitigreuQ» 
Soil^feit«  ®9ftematif(b  ^  ct^ronoIogifQ  sufammengefiellt/  ^^ 
liutttt  unb  erg&njt    6rfler  Sanb.    gr.  8. 


Hnnnover,  gedrackt  bei  den  Gebr.  Ja  necke. 
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Mßjrua^'o  XU  nuisvucr  9   Aiitiaicii   uc^r  ges.   firii&uuuc. 


« 


PR08PECTV8. 


MEDICMSCHE  SECHSWOCBENSCHEIFT. 


ARCHIV 

FÜR 

PHYSIOLOGISCHE   HEILKÜNDE, 

DKTER    MITWIRKUNG    VON 

W.  ROSER  TOD  C.  A.  WUNDERLICH 

HKRADSGEGEBEN    VOH 

W.    GRIESINGER 

IK  TÖBIMOBH. 


SECHSTER  JABRGAN6. 
1847. 


Die  neue  Folge  des  „Archivs  für  physiologische  Heil- 
kunde" schliesst  sich  den  bisherigen  Jahrgängen  als  iinmittelbare 
Fortsetzung  an.  Unsere  Zeitschrift  wird  dieselben  wissenschaft- 
lichen Principien  wie  bisher  vertreten  und  auch  femer  diejenige 
Bichtung  in  der  deutschen  Medicin  repräsentiren ,  welche  im 
Gegensatze  zu  dem  herkömmlichen  Nosologismus  auf  die  un- 
befangene, vorurtheilslose  anatomisch  -  physiologische  und  cli- 
nische  Erforschung  der  Erkrankungen  und  auf  entsprechende 
rationelle  Behandlungsmethoden  dringt.  Das  Archiv  wird  diese 
Richtung,  wie  friüier,  theils  dim^h  Originalarlbeiten,  theils  durch 
Critik  verfolgen.  Es  wird  die  Principienfra.gen  unserer  Wis- 
senschaft von  den  neu  gewonnenen  Standpuniten  aus  beleuch- 
ten ;  es  wird  eine  fordairfende  Sammlung  des  wissenschaftlichen 
Materials  bilden ,  wdiches  in  der  Medicin  luid  in  den  auf  sie 
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influencirenden  Hülfswissenschaften  der  angegebenen  Richtung  ^gi 
angehört ;  es  wird  sich  ferner  und  zwar  noch  mehr  als  bisher  die  ^^ 
Popularisirung  der  wissenschaftlichen  Thatsachen  und  Grund-    ^ 
Sätze  angelegen  sein  lassen,   und  durch  zeitweise  resiunirende     f 
Ucberblicke  über  emzelne  Doctrinen  dem  Leser  die  Orientirung 
in  den  heutigen  Fortschritten  der  Heilkunde  (erleichtern.    Der 
erweiterte  Kaum   tmd  das  nun  doppelt  so  häufige  Erscheinen 
des  Archivs  macht  es  mö^ch,  nicht  nur  unmittelbarer  in  die 
actuellen  Fragen  einzugreifen,    sondern   auch  fremde  Arbeiten 
theils  critisch,    theils  referirend  mehr  und  rascher  zu  berück- 
sichtigen.   Unsere  Zeitschrift  hat  also  in  Zukunft  die  Bestim- 
mung ,  von  allen  Bereicherungen  der  rationellen  Medicin  —  um 
so  mehr ,  je  mehr  und  je  directer  sie  dinische  Anwendung  ge- 
statten oder  beanspruchen  —  Notiz   zu  nehmen  und  ein  um- 
fessendes  Centralorgan  für  die  ganze  praktisch-physiologische 
Richtung  der  Medicin  zu  werden.    Hiemit  ist  auch  ausgespro- 
chen, dass  das  Archiv  noch  mehr  als  seither  den  Fragen  der 
inneren  Therapie,  der  physiologischen  Heilmittellehre  und  des 
rationellen  Arzneigebrauchs  Armnerksanikeit  widmen   und  zu 
deren  Lösimg  beitragen  wird. 

Die  bisherige  Redaction  wird  auch  in  Zukunft  den  thätig- 
sten  Antheil  an  den  Arbeiten  und  der  Leitung  des  Joum^a 
nehmen;  die  äusseren  Verhältnisse  des  Redactionsgeschäfts 
veranlassen  indessen  zu  der  Bitte ,  alle  Correspondenz  und  alle 
Beiträge  an  den  Hauptredacteur,  Herrn  Dr.  Griesinger 
in  Tübingen,  richten  zu  wollen. 


Statt  wie  seither  in  4  Quartalheften,  werdeu  wir  von  1847  an 
diese  Zeitschrift  in  8  Heften  ausgeben.  Das  erste  Heft  ftir  1847  er- 
scheint noch  im  Laufe  dieses  Jahres  und  wird  je  nach  6  Wochen  ein 
w^eiteres  Heft  k  6  Bogen  folgen. 

Das  Format  bleibt  unverändert;  in  Druck,  Papier  und  den  artisti- 
schen Beigaben  werden  die  Herren  Abonnenten  auch  eine  erhöhte  Sorg- 
falt für  die  äussere  Ausstattung  dieser  Zeitschrift  erkennen. 

Der  Preis  des  ganzen  Jahrganges  von  48—50  Bogen  ist  Ü.  6.  48  kr. 
oder  Thlr.  4.  4  Sg^.  und  nehmen  alle  Buchhandlungen  Deutschlands, 
der  Schweiz ,  der  k.  L  Österreich.  Staaten  etc.  Bestellungen  darauf  an. 

STUTTGART,  im  August  1846. 

0^  Verlagshandlung  von  EBNER  &  SEUBERT. 

^UWt£'^'^' Digitiiiod  \  -»t^^a^^ 
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PR08PECTÜ8. 


HANDBUCH 

DER 


PATHOLOGIE  m  THERAPIE 

IN  DREI  BÄNDEN 

TOH 

Dr.  C.  A.  WUNDERLICH, 

PROFESSOR  etc.  ZU  tCB1HG£H. 


Dieses  Werk  gibt  eine  umfaBsende  Darstellung  der  gesammten 
(allgemeinen  und  speciellen)  Pathologie  und  Therapie  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  deutschen  wissenschafUichen  Me- 
dicin,  d.  h.  nach  den  Grundsäzen  der  rationellen,  sogenannten 
physiologischen  Eichtung.  Durch  Anwendung  einer .  von  festen 
Principien  geleiteten  Methode  bei  Behandlung  des  unermesslichen 
empirischen  Materials ,  durch  ausgedehnte  und  gewissenhafte  Be- 
nüzung  der  so  einflussreichen  Entdekungen  in  pathologischer 
Anatomie  und  Experimentalphysiologie  konnte  das  Yerständniss 
des  innem  Zusammenhangs  der  Erscheinungen  gefördert  und 
konnten  sicherere  Segeln  für  die  Diagnose  und  rationellere  An- 
haltspunkle  für  die  Therapie  gewonnen  werden.  Ueber  die  Stel- 
lung und  den  näheren  Plan  des  Werkes  müssen  wir  auf  das  der 
ersten  Lieferung  beigegebene  Vorwort  verweisen. 

Die  Pathologie  und  Therapie  wird  folgende  Hauptabschnitte 
enthalten: 

I.  Band: 

1.  Einleitung. 

2.  Die  allgemeiDen  Grundbegpriffe  und   Gmndsilze   der 
Pathologie  und  Therapie. 
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3.  Allgemeiiie  AetSubgie. 

4.  Die    krankhaften   EleroentarerscbeiTiiiii^eii   und  Elemen- 
tarprocesse. 

5.  Die  pathologische  Krasenlehre. 

6.  Die  Affectionen  der  KuaanuiieBsezenden  Gewebe, 
n.  Band: 

1.  Affectionen  der  Centralorgane  des  Nervensystems. 

2.  Affectionen   des  locomotoriscben  Apparats  (Knochen ,  Mus- 

kel, Gdenke). 

3.  Affectionen  der  allg^eoieinen  Bedekung^n. 

4.  Affectionen  der  männlichen  Genitalien. 

5.  Affectionen  der  weiblichen  Genitalien. 
m.  Band: 

1.  Affectionen  der  Circolationsorgane. 

2.  Affectionen  der  Atfamongsorgane. 

3.  Affectionen  der  Digestionswerkzeage. 

4.  Affectionen  der  Harnwerkzeuge. 

Die  Ausgabe  hat  mit  der  ersten  Abtheilung  des  dritten 
Bandes  begonnen :  die  zweite  desselben  und  die  erste  Hälfte  des 
ersten  Bandes  werden  im  Laufe  dieses  Jahres  erscheinen  und 
die  übrigen  Abtheüungen  des  TKerkes  können,  da  der  grösste 
Theü  des  Materials  vorliegt,  in  rascher  und  ununterbrochener 
Folge  ausgegeben  werden,  so  dass  das  Werk  —  in  10  bis  12 
Lieferungen  —  längstens  bis  zur  Ostermesse  1848  vollständig 
sein  wird, 

Wir  werden  fortwährend  bemüht  sein  dem  Werke  eine  sei- 
nem Inhalt  würdige  Ausstattung  zu  geben;  soweit  es  nöthig 
ist,  sollen  in  den  Text  eingedruckte,  naturgetreue  Darstellungen 
zur  Versinnüchung  beigegeben  werden  um  die  praktische  Brauch- 
barkeit des  Buches  noch  zu  erhöhen. 

Alle  Buchhandlungen  Deutschlands,  der  Schweiz,  der  k. k. 
österr.  Monarchie,  Frankreichs,  Eusslands,  Schwedens  etc.  etc. 
nehmen  Bestellung  auf  vorstehendes  Werk  an  und  ist  die  erste 
Lieferung  im  Preis  von  fl.  1.  48  kr.  oder  Thk.  1.  3  gOr.  bereits 
in  den  Buchhandlungen  obiger  Länder  vorrilthig. 

STUTTGART,  im  Juni  1846. 

Yerlagshandlung  von  EBNER  &  SEüBERt 
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Im  Verlage  vod  F.  A.  Brookbaus  io  Leipzig  er- 
scheint und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die  neuere 

Medicin  in  Frankreich, 

nach 

Theorie  und  Praxis. 

ntif  tirr0[ei(f|mbfn  Büdm  auf  deuffdjlanii. 

Von 

Dr.  Emil  Kratzmaim, 

praktischem  Ante  zu  Marienbadi  mehrer  gelehrter  GeseUschnAen  Mitglied.   ' 


In  zwei  Abtheilungen. 

Gr.  8.    Geh. 


Uas  vorstehende  Werk  versucht  eine  systematisch-* 
pragmatische  Darstellung  der  vorzugsweisen  Leistungen 
der  neuem  Medicin  in  Franl^eich ,  nach  Theorie  und 
Praxis.  Ein  solcher  Versuch  durfte,  bei  dem  aAer- 
kaenten  Einflüsse  dieser  Leistungen  auf  den  gegen- 
wärtigen und  künftigen  Zustand  der  Heilkunde  aller 
Länder,  interessant  und  lehrreich,  ja  sogar  vielleicht 
als  ein  wirkliches  Bedfirfniss  erscheinen  j  iur  den 
Praktiker  des  Vaterlandes  nicht  minder  als  für  den 
Theoretiker  und  Literaten. 
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Das  Glänze  zerfällt  in  zwei  Tkeile;  in  einen  all- 
gemeinen und  in  einen  besonderen.  Der  allgemeine 
Theil  (I.  Abtheilung)  enthält  die  fortlaufende  Ge- 
schichte des  Entwickelungsganges  der  neuern  fran- 
zösischen Medicin,  d.  i.  eine  Charakteristik  der  nach- 
einander herrschenden  Lehrsysteme  und  ihrer  Stifter. 
Darauf  folgt  eine  allgemeine  Darstellung  der  neuem 
ärztlichen  Forschungsmethode  und  der  daraus  her- 
vorgehenden Resultate.  An  sie  schliessen  sich  Be- 
merkungen über  die  anderweitigen,  mehr  oder  weniger 
äussern  Motive  für  die  eigenthümliche  Richtung  der 
dortigen  Medicin.  Den  Anhang  bildet  eine  Parallele 
der  analogen  Leistungen  Deutschlands  mit  denen  in 
Frankreich  im  Allgemeinen,  und  eine  kurze  Schil- 
derung der  mit  der  Innern  Medicin  verwandten  Zweige 
(Chirurgie,  Geburtshälfe,  Augenheilkunde  etc.). 

Der   besondere  fl^heil    (IL  Abtheilung)    wird 
die  den  französischen  Aerzten  eigenthfimlichen,  neuen 
pathologisch -therapeutischen  Ansichten   über  die  ein- 
zelnen Krankheiten  in   eine   gedrängte   systematische 
Uebersicht  bringen.   Dab0i  soll  <i)  eine  zeitentsprechende 
Grundeintheilung  nach  den  anatomisch-phjrsiologischen 
Hauptapparaten   des  menschlichen  Organismus  festge- 
stellt  werden,    wie    es  in    den    betreifenden    neuern 
Werken  jenes    Landes    fast    durchgängig    geschieht. 
y)  Dann   werden  die   verschiedenen  Krankheiten  der 
einzelnen  Theilapparate  und  Organe  näher  gewürdigt, 
inwiefern  sie  nach  ihren  pathologisch -therapeutischen 
Beziehungen  von  den  französischen  Aerzten  mehr  oder 
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weiliger  vorzugsweise  bearbeitet  oder  umgearbeitet 
worden  sind,  c)  Endlich  folgen  die  gegenäherstehen- 
den  speciellen  Leistungen  Deutschlands  als  Anhang, 
Vergleich  und  Beweis  für  oder  gegen  die  Ansichten 
Frankreichs. 

Die  gesammelten  Materialien  für  diesen  Zweck 
stammen  aus  einem  eifrigen  Studium  der  französischen 
Medicin  an  Ort  und  Stelle,  wahrend  eines  Ungern 
Aufenthaltes  des  Verfassers  in  Paris  (1839 — 40},  sowol 
in  den  verschiedenen  dortigen  Heil-  uud  Unterrichts- 
anstalten, als  bei  näherm  persönlichen  Verkehre  mit 
mehren  von  den  hochachtbaren  Gelehrten  und  Prak- 
tikern, die  denselben  vorstehen;  seitdem  aber  aus 
einer  sorgfaltigen  Vergleichuhg  und  Benutzung  der 
einschlagenden  Schriften  bis  auf  den  heutigen  Tag. 


Das  Werk  wird  nach  Druck,  Format  und  Papier  mit 

der  vorliegenden  Ankündigung  übereinstimmen  und  in 

zwei  Abtheilungen  ausgegeben  werden. 

Die    L  AbOteaung    (ITV^  Bo^en  stark)    ist   bereits 

erschienen,  und  kostet,  im  farbigem  Umschlage  bro- 

schhrt,  1  Thlr.  10  Ngr.  =  2  Fl.  O.-M. 

Die    II.  Abtheilung  („Specielle  Leistungen^^),    bei- 
läufig 20  Bogen   stark  und   grossentheils  vollendet, 
wird  mit  N&chstem  folgen. 
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Im  Laufe  dieaes  Jahres  wird  femer  von  dem  Herrn 
Verfasser  erscheiaen: . 

Der 

/erbmanbdbntnnen  ju  JBamnbab, 

nach  den  neuesten  Beobachtungen  ärztlich 
dargestellt 

Nebst  einem  Anhange   aber  die  gegenwärtigen  phy- 
sikalisch-chemischen Eigenschaften  dieser  Quelle. 

Gr.  8.    Geh. 


Ebenso  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Die  Lehre 

vom 

Samen  der  Pflanzen. 

Von 

Dr.  Emil  Kratzmann. 

Mit    4    1  i  t  h  0  g  r  a  p  h  i  r  t  e  n    Tafeln. 


Prag,  bei  Borroaoh  «  Andr6. 

8.     <839.    Geh.    Vi  Thir. 
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Hannoversche 


Annaleii 

.     für  die 

gesammte  Heilknnde. 


IBUSTIB  ^lai^IfSdMlMIFV« 


Herausgegeben 

▼  OB 

D'*  e.  Pb.  Holscher 

und    • 

D-^  Adolf  Mtthry« 


Neue  F^Mge. 

Sechster  Jahrgang.     Fünftes  Heft. 


Hannover    1S40« 

Im  Verlage  der  Hatan'schen  Hof-Buchhandlmig. 
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I.    Original-Aufsätze. 


lieber    die    tvoliUhütige    Wirkung    des    reicblieheB 

Sakgenuftses    in    diätetischer    und   arzneilicher 

Hinsicht. 

Mitgetheilt  vom  Hofrath  Dr.  med.  GumpredU 
ia  Hamburg. 

Die  chemische  Unlersachung  und  die  Elementar- Ana- 
lyse liefern  den  Beweis,  dass  salzige  Stoffe  wesentliche  Be- 
standtheile  des  Blutes^  der  organischen  Gewebe^  und  folglich 
hothwendige  Ingredienzen  der  Nahrungsmittel  sind.  Die  tor-- 
zfiglichsten  Blotsalze  sind,  (ausser  dem  Eisen,  welches  einen 
nie  fehlenden  Bestandtheil  desr  rothen  Farbstoffes  des  Blutes 
ausmacht)  Kochsalz,  und  Salze,  welche  Lali,  Natron  als  Ba^en 
enthalten,  und  mit  Kohlen-  Phosphor-  und  Schwefelsaure  im 
Serum  des  Blutes  aufgelöset  sind.  Vom  Salze  des  Blutes 
bezieht  der  Hagensaft  seine  Chlorwasserstoffsäure,  und  die' 
GaHe  ihr  Natron.  Die  hervorstechendste  Eigenschaft  des 
Chlomatriums  ist,  Wasser  an  sich  zu  ziehen,  zu  verflflssigen; 
auch  in  Verbindung  mit  organischen  Körpern  entziehet  es 
dieseti  ihr  adliärireftdes  Wiasser.  Die  f&ulnisswiderstehende 
Kraft  des  Kochsalzes  schreibt  Liebig  i6T  Eigenschaft  des* 
selben  zu,  auf  Kosten^  der  damit  bestreuten  Nahrungsmittel 
zu  zerltiessen  und  ihnen  dadurch  das  zur  Fftulniss  nöthigo 
Wasser  zu  entziehen.  Die  zur  Verdauung  und  Assimilation 
der  Nahrangsmillel  nöthigen  Secrete,    der  Magensaft,    die 

35* 
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Galle,  der  pancreatische  Saft,  enthalten  Chlornatriom  als  ei- 
nen wesenllichen  Bestandtheil,  nnd  die  meisten  vegetabili- 
schen, und  alle  animalischen  Nahrungsmittel  enthalten  davon 
bald  mehr,  bald  wenigen 

Dr.  Enderlin  (vide  dessen  physiologische  nnd  chemische 
Untersuchungen  in  Liebig's  Annalen  der  Chemie  Bd.  49. 
Heft  I.)  sagt:  »Wir  sind  durch  unsere  Aschen- Analysen 
zu  einer  anderen  Ansicht  gekommen,  und  nehmen  keinen 
Anstand,  die  Verdauung  im  Wesentlichen  als  eine  einfache 
chemische  Auflösung  der  Nahrungssubstanzen  in  phosphor- 
saurem Natron,  choleinsaurem  Natron  und  Chlomatrium  zn 
erklären,  und  wenn  wir  nicht  sehr  irren,  so  wird  diese  An- 
siebt  durch  die  vergleichende  Anatomie  nnd  Entwicklungs- 
gespbicl\t6  des  Embryo  unterstützt.  Femer  sagt  derselbe 
(vide  Liebig's  Annalen,  Bd.  49.  2.  Hft.) 

s>Eio  vermehrter  Salzgenuss  wird  dringend  geboten, 
und  ist  allein  für  die  schlechtere,  vorzüglich  Pflanzennahrung 
geeignet,  indem  dieselbe  dadurch  schmackhaft,  verdaulich 
und  ernährend  wird«  Ist  unsere  angedeutete  Ansicht  richllg, 
dass  die  Salze,  insbesondere  das  Chlomatrium  und  das  phos- 
pborsaure  Natron,  und  nicht  das  hypothetische  Pepsin^  die 
Milchsäure  etc.  die  Verdauungs^-Agentien  sind,  (nnd  solche 
Speisen  also  besonders  nahrhaft  sind),  deren  Asche  viel 
phosphorsaures  Natron  und  Chlomatrium  enthalten,  z.  B. 
Fleisch,  grüne  Hülseorrüchle,  Bohnen,  Erbsen,  etc.,  wie  die- 
ses die  Erfabrang  in  der  That  ergeben  bat,  so  muss  feraer 
(liejenige  Zubereitnngsart  die  beste  sein,  durch  welche  die 
Salze  nicU  entfernt  werden;  und  das  gebratene  Fleisch  (ab- 
gesehen von  der  Rinde)  wird  verdaulicher  sein,  als  gekoch- 
tes, aber  am  verdaulichsten  muss  jedenfalls  das  rohe  sein« 
Wie  wenig  inan  im  Allgemeinen  das  wahre  Verhältniss  ahnet, 
mßg  daraus  hervorgehen,  dass  noch  in  der  neuesten  Zeit 
das  Kochsalz,  dessen  Werth  als  Speisezusatz  längst  aner- 
kannt ist,  wenn  auch  das  ursächliche  Verhältniss  nicht  ein- 
gesehen wurde,  in  eine  Kategorie  mit  Pfeffer  und  anderen 
dewürzen  gestellt  wurden  Ja,  dass  man  dasselbe  geradezu 
als  das  yqrziiglicbste  Gewürz. erklärte.« 
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Auch:  Liebig,  (Tide  dessen  Abhandlaog  Aber  die  Gm^^ 
sUtation  dfes  Harns  der  Menschen  und  der  Thiere:  in  Lie^ 
big's  Annalen^  Bd.  44.  2.  Hfl.)  ist  der  Meinang^  dass  die 
saue  Reartion  des  Magensaftes  yon  freier  Safzsftare  ber'^ 
rUire^  deren  Urq»rang  im  Koiehsalze  gesacht  werden  nOsse; 
Das  Kochsalz,  sagt  derselbe,  erfahre  im  Oiganismhs  offen- 
bar eine  Zersetzung;  es  wird  in  SalzsAore  zerlegt,  die  wir 
im  freien  Zustande  in  Magensaft  finden,  und  in  Nhtron, 
was  dem  Verdauungs-Canal  selbst,  noch  ehe  der  Speiiebrei 
die  zu  seinem  Uebergang  ins  Blut  geeignete  Form  eiliaite, 
durch  die  Galle,  die  einzige  Natron- Verbindung,  die  wir  als 
solche  im  Organismus  mit  BeMimmtheit  kennen,  wieder  zu^ 
geffihrt  wird. 

Aus  dem  Obigen  gehet  die  Wichtigkeit  des  Kochsalzes 
für  die  Regulirung  der  Verdauung  zur  Genüge  hervor.  Es 
giebt,  wie  der  anonyme  Verfasser  einer  gediegenen  Abband^ 
lang  über  den  Verbrauch  der  mensdilichen  Nahrungsmittd 
(Tide  Ckaia's  deutsohe  Vierteljahrsschrift,  Jahrg.  1845.  H.  3.) 
sehr  richtig  bemerkt,  kein  anderes  so  kräftiges  und  erprob- 
tes nutel,  die  Verdauung  und  Ernährung  zu  befördern,  als 
reichlicher  und  richtiger  Zusatz  yon  Kochsalz  zu  den 
Speisen,  besoaders^  dann,  wenn  Pflanzen  nahrong  genoiisen 
wird,  und  in  der  heissen  Jahreszeit.  Die  Vorlheile  des  reiche 
liehen  Salzgennsses  beweisen  unsere  Viehzüchter.  Diene 
haben  beobachtet,  dass  ein  Drittel  bis  zur  Hälfte  des  fieh- 
futters  durch  reichlichen  Zusatz  von  Ko(disalz  erspart  wird, 
und  (was  vorzüglich  berücksichtigt  zu  werden  verdient)  dass 
schwer  verdauliche,  an  Mabrungsstoff  arme  Nahrungsmittei 
durch  reichliche  Beimischung  von  Salz  verbessert,  iertiaulich 
und  nahrhaft  gemacht  werden.  Ausserdem  wird  durch 
reichlichen  Znsatz  von  Salz  zum  Viehfutter,  das  Vieh  viel 
kräftiger  und  munterer,  die  Mildi  reichlicher,  du»  Fleiscii 
fester  «nd  nahrhafter,  und  sporadische  und  epizootisobe 
Krankheiten  werden  fem  gehalten.  Wo  die  Viehzucht  am 
blühendsten  ist,  ist  auch  der  Verbrauch  des  Salzes  am  stärk- 
sten. Bngliscbe  Landwirthe  geben  dem  Pferde  tägiicb  6>/« 
bis  9Loth  Oährlich  96  Pfund),  Mastvieh  bekömmt  denselben 
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ZM8ts,  Mtlckkfihe  üeiiek  6%  Löth  OMriich  74  Ptad)  ein 
Kalb  Uiglioh  iVs  Loth,  Schaafe  wöchetttlieh  6  Vi  Lotb. 

Buchner  sagt  in  seiaem  Werk  aber  die  VeAessemg 
der  RiadYiebzachl  1846.  »Aacb  die  Satentterang  ist  eiBe 
aebr  iweeknassige  Sacbe,  aad  die  Scbwettier  aad  Alpe»» 
laebter  balteo  die  Salxfiittening  für  etwas  ÜBeitassIiches  nr 
grosseren  aad  besaereo  Milchabsoademag.« 

Die  gemacblen  Beobacbtoagen  aad  Erfabraagea  aber 
des  Yerdaaaags-  aad  Emahmagsprecess  der  Haasthiere  Ter- 
Biittds  des  reiehlicben  Salzzosatzes  za  dem  Viebfatter,  Ab^ 
dea,  wie  der  oberw&bnia  aacayine  Verfasser  ia  der  dcvt-* 
aebei  Vierteljabrssebrift  mit  Recht  bemerkt,  ihre  volle  An-^ 
Wendung  auf  die  analogen  Vorgänge  im  meascblidieB 
Orgaaismas. 

Die  Zatrftglidikeii  des  Kochsalzes  flr  alle  CMStltotiooeDy 
Alter  and  Geschlechter  ist,  wie  der  (Aerwahate  Verfasser 
bemerkt,  eine  Regel  obae  Ansnahme;  es  macht  die  mageren 
Conslittttioaea  beleibter,  aad  die  feachtea  Coastitatioaen  ma- 
ger aad  trockea.  Seiae  Vorzage  bearkaadet  es  besoaders 
dadurch,  dass  es  die  wichtige  orgaaisdie  VuncUon  dwFort- 
pflaazirag  mehr  als  alles  Aodeze  r^nlirt  aad  fördert.  Keia 
probateres  Mittel  giebt  es  Dämlich,  die  weibliche  Unflracht- 
barkeit  zu  heben,  als  reichlicber  Salzgenuss,  wesbalb  an- 
frachtbare  Weiber  sich  nidit  selten  der  haaptsachlich  Koch- 
salz^eatballenden  Thermen,  Kissingen  aad  Ems  (de?  soge^ 
laaBtea  Babenquelle)  bedienen,  und  Zachtstiere  und  Hengste 
werden  am  tficbtigstea  in  ihrem  Geschäft  darch  reichlichen 
Salzgeaass.  Die  egjptischen  Priester,  welche  Keuschheit 
gelobt  hatten,  enthielten  sich  ies  Salzes. 

Der  Nntzea  des  Salzgeousses  wird  aach  durch  die  Heil- 
kraft des  Kochsalzes  gegen  viele  Krankhettea  bewiesea. 
Unsere  berahmtesten  aad  wirksamstea  HeitqaeUen,  ab:  Kis- 
aiagea,  Carlsbad,  Wiesbaden,  Ems^  Marienbad,  Aachea,  Eger, 
Rorobarg  aad  Selters  enlhaltea  Kochsalz  als  vorherrsebea- 
den  Bestaadtheil  aad  zwar  enthält  Kissingen  in  lOOOTheil» 
des  MiaeralwAsers  6Vs  Theil  Kochsalz,  Marieabad  in  16 
Unzen  13  Gran,  Eger  in  16  Unzen  9  Graa,  iüns  ia  1«  Unzea 
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7  Gran,  Carlsbad  in  16  Uazea  8  Gran  ond  Aachen  in  1000 
Theilen  2  Theile  Koohsalz,  und  die  speciftice  Heillcran  der 
Salzsoole  gegen  Scrophelliranliheit  nnd  verschiedene  andere 
Krankheiten  ist  anerliannt.  Auch  in  heissen  Gegenden  rnid 
Jahreszeiten  ist  der  Salzgennss  sehr  zairäglieh,  da  in  helssef 
Laft  bei  gesteigerter  Yerdunslang  anch  der  Bedarf  des  or^ 
ganischen  Wassers  grösser  ist.  Wie  mir  ein  Engländer  Ter- 
sicherte,  welcher  sich  I&ngere  Zeit  an  der  aMkanisChen  Kfiiste 
anfgehalten  hat,  bedienen  steh  die  dortigeA  Neger  bei  ihren 
schweren  Arbeiten  in  der  brennenden  Sonnenhitze  des  por« 
togiesischen  Steinsalzes,  wovon  sie  fortwährend  ein  Stfieli«- 
chea  im  Mvide  zerflie^sen  lassen. 

Ich  rouss  daher  dem  oberwähnten  anonymen  Terfasser 
in  der  Vieiteljahrsschrift  beistimmen,  wenn  er  behauptet,  dass 
keine  Erfahrung  begrftndeter,  keine  Erklämng  einfacher,  keine 
Thatsaohe  folgereioher  sei,  als  die  Znträglichkeit  reichlichen 
Salzgenusses. 

Der  praktische  nnd  theoretische  Werth  der  oberwähntett 
Thatsaohen  sollte  daher  die  Aerzte  bewegen,  den  Menschen, 
in  diätetisdher  Hiflisicht,  dnen  reichlicheren  Salzgennss,  al^ 
dieses  bis  Jetzt  der  Fall  ist,  anzuempfehlen,  nnd  holfentlidi 
würde  dadurch  eine  bessere  Ernährung,  gesteigerte  Lebens-« 
kraft  nnd  Vorbeugung  mancher  Krankheilen  erzielet  werden, 
wie  dieses  bei  den  Thieren  erprobt  worden  ist. 

Der  oberwähnle  Verfasser  bemerkt  sehr  richtig,  dass 
das  alte,  unerwiesene  und  lächerliohe  Vorurlheil,  dass  rddi^ 
lieber  Salzgennss  Dissolutien  des  Blutes,  ScorbuC  erzeuge^ 
aus  der  Ursache,  weil  man  in  frfiheren  Zeiten  den  so  häuig 
beobachteten  See-Scorbut  dem  Genüsse  des  eingesalzeneii 
Fleisches  zuschrieb,  sich  dadurch  zur  Genüge  widerlege« 
lasse,  dass  der  See-Scorbut  jetzt  seKener  geworden  ist,  oli 
zwar  das  gesalzene  Fleisch  noch  immer  so  häuSg  anfSehif« 
fen,  die  weite  Seereisen  machen,  genossen  wird.  HirscheiiiC 
das  letzt  seltener  gewordene  Vorkommen  desf  See-Scorbuts 
der  Jetzt  eingefthrten  besseren  VentiIntiM  auf  den  Sebifia, 
der  Aufbewahrung  des  Trinkwassers  in  eisernen^  hen*eliMli 
versoUessenen  BehäHern,  wodurch  dem  Verderben  dis  Wm* 
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sers  besser,  als  ia  den  (rOhergebräoobliches  hölzeneii  Ton- 
nen gesteuert  wird,  nod  der  Jetzt  statt  ilndendeD  besseren 
Ernfthrong  des  Schiffsvolkes  auf  langen  Seereisen  zazascbrei- 
ben  sein.  In  der  That  ist,  wie  W.  Stark  behaopteti  Salz- 
entziehong  Tielmebr  Scorbut  erzeugend^  wie  man  sich  davoD 
bei  den  Tscherkessen  fiberzengen  kann,  denen  darch  die 
Blokade  ihrer  Kasten  durch  rassische  Sdiiffe  die  Zufuhr  des 
Salzes  entzogen  wird.  In  diätetischer  Hinsicht  begründen 
die  oberwähnten  Thatsachen,  meines  £rachtens,  den  Schluss, 
dass  Individuen  aus  den  niederen  Yolksdassen,  welche 
grAsstenlheils  schweryerdauliche,  stärkemehlhaltige  und  fette 
Speisen  geniesseU;  als  Klösse,  Pfannkuchen,  Speck,  Käse, 
HfilsenfH&chte,  Schwarzbrod,  gebratene  Kartoffeln,  Kartoffel- 
sallat  etc.,  und  wegen  ihrer  Berofsgeschäfle  eine  sitzende 
Lebensweise  führen,  als:  Schuster,  Schneider,  Fabrikarbeiter, 
weibliche  Handarbeiterinnen,  etc.,  sowie  diejenigen  Individuen 
aus  den  besseren  Ständen,  welche  ebenfalls  eine  sitzende 
Lebensart  führen,  als:  die  zahlreiche  Classe  der  Dicasterian- 
ten  und  Beamten,  Gelehrten,  Schulmänner  etc.,  und  die  nicht 
selten  schwerverdauliche  Speisen  gemessen,  solche,  um  sie 
verdaulicher  zu  machen,  mit  reichlichem  Salzzusatz  geniessen 
müssen. 

Gewöhnlich  überlässt  man  den  Köchinnen  das  Salzen 
der  Speisen,  welche  nach  Gutdünken  bald  mehr  bald  weniger 
Salzzusatz  gebrauchen,  selten  aber  in  dem  richtigen  Yer- 
bältniss  zu  der  Schwerverdaulichkeit  der  verschiedenen  Spei- 
sen stehen,  und  der  Laie,  der  die  Nothwendigkeit  des  rich- 
tigen, und  resp.  reichlichen  Zusatzes  des  Kochsalzes  (der 
Salzwürze)  zu  schwerverdaulichen  Speisen  nicht  zu  würdigen 
weiss,  unterlässt  leider  nur  allzu  oft,  sich  während  der  Mahl- 
zeit des  richtigen  und  reichlichen  Zusatzes  des  Salzes  zu 
schwer  verdaulichen  Speisen,  damit  solche  gehörig  iaufgelöst, 
verdantund  assimilirt  werden  können,  zu  bedienen. 

Die  gedhrlichste  Klippe,  an  der  die  Gesundheit  so  vieler 
Kinder  scheitert,  ist  bekanntlich  die  Entwöhnung  derselben 
von  der  Mutteibrust  und  der  Uebeigang  zu  einer  festereo 
Nahnsg,  als  die  MUeh  war.     Da  diese  festere  Hßiamig 
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gröflSteDtheils  aus  stärkemehlhaltigen  Nahraagsmilleln  besteht, 
so  ist  es  nicht  selten  der  Fall^  dass  solche  Ton  den  Digestionsor- 
ganen der  Kinder  nicht  gehörig  Terdaut  nnd  assimiUrt  werden. 
Yerdauangsbeschwerden,  Sänrebildangen  im  Magen  und  Darm- 
canal,  Dorchfall^  Colili,  Blähnngsbeschwerden  etc.  sind  oft 
die  Folgen  davon,  welche  leider  nicht  selten  den  kräftigsten 
di&ietischen  nod  ärzUicheo  Mitteln  widerstehen,  und  den 
Grund  legen  zar  Gastromalacie,  Scrophelkrankheit  and 
Atrophie. 

Wie  ans  dem  Obigen  herrorgefat,  ist  richtiger  Salzzn . 
satz  für  stärkemehlhaltige  und  fette  Nahrungsmittel,  sowie 
für  Yegetabilien  überhaupt,  dringend  nothwendig,  um  solche 
digesUbler  zu  machen.     Es  ist  daher  wahrlich  auffallend, 
dass  man  nicht  schon  längst  auf  den  so  nahe  liegenden  Ge- 
danken gekommen  ist,  zur  Beförderung  der  Digestibilität  der 
Nahrungsmittel  der  Kinder,  als:* des  Anow-  Graupen-  und 
Grfltzschleimes,  des  Zwiebacks-  und  Cakesbrey,  sowie  der 
Kuhmilch,  einen  kleinen  Zusatz  tou  Kochsalz  zu  machen. 
Die  genannten  Nahrungsmittel  werden  dadurch,  wie  ich  mich 
duTon  zum  Oefteren  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  nicht 
nur  Terdaulicher,   sondern  auch  wohlschmeckender,  und  die 
Salzwürze  ist  als  Zusatz  zu  diesen  Speisen  yiel  zweckmä- 
ssiger, als  die  übliche  Beimischung  Ton  Zucker.    Schon  der 
Instinct  lehrt  die  Kinder  nach  purem  Salze  veriangen.    Al- 
lein nicht  bloss  Kochsalz  fehlt  den  Speisen  der  Kinder  son- 
dern Tor  allen,  namentlich  den  stärkemehlhaltigen  Substanzen, 
dem  Arrow  etc.  Siickstoffj  um  Protein  zu  bilden,  und  um 
phosphorsauren  Kalk  im  Knochen  abzusetzen.    Ich  bin  da- 
her, wie  Siewart  anräth,    der  Meinuug,  den  Kindern  als 
Nahrungsmittel  bald  nach  der  Entwöhnung,  ausser  stärke- 
mehlhaltigen Substanzen,    mit  einem  Zusatz  Ton  Salz  auch 
hauptsächlich  dfinne  Gallerte  aus  Kalbsfüssen  oder  Hausen- 
blase zur  Nahrung  geben.     Letztere  beide  enthalten  nach 
Si^erer  18Vo  Siickstoffgehalt,    sind  sehr  leicht  TerdauUcb 
und  mildnährend. 

Zur  Nahrung  für  Kinder  nach  der  Entwöhnung  eignet 
sich  auch  zuweilen  sehr  wohl  die  Eiermilch,  bestehend  ans 
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einem  frischen  Eigelb^  abgerieben  mit  einem  Qnentin  gestosse- 
nen  weissen  Zocker,  und  mit  drei  Unzen  heissem  Wasser 
zasammengemischt.  Aach  diese  Eiermtlch  wird  daroh  einen 
kleinen  Salzzusatz  digestibler. 

Kindern  von  drei  bis  zwölf  Jahren,  welche  eine  scro- 
phnlöse  Anlagehaben  und  an  Würmern  leiden,  ist  der  rich- 
tige und  reichliche  Zusatz  Ton  Kochsalz  zu  den  Speisen  sehr 
heilsam,  besonders  den  Kindern  armer  Eltern,  welche  gross- 
tentheils  von  Kartoffeln,  Schwarzbrod  und  anderen  Vege- 
tabilien  leben.  Die  Scropheln  wfirden,  wie  der  mehrer- 
wähnte Verfasser  in  der  deutschen  Vierteljahrsschrift  bemerkt, 
in  den  niedern  Ständen  wahrscheinlich  nicht  solche  in-  und 
extensive  Ausdehnung  gewinnen  können,  wenn  der  Salzge- 
nuss  bei  ihrer  vorzugsweisen  Pflanzennahrung  reichlicher 
wäre. 

Durch   angestellte  Versuche  habe  ich  gefanden,   (was 
auf  den  ersten  Blick  unwahrscheinlich  zu  sein  scheint,  wo- 
von man  sich  indessen  durch  einige  anzustellende  Versuche 
sehr  bald  überzeugen   wird)    dass  ein  kleiner  Zusatz  von 
Kochsalz  zu  der  Kuhmilch  die  Eigenschaft  hat,   den  faden 
Geschmack  der  Letzteren  in  einen  pikanten  und  angenehmen 
zu  verwandeln.    Die  Milch  wird  durch  einen  massigen  und 
richtigen  Zusatz  von  Kochsalz  nicht  nur  viel  wohlschmecken- 
der, sondern  auch  verdaulicher,   was  bei  der  Ernährung  der 
Kinder  mit  Milch  und  Milchspeisen  beherzigt  zu  werden  ver- 
dient.   Auch  Erwachsene,  denen  oft  die  Milch,  Ihres  faden 
Geschmaakes  wegen,  nicht  zusagt,  und  welche  solche  nicht 
geniessen  mögen,  finden  sie  durch  einen  kleinen  Zusatz  von 
Kochsalz  wohlschmeckend  und  pikant,    was  namentlich  in 
Fällen,   wo  die  Milchcnr  indiciret  ist,  und  wenn   die  Milch 
Magenbeschwerden  verursacht,  berücksichtigt  zu  werden  ver^ 
dienr.     Um  den   richtigen   Zusatz   des  Kochsalzes   zu  der 
Milch  zu  treffen,  d.  h.  um  den  faden  Geschmack  derselben 
in  einen  picanten  und  angenehmen  zu  verwandeln,  ist  es 
nöthig,  das  Salz  in  kleiner  Menge  und  nach  und  nach  der 
Milch,  unter  stetem  Umrühren  zuzumischen  und  durcA  fort- 
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wahrendes  Kosten  derselben  zu  prüfen,  ob  der  beabsichtigte 
Zweck  erreicht  worden  ist. 

Aoch  der  mit  reichlichem  Zasatz  yon  Zacker  bereitete 
Aepfelbrei,  sowie  die  mil  Zocker  und  Wasser  gekochten 
Birnen,  welche  durch  ihre  abermässige  Sussigkeit  manchem 
Gaumen  nicht  zusagen,  werden  durch  einen  massigen  Salz«- 
zosatz  nicht  nur  viel  wohlschmeckender  und  erhalten  einen 
pikanten  Geschmack,  sondern  werden  dadurch  auch  terdau- 
liiAer.  Ebenso  werden  die  Weinsuppen  durch  einen  kleinen 
Salzzusatz  wohlschmeckender.  Es  ist  enie  Tielieicht  nicht 
allgemein  bekannte  Thatsache,  dass  man  durch  einen  kleinen 
Salzzusatz  eine  yerfaUtnissmässig  bedeutende  Menge  yon 
Zucker  zu  den  sich  dazu  eignenden  Speisen  ersparen  kann. 
Dass  die  Köchinnen  gewöhnlich  keinen  richtigen  Begriff  yon 
dem  Salzzusatze  zu  den  Speien  haben,  dayon  kann  man 
«ch  durch  zwei  Gerichte  gekochter  Yegetabilien,  nämlich  den 
gekochten  Reis,  dessen  man  sich  zur  Fleichbrühe  bedient, 
und  den  gekochten  Spinat  fiber^engen.  Gewöhnlich  schmecken 
diese  beiden  Gerichte,  wie  die  Köchinnen  sie  bereiten,  sehr 
fade;  sie  werden  indessen  sehr  bald  wohlschmeckend,  und 
bekommen  einen  pikanten  Geschmack,  wenn  man  denselben, 
nach  der  obigen  Vorschrift,  die  gehörige  Menge  Salz  hinzu- 
setzt. In  der  hiesigen  Gegend  besteht  das  gewöhnliche 
Abendessen  aus  Butterbrod  und  einigen  Tassen  Theo.  Die 
besseren  Stände  wählen  dazu  Weissbrod,  die  unteren  be- 
gnägen  sich  mit  Schwarzbrod.  Nur  selten  wird  ein  solches 
Butterbrod  mit  Salz  bestreut  genossen.  Man  wird  aber 
leicht  ermessen,  dass  dieses  Butterbrod,  namentlich  yon 
Boggenbrod,  reichlich  mit  Salz  bestreut,  nicht  nur,  wohl- 
sduieckeader,  sondern  auch  yerdaulicher  ist 

Als  Arzaeimiltel  hat  man  das  Kochsalz,  ausser  empi- 
risch gegen  Bluthusten^  bisher  wenig  oder  gar  nicht  gewür- 
digt und  angewandt.  Wenn  man  aber  die  ausgezeichneteo 
Eigenschaften  dieses  Salzes,  die  Verdauung  und  Ernährung 
zu  reguliren  und  zu  befördern,  in  Erwägung  zieht,  wie  aus 
dem  Obigen  hervorgeht,  so  ist  es  wohl  einleuchtend,  dass 
dasselbe  auch,  besonders  als  Adjuvans  anderer  Arzneimittel 
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gegen  manche  Krankheitstorm  sich  heilsam  erweisen  mösse, 
wo  die  Reproduction  und  Assimilation  leiden. 

Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrti  dass  das  Kochsalz  mit 
Nutzen  angewandt  werden  kann: 

1)  Bei  der  Dyspepsie,  welche  mit  Atonie  und  Yersehlei- 
mnng  des  Magens  und  des  Darmcanals  Teixesellschafiet 
ist.  Die  Wirksamkeit  des  gesalzenen  Heerings  und  der  Sar- 
dellen bei  der  Dyspepsie  und  Mangel  an  Appetit  scheint  ein- 
zig und  allein  dem  Kochsalze  zuzuschreiben  zu  sein.  Der 
eingesalzene  fleering,  namentlich  der  alte,  ist  indessen  nicht 
so  leicht  verdaulich,  als  man  gewöhnlich  zu  glauben  pflegt, 
indem  das  Fett  alter  Heeringe  eine  Zersetzung  unter  Bildung 
flüchtiger  Fettsäuren  erleidet,  daher  der  Thrangeruch  (Pho- 
ceinsäure),  und  das  reine  Kochsalz  ist  demselben  bei  der 
Dyspepsie  gewiss  vorzuziehen. 

2)  Bei  der  habituellen  Stuhlverstopfnng,  von  Torpor  des 
Darmcanals  herrflhrend. 

3)  Bei  Biahungsbeschwerden  der  Hypochondristen;  fir 
diese  zwei  Krankheitsformen  eignet  sich  der  reichliche  Zusatz 
des  Salzes  zu  den  Speisen. 

4)  Bei  der  Plethora  abdominalis  venosa,  und  daher 
rührenden  Beschwerden,  in  der  Absicht,  um  in  diätetischer 
Hinsicht,  als  reichlicher  Zusatz  zu  den  Speisen,  auflöseBd 
und  die  Abscheidungen  befördernd,  zu  wirken,  und  um  das 
mit  Kohlenstoff  überladene  Blut  von  dem  Kohlenstoff  über- 
haupt zu  befreien,  indem  durch  das  Kochsalz  eine  beson-* 
dere  Assimilation  bewirkt  wird. 

5)  Beim  Asthma  pitnitosum  alter  Leute. 

6)  Bei  der  Chlorosis  und  bei  der  Scrofelkrankheit. 

7)  Bei  Anomalien  in  der  Gallenabsonderung  und  daher 
rührenden  Leberbeschwerden  scheint  das  Kochsalz  in  medi- 
einlacher  und  diätetischer  Hinsicht  als  A^juvans  anderer 
Mittel  sehr  zweckmässig  zu  sein.  Himly  wendete,  dasselbe 
häufig  mit  glücklichem  Erfolg  bei  der  Gelbsucht  an. 

8)  Bei  der  Helminthiasis. 
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Marshall  HalFs   Hydrencephaloid. 

Von 

Dr.  A.  Rawitz  in  Osnabröck. 

Die  Eotzündong  des  Gehirns  and  seiner  Häote^  sowie 
der  Hydrocephalus,  sind  Leiden,  welctie  in  dem  Heere  Yon 
Krankheiten^  die  dem  kindlichen  Alter  feindlich  entgegen- 
treten, demselben  häufig  Untergang  drohen  und  eben  so 
hüniig  bringen,  gewiss  oben  an  stehen.  Es  ist  dies  eine 
Behauptung,  welche  eben  so  wenig  durch  das  Zeogniss  war- 
diger Autoritäten  plausibel  gemacht,  als  durch  wohlgeordnete 
Krankheits-  und  Sterbelisten  bewiesen  zu  werden  brancht. 
Dass  es  eine  Thatsache  sei,  entgeht  keinem  Praktiker  und 
bleibt  den  meisten  so  gut  im  Gedächtnisse,  dass  sie  bei 
Krankheitszuständen  der  Kinder,  gegen  welche  ihre  Hülfe  is 
Anspruch  genommen  wird,  stets  den  Kopf  der  Kleinen  im 
Kopfe  haben  und  vorsichtig  spähen,  ob  Sparen  der  genann- 
ten Feiode  zu  erspähen  sind.  Ausserdem  mag  es  wohl  we- 
nige Aerzte  geben,  die  so  sehr  yon  der  Sicherheit  der  man- 
nichfachen  Waffen,  welche  uns  die  Therapie  zur  Bekämpfung 
derselben  in  die  Hände  gegeben,  überzeugt  sind,  dass  sie 
nicht  mit  in  den  Satz  einstimmen  sollten:  Jam  yestigia  ter- 
rent!  Wenn  wir  nun  deshalb  um  so  mehr  jenen  Männern, 
welche  wie  Formey,  GöliSj  Abercrombie^  die  einzelnen 
Züge  jener  Krankheit  za  erforschen  und  dann  za  einem 
getreuen  Bilde  wieder  zu  yereinigen  suchten,  so  dass 
für  jeden  andern  Beobachter  die  Erkenntniss  um  so  leichter 
wurde,  —  zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet  sind:  so  dürfen 
wir  auf  der  andern  Seite  den  Meistern  unsere  volle  Aner- 
kennung nicht  versagen,  welche  uns  solche  Zustände  vor 
das  Auge  führten,  die  zwar  in  maochen  einzelnen  Zügen 
mit  jenem  Bilde  eine  auffallende  Aehulichkeit,  bei  längerer 
und  genauerer  Betrachtung  aber  in  Bezug  auf  das  innere 
Wesen  und  den  Character  desselben  einen  bedeutenden  Un- 
terschied zeigten.  Für  die  Erkenntniss  einer  Krankheit  näm- 
lich bleibt  es  ausser  der  genauen  Schilderung  derselben  von 
dem  grossesten  InteressOi  auf  andere  ähnliche  Krankheitza- 
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stände  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  ?or  deren  Verwechs- 
lung mit  ersterer  wir  uns  zu  hüten  haben.  —  Was  nun  die 
Gehirnentzündung  und  den  Hydrocephalns  acutus,  welche 
wir  zusammenfassen  können,  weil  es  zwei  Feinde  sind,  von 
denen  leider  nur  zu  häuflg  der  letztere  gefahrlichere  erscheint 
nachdem  wir  mi(  ersterem  gekämpft  und  oft  vielleicht  gesiegt 
zu  haben  glauben^  anlangt:  so  kommen  bekanntlich  in  man- 
chen Kinderkrankheiten  einzelne  oder  mehrere  Erscheinungen 
vereint  vor,  welche  uns  leicht  zu  der  irrigen  Besorgniss  ver- 
anlassen können,  jene  fatalen  Genossen  seien  im  Anmärsche 
oder  bereits  zur  Stelle.  Erinnern  wir  uns  z.  B.  des  Wurm- 
flebers,  so  wissen  wir,  dass  bei  demselben  durch  den  Con- 
sens  zwischen  Bauchnerven  und  Gehirn  mitunter  bei  Kindern 
solche  Kopfsymptome  vorkommen,  dass  uns  dieselben  stutzig 
machen  können,  zumal  anfangs,  wenn  sie  in  unsern  Gesichts- 
kreis fallen,  :  bevor  die  corpora  delicti  zu  Tage  gekommen 
sind  und  uns  die  Diagnose  ad  oculos  demonstrirl  haben. 
Doch  auch  ohne  diese  F)emonstralion  würden  wir  vielleicht 
bei  grnauercr  Reobachlung  den  Irrlhum  erkennen,  denn  eines 
Theils  ist  die  Symptomatologie  der  Encephalitis  und  Ihrer 
Ausgänge  von  den  oben  genannten  und  anderen  Koryphäen 
der  Wissenschaft  mit  grossem  Eifer  und  lohnendem  Erfolge 
besonders  für  uns  nachfolgende  Jünger  der  Kunst,  bearbei- 
tet, andern  Theils  aber  sind  uns  die  Zustände,  welche  uns 
irre  leiten  könnten,  bekannt  und  viele  Fingerzeige  gegeben 
worden,  welche  uns  vor  Nebenwegen  bewahren  und  auf  den 
rechten  Weg  leiten  sollen.  So  hat  uns  namentlich  Marshall 
Ball"^)  mit  einer  Krankheit  bekannt  gemacht,  welche  eine 
Verwechslung  mit  Hydrocephalns  leicht  zulässt.  Er  nennt 
dieselbe  deshalb  auch  eine  hydrocephalusartige  Krankheit, 
Hydrencephaloid.  Marshall  Ball  war  der  erste,  welcher 
darauf  aufmerksam  machte  und  kurz  nach  ihm  oder  fast 
gleichzeitig  theilten  Abercrombie  und  Gooch  ihre  selbslstän- 
digen  Beobachtungen  darüber  mit.  Trotzdem  aber  dass  diese 


r>  Dr.  Mnnhall  HM  on  Bloodictdng,  London  1836. 
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drei  Namen  in  der  medioinischen  Welt  einen  gnten  Klang 
haben,  trotzdem  dass  der  Gegenstand  fttr  die  Therapie  ton 
ansserster  Wichtigkeit  ist,  scheint  es  mir  doch,  als  ob  der- 
selbe bei  den  deutschen  Aerzten,  denen  ein  reiches  Feld 
der  Beobachtang  offen  standi  wenig  Anregung  zo  Mitthei- 
long  übereinstimmender  Fälle  gegeben  habe.    Was  mich  an- 
langti  so  mnss  ich  offen  gestehn,  dass  ich  bis  vor  Kurzem 
Ton  der  ganzen  Angelegenheit  nichts  gewnsst  habe.    In  den 
Analektea  der  speciellen  Pathologie  ond  Therapie  Ton  Bress^ 
ler  ond  Jacobson  (1.  Bd.    5.  Hft.)  werdeo   die  Marshall 
Hairschen  Beobachtongen  ftber  Hydrencephaloid  zwar  ans- 
zngsweise   milgetheilt,    mir  war  aber  dieses  Heft  bislang 
nicht  zn  Händen  gekommen;  aas   der  Zeitschrift  der  k.  k. 
Gesellschaft  der  Aerzte  za  Wien,  wo  im  10.  Hefte  des  2. 
Jahrganges  Dr.  Zangerl  das  Werk  von  Ludw.  Mauthner 
über  die  Krankheiten  des  Gehirns   nnd   Rückenmarks  bei 
Kindern  (Wien  1844)  bespricht,  ist  ferner  za  ersehen,  dass 
der  Marshall  HalPschen  Beobachtungen  in  Jenem  Bache  ge- 
dacht wird;  es  mögen  dieselben  ausserdem  in  medfcinischen 
Journalen  hier  oder  da  angezeigt  oder  besprochen  sein,  mir 
ist  dies  Alles  aber  entgangen.    Es  ist  mit  der  Journal -Li- 
teratur überhaupt  eine  eigene  Sache;  wenn  es  andern  Jungen 
Aerzten  so  gebt,  wie  mir,    so  lesen  wir  die  in  Journalen 
mitgetheilten  Erfahrungen,  gewinnen  aber  erst  dann  für  die- 
selben so  viel  Interesse,    dass  sie  uns  eingeprägt  bleiben, 
wenn  uns  In  praxi  ähnliche  Fälle  Torkommen,  welche  Jene 
Erfahrungen  für  uns   wirklich  praktisch  nützlich   machen. 
Wollen  whr  nun  auch  bei  der  grossen  Zahl  Ton  Concurrenten 
in  der  ärztlichen  Laufbahn  und  der  Sehwierigkeit,    hierbei 
zu  einer  reichlichen  Beobachtang  von  Fällen  zu  gelangen, 
keine  Jeremiaden  über  die  immer  mehr  von  der  Wahrheit 
abweichende  Behauptung:   i>dat  Galetms  opes<^  anstellen, 
so  können  wir  Jene  Umstände  doch  als  Entscbuldigung  an- 
führen,   wenn  uns   wichtige  Mittheilungen   entgangen  oder 
entfalkm  sind.    leb  thne  das  wenigstens  in  Bezug  auf  die 
Mittheibnigeii  der  Marshall  HalPsehen  Beobachtung,  dass 
dieselbe  aber  Ctar  den  Arzt  nnd  noch  mehr  für  den  Paffenten 
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YOD  der  grössteo  Wichtigkeii  sei^  möge  der  mchstehende 
¥A\j  den  ich  in  der  Kürze  so  wiedergeben  will,  wie  ich 
ihn  für  nfich  aufgezeichnet  hatte,  beweisen. 

Auguste  Lellmann,  Tochter  des  Bachbinders  L.  hie- 
selbst,  ein  Jahr  und  10  Wochen  all,  ist  Yon  kleinem  zarten 
Körperbau  und  schwächlicher  Constitntion.  Sie  gleicht  in 
erster  Beziehung  den  Vier  noch  lebenden  altem  Geschwistem 
welche,  sämmtlich  Mädchen,  sich  übrigens  wohl  befinden 
woYon  das  älteste  bereits,  ohne  erhebliche  Krankheiten  über- 
standen zu  haben,  das  lüte  Jahr  erreicht  hat.  Der  einzige 
Knabe,  der  bei  dem  Ucberflnss  an  Mädchen  den  Aeltern 
Trost  gewährte,  erlag  schon  vor  acht  Jahren  einer  Gehirn-- 
entzöndnng  mit  nachfolgender  Erweichung  und  Ausschwitzang. 
Der  Vater  ist  ein  robuster,  kräAiger,  Tollsalliger  Mann,  die 
Mutter  dagegen  Ton  langem,  schmalen^  gracilen  Habitus. 
Dieselbe  ist  in  den  letzten  Jahren  mehrfach  wegen  Men- 
struatio  nimia  zur  Behandlung  gekommen  und  ist  ausserdem 
zu  bemerken,  dass  es  bei  ihr  eine  durchaus  regelmässige 
Eigenthümlichkeit  ist,  dass  etwa  8  Wochen  nach  Jeder  Ent- 
bindung die  Menses  sich  wieder  einstellen,  ohne  der  Milch- 
secretion,  welche  auf  eigene  Hand  und  hartnäckig  anderthalb 
bis  zwei  Jahre  zur  Nahrung  der  Kinder  benutzt  >vird,  Ab- 
bruch zu  thun.  Die  in  Rede  stehende  Auguste  L.  welche 
auch  allen  Abmahnungen  zum  Trotze  noch  fortwährend  ge- 
säugt wurde,  war  bereits  Tor  3  Wochen  wegen  Dyspepsie, 
welche  sich  abwechselnd  durch  Erbrechen  und  Diarrhoe 
äusserte,  in  Behandlung  gekommen,  aus  derselben  aber,  da 
das  Uebel  einer  Kalisaturation  mit  M&cflaginosis  bald  wich, 
nach  einigen  Tagen  wieder  entla»$en.  Am  8.  April  1841? 
nun  wurde  ich  Morgens  11  Uhr  schleunigst  wieder  zu  der- 
selben beschieden  und,  als  ich  das  Krankenzimmer  betrat, 
sofort  von  dem  Vater  mit  den  tragischen  Worten  empfangen: 
ach,  Herr  Doctor,  Sie  kommen  schon  zu  spät,  es  ist  gleich 
Torbei!  Als  ich  das  Kind  erblickte,  schienen  sich  mir  die 
gemachten  Vorhersagen  allerdings  zu  rechtfertigen.  Dasselbe 
war^  nachdem  es  sich  angeblich  bis  Yor  3  Tagen  weU  be- 
fanden^  seitdem  aber  häufig  und  h^  eibrochen  hatte»  etwa 
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v0t  fkoriniiitte  «nr  am  Amen  4er  MMter  plötzlich  in  sich 
smmiDmeiigasimkeii  und  ?oii  Letzterer  in  der  Aogst,  es  könne 
ihr  unter  denf  Händen  wegsterben,  alsbald  in  die  Wiege  ge^ 
legt  In  dieser  liegt  es  Jetzt  in  einem  TirilkoDimen  bewusst* 
iosen  Zostande  anf  dem  Kücken;  die  Haut  des  ganzen  Kör- 
pers erseheint  welk,  bleich;  die  Wangen  haben  ein  blasses, 
IiTides  Aassehen,  fühlen  sich  kühl  an,  sewie  überhaupt  die 
Temperatar  des  ganzen  Köq>ers,  namentlich  an  den  Extre- 
mitäten yermindert  erscheint;  die  Mnskeln  sind  scblaiT,  nir- 
gends krampfhaft  contrahirt  nnd  lassen  sich  Arme  nhd  Beine 
ii  den  Gelenken  leicht  biegen  und  strecken ;  die  Augäpfel 
sind  Ton  den  Augenlidern  nur  zu  zwei  Drittheilen  bedeckt, 
die  Pupillen  sind  massig  erweitert  und  bleiben,  wenn  sie 
aof  einige  Secunden  wiederum  von  den  Augenlidern  bedeckt 
und  dann  dem  Lichte  exponirt  werden^  unverändert,  sie  ha- 
ben die  Ridituttg  nach  unten;  die  Lippen  sind  etwas  geölT- 
net,  jedodi  nicht  verzogen;  der  Athem  ist  bei  vorgehaltener 
Hand  fühlbar,  etwas  beschleunigt,  ohne  durch  Wimmern  oder 
Aufseufzen  unterbrochen  zu  werden;  der  Puls  ist  malt,  weich^ 
langsam,  90  Schläge  in  der  Minute,  der  Stoss  des  Herzens, 
sowie  auch  der  Anschlag  der  Carotiden  an  die  aufgelegten 
Finger,  schwach;  der  Leib  ist  weich  und*  weder  aufgetrieben, 
noch  auch  zusammengefallen  oder  gar  nach  der  Wirbelsäule 
hin  zurückgezogen;  Stuhl  war  noch  an  demselben  Morgen 
kurz  vor  dem  Eintritt  der  jetzigen  Katastrophe  erfolgt,  ohne 
dass  an  demselben  etwas  Besonderes  aufgefallen  wäre;  die 
Beschaffenheit  der  Zunge  ist  nicht  zu  ermittelja.  Unter  die- 
sen Umstähden,  welche  nicht  geeignet  waren,  gegen  die 
HoShungslösigkeit  der  Aeltem  anzukämpfen,  wurde  verordnet: 
Rp.  Moschi  opt.  gr.  J/»,  Syrup.  emuls.  HP.  M.D.S.  Stünd- 
lich einen  Theelöffel  voll,  ausserdem  aber  angerathen,  die 
kühlen  Extremitäten  mit  erwärmtem  Franzbranntwein  zu 
waschen  und  demnächst  an  die  Beine  umwickelte  warme 
Krflge  zu  legen.  Ich  besuchte  die  kleine  Patientin  nooh 
mehrmals  ini  Verlaufe  des  Tageä  und  fand  sie  in  demselben 
comatOsen  Zustande,  welcher  durch  die  vorgenomAieien 
Wascliugen  nicht  ünteibroehetf  ist,  innöh  in  meinem  Beisein 
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4mch  Abs  Ehiflögseii  dar  Ana«  kaen  geslM  wM.  U^- 
ijeBs  wird  leUiero  im  l>ew«psÜosea  Zustande  ohM  beson- 
dares  Hiiideniiss  TollstAndig  Ytfschiaokt.  Abeads  scheint 
der  Plus  sich  etwas  zu  hebea. 

Dea  9tea.  Das  Kiad  hat  m  deiaselbea  rahigen  Zustande 
die  Nacht  bindiireh  da  gelegen  rad  ist  der  Matteri  welehe 
bei  demselbeD  gewacht,  nur  aofgefallen,  dass  es  eiaige  Male 
mit  den  Z&haen  geknirscht  habe,  eine  Erscheinong,  weiche 
sich  auch  hente  mehrfach  wiederholt.  Die  Hant  erscheint 
nicht  in  dem  Maasse  kuUi  wie  gestern,  and  sind  die  Wan- 
gen leicht  serödiet,  der  Pals  ist  schwach,  4eer,  hat  jedoch 
an  FreqnenE  bis  zu  120  Schiftgen  zugenommen.  Die  Augen 
werden  mitunter  yerdreht,  jedoch  ohne  dass  sie  sich  in  einer 
schielenden  Stellung  auf  läagere  Zeit  fixirea ;  die  Pupille  ist 
bei  eiafailenden  Lichtstrahlen  weniger  indifferent.  Wird  das 
Kind  auf  dea  Arm  genommen»  so  hftagt  der  Kopf,  seinem 
<rewichie  folgend,  nach  einer  Seite  herunter;  bei  dem  uar 
versuchsweise  rorgenommenen  Anlegen  an  diit  Brust  bedecken 
die  Lippen  willenlos  die  Warze,  ohne  sich  um  dieselbe  an- 
znschliessen  und  zum  Saugen  «iznschicken.  Nach  solchen 
nnTolIkommenen  Unterbrechungen  des  schlummerstchtigen 
Zustandes  tritt  dieser  sofort  wieder  in  demselben  Grade  ein, 
wie  er  gestern  beobachtet  wurde.  Urin  ist  mehrmals  in  ge- 
ringer Mei^e,  jedes  Mai  aber  unwillkfihrlicb,  gelassen  und 
ans  diesem  Grunde  der  Untersudiung  entgangen.  Der  Mo- 
schus ist  bis  diesen  Abend  fortgenommen  und  wird  jetsi 
Kp.  Liq.  com.  cerv.  succin.,  TincL  aromat.  ü)^,  Aq.  meliss., 
Syrup.  eort.  auraat.  ujj.  M.  D.  S.  alle  iVs  Stunde  einen 
Theetöffel  voll  gegeben,  dabei  mit  den  gestern  begonnenen 
Waschungen  fortgefahren  und  ausserdem  Einreibungen  von 
Ffeanzbranntwein  nach  dem  Verlauf  der  Wiitelskule  gemacht. 

Den  14)ten.  Nachdem  Patientin  die  verflossene  Nacht 
btadurch  in  tiefem  Schlafe  dagelegen,  kommt  sie  auch  heule 
aar  anf  wenige  Augenblicke  in  einen  halbwachen  Zustand 
and  verschluckt  in  deauelbea  fast  autoaiatisch  Ae  darge*- 
fuMMe  Araaei  und  die  zor  Nahrang  bestimmte  Kuhmilch. 
Da  die  Matlev  ndmlieh  seit  eiaigtti  Monaten  wieder  an 

Digitized  by  VjjOOQIC 


OHgintfl  Aufsatze.  8SI 

proftner  MtestraaOon  leidet  uad  ausserdem  die  durch  dia 
KranUieil  ihres  Kindes  yenuilasste  GeaiQIhsbewegoog  aefli« 
wendig  eiaeii  störenden  EinHuss  anf  die  Besohaifonheit  der 
Milch  änsseru  masS;  so  ist  derselben  streng  «ritersagt,  feiner 
zn  stillen,  selbst  wenn  sich  das  Kind  zam  Stegen  (IMg 
zeigen  sollte.  Die  Kranke  verdreht  auch  bente  im  Schlafe 
üe  Aogmi,  knirscht  mit  den  Zähnen  oder  hält  dia  finger  i« 
den  Mund  und  beisst  so  hefUg  auf  dieselben,  dass  i^e  g^ 
rOthet  und  die  Eindrflcke  der  Aiveolarränder  sichtbar  sind« 
Auf  dem  Schoosse  der  Matter  liegt  sie  zasammengesuakeo 
da;  wird  sie  auf  dem  Arme  gehalten  so  hängt  der  Kopf 
and  zwar  stets  nach  der  Unken  Seite  schlaif  herab.  Die 
Körperwärme  ist  bei  einem  schwachen  Pvise  von  130  Sehlä- 
gen  fast  zur  natflrlichen  zarüctgekehrt,  die  Wangen  fahlen 
sieh  noch  immer  etwas  kühl  an,  wenngleich  sie  leicht  ge^ 
rOtiiet  sind;  am  übrigen  Schädel  ist  keine  Wärme  zu  ver* 
spüren,  die  über  die  natürliche  hinausginge;  der  Urin  ist 
wiederum  sparsam  und  unwillkührlich  abgeflossen.  Da  seit 
dem  Beginn  der  Katastrophe  keine  Oelftaung  erfolgt  ist,  so 
wird  ein  einfaches  auflösendes  Klystier  verordnet  j  in  Uebri« 
gen  bleibt  die  Behandlung  wie  gestern. 

Den  Uten.  Es  ist  in  voriger  Nacht,  naohdem  Patientin 
zuvor  nnruhig  den  Kopf  herumgeworfen,  reichliches  Erbrechen 
von  einem  Gemisch  geronnener  Hilch  und  zähen  Schleimes 
eingetreten;  das  Klystier  hat  den  Abgang  einer  kleinen  Masse 
zusammengeballten,  verhärteten,  grünbrannen  Koths  bewirkt 
Das  BewBSstsein  kehrt  in  geringem  Grade  wieder,  wenigstens 
hOrt  das  Kind  auf  seinen  Namen  und  sacht  milanter  mit 
der  Rffiid  die  daigereichte  Milch,  welche  es  fraher  willenies 
vacschluckte,  abzuwehren,  auch  sind  die  Augen  nicht  so 
starr  und  deuten  viebnehr  statt  der  früheren  ladilferenz  an, 
dass  die  Aareden  der  Aeltern  verstanden  werden.  Im  Uebri- 
gen  ist  der  Znstand  wie  gestern,  Schlafsucht  vorwiegend. 
Tcvordnnng:  Rp.  Chinin,  sulphur.  gr.  ]j,  Add.  sulphur.  du 
gtt  Jli,  Aq.  feeaae.,  Symp.  cort.  aurant.  ü  JJ.  H.  D.  8- 
DnistflndUoh  einen  TheelOffel  voll. 

Den  ISlen.    Je  mehr  der  eomaläse  Zaatand  von  freien 
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Zwisckeiirftiinien  onleibrocten  wird,  in  dmm  das  wieder- 
kehrende  Bewnsstseio  sieh  immer  unyerkennbarer  zeigt,  um 
so  oomliiger  wird  die  Kranke.  Sie  yerlangt  bald  auf  der 
Motter  Arm,  bald  wieder  in  die  Wiege  zorftck,  sciiinckt  in 
dem  eisen  Augenblicke  die  angebotene  Milch  gierig  hemnier, 
in  dem  andern  wehrt  sie  dieselbe  weinend  ab.  Das  Ans- 
jihen  ist  dabei  höchst  jammenroll;  die  Form  der  Aermchen 
und  Beinchen  ist  in  der  korzen  Zeit  znr  Winzigkeit  herab«- 
gesunken,  die  Haat  des  ganzen  Körpers  welk,  schlaiT,  der 
Kopf  wie  (raher  an  der  linken  Seite  herabhängend;  das  Ge- 
sicht jhat  die  alternden  Zfige  bekommen,  wie  man  sie  so 
hanflg  bei  atrophischen  Kindern  sieht.  An  Obw-  und  Un- 
terlippe, wie  an  den  Mundwinkeln,  zeigt  sich  heute  ein  fei- 
ner Ausschlag,  welcher  wohl  in  verflossener  Nacht  seinen 
Anfang  genommen  hat,  da  man  an  einzelnen  der  kleinen, 
rothen,  wenig  erhabenen  Pönktchen  bereits  die  Epidermis  ge- 
hoben und  mit  einer  gelblichen  Feuchtigkeit  gefollt  erbUokt. 
Den  ITten.  Bis  heute  ist  der  oben  beschriebene  Zu- 
stand so  ziemlich  derselbe  geblieben;  mit  den  längeren  Un- 
terbrechungen des  Schlafs  nimmt  die  Unruhe  und  Grämlich- 
keit zu.  Das  Exanthem  stösst  sich  nach  der  Eintrocknung 
kleienartig  ab;  Erbrechen  ist  mehrmals,  meistens  in  der 
Macht,  stets  nach  vorhergegangener  Unruhe,  Umherwerfen 
mit  Kopf  und  Armen,  häufigem  Gähnen,  eingetreten  und  sind 
dann  oft  copiöse  Hassen  von  zähem,  fadenziehenden  Schleime 
neben  geronnener  Milch  entleert;  der  Stuhl  war  retardirf 
und  musste  durch  Klystiere  erzwungen  werden,  nach  deren 
Application  meist  kleine  Ballen  verhärteten  Koths  abgingen, 
welohe  durah  braun,  grün  und  gelb  ein  marrooriries  Aus- 
sehen liatten;  die  Hamabsonderung  vermindert  und  fast  nur 
mit  der  SluUausleerung  erfolgend;  der  Pols  in  Bezug  auf 
Weichheit  und  Schwäche  consequent,  in  der  Frequenz  an 
den  einzelnen  Tagen  sowohl,  als  zu  den  verschiedenen  Ta- 
geszeiten häufig  varilrend,  bald  bis  zu  130  Schlägen  und 
darlAer  steigend,  bald  unter  110  herabsinkend.  Das  Chinin 
wurde,  nachdem  eine  einmal  symptomatisch  dngesdiobene 
Pötio  Birerii,  welche  gegen  das  Erbrechen  niehts  leistete, 
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wi^demm  bei  Seite  gesellt,  bis  dahin  foftgebrAiolil  ni  m«> 
«serdem  tiglieh  eio  Bad  mit  aromatis^n  Kiftaleni  ange^* 
wendet.  Heute  werden,  da  Patientin,  welcke  aönfil  alM 
Anna  sehr  gnt  nimmt,  die  Mixtur  einige  Male  surBckge« 
wiesen,  auoh  der  in  derselben  enthaltene  Symp  bei  dem 
bäuflgeren  schleimigen  Erbrechen  Tielieicht  wenig«  passeid 
erseheint,  folgende  PnlTer  yerordnet:  Rp.  Ferr.  carbon.  gr.  ß, 
Pnlv.  rad.  rhei  gr.  V4,  Sacetiar.  alb.  gr.  V.  M.  flaL  Pal?: 
dent.  dos.  tal.  Nr.  YI.  S.  3mal  tftgUdi  ein  PuIt.  zn  nehmen^ 
bald  wieder  cum  Chinin,  und  swar  in  folgender  Form,  ge* 
schritten:  Rp.  Chinin,  snlphur.  gr.  jj,  Add.  sidphur.  AI.  glt 
Jjj,  Aq.  flor.  naph.  JjJ.  M.  D.  S.  Da  das  Kind  diese  Arznei 
ohne  Syrup  yoUkonunen  gut  nahm,  so  wurde  mildem  Gcm 
branch  derselben  conseqnent  fortgefahren,  dann  aber  statt 
der  bisher  Jeden  zweiten  Tag  angewandten  stärkeaden  md 
zugieicb  nAhrenden  Bftder,  welche  den  Aeltem  bei  der  Dauer 
der  Kraidi;hdt  sehr  lästig  zu  werden  anfingen,  tfiglich  Ein* 
reibongen  des  ganzen  Körpers  mit  Oliyenfil  gemacht  und  die 
frfihere  Diät  beibehalten.  Bei  diesem  Regime  trat  im  lelz^ 
ten  Drittheile  des  Mai  eine  langsame  Besserung  ein,  das 
Ertareohen  Hess  nadi,  der  StiAl  wurde  weicher  ^  und  regel- 
mässiger, die  Uiinsecretion  reichlicher,  die  Hautwärme  gleiek- 
mässig,  natfirlieb;  der  Puls  regelte  sich  zur  natärlicben  Fre- 
quenz, nahm  aber  an  Kraft  nur  sehr  allmUig  zu;  fbmn 
konnte  erst  gegen  Ende  des  Monats  der  Kopi;  welcher  bis 
dahin  noch  häufig  auf  die  linke  Schulter  herabsank,  flrei  ge- 
tragen und  an  der  Kleinen  eine  regere  Theilnahme .  an  äu« 
sseren  Geg^Eiständen,  zuzeiten  selbst  Heiterkeit  ¥rafargenom-> 
men  werden.  Vom  Anfang  des  Juni  ging  es  mit  der  Ri^ 
eoflyalesceiiz  rascher,  die  bessere  Ernährung  wurde  an  den 
Kärperfwnen.sidilbar  und  hierbei  zugleich  die  Zunahme  der 
Kräfle  bemerklich.  Gegen  Mitte  des  Monats  konnte  das 
Kind  wieder  an  Stählen  umhergehn  und  wurde  bald  darauf 
vollkommen  gesund,  wie  es  dies  Jetzt  noch  ist,  aus  der  Be- 
handlung entlassen. 

Die  vorstehende  Beschreibung  der  Krankheit  habe  ich 
in  ihrer  letzten  Hälfte  mit  Umgehung  der  einz^nen  Tage 
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ui  Üir  ü  deBbdbett  b^merkbattA  SehwAnkmigeii  absieht- 
IMi  km  geiasBt  ind  mr  in  den  HavptzQgen  ¥riederg4g€beD. 
Ich  dachte  mity  dass  Krankeagescliiclilen,  weiche  in  der 
JoaiMl*«LitMraliir  flberhanta  so  ziemlich  ^yeiptnl  aind^  am 
aa  :weBiget  Gnade  vor  den  Aagsn  deaLeaers  Inden^  jai  nekr 
aiatkbar  die  aar  Deatfichkeil  noChweodiga  Anadahoang  bia«- 
aasgaha;  aof  der  andainSeite  aber  kalta  ich^  eben  bu  dem 
Leaer  darch  Jene  Kttrze  einige  fiadald  für  die-  nacbfotgeaden 
Semerkangea  anfoosiMuren.       *  • 

Zunächst  widl  sich  die  Fräga  aaf  .*  Htt  widchem  Krank- 
hsüstostande  hatte  ich  es  denn  elgevilich  su  tkftn?  und  da 
ainss  ich  eotaü  dngeateha,  dass  ich,  wenigstans  in  der  er- 
sten Zeil,  wo  ieb  denselben.' baobachirtei  in  Benig  aof 
Diagnose  und  Prognose  meidet  Uabaneagaag  nach  ehiea 
gewattigen  FeUschnsa  gethaa.  Ala  ich  die  kleiae  Kraoke 
am  8.  April  in  deai  Znstande,  Wie  ich  ihm  oben  bescbriebeD, 
sah,  dächte,  ich  sogleich  an  Hydrocephalas  and  glaable,  dass 
icb  entweder  die  Fonn>  bei  welcher  i9s  Stadinm  der  Em* 
sttNhng  siaii  hinter  nnbedentenderen  Symptomeil  verkriecht 
nnd  leicht  an  der  BeebadMang  vorbeischleicht,  und  wobei 
flBBB  dann  plMzlich  auf  nnanjgenehme  Weise  darch  das  be- 
reits Tollkonmene  Stadinm  der  Transsadation  überrascht 
wkd^  oder  gar  Jenen  pamictösen  Zustand  vor  mir  shhe,  wel- 
chaD  Gölis^*)  ala  Wasaeischlag  nnd  Sahmen*"^)  unter  der 
Beteicfinu^g  Encephalitis  hydrocepbalioa  acutissina  besehrle- 
bea  hrileiii  Iah  habe  wohl  nicht  nöfhig,  ans  den  bei  einer 
Kranhen  ia  dlei  Beobaditang  fallenden  Erscheinungen  zu  er- 
Ulian^  wkr-icfr  an  zwei  Znstande  zugleich  denken  konnte, 
dean  der  Letzlere  machte  sidi  von  ersteram  wohl  nnr  durch 
aeih  pldtslichesy  JAhes  Auftreten  unterscheiden,  beide  ab^ 
darin  llbhrailftoinnieny  dass  ihre  Symptome  anrAasscbwiizuag 


*y  Qöiiä  pn^tiiebe  Abbandlaogt«  über  die  vorsagUcberen 
Kraukheiten  des  kindlichen  Alters,    Wien  1820.    1  Bd.    S.  7. 

**)  .Die  Krankheiten  des  Gehirns  und  der  Hirnhäute,  patbolo« 
gisth- diagnostisch  betrachtet  Vön  Dr.  G,  F.  J.  Sahmen,    His>  "• 
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und  Bigieasiif  svrMev  Hissigkeiteii  in  dia  lUiihWi  b»- 
siim.  Itess  Ml  ab«r  das  lausleia  Moment  als  das  ursteb«* 
liobt  fftr  den  Krankheitszastand,  welcher  sich  meiflea  Blickaa 
iE  der  ersten  Zeit  darbot,  hiel^  daflir  glaabe  idi  einige  EnU 
sjDholdigQttg  in  den  schon  obm  besdhriebenea  Symptomen  ra 
finden. 

Was  son&ehst  das  Eibrechen  anlangt,  wdehes  a»  de» 
drei  Tagen,  bevor  ich  meine  Patientin  sidi,  UMg  mnl  Im 
reichlichen  Maasse  Statt  gehabt,  so  ist  dies  swar  ein  Sfmj^ 
tom,  welches  ton  vielen  andern  Ursachen  herrUifen  kann,, 
in  solchen  F&Uen  aber,  wo  man  die  Folgen  der  Encephalitis 
vor  sich  an  haben  glaabt,  leicht  zu  der  Idee  vwfAhr^  man 
habe  diese  seihst  fibersehen.  Ein  hänfiges  Erbreehen  wird 
von  allen  gntea  Beobachtern  dieser  Krankheit  als  ein  wioh.* 
tiges  Symptom  des  entzündlichen  Stadiams  ngegebea  ood  • 
konme  in  nssecm  Falle  nm  so  leichter  dafär  gehalten  wer- 
dm,  als  knrz  daraof  Erscheinungen  «Beaten,  wdche  zur 
Erkennung  der  Wasserergiessung  gen^hnlich  ffir  die  belange 
reiehslen  gehalten  werden.  Es  ist  ht^er  die  vollkommene. 
Bewnsstlosigkeit,  das  Hinltegen  in  einem  schlafähnlidien 
Zustande  hei  nicht  vidlkommen  gescUossenen  Augen,  die 
Erweiterung  der  Pupillen,  ihre  UMttpfindBdikeit  gegen  die 
einfidlenden  Ltchtstrahleoy  forner  die  veränderte  Riahtuag  der 
Augipfel  zu  zahlen,  welche  bei  meiier  Patimitin  nach  unten 
verdreht  waren,  was  namentlidi  Sakmen  dem  Stadium  der 
Depression  als  charakteristisch  vindkirt,  w&hrend  nach  ihü 
im  entzüttdUchen  Zeitramne  das  Auge  nach  mtfwiits  unter 
das  obere  Atqfenlid  gekehrt  sein  soll;  es  ist  ausserdem  die 
conatante  RBckenlage,  die  Blässe  und  Welkheit,  die  vermin^ 
deite  Temperatur  der  ganzen  Haut,  insbeaendere  der  Extre-» 
nntiUm  and  der  Wangen,  die  Schwäche  und  Langsamkeil 
des  Pulses  tou  Bedeutung.  Dia  im  nächsten  Verlaufe 
unser«  KranUieit  sichtbaren  Phänomene:  das  Hängen- 
lassen des  Kq^fes,  das  Knirschen  mit  den  Zähnen,  das 
QMsiiiD  des  Erbreohens  bis  zum  lltmi,  der  rel«rdirte  ver- 
härtete atuU,  der  in  Hinsicht  auf  Frequenz  schwankende 
Puls,  das  Einbohren  der  Finger  in  den  Hund,  das  Exanthem 
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an  Lipp#a  nd  Muduinkeln,  war»  woU  gteiiMl^  a«di  Üt 
die  folgenden  Tage  den  einmal  gefaasten  Iirtli«n  xt  beetlr^ 
ken.  Am  ersten  Tage  nnUi  als  die  Krankheit  meiner  Be«- 
liaadittng  abekgebcii  worde,  ^ar  itfb  im  IMliom^i  meioe 
Diagnose  ging  anf  Wassereigoss»  die  Prognose  auf :  bald 
nachfolgende  L&bmong.  Der  Znstand  schien  mir  so  desperat, 
dnss  ieh  kanm  an  eine  VüaUkidlcaaM  dachte  and  neben 
den  nnbedenteaderen  ansseretoMitteln  mehr,  nt  attqntd  fodsse 
Tidever,  oder  nacb  Jfti^^nHe^/ls  :Rcth:  »damit  es  dooh  im 
Hanse  des  Kranken  nach  ttwas  rieche«  denlfoschus  verab- 
reichtOw  Erst  am  zweiten  TagCi  als  die  Starrheit  der  Pa- 
pille abgiinommcD,  die'  Beadion  des  kleinen  Körpers  sich 
durch  znnebmende  Hantirirme  und  vermehrte  Pnlsfreqnenz 
manifestirte,  kam  mir  der  Gedanke  in  eine  mehneode  Indi- 
catio  essentialb.  Dass  icli  in  der  Idee  einer  noch  fortbe* 
stehenden  Entzftndnng,  deren  Symptome  Ja  oft  noch  voikan* 
den,  wenn  der  Eigoss  bereits  erfolgt  ist,  und  deren  Zeichen 
Äbercroinbü  noch  neben  reichlichem  Exsudate  in  dm  Ven- 
trikeln und  zwischen  den  Hinten  des  Gehirns  äufdas  Deut- 
lichste Törfahd,  Jetzt  zu  localen  Blotentziehungen  ge0Dfaritten 
w&re,  glanbe  ich  kaum;  das  Wasser  sollte  zunächst  fortge- 
schallt werden  und  da  dachte  ich  an  mafche  Mitlei,  haupt- 
sftehlich  aber  einerseits  an  die  iron  Farmey  so  warm  em» 
pfohlenen  Begiessnngen  des  Kopfes,  denen  Pfeufet  Yor  nicht 
langer  Zeit  in  seinem  Jonmal  krftflig  das  Wort«  geredet,  und 
anderseits)  aii  eine  reichliche  Anwendung  des  Calomel.  Nach 
der  Mzläm  Mte  neigte  ich  mich  schon  aus  dem  Grunde 
mehr,  weiMeh  -mit  den  Begiessungen  nie  durchgekommen 
wftve,  da  mich  die  von  der  Unrettbarkeit  des  Kindes  fest 
Aberzeogleii  Aeltein  schon  bei  der  Yerordnnng  des  Moscktis, 
welcher  hier  leider  nur  zu  oft  von  den  Laien  als  die  letzte 
Mitgift  für  die  Reise  nach  oben  betrachtet  wird,  instftndig 
gebeten  hatten,  den  kleinen  unsdiuldigen  Wiirm  nicM  n- 
nAfbig  luf^o&len.  Ich  bin  aber  Jetzt  der  festen  sui^ectiven 
Ueberzeaguig,  dass  ich  mit  meinem  Galomel  das  Kind  ad 
patres  4alomelisirthMte  und  dass  ich,  wenn  ich  Uermit  fer** 


Digitized  by  VjjOOQIC 


OriffiMl  Auftahl  täff 

üg  gewesen,  4ein  tedenseheiDi0eii  Tröste  inkeüAgeMten 
wäre,  dass  icb  das  Meinige  geUian,  dass  fär  den  Tod  keift 
Kraut  gewaeheeri  sei  n.  dgL  m.  Auf  der  andern  Seito  glanbe 
ich  eben  so  fest,  dass  ich  vor  jenem  tröste  bewalM  Mtf 
und  meine  Patienttn  vor  dem  bessern  Leben,  weil  gerade  die 
entgegengesetzte  Behandlung  eingesehlagen,  die  erregend^ 
stärkende  Ueibode  angewandt  wurde.  Dieses  darf  leb  aber 
nicht  mir  zuschreH>en,  da  es  dem  Zafalle  gehörte.  Ah  ich 
nftmlieh  am  zweiten  Tage  wegen  des  HellTerfahrens  schwankte, 
besprach  Ich  die  Sache,  wie  icb  das  gern  in  ernsten  FäUeii 
zu  thün  pflege,  mit  meinem  hochverehrten  GoUegen  Veirin^ 
dem  ich  schon  manche,  mir  auf  bio  freundlichste  Weise  zu- 
gekommene Belehrung  verdanke  und  der  mir  auch  dieses 
Mal  dadurch  den  Wegweiser  zur  Röckfcehr  aus  meinem  Irr^ 
thum :  an  die  Hand  gab,  däss  er  mich  auf  den  angefahrten 
Auszug  aus  der  Beschreibung  des  Uydrencephaloid  vor 
Marshalt  Hall  aufmerksam  machte. 

Marshall  Ball  bezeichne!  nämlteh  mit  dem  Worte  Hy^ 
drmcephaMd  (hydrocephaloid)  eine  Krankheit  der  Kmdto^, 
welche  in  ihren  äusseim  .Erscheinimgen  eine  unverkennftlM 
Aehnlichkeit  mit  dem  Hydrocephalns  dubielet,  In  Bezug  aliF 
ihr  inneres  Wesen  usd  ili!re  Ursachen  Jedoch  sich  dadoreh 
von  demselben  untecAcheidet,  dass,  wahrend  man  dem^Hy^ 
drocephahis  gewöhnlich  eine  Entzündung  zum  Grunde  legt, 
bei  dieser  Krankheil  gerade  das  Gegentheil,  ein  Hangel  an 
Kraft,    eine  Erschü|KBOg  ^le  bedingend .  betrachtet  werden 


-  Was  zunächst  die>  äussere  Aehnlichkeit  beider  Zustände 
betrifft,  so  nehmen  wir  für  den\%<<roc^Aa/ti9,  da  die;  vier** 
fache  Eintheihittg  von  Qolis  bei  den  von  eitlem  Zeiirauma 
in  den  andern  so  oft  hinuberspringenden  Symptomen  sdhon 
in  der  Beschreibung  leicht  Wiederhoinng  und  Verwirrung 
veranlasst,  in  praxi  aber  selbst  von  dem  schärfstem  Beobach- 
ter kaum  sicher  auseinander  zu  halten  sein  möchte,  zwei 
Stadien  an:  ein ' entzündliches  und  ein  hydrocephallscheSb 
Hiermit  laufen  die  Stadien  des  HydfWMepkatoids,  wie  sie 
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Hßr$hßU  UM  lUipteM,  du»  iiiiUbl^  und  in  Unyide,  pa- 

Im  ersten  ßtadiwiii  dem  tmtabelO;  eoU  des  Kiad  sekr 
lösbar  «od  wmhig,  des  Gesickt  geitthet,  die  Temfieialer 
det  Hast  sehr  yermebri)  der  Eols  freqnent,  dabei  eine  uo- 
gewöhnliGbe  £mptodUolikeit  der  Genhisnevren,  Anlsciureeken 
der  meinen  Kranken  bei  Berfihning  oder  einem  plötzliehea 
(SeräHBche,  Seufzen  und  Sohreien  w&hrend  des^  ScUafes  za 
bemerken  und  der  Dacmkanal  yoU  Blähungen^  die  Stahlgftnge 
ceicbUch  und,  sokleimig  sein.  Alle  diese  Symptome  nun 
können  awar  auch  im  enlsandli^ien  Stadbun  des  Uydroce- 
plMdos  yorkommen>  und  wenn  man  will»  kann  man  darin 
^ne  Aelinlichkeit  finden;  diese  Aebniielikeit  ist  )ednek  fir 
den  Hydroeephakis  niobt  grosser,  als  flkr  numiche  andere 
Fieberkrankheiten  bei  Kindeniy  bei  denen  die  genannten  Er- 
aebeinungen  tbeilweij»  oder  auch  vereint  eben  sn  gol  Tor* 
kommen  können.  Ich  glanbO;  dass  man  gerade  dieser  Er-* 
sGbeinnngen  wegen  eben  so  wenig  an  Encephalitis,  welche 
mit  heftigem  KopfadimeiZy  HiUe  am  Kopfe,  Znraeksiid^en 
den  klztem  in  die  Kissen,  häufigerem  Srbreohe%  terenger* 
Cor  Pnpilte  und  Lidrtsohea,  Verdrehen  der  Augen,  meist  zu- 
rückgezogenem  Leibe,  zmrüd^gehaitenem  Stuhl  und  Yermin- 
derter  Urinsecretion,  langsamen,  unregebnfissigen  Pulse  bei 
Terandettem,  blassen,  leioM  wechsdndem  Aussehen  einker- 
gevbt;  denken  wird,  wenn  selbst  fär  diese  die  <rf>en  angege- 
ben» Steigenmg  derSensibilitfit  mit  bezeichnend  ist,  als  man 
sich  durch  dieselben  zu  der  Yennulhnng  berechtigt  halten 
kann,  es  trete  Memaeb  leicht  das  torpide  Stadium  des  Hy- 
drencephaloids  ein.  In  nnserm  Falle  war  do  irritables  Sta- 
dium gar  nicht  zn  bemerken.  Bei  alleni  dem  Ist  MatdM 
BaU  ein  an  treuer  Beobaekter,  als  dass  nicht  anznndunea 
wiro^  er  habe  jene  Symptome  kmrz  vor  dem  torpiden  Sta« 
dium  vorfaergehn  sehn;  ich  halte  dieselben  aber  fftr  das 
letztere  nicht  von  gronsen  diagnostisehem  Werth  und  glaube, 
dass  die  Ursache  der  Krankheit,  auf  die  wir  unten  wetter 
nwttckkommen  werden,  den  einzigen  sichern  Auhdltspunkt 
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gMt  Gooeh*)  «oA  Abererambfe  ^)  geben  \eM  tfyslema- 
tisohd  BiMkeUng  oAeill  an,  wenogleich  ans  den  Beebach- 
langen  des  ersleren  eine  gradaelle  yerschtedenlieit  in  der 
IttCensiHit  der  Krankheit  kenrorgebf.  Eine  grossere  und  flir 
die  Diagnose  wirkliob  Yerffitarerisobe  Aebnlichkeit  kat,  wie 
Marahall  Hall  selbst  ansdrficUieb  bemerkt,  das  torpide 
SfladiQffl  des  Uydrencepbaioids  mit  dem  Stadium  kydroeepha- 
Keom  des  SyifrooephalQS. 

Dieses  torpide  Stadfom  kann  sieb,  znmal  bei  Yerken« 
ming  and  nnrlÄliger  Behandlmg,  entweder  ans  dein  irrlta* 
beln  entwteketoy  wie  HM  sagt  und  aas  den  von  Ibm,  J&ipr- 
cTobie  und  Oooeh  mitgetheüten  Krankengescbiokten  kerrer^ 
gekty  oder  es  tritt  rasch,  wie  eine  Oknmacbt  ein.^  Das  Gesiebt 
wird  Mass,  BitremitUen  nnd  Wangen  kalt,  Haat  bleich  nnd' 
welk,  die  Angenlider  sind  halb  gescklessen,  die  Angen  selbst 
imemplndneh,  mitonter  verdreht,  die  Papillen  erweitert,  starr, 
bei  einfallenden  Licktsirablen  sieb  nickt  eontrahtrend;  der 
Athem,  welcber  im  Irritabeln  Siadiam  rasdi  ist,  wird  lang« 
samer,  nnregelmAsstg,  senf^zend  mid  bei  Eunekmender  Ver» 
sehlimmernng  röchelnd;  der  Pols  ist  meist  klein  nnd  schwaeb^ 
behSIt  zaweOeti  sMae  anAngliche  FVeqnenz  bei,  ist  jedoch 
(GooirA)  in  den  meisten  PMlen  besehleobigt,  die  Zonge  weiss, 
dlo  StftMe  grfio;  der  Urin  geht  anwilHdkrlich  ab.  Die  Klei** 
nen  Hegen  in  einem  eomatösen  Zustande,  sind  anrdrmOgend, 
den  Kopf  in  die  Hole  zu  Heben,  knirscbeo  oft  mit  den  Zah- 
nen nnd  Veitleiberln  diesem  Zastanldo  kttrsere  oder  IM- 
((ere  Zeit,  oft  mehrte  Tage,  nad  eiliolen  sich  bei  zweck- 
mSssiger  Behandlung  iBdlm&lig  oder  gehen  bei  entgegenge«* 


^)  Ueber  einige  der  Vichtigsfeii  Krankheiteir,  die  den  Frauen 
eigeBtbilmlich  sind,  netisl  einer  Abhandlung  ibcr  eine  leieht  mit 
Hlaeongestion  an  venrecteelnd«  Kinderkrankbeii»  tos  Hoberi 
^•ocA,  ütM^rseiBt  in  der  kliniacben  üandbibliotliek,  l^eimai-  1830. 
3ter  Bd. 

**)  Ahercromhie*9  patb.  und  prakt.  Untersucbungen  über  die 
Krankheiten  dea  Gehirns  nnd  Rückenmarks,  aus  dem  Bngl.  von 
Gerh,  V.  d.  Bwch.    Bremen  1929. 
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scUlef  dariPi  ivie  ein  Licht,  den  mm  das  (M  iptzogei, 
zu  Gnuide,  aacbdm  jot  de»  Tode  die. Haat  imaieT  kalte, 
der  Pols  s<Aw&eher  and  frequeater  gewordeik 

Dass  man  bei  aolchea  SymptoBeD  leicht  verieitet  wer- 
den l(ann,  an  Wasserausschwilsung  and  Dnok  anf  das  Ge- 
hirn zu  denken  und  in  diesem  GedankM  eine  der  richfigea 
a  diameiro  zuwider  laaTeade  Cor  einzuleiten,  scheint  mfr  er- 
klftrlicb,  da*  gerade  Ton  den  besten  Beobachtern  eine  Um- 
wandinng  der  fHheren  Unnhe  des  Kindes  in  eine  mitnaier 
durch  Aufschreien  uaierbrochene  Apathie,  aufgehobene  Bm- 
pflndlichkeit  des  Auges  gegen  die  Lichtstrahlen,  bei  erwei- 
terter und  starrer  Pupille^  das  Hinliegen  in  einem  schlaf- 
ähttliohen  Zustande  mit  halbgeAltaelen  Augenlidern,  ^achlass 
oder  völliges  Aufhören  des  Erbrechens,  Langsamkeit  nnd 
Unregelmässigkeit  des  Pulses  bei  bald  natflrlicher,  bald,  na- 
mentlich an  den  Extremitäten,  rerminderter  Temperalar  der 
Ifaut,  StjDhlTerstopfung  und  VerhArtung  der  dunkel  geOibten 
Ezcremente  als  Merkmale  einer  Statt  gehabten  Srgiessung 
in  die  Ventrikeln  angegeben  werden.  Pormey*)  fahrt  so- 
gar eben  diese  als  zuyerl&ss^e  Zeichen  an.  Der  von  mir 
beschriebene  Fall  scheint  mir  fftr  die  Dtfstellang  der  Aehn- 
lichkeit  ein  exquisiter  zu  sein  und  konnte  namentlich  das 
kurz  vor  der  ersteren  Katastrophe  eingetretene  Erbrechen 
an  ein  vorhergegangenes  entzflndlicbes  Stadium  denken  lassen 
und  eher  irre  leiten  als  sichern«  Man  wird  zwar  nicht 
immer  Gelegenheit  haben,  das  Bild  des  Hydrencepbaloids 
so  vollkommen  und  rein  zu  sehen ;  so  wie  alle  Krankheiten 
sich  in  verschiedenen  Graden  darstellen,  so  werden  aueh 
von  dieser  mildere  Formen  vorkommen,  wo  bei  demselben 
allgemeinen  Charakter  einzelne  ZQge  fehlen.  Will  man  mir 
aber,  nachdem  man  eine  gewisse  Aehnlichkeit  des  von  Mar- 
skall  Hall  beschriebenen  Zustandes  mit  dem  Uydrocephalns, 
und  vorzugsweise  dem  zweiten  Stadium  desselben,  einge- 
standen, mit  diagnostischer  Grandezza  einwenden:    es  ist 


*)  Joh.    Lüdit.  Fwrmtff^    vermisclit«    medicinifdie  Schriften« 
Bd.  1.    Berlin  18)1. 
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aMit  die  Anisissiiiig  der  eiDzelnen  Sympteme,  sondeni  die 
WQrdigQDg  des  ganzen  Symptomencomplexes,  welehe  die 
Diagnose  bestimmt,  und  hiennit,  nameniHoh  bei  gehöriger 
Ber^clcsichtigiing  der  nicht  za  einer  Krankheit  gehörigetf, 
also  Oberscbiessenden,  oder  der  ihr  eigenen,  im  vorkommen^ 
den  Falle  aber  fehlenden  Zeichen,  wird  man  schon  gehörig 
zn  erkennen  nnd  zu  anterscheiden  wissen;  so  dürfte  dagegen 
anzufahren  sein,  dass  der  Erfahrung  zufolge  sowohl  beim 
Hydrocephalos  oft  eines  und  selbst  mehrere  der  als  eha^ 
rakteristisch  bezeichneten  Symptome  entweder  die  ganze 
Krankheit  hindurch  fehlen  oder  zu  einer  Zeit,  wo  die  Sicher-^ 
Stellung  der  Diagnose  der  einzuschlagenden  Curmethode 
wegen  von  grossestem  Belang  ist,  der  Beobachtung  gänzlich 
entgehen,  als  auch  anderseits  beim  Hydrencephaloid  sich 
Erscheinungen  aufdrängen  können,  welche  denselben  an  und 
flir  sich  nicht  eigenthnmiich  sind.  Denken  ^wir  in  ersterer 
Beziehung  z.  B.  an  das  von  Formey  als  pathognomonisch 
angefahrte  und  auch  von  G'ölis  vielfach  beobachtete,  kurz 
Tor  und  zur  Zeit  der  Transsudation  sich  um  Lippen  und 
Hals  zeigen  sollende  Exanthem:  wie  oft  hat  dasselbe  guten 
Beobachtern  noch  gefehlt  I  wie  oft  fehlen  hier  ferner  dem 
sparsam  abgehenden  Urin  der  weisse,  mehlartige  Bodensatz 
und  die  auf  demselben  beim  Anhalten  an  das  Licht,  nach 
OdtVr,  Coindei  und  Vieussoux  bemerkbar  sein  sollenden 
Punkte,  welche  Beschaffenheit,  yri»  Sakmen  sagt,  als  untrflg« 
liebes  Zeidien  angegeben  wirdi  wie  bäuftg  muss  diese  Be- 
scbaifenheit,  selbst  wenn  sie  yorhanden  und  als  Zeichen  un- 
trflglich  wäre,  dem  spähenden  diagnostischen  Blicke  entgehn, 
zumal  wenn  gleichzeitig,  wie  so  oft  bis  zum  Eintritt  der 
Besserung,  das  Symptom  der  locontinenz  vorhanden  ist,  wo 
das  ganze  zu  untersuchende  fluidoro  sammt  mehlartigem  Bo- 
densatze nnd  glänzenden  Punkten  in  die  Kissen  fiiessti  Auf 
der  andern  Seite  zeigt  das  in  meinem  Falle  beobachtete 
Exanthem  um  Lippen  und  Mundwinkel,  der  retardirte  Stuld^ 
das  Einbohren  dar  Finger  in  den  Mund,  da^s  der  von  M. 
Hau  geschilderten  Gruppe  sich  noch  Symptome  hinzugesellen 
können,  weiche  nelleicbt  zufällig,  nichts  desto  wenijter  dber 
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Akig  Onä,  die  SohvFierigkeU  der  DiagpMe  n  vMlielirM. 
Die  widerq^rechenden  Erscheimmgen  aber,  dae  Yon  Zeit  n 
J^eü  wiederiielireBde  Erbrecken,  welehes  noh  so  Stande  ge-^ 
komneoeni  Sigaes  beim  Hydrocephalns  eachl&ast  oder  gaii£ 
eafbört  wd  selten,  wie  es  dert  atels  der  Fall  wari  wUireod 
der  Nachtzeit  kommt,  die  natfirliche  Aaedehnimg  des  Leibes» 
welcher  beim  Hydrocephalas  meist  igeg»  die  Wirbebftale 
sarOckgezogea  erscheiot,  koonteo  wohl  Dicht  zur  Sieherstel-* 
long  aosreicfaen.    Dem  oben  gemachten  Einwände  begegne 
icb  ferner  durch  die  von  Hall  und  Goeeh  angefahrten  Sr- 
fhbmngen,  dass  selbst  tflchtige  Aerzte  sich  tftchtig  in  Bemg 
auf  Unterscheidung  der  beiden  in  Frage  stehenden  Krank- 
heitea  geirrt  haben;  fuge  ich  endlich  hinzu,  dass  Abererom* 
bie^  dem  es  doch  wahrlich  weder  an  Erfahrung  noch  an 
Scharfblick  fehlte,  von  einem  Hanptsymptom  des  Hydrence- 
phaloids,  dem  betäubten,  sohlabüchtigen  Zustande  der  Kin- 
der eingesteht,  «dass  derselbe  kaum  Ton  dem  Game,  der  ein 
Begleiter  der  Hirnkraakheiien  ist,  zu  untersoheiden  sei,«  dass 
derselbe  femer  b^anptet,  »es  gehe  durchaus  keine  Zeiehes, 
die  man  mit  Sicherheit  far  Anzeigen  einor  im  Gehirn  vor- 
handenen Auss.hwitzung  ansehen  könne<x:  so  möchte  danaiA 
die  Unterscheidung;  beider  Krankheitsziistftflde  durch  die  Symp- 
tome selbst  noch  misslicher  erscheinen.    Bei  allem  dem  btoibt 
eine  genaue  Beobachtung  derselben,  eine  vorsiohüge  Würdi- 
gung ihrer  grdssern  oder  geringem  Bedeutsamkeit,  eine  Be- 
rücksichtigung ihrer  Harmonie  unter  einander  eder  ihrer  Di- 
vergenz von  grossem  Belang  und  kann  das  Urtheil  nach 
dieser  oder  jener  Seite  hinneigen  $  dies  za  läognen  bin  ich 
weit  entfernt;  meine  Meinung  ist  nur,  dass  sie  bei  weitem 
nicht  aasreichen,  vor  Verwechdung  zu  sichern  und  tes  hiesu 
andere  Anhaltspunkte   von   eben  so  grossem,   wenn  nicht 
grösserem  Werthe  sind.     MarskM  Bali  legt   in  Hinsiebt 
auf  die  Diagnose  des  Hydrencephaloids  sehr  grosses  Gewieht 
jnf  die  BesAbaffenheit  der  Wangen  und  sagt^  dass  diesdben 
f)?  der  Puls  bei  Jungen  Kindern  betrachiel  und  nach  ihrer 
JFarbe  und  Temperatur  der  Grad  der  vorhandenen  oder  man- 
geIvdjBa  JKrüfte  abgemessen  werden  könne;  nmdi  ihm  soll 
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kein  asdeiM  STUptos  m  bezeiohnend  und  «Mhlig  neM. 
loh  bin  nicht  kühn  genng,  einen  soicben  Beiriwckter  gegen*^ 
aber  Einwendingen  zu  mnchtti  und  ivMngleieh  beimlfjdro^ 
cephalus  im  zweiten  Siadian  ebeü  m  gnt  wie  beim  Hydren«- 
eephaloid  neben  welkschlaffer  Haot  [dto  Wan|(en  bleich  nnd 
kalt  sein  können,  so  mag  der  Umstand,  dass  bei  ersterer 
Krankheit,  in  weicher  Röthe  nnd  Hitze  der  Wangen  mil 
Blftsse  und  Kftite  hänüg  wechselt,  Jene  Beschaffenheit  Terin- 
derlioh  ist,  w&hrend  sie  bei  letzterer  Jedoch  ständiger  bleibt 
und  sich  in  demselben  Hnasse,  als  das  Leiden  wächst,  veiw 
mehrt,  ein  wesentliches  Criteriam  sein;  dabei  mdchte  der 
der  Aassproch  aber,  die  Beschaitonheit  der  Wangen  kOnne 
als  Puls  bei  Jnngei  Kindern  betrachtet  werden,  nfdit  za  der 
Ansicht  Yeranlassnng  geben  dürfen,  man  könne  dem  Polse 
selbst  einen  geringeren  Werth  beilegen.  Ich  glaube  im  6e^ 
gentheä,  dass  es  äusserst  wichtig  ist,  Ihn  genau  zu  uotersuehei». 
Er  giebt  sich  im  Yerlaafe  der  Krankheit  bei  verändwlicher 
Frequenz  klein  nnd  schwach  nnd  liefert  so  einen  treuen 
Reflex  desjenigen  Körperznstandes,  weloher  als  nächste  Ur- 
sache derselben  zu  betrachten  tst.  Die  Berflcksichtigung  dieser 
Ursache  aber,  so  wie  der  eaiferateren  Bedingungen  für  das 
Znstandekommen  derselben,  halte  ich  fttr  die  Diagnose  ron 
grösserer  Bedenlang,  als  alles  Andere. 

Marshall  Hall  gtebt  als  Ursache  des  Hydrencephaloids 
die  Erschöpfung  an  nnd  ist  der  Heinnng,  dass  diese  öber^ 
banpt  als  KrankheitsnFsaehe  bei  Kindern  eine  wichtige  Rolle 
spiele.  Unsere  beiden  andern  englisdien  Autoren  stimmen 
hierin,  so  wie  in  der  Beobachtung  mit  ihm  öberein,  dass 
liauptsächlich  Diarrhoe  oder  Blntrerlust  die  Bedingungen 
seien,  durch  wddie  die  Erschöpfung  entstehe.  Was  die 
Dianhoe  anlangt,  so  kann  dieselbe  entweder  unter  begfln- 
stigenden  Verhältnissen  sidi  im  Körper  entwickelt  nnd  da^ 
durch  Bedeutsamkeit  erlangt  haben,  dass  sie  längere  Zelt 
TeneUeppt  und  Ternachlissigt  w«rde,  oder  sie  kann  die 
folge  tbertriebener  nnd  unpassender  Anwendung  von  Ab- 
Ütamitleln  sein,  weiehe,  wie  s.  B«  das  Cidombl,  tu  reidiem 
Maasse  da  gereicht  wnrtai,   wo  die  Torhandenen  Krank*- 
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MIsetiMioiiQigeii  lirig  aaf  GoiigMtioii  odir  ButtioAng  m- 
iMIgBfllnf  wtarcn.  *  Der  leWevD  Unftand  yAti  al9<ein  Ui- 
%  SMit' fMoDder  a«l  nkM§et  aogegebeo  inhI  daioli  Sei- 
WfiMef  «Hg  4er  Erfthrmig  belegt;  6o9th  sagt  sogar^  4es8  ib 
den  Von  ihm  beobachteCee  FUlen  der  fiMmkanal-iMMr  oi* 
ter  Verkemmiig  des  Krankheitsznetaode  dorek  AbfOktmiltel 
geeckwfteht  worden  seL  Der  Blatverlast,  weleher  bei  HUd- 
den  den  Zustand  von  Erschöpfaig  befördern  oder  bedingen 
aelV  kann  awar  aieh  mögUoker  Weise  md  in  seltenen  KU* 
len  obae  &vsseres  Znlhnn  eintreten,  wird  aber  Yorzngsweise 
einer  missrathenen  Denmng  der  Symptome  nnd  der  darau 
kerroiiegangeaen  Blotentsiebung,  besonders  durch  Blutegels 
ngesehrieben.  In  dem  ersten  KindesaMer  entsteht  nadi, 
4r.  HM  die  ErachdpAng  haoptsftchlich  durch  Diarrhoe, aia 
der  spatem  Zeit  leichter  durch  Blatveihmt;  seibsliedeid  ist 
es,  dass»  wo  Btntentziehangen  und  Poigansen  am  nnrechton 
.  Flaute  gleiebzeitig  wirken,  ein  Sinken  der  Kräfte  am  so 
lascher  und  bedeutender  herrorgebracht  werden  wird» 

Wenn  nun  sohon  die  Richtigkeit  der  mügetfaeillen  Beob- 
achtungen, sowohl  wegen  der  bewährten  QaaKtät  der  Beob- 
achtes  selbst  als  wegen  der  Uebereinstimmnng  anter  sich, 
angenommen  werden  kann:  so  scheiat  mir  das  gaaogeae 
Resultat,  es  bringe  ein  bis  auf  einen  bestimnilea  Grad  ge* 
snnkeiler  KrBftetnstand  efae  ähaliohe  Symptomengrappe  in 
grASsererodcf  garingecer  ToUsCäadigkeit  hervor,  wie  wir  sie 
heim  fl^drooephaias  ftaden,  ans  Wisseaschafks-  und  Eibh- 
mngsgrttndea  einleaditend.  Am  denaichsten  wird  dies  in 
den  FäHen,  wo  BliitTerluste  bedingend  wirken.  Ein  Mangel 
des  zuströmenden  Bluts  mdenOiganen  Tcrmindert  die  den* 
selben  nöthige  Energie,  um  den  sie  treflenden  Reizen  den 
gehtrigen  Widerstand  zu  leisten  und  zu  den  ihnin  zugethail- 
taa  Fancifonen  tichtig  zu  bleiben.  Wenn  dies  ron  den  Or* 
gMen  im  •Allgemeinen  gW,  so  triflt  es  ebehmässig  da&JNer- 
vensystem  mit  seinen.  Geatren,  dem  Gehirn  und  Rftckenmark. 
BM  gestftrter  Eraäbrung  und  füBfizaTahning,  wenn  diese 
Stöning  nicht  n  bedeuleadc  und  naehdruofclich  gewesen, 
jceigt  sich  aaMehfil  der  aiangel  an  WMeMaod  dea  änssera 
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EM(U§m  gegeoAer  ^adsrob,  dass  diase  leUtere»  ta  lab- 
baft  empfanden  werden ,    es  bildel  sich  der  Zustand  der 
Hyperftsthesie  ans,  in  weicher  wir  die  Empflndliehkeit  der 
vom  Gehirn  ansgebenden  Nerven  der  Sinnesorgane. gesteigert 
finden;  das  Aoge  wird  Ton  dem  gewohnten  Reiz,  dem  Lichte, 
das  Obr  Ton  dem  Sohall,    das  GefQhl  vM  der  Seifibraog 
vnangenehm  gelraffen.    Dabei  bleibt  jener  Einluss  nicht. oboa 
fthnllcbe  Wirkung  aaf  die  motorischen  Nerren;  bei  geringer 
Energie  und   gescbwftobter  Thätigkeit  werden:  sie ;  dennoch 
dnrch  die  zn  lebhaA  auf  die  EmpiniwgmP^^  ejBnrirJlLepi^ 
den  Einflüsse  zeitweilig  zu  regerer  und  Tenehrter  AetiA« 
bestimmt    So  sehen  wir  bei  Erwachsenen  na<A  Blntverlo^ten 
neben  der  gesteigerten  und  verstimmten  Sensibilittt  die  je« 
scbwiohte  Thttigkeil  des  Herzens  an«  ttt  i^»i»f'limi} 
durch  eine  lebfaaOere  Bewegung  onterbrooben,-^wiii^bngbaahiaA^ 
Herzklopfen,  einen  rascheren  Puls,  Wallungen;  ebenso  wer«* 
den.  die  Muskelbewegungen  trotz  *r  vofweMeo4m:Jlcldll6heia 
pervers  angeregt,  ao  dass  dieselben  miliaMr  jrtaihenüiftfto 
lebhafter  erscheinen,    kurz  bevor  die  SimatUlig.  J»i\AfiMhe 
wieder  eintritt.     Was  wir  bei  ErwaebsmM;  sehen,    finden 
wir  im  irritabeln  Stadium  des  Hydrence phaloids  bei  Kindern 
wiader{    an^ee  dem  Znstaade  der  HypeMsAes(e,  "lAißher 
siehidacch*  AnÜicHrefen  bei  Berahrung",    bei  HBÜefln^ÜhilteF* 
Schnli,  durah  die  Neigung,  das  Auge  iem  USMt  t^  iM^* 
hen,  »manilMtirf,  beebachCeta  BtmrshaU  HoR  JinfO^^HÜnfM]^ 
Bewegungen  und  hftuflgerto  Puls.    Wir  sehen  ako  \nt  ifMr^ 
StaAmn  deir  Hydrencephaloids  durch  Entziehimfg  und-Velf^- 
mindemng  des  Bluts  erkl&Aarer  Weise  gleiche  ErscheintHq$en^ 
auflreteoy  wie  wir  sie  oft  im  ersten  Stadium  des  Hydroce- ; 
phnlns,  wo  wir  sie  entgegengesetzt  durch  Andrang  deir  Bluts 
und  Stase  erküren,  vriederflnden  können.  -^  Wirkt  diei^Ibe  ^ 
UßMche^*  die  Verminderung  der  Blnimasse,  lingere  Zeit  und  ' 
wieierholt  ein  oder  findet  dieselbe  auch  nur  einmal  absolut 
oder  relativ  ra  dem  vorhandenen  Kraftzustande  im  Ueber^  * 
mäaMe  Statt:  so  muss  nltlrllcb-  entweder  allmtiig  die  Ab^ 
nähme  der  Kraft  einen  hohen  Grad  erreiche»,  oder  pIAtdii^ 
ein  voBkommMer  Zustand  von  Ersehftpfiing  eintreten}   statt 
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dass  dort  bei  Termtsderter  Enogie  eine  Hypertstbesie  sich 
kand  gab,  wird  hiei  bei  der  ftnsseisteo  Aboatame  oder  den 
momeotaDen  Verlust  derselben  sieb  eiae  Tennioderte  oder 
mottientan  aafgehobene  Reizbariceit  and  Leitongsabigkeit  der 
aansibeln  Nerren,  eine  Anftsthesie,  zeigen.    So  erklart  sich 
denn  cnnftchst  fftr  das  asweite  Stadiam  des  Hydrencephaloids 
das  Daliegen  des  Kindes  im  aabewassten  and  empOndaogs- 
losen,  scblafUiDlichen  Zaslande,  in  welchem  der  Schall  die 
Gebömerren  nicht  zu  treten,  oder  Ton  ihnen  nicht  fortgelei- 
tet and  im  Gehirn  zom  Bewusslsein  zu  kommen  scheial,  in 
welchem  die  Lichtstrahlen  bei  erweiterter  und  starrer  Pu- 
pille znr  Aasbreitnng  der  Sehnerven,  aof  die  Retina,  gelangen, 
ohne  die  gewöhnliche  Einwirkung,  die  Zasammenziehnng  der 
Papille  and  die  Tbeilnahme  des  Gehirns  an  der  dassem  Er- 
scheinnng,  henroranrafen.    Aof  gleiche  Welse  inoss  bei  yer« 
siegender  Ouelle  der  Ernährung  und  Reizung  die  motorische 
Sphäre   der  Nertenapparats  darniederitegen  nnd   in  ihren 
l^onctionen  beeinträchtigt  werden,  hieraus  aber  wiederum  die 
mangelnde  Muskelthätigkeit,  das  passite  Daliegen  der  Kranken, 
die  Unfähigkeit,  den  Kopf  zu  stutzen  und  aufrecht  zu  er- 
halten, das  Unvermögen,  die  Schliessmuskeln  der  Blase  troiz 
dem  dttrch  den  Urin  bedingten  Reize  zur  Zusammenziehnog 
ttnd  ZurQckhaltung   der   Flüssigkeit   zu   bestimmen,    erklärt 
werden;  es  muss  ferner  bei  verminderter  Blutwelle  der  Puls 
klein  und  leer,  das  Herz  aber  und  die  Gefilsswandangen  zu- 
mal bei  vorhandenem  Kraflmangel   um   so  mehr   in  ihren 
Functionen  beeinträchtigt  werden,  jemehr  der  Reiz  för  letz- 
tere fehlt,  und  daher  die  Mattigkeit  des  Herzchocs,  die  Lang- 
samkeit des  Pulses  auf  der  Höhe  unserer  Krankheit  Md  die 
zunehmende  Frequenz  beim  Zurückweichen  der  Letztem  nnd 
beginnender  Reaction.     Bei    vermindertem    Zoströmen  des 
Blntes  zu  den  Capillargefässen  erscheint  die  Haut  des  Kör- 
pers blass  und  welk,  wie  in  unserer  Krankheit,  in  weicher 
endlich  die  Temp^atur  der  vom  Herzen  entfernten  Theile 
deshrib  sinkt,  weil  eben  die  Bedingungen  für  eine  gehöiigo 
Wftrmeentwidiing,   die  gute  Beachailenheit  des  Btata,  die 
rielitige  €ireolation  desselben  nnd  eine  angemessene  Mnrtel^ 
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AetfdD  fehlen.  EM  erkläfreii  'sich  «Iso  beim  Hydrdneepfidbtd 
im  zweiten  Stadiom  abermals  solcihe  Symptome  aus  6iner 
dntch  Blattertast  ge&etxten  Erschöpfung,  wie  wir  sie  fthikli^h 
im  Hydrocephalas  beobachten  und  hier  entgegeng^AlM  ans 
einer  yermehrten  Blatznströmnng  and  gesteigerten  BiMdng»- 
thfttiglceit  mit  ihren  Folgen,  der  Ansscfawitznng  nnd''dem 
Dmelc  aaf  die  bezüglichen  Theile,  erklären;  ' 

Befrachten  wir  die  Erscheinungen  der  Ei's(!ihö|)flin^  b«l* 
Erwachsenen  nach  fibermftssigen  Enthebungen  Adef -fexce^si-^ 
Ter  Vermehrung  der  gewohnten  Aassondemhg  des  ibluts^  W^ 
finden  wir  manche  Symptome  d6s  besprochenen  Leidenit  'iW- 
Kinder  wieder.  Ohne  in  eine  Weitere  AuMhlnng  einzngehift, 
gedenlLo  ich  eines  eil  meiner  Beobachtung  gelcommeVien ; 
Falles,  wo  sich  nach  lange  be^andener  Henstmätiiy  nimtä' 
Ohnmächten  einstellten,  welche  mit  geringen,  sehr  kurzen 
Unterbrechungen  mehrere  Stunden  lang  dauerten,  während 
welcher  die  Kranke  mit  kleinem,  leeren,  schwachen  Pulse, 
kaum  merkbarer  Respiration,  regungslos,  ohne  Bewusstsein 
und  Empfindung,  in  sich  zusammengesunken,  häufig  auch 
mit  offenen  Augen  dalag  und  durch  keinen  äus^enön  Reiz 
aus  diesem  Zustande  zu  erwecken  war.  Die  blasse  Haut 
ftkhlte  sich  kalt  und  welk  an  und  wurde  dfese  Kälte  auch 
snbjectiv,  vorzugsweise  vor  und  nach  Jedem  Anfalle,  wahr« 
genommen.  Was  bei  Erwachsenen  vorübeiigehend  auflHtt, 
wird  den  kindlichen,  mit  geringerer  Widerstands-  und 
Reactionsfähigkert  begabten  Körper  nachdrficklicher  und 
dauernder  in  Anspruch  nehmen,  nnd  durch  die  Dauer  der 
Krankheit  nnd  ihre  bestimmte  Symptomengmppe  unterschei- 
det sich  das  Hydrencephaloid,  welches  Abercrombie  beiläuJBg 
mit  der  Apoplexia  ex  inanitione  der  Alten  vergleicht,  vdn 
der  Ohnmacht. 

Blutverluste  sind  diejenige  Ursache,  welohe  die  ErscHö- 
pFung  am  directesten  zu  Wege  bringt  nnd  wir  haben  sie  bei 
Erklärung  der  Symptome  vorangestellt.  Auf  indirede  Weisb 
and  mit  langsamerem  Erfolge  bringt  aber  die  vom  nnsei^n 
Autoren  angegebene  andere  Ursache,  die  Diarrhoe,  eine^ 
gleiche  Wirkung,  Abnahme  der  Krftfle  und  endlich  ErseMpfung 
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herror,  weil  dqre^  siß  gerade  bei  vermebitor  Absosdening 
and  yenDlnderter  Verdaaong  und  AsfilniilaUoB  die  Blotmasse 
eolweder  yeiringert  oder  qualitativ  zur  Eroabraog  der  Organe 
des  Körpers  aotaugliob  gemacht  wird.  Je  reicblidier  ia 
kurzer  Zeit  die  Ausflüsse  erfolgeo,  um  so  rascher  werden 
sich  die  Störungen  der  sensibelo  und  irritabeln  Yerriohtangen 
zeigen,  Je  geringer  dieselben  eine  lange  Zeit  hindurch  Statt 
flndeUi  um  so  langsamer  und  unmerklicher  wird  der  Scbwä- 
chezustand  sich  vermehren.  Wenn  vermehrte  Absonderun- 
gen durch  Iftngeres  Besteben  bei  Erwachsenen  eine  Con- 
sumtien  der  Hasse  und  Kraft  bedingen,  welche  selbst  Läh- 
mung zur  Folge  haben  kann,  um  wie  viel  leichter  muss  sich 
dann  nicht  im  kindlichen  Körper,  in  welchem  die  Vegetation 
bekanntlich  die  erste  Rolle  spielt,  eine  Schlaffheit  der  Em- 
pfindnngs-  und  Bewegungsnerven  zeigen,  welche  sich  in  den 
Symptomen  des  Hydrencephatoids  als  wirklich  Uhmungsartig 
darstellt. 

.  In  den  von  Marskall  Ball  und  Gooch  angefahrten 
Fftllen  war  stets  die  eine  oder  die  andere  der  bezeichneten 
Ursachen  nachzuweisen.  Ich  glaube  Jedoch,  dass  ausser 
diesen  überhaupt  alle  Störungen,  welche  sich  auf  die  Er^ 
nfthrung,  namentlich  zuafichst  auf  die  Chylification  und  San- 
gni&cation,  beziehen,  bedingend  auftreten  können.  Es  ent- 
steht z.  B.  durch  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Muttermilch 
eine  krankhafte  Digestion,  welche  sich  Jedoch  nicht  durch 
Diarrhoe,  sondern  durch  häufiges  Erbrechen  bezeichnet,  und 
da  wird  meiner  Ansicht  nach  unter  begünstigenden  Verhält- 
nisen  die  Erschöpfung  mit  der  in  ihr  wurzelnden.  Krankheit 
sich  ebenso  leicht  ausbilden  können.  Ich  sage ;  unter  be- 
günstigenden Verhältnissen,  weil  bei  entgegengesetzten  solche 
etörende  Einflüsse  unerklärlich  am  kindlichen  Körper  vor- 
übergehen können.  VYie  manches  Kind  erbricht  während  der 
ganzen  Dauer  der  Lactation,  wie  manches  andere  wird  lür 
längere  Zeit  von  Diarrhoe  befallen  oder  ohne  Grund  mit 
Bluti^eln  behelligt,  nnd  wie  häufig  seben^  wir,  dass  alle  diese 
Einflüsse,  ohne  eine  besondere  Krankheit  iMkch  sich  za  zie- 
bcf«,  sieb  bftld  wieder  verwist^ben.    Zu  den  begüssHgüiiden 
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VerUHoisseo^  aoter  denen  Jene  Einflüsse  tfas  Hydreneepialoid 
herronnnirett  im  Stande  sind,  geliOrt  gewiss'  cnn&chst  eine 
angeborne  sclnrftcUiche  KOrperconstitntion,  welche  sicli  oft 
bei  kleiner  Stator  darch  gracilen  Knochenban,  geringen  Um-- 
fang  nnd  Schlaffheit  der  Moscnlator,  BMsse  nnd  Welkheit 
der  Haut  documentirt;  ausserdem  werden  bereits  nberstan- 
dene  Krankheiten,  zomal  wenn  die  Kinder  sich  nicht  toU- 
ständig  davon  erholt  haben,  die  Wirksamkeit  der  neuen 
Krankbeitsnrsache  erleichtem,  auch  wird  die  letztere,  je  )fin^ 
ger  das  Kind  und  Je  geringer  demnach  die  Widerstandskraft, 
um  so  leichter  Eingang  finden.  Ooock  sagt:  »die  kleinen 
Patienten,  an  denen  ich  die  Krankheil  beobachtet,  waren 
wenige  Monate  bis  2  oder  S  Jahre  alt,  und  für  ihr  Alter 
gewöhnlich  etwas  klein  und  z&rtlich  oder  schw&diendett 
Ursachen  unterworfen  gewesen.« 

Wenn  ich  meine  Meinung  in  Betreff  der  Diagnose  dahin 
geftnssert,  dass  dieselbe  aus  den  Symptomen  allein  schwer 
mit  Sicherheit  zu  stellen,  die  Berficksichtigung  der  prftdispo«^ 
nirenden  und  ursachlichen  Momente  aber  von  grossester 
Wichtigkeit  sei:  so  rechtfertigt  sich  diese  Meinung,  weil  Jene 
Momente,  welche  unter  Benutzung  der  Anamnese  und  bei 
genauer  Forschung  immer  zu  erfassen  sein  werden,  allein 
im  Stande  sind,  den  Krankheitserscheinungen  die  richtige 
Deutung  zu  geben  und  sie  Ton  solchen  zu  unterscheiden, 
welche  auf  die  gleiche  Weise  in  die  Sinne  fallen,  dabei  aber 
«Iner  ganz  andern  Quelle  ihren  Ursprung  und  Verlauf  tot- 
danken.  Kommen  uns  demnach  die  mehrfach  angegebenen 
Symptome  zu  Gesichte,  so  werden  wir  zunftchst  dieKOrper- 
constittttion  der  Aeltern,  dann  die  des  Kindes  und  nebenbei 
das  Alter  desselben  ins  Auge  fassen.  Finden  wir  die  Ael- 
lern  sifliwicUich  und  das  Kind  als  getreuen  Apfel  des  Stam* 
mos,  oder  erfahren  wir,  dass  der  kleine  Patient  bereits  fM- 
her  an  Digestionsfehlem,  sei  es  häufiges  Erbrechen  oder 
Diarrhoe,  gelitten  und  dabei  allmälig  matter  und  unlustiger 
geworden;  oder  ermitteln  wir,  dass  kurz  vor  dem  Erschei- 
neii  des  Ttehandefien  Krankheitsbildes  schwächende  Arzneien, 
Purganzen  oder  Blutentziehungen  eingewirkt:  dann  werden 

Digitized  by  VjjOOQIC 


wir  >Me  $|i9ptqpi0  d^  ISnebßfltmf,  zusckveiliM  «pd  Uy- 
drepcippbalold  dia^oattciFeQ,  w&breiid  wir  moht  da^a,  wohl 
9|)er  iy[i  Bxdracephala^  ^QoiK,e^  w^rdeo,  w9i)A  von  gesuden 
A»\\epi  m  an«.  Ü^kwnt^  ^fUge^  K,md  mi^  ahi^icbea  Er- 
lf«|i9|qi>pgW  m  iw^rer  Beliapdiwig  k.onuDit  obm|  dass  yqn 
bei^ßflWOgeAa  bed^utQdd,  9pbw^cbeQde  SMas^i^  sich  aiia- 
nne^t^ch  beraqsstell^o  liets((eiv,  Aleiae^eino  magere  Pattenlin 
WV.YOii  einer  achwäcbud^en  ,Mim#r  gebore^  päd  gea&ogt, 
balle  Tor  eüugea  Wochpa  .^  Eolge  der  maogelbaAea  Nah- 
nwg  an^rbrfipbea  nndOiarrbo«  gelUt^n  npd,  nachdem  diese 
fieasirl»  ihre  erbannlicbe  Coontilatipa  fprf geschleppt^  bis 
dla^^Ibe^ .  dajQb  n^a  aRftreteodfis  bciftige^  Erbr^cheOi  wozu 
pnlsaiQptiY  eiae.  starHe  .Gemqthi^bQv^og  dar  Wattar  die 
]fiUtß  ^e(egi^hfii$arsache  gegeben  hatte,  ei^en  abennaligeQ 
Stoss  erhielt.  Diese  Umstand^  gerade  waren  es^  welche  den 
^l^tbP<9  y^rapheacblan;;  in  welcbcin  ich  dorch  die  täasdiende 
Be^baff^obeit  der  Symptoi^e  geralhen;  dass  ich  aber  wirk- 
iii;b  mi|  andrer  Krankheit,  ^d  nicht  mit  der  EntzQndpng 
nnd  ihi^W  I^Qlgea,  a^u  schaiTen  gehabt,  dafür  spricht  Yomehia^ 
lieb  Aa^ResaUat  der  Bebandiaog  und  möchte  das  sonst  fa- 
tale »poaibpc,  e^o  propter  hoc«  hier  ein  minder  ansicherer 
j^cblasa  aeiP;  da  den  bestehenden  Ansichten  gemäss  die 
«ngf wf  ndlan  Mittel  beim  HydrQ«epbaIas  doch  wohl  geradeza 
yejilielt^t  a^d  einem  bösen  Aasgaage  förderlich  gewesen  sein 
]iff||df«4  Di,e  l)aaer  der  E^ankheit  war  im  yariiegendea 
Fi^e  ;afi^  laqg  und  wird,  ßi(^  dieselbe  ulterbaapt  beim.Hy-p 
4TftaWgb|}pid,  wenn  wir  bis  i^nr  Zeit  dar  Geaesung  recb- 
npi^.lffohi  oft  vom  Hydrocepha}as  nicht  unlerscheiden;  da- 
gegen diviergirt  die  Prognose  ganz  gewaltig-  Während  dia- 
seihe  bei  EncepAaliiis,  welcb^  bereits  bis  zur  AiicisQhwitzaBg 
g^iehen,  Iwser^t  sc^blecht  i^t«  sq  dass  Göliß  daaa  sogar 
jdan  Xa4  s(eta  (iMi  anYrermei41icb  halt,  s(^il,|  sie  «ipb  den  Yon 
in.  H^llj  Q9och  uqd  Abercmmbip^  mitgeUbeiUeii  Kraak«fle 
faiffbiebtJ9n  qacb  fäP:  das  IKyd^epcephalQtd  M.a^and  ba93ar. 
lifrewgiiBiab  ßi^  ?ich  natfirWch  «aci\  dim  Aitai  der  MwAßn, 
4m  llbv)bt  an4  dei[  SinwirkangadwAr  49ü  sebi(dli^baii>  Ba^ 
tmm  madificirt^  aa  bleibt  sia  daah  sabap  4Mb«ib  iam 
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gtißtifer,  weil  §Mk  di«  Unaoha«  teioMor  INMilim  mk 
hm  baUen  Imsfia,  bienwidi  aber  die  anrawmdendeQ  HUM 
mcADglioli  wd  direct  wirksam  werden. 

Kpiamea  wir  niui  auf  die  Bekmdlung  dee  Hydreaee- 
pbaloids,  so  aiiiss  dieselbe  bei  eoatrastirender  Ursaoba  ttin 
Mrlicb  auch  tob  der  des  Hydiocephalos  sebr  abwetobei^ 
um  so  mehr,  als  dieser  letstere  so  ziemlich  aUgemeiB  alt 
Folgevustand  der  Encephalitis  betrachtet  wird.  F^rmey  sag^ 
dass  es  ohne  Torheigegangene  Enrephalitis  keine  Wasser« 
sucht  der  HimhöUen  gebe^  Gölis  stimmt  damit  ToHkomme« 
übereio  und  auch  AbercronUrie  sagt;  dfts»  der  Hjdiocephft^ 
lus  acutus  ursprtngllch  ^ne  entzfindUehe  Krankheit  sei|  die 
besonders  ihren  Sit«  in  den  Centraliheilen  des  CMiims  habtk 
Diese  Ansicht  ist  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  heirschend  ga« 
blieben  und  hat  so  feste  Wurzeln  geschlagen;  dass  die  Beeh^ 
achtung  mancher  Aerzle,  denen  znfolge  eine  Eigiessung  se- 
röser oder  lymphatischer  Flüssigkeiten  in  den  HinMhMai 
oder  zwischen  den  Hirohftoten  aufgetreten  war,  ohne  dass 
sich  Ivorher  irgendwie  Symptome  von  Entzündung  geneigli 
derselben  im  Allgemeinen  wenig  Abbruch  gethan  hat  ta 
solchen  Fftileo  rousste  der  Entzundungsprocess  oocnit  ga« 
blieben  oder  bei  rapidem  Verlauf  der  Beobachtnng  enlganga« 
und;  wenn  sich  in  den  Leichen  keine  Spuren  davot  fanden^ 
mit  der  Ausbildung  des  Resultats  untergegangen  seht  Wem 
Ich  nun  oben  der  Verdeutlichung  derPaiallele  wegen  eben- 
(Ulis  dem  Hydrocephalos  ein  Stadium  inflammatoiiuBi  und 
eisudatiYum  zugetheilt  habe  und  diese  Einiheilung  in  des 
Mehrzahl  der  Falle  naturgemass  sein  mag:  so  glaube  ich 
doch  nicht  an  4ie  constante  Unfehlbarkeit  der  Entzflndungs*- 
Theorie»  VeziH'^)  bat  einoa  interessanten  Fall  von  Gehirn- 
hAhienwassersncht  mitgetheilt;  wo  diese  letztere  sieh  kund 
gab;  ohne  dass  iigend  ein  Torhergegangenes  entzündliches 
Leiden  aich  oharakterisirt  hUte.  Die  ErUarung,  welche  es 
ülsf  die  Art  des  ZustandekMiHiejis  der  Transsudation  un« 


*)  Neue  Jahrbocher  der  deatocken  Medicin  u.  Chirurgi«.  Hei- 
delberg 1829.  14  Bd.    1.  Heft. 
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■Melbar  naoh  4en  ZeUraame  der  Ttti]g08C6K  giebf,  mid 
WBlehe  sieh  too  der  epMer  von  Jahn  *)  angefftlMleii  dadurch 
QOierscbeidel,  dass  Vezin  bIs  letzte  Bediogaag  ftlr  jeae  eiae 
SfDeknag  der  im  Uebermaaase  im'  Hirae  vorkaadeaea  Säfte, 
eüe  UetorfÜInag  des  GeMras^  welehe  eadlich  ntt  üi  Schwäche 
dir  Gefl&fise  Ihren  Graad  bat,  alsa  eiae  paasiVe  Congestioa 
aaaiiMiti  w&hread  Jahn  eitfe  actiVe  Coägestioa  fflr  eraaelae 
FUle  ala  ausreichende  Bedlögaag  z^giebt,  seheint  mir  viel 
plaaaibler,  als  die  gezwangeae  Annahme  einer  Tersieckten 
Baittadang;  fttr  welche  sich  ja  etwas  direct  Beweisendes 
BfeM  anfuhren  lässt.  Seilte  es  nicht  anch  deakbar  sein, 
daiss  aaier  VerbUtaissetti  welche  eiaeneits  aaf  die  Digestion, 
aidevseHi  anf  die  Oxydation  dos  Blutes  störend  inflairea, 
da«  ftat  selbst  eiae  Beschaflteaheit  bei  Kiadem  aaafdimo, 
wie  wir  sie  bei  Rrwadisenea  als  venöse  kennen,  dass  ferner 
M  (Baser  Bescbaflenheit  der  ganze  Orgaaismas  zar  Reaotioe 
bestkamt  und  das  Geßsssystem  zanächst  aageregt  werde, 
dt» )  neben  dem  Kohlenstoff  im  Uebermaasse  vorhandenea 
vHkserigen  Be^taadtheile  des  Bluts  durch  die  natQrlicben  Col- 
Morita  zti  eatferaen,  dass  endlich  dieses  Bestreben,  nameot« 
Hefe  bei  vathaadeaem  Reizzastaade  des  Gehiras,  yereitelt  aad 
aaa  den  CaplUargef&ssen  des  letztem  die  serösen  Feachtig- 
keltea  direet  ausgehaucht  werdea?  Es  wQrde  diese  Idee 
tlM'Htn'SehoenMn*8chen  Pseudokrisen  zusammenfallea.  Bei 
El^wkebseaen  sehen  wir  derartige  Wasserergiessungea  bei 
vMösM^  4lasohaffeoheit  des  Blutes  ohne  Entzündung  öfter  in 
yenscHied^ttea  Theilen,  auf  serösea  H&uten  z  B.  im  Ascites, 
entstein  and  es  ist  nicht  abzusehn,  weshalb  sie  nicht  auch 
im  kiadliohea  Orgaaismas  auftreten  können,  in  wi^lchem  sich 
zwar  die  erwfthate  Beschaffenheit  nicht  so  leicht  und  häufig 
aüabildet,  dagegen  die  Resistenz  der  Gefässwaadangen  am 
so  geringer  sein  wird.  Möge  nun  eine  solche  Erkläraag  ge- 
fMlen  oder  nicht,  soviel  bleibt  gewiss,  dass  dar  Hydrocepha« 
las  oft  beobachtet  wird,  ohae  dass  sich  voiter  ein  entzftnd- 


*)  Vertoch^  für  die  pftkkt  Heilkatid«  van  Ferd,  Juhn.    Ei- 
•enach  1935.   1.  Hft.  S»  23. 
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IMM  SiMKoB  Mfqürta  Uam,  dass  JedMli  m  «Beul  4m 
•dir  yieto  Aerale  die  Idei  fder  WasserefgieseiHB  sUmga 
mil  derBolstiidMg  TeMiabarte  uod  aft  la  de^  AMtafeti  doya 
von  der  letzteren  nocdr  Residota  veitenden  aeien^  in  Blai« 
entziehaagen  schreiiettjt  bevor  sie  die  gegen '  die  etalere  ge- 
eigneten Mittel  in  Anwendung  bringen.  Weaa  diese  Blat^ 
enteiebongen  schon  in  solchen  Fftllen  manebmal  schaden 
and  bei  atigemeiner  ^Kr^vermindening  aneh  aaf  dia  so  n(^ 
tbige  Thätiglieit  der  resaibirendeo  Geftsse  lähmend  einwiifcea 
mögen^  so  sind  sie  nainritcb  bei  unserer  aaf  Srachapfaag 
bembeaden  Krarkheit  direct  oacbtbeilig  and,  wbnn  irgend 
etwas,  fAhig,  einen  scbHaimen  An^og  xa  beseUeanigen  ddw 
salbst  zu  veranlassen.  Dies  ist  der  Grand,  waram-  ilf.  BM 
die  gröaste  Varaiobt  fftr  die  Dtagnose  aaiftlh,  vor  Verweeh»* 
laag  des  HydreaeephäloMs  mii  Hydraeephalas  uad  eiaer 
daraas  ^esaltireildea  Aawendang  von  Aderttssen  and  BlaU 
egela  auf  das  Efndringlichsle  warnL  Er  sowohl  als  Goodk 
fahrea  Fllle  an,  wo  unzweckmässige  Application  von  Blut- 
egeln entweder  die  Krankheit  hervorrief  oder  dietelbe  so 
▼erseblimmertei  dass  der  Tod  uater  den  Erscheinnagea  der 
volikommeasten  Erschöpfung  die  Folge  war.  Die  GefUsä 
desGehiras  fanden  sich  in  solchen  Fällen  meist  biotleer  and 
bei  einzelnen  warJn  den  Venirikeln  etwas  mehr  Serum  vor<^ 
haaden,  als  gewOUalich.  Dass  aber  Anämie  eine  solche  se^ 
rase  Aussehwitmng  eben  sowohl  als  der  Batztadaiigsprocesa 
zur  Folge  haben  kSnne,  dafOr  stimmt  auch  GTodcft  und  dtirl 
fflr  diese  Ansicht  die  Versuche  der  Dodoren  Säundets  and 
Set^ds  zu  Edinburgh,  denen  zufolge  sich  stets  bei  ThiereUi 
die  sie  nach  Oelfnuhg  einer  Arterie  oder  Tene-veiblulen 
lassen,  im  Kopfe  eine  grössere  oder  geringere  Menge  von 
Serum  vorfand«  Aus  der  Ursache  der  Kkaakheit  eigiebl 
sich  ebenfalls  die  Schädlichkeit  der  Paiganzen  beim  Hydren- 
eepbaloid  uM  es  ist  namentlich  das  Galomel,  voa  CHUä  Im 
wifklickea  Hydraeephalas  »das  göttliche«  geaannt,  welches 
bei  irriger  Deutang  der  Symptome  ia  manchen  Fällen  Jaaer 
Kraakheil  ,weMie  RM  und  GoodI  aafgeieichaelr  vaa  bMar 
ElBWiilcang  war.    Dam  Grandaatze  gemäss:  cessnia  eaato 
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omat  efliaotiiSi  «iU  Bf.  Mall  puMbat  eina  etwa  Torhaadwe 
Ditfriiae  iMtitigl  und  21  dem  Kode  passeadd  Hitlel^  etwa 
(^iomUiiotir  oder  Rhabarber  mit  Magnesia  angewandt  wissea. 
Der  Erachapfang  selbst  ealspriGht  natürlich  anfangs  die  er- 
regend «st&rkende  und  spikter  die  rein  stärkende  Canethode 
neben  einer  passenden  Diät.  Es  wurd  daher  das  Sal  fola« 
lile  zu  5-*-10  Tropfen  alle  3—4  Stunde  und  in  den  Zwi- 
sehenstanden  2^3  mal  5—10  Tropfen  Branolwein  in  einer 
wäSflrigen  Abkochang  Ton  Arrovr-root  empfohlen;  im  irri- 
labeln  Zostande  der  Krankheit  sollen  warme  Bäder^  im  eo- 
matosen  kleine  Blasenplaster  und  SenHeige  im  Nacken  in- 
dieirtsein,  die  Extremitäten  aber  stets  warm  gehalten  and 
die  Circnlation  durch  Frictionen  derselben  beordert  werden. 
In  diäletischer  Beziehung  wird  als  Hanptmiltel  die  Milch 
einer  gesunden  Amme  nnd  in  deren  Ermangelang  Eselmilch, 
wo  es  aosserdem  thanlich  ist,  der  Gennss  frischer  Lnft  als 
anträglioh  angegeben. 

Es  handelt  sich  natärlich  nicht  darum,  bei  Torkommen- 
den  Fällen  die  Anwendung  dieser  Mittel)  streng  inne  u 
halten;  die  Hauptsache  ist  die  durch  die  Ursa^hia  der  Kranke 
heit  gebotene  Curmethode  und  wird  die  AuswiM  der  eUi- 
seinen  Mittel  sich  nach  den  speciellen  Umständen  richteo. 
80  mag  in  manchen  Fällen  Weia  und  Opium,  welche  Abtr- 
erwnbie  Ton  guter  Wirkung  sah,  am  Platze  sein,  wiewohl 
idi  mifh  besonders  bei  ganz  Jungen  Kindern,  zur  Anwen- 
dnng  des  letztem,  selbst  bei  noch  vorhandener  Diarrhoe, 
nicht  gern  yerstehen  wflrde.  Auf  HalPs  EmpfeUung  wurde 
in  meineni  Falle  bald  nach  der  Anwendung  des  Moschos 
der  liq.  camn  cerri  und  zwar  deshalb  in  Yerbinduttg  mit 
Tinct  aromatica  gegeben,  weil  ich  die  Wirloing  desBranat- 
ireins  bei  Kindwn  nicht  kenne,  und  demselben  aasseiden 
¥on  Hall  selbst  der  Uebelstand  zugeschrieben  wird,  dass  er 
leicht  Leibkneipen  Toranlasse.  Von  den  im  weüem  Veriaaffl 
Ton  mir  ynrtf dneten  MiHrtn^  dem  Obtnin,  dem  koUeneaaiw 
Ksen,  dam  Wein,  schien  mir  des  «stein  und  zwar  tohw- 
walze  in  einer  einfaehen  Auflfisuog  in  aromatfnebem  WueMr» 
ohM  attw  ZosaU  ?on  Sympen,  am  wirksamsten  zi  leiO) 
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toechtQ)  gi^eB  w^lcbe»die  übngen  »ymptcmaM^^ii  swi^otwVfr 
geacbobenea  Mittel  oichts  I^Meteo.  Sollte  4a»  Gfaiaiii,  w(d^ 
ches  von  meiner  Patientin  YoriTefflicIi'genoninafD  wordai  de« 
Geachmaoks  wegen  Ton  den  Kindern  hartnäckig  znräckge- 
wiesen  werdeq,  dann  Uane  ich  dem  ferrum  carbonicnm  ¥iel 
xn/  wflcbctf^  da  es  in  Polvern  den  Geschmack  des  Zaclwe 
kanm  verändert,  mei$(  ^t  genommen  ^rird.  Betrachte  ich 
den  Gebrauch  der  aroipatischen.  Bäder^  i^nmal  mit  dem  Zn-^ 
satz  einer  Abkocboog  von  Kalbsfüssen,  als  Unterstätzongs** 
mittel  4er  Cor,  so  glaube  ich  ausserdem  dc^n  Oel-Qinii4** 
bongen  eine  gute  Wirkung  zuschreiben  zu  därfen.  Ich  habt 
dieselben,  nachdem  sie  Tor  einer  Reihe  von  Jahren,  ich  wma9 
nicht  von  wem,  bei  Atrophie  der  Kinder  empfobifn  wareai 
mehrfach,  wenn  ich  nach  Krankheiten  eioie  grosse  Abmage« 
rung  bei  trocdkner  nnd  welker  Ha^t  Torfand,  angewandt  un4 
meist  einen  guten  Erfolg  davon  geseh^.  loh:  lasse  eiipmat 
im  Tage  den  ganzen  Körper  mit  Ausnahme  ^  Gesic^ly 
piiU  Olivenöl  einreiben  und  |iabe  gefunden  dess  sich  Kinder^ 
welche  sich  gqg^  das  Bad  mit  Händen  und  Füssen  slen-i 
menj  die^  Knrail^aQg^n  gut  gefaU^  lassen. 

Von  gr$4i»estei  Wichtigkeit  haUe  ich  bei  Kind^n^welcti« 
nicht  mehr  gesäugt. werden,  die  Art  und  Weise  ihrer  Emftb-» 
nmg,,  da  hieria  let^^'t  dia  Ursache  von  DigestionsfehlerB  Uck 
g«A  kaii%  wfdche  endlici^  «9m  fintst^ben  deti  Hydrenc«H^ 
phaloid^i  yerenla^ewi  Vi^\$  solche!  Kinder  aber,,  «itfctiei 
bereits  von  d^er  Krwkheit  befall»  sind  und  dabei  no«h  di« 
Qrwt  der  Mutter  beKomnHUi,  mdchtep  wQbl  itet^  von  dem 
$4lbeQi.w  eptwOhncwi  sein,  da,  selbst,  wenn  kein«  nacbweii^ 
harw  schädliiDhe«  Kiaflusse  auf  die  Uilchsecrelion  jftqfzuftD^ 
im  ^iiidk  dMNie  l4iQh(  bei  pen«»  g«ter  KOrperheAcbaffe^bfiil 
In  «fter  wiederKebrenden  GemuthsbewegiingeB  liegen  kAuMH^ 
weMha  4er  Aufmierkpamlieit  des  Arztes  leiAt  eMgebn^  npA 
mitpnlw  gern  verlwaiilif hl,  weidei.  In  eolqben  VIU«i  wird, 
d«  ewQ  gi«i*4e)  AmiQ^  eft  nMht  ^Mob  vm  Bmii  die.  wa 
M\i  VMi  md  Qoof^  «rnftrebtaG  &eb9ileh  neiet  ^ohwc»  m 
bekMMen  ist,  der  <i«Dn«<)b  eiav  fiit«D,  mehriMli  in  Ttgei 
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täsch  gemolkenen  Kniimiteh  tosreichend  sein.  Meiner  Pa- 
lientin  schien  freilich  eine  leichte  Kalbfleischbrahe  noch  besser 
in  bekommen  und  danach  das  Erbrechen  weniger  leiiAt 
elnzatretettj  als  nach  der  Milch. 

Schliesslich  erlaobe  ich  mir  noch  zn  bemerken,  dass 
mir  ausser  dem  oben  besprochenen  noch  zwei  andere  Fälle 
▼6n  Hydrencephaloid  vorgekommen  sind.  Ich  würde  freilich 
mit  der  Geduld  des  Lesers  Lnxas  treiben,  wenn  Ich  den 
Yerlanf  derselben  detaillirt  mrttheilen  wollte;  es  genfige  daher 
eine  kurze  Anfübhing.  Der  erste  Fall  betraf  einen  zartge-- 
bauten  florid  aussehenden,  3  Jahre  alten  Knaben,  weicher, 
nachdem  er  eine  Zeit  lang  an  gastrischen  Beschwerden  and 
Diarrhoe  gelitten,  in  einen  Zustand  verfiel,  der  auf  eine  tftn- 
sehende  Weise  den  Hydrocephalus  simulirte.  Hein  College, 
der  Ur.  Lehzen^  welcher  ebenfalls  den  Patienten  zn  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  war  in  dieser  Hinsicht  vollkommen 
mit  mir  einverstanden  und  zu  schlimmer  Vorhersage  geneigt. 
Wiewohl  ich  damals  die  Erschöpfung  als  Krankheitsursache 
nicht  in  der  Art,  wie  sie  von  den  englischen  Beobachtern 
beschrieben  ist,  kannte,  wurde  ich  doch  durch  die  schwäch* 
liehe  KÖrperbeschafTenheit  des  Kleinen  von  Blutentziehungen, 
durch  die  bestehende  Diarrhoe  aber  von  der  Anwendung  des 
Calomel  abgehalten.  Ich  gab  mit  ziemlicher  Resignation 
Mucilaginosa  mit  geringem  2usatz  von  Tinct.  rhei,  und  siehe 
d^,  die  Diarrhoe  stand,  die  Kopfsymptome  schwanden  nnd 
bei  nahrhafter  Diftt  nnd  tonisch- stärkenden  Mitteln  trat  nach 
Yeriauf  von  3  Wochen  vollkommene  Genesung  ein.  Der 
andere  Fall  ist  mir  erst  vor  Kurzem  zu  Gesichte  gekommen. 
Das  zarigebaute,  7  Monat  alte  Söhnchen  des  Lohndieners 
N  .  .  .  .  hatte  mit  dem  Eintritt  der  Dentition  eine  heftige 
Diarrhoe  bekommen,  weldie  nach  derselben  fortbestand,  ohne 
dass  Hülfe  in  Anspruch  genommen  war;  diese  wurde  erst 
bei  mir  nachgesucht,  als  das  Kind  bei  blassem  Aussehen, 
SehMfrigkeit  nnd  Theilnahmlosigkeit  den  Kopf  nach  der 
einen  Seile  herunterhängen  Hess.  Der  kleine  Patient  gitaas 
tai  einem  Z^lranme  von  14  Tagen,  nachdem  zntt&ehst  die 
Dianhoe  stslirt  nnd  dann  nach  Absetzung  von  der  Mntter- 
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brost  bloss  (Br  gute  Nabnnig  dorob  Msdie  KohviiMi  gesoi^gt 
vrar.  Die  Aeltero,  welche  bereits  ein  Kind  an  Hydrocepba^ 
los  TertoreOj  hatten  mit  der  grössten  BetrAbniss  einem  bösen 
Ansgange  entgegengesehen,  zumal  da  sie  bei  dem  ventor- 
benen  Kiqde  ebenfalls  das  Herabhängen  des  Kopfes  mit 
beobachtet  hatten. 

Wenn  mir  demnach  in  einer  sehr  bescheidenen  Praxis 
drei  Falle  Ton  Hydrencephalpid  vorgekommen  sind,  um  wie 
Tiel  mehr  werden  dann  yielbeschäfligte  Aerzte  Gelegenbeil 
haben,  die  Krankheit,  welche  Ja  fiberhanpt  nicht  so  seilen 
sein  soll,  zu  beobachten,  Der  Gegenstand  setbst  ist  al>et 
gewiss  wichtig  genng,  nra  die  Affordemng  zu  rechtfertigen, 
dahin  schlagende  Erfahmogen  mitzntheilen  nnd  mit  den 
bislang  gemachten  zu  yergleichen.  Ich  meines  Theils  bin 
der  Ansicht,  dass  Marshall  Hall  sich  durch  die  Bekanntr 
machong  seiner  Beobachtungen  ein  unbirecheobares  Verdienst 
um  die  Pathologie  und  Therapie  der  Kinderkrankheiten  er- 
worben hat,  dass  er  mit  vollem  Fug  bei  vorkommeuden  Ropjt- 
symptomen  der  Kinder  vor  der  zu  schnellen  Annalime  des 
Hydrocephalus  und  der  Anwendung  der  Blutentziehungea 
nnd  Pnrganzen  warnt,  und  mit  demselben  Rechte  eindring- 
lich zur  Berücksichtigung  der  Körperbeschaffenheit  und  vor-* 
sichtiger  Prüfung  der  ursächlichen  Momente  mahnt.  Wenn 
ich  bedenke,  wie  nahe  ich  einem  schädlichen  Irrthume  stand, 
nnd  auf  welche  Weise  ich  vor  den  Folgen  desselben  ge- 
sichert wurde,  dann  drängt  es  mich,  noch  auf  den  Nutzen  der 
Besprechungen  mit  älteren,  erfahrneren  Aerzten  aufmerksam 
zn  machen.  Im  Allgemeinen  wird  jeder  Arzt  bei  wichtigen 
Krankheitsfällen  und  in  kritischen  Momenten  gern  seine  Ideen 
mit  denen  eines  andern  Arztes  austauschen;  für  uns  Jüngeren 
Söhne  des  Aeskulap  ist  dieses  vom  grossesten  Nutzen. 

Wenn  es  meinen  Jüngeren  Collegen  so  ergeht  wie  es 
mir  ergangen  ist,  so  werden  sie  bald,  nach  ihrem  Eintritt  in 
die  praktische  Laufbahn  oft  genug  sich  in  eine  terra  in- 
eognita  versetzt  finden.  Mir  wurde  das  häufig  bei  den  nn- 
bedeutendsten  Veranlassungen  einleuchtend,  so  z.  B.  als  ich 
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zum  ersten  Male  impfen  und  hieraof  der  Vofsclirifl  gem&ss 
den  ^richtigen  Verlauf  und  die  regelmässige  Entwicklung  der 
?accinepasteln  schriniich  bezeugen  sollte.  Ich  hatte  den 
Operationscars  mehrmals  in  optima  forma  mit  durchgemacht, 
geimpft  aber  nie;  Variola  und  Varioloiden  hatte  ich  in  der 
Klinilt  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  den  Verlauf  d(^r  Vaccine 
aber  nie  beobachtet,  da  man  es  nicht  der  Mühe  werth  er- 
achtet hatte,  die  Schüler  der  Kunst  hiermit  zu  behelligen. 
In  ähnlicher  Verlegenheit  war  ich,  als  ich  zum  ersten  Male 
ron  einer  noch  untofahrnen  Wöchnerinn,  welche  selbst  nicht 
säugen,  eine  Amme  aber  der  Verhältnisse  wegM  nicht  an- 
nehmen konnte,  befragt  wurde,  womit  sie  das  Kind  emfth- 
rcn  und  wie  sie  dies  anfangen  solle?  Das  Womit?  wusste 
ich,  das  Wie?  wusste  die  bewanderte  Wartefrau  besser,  als 
ich;  denn  auf  der  Universität  glaubte  ich  genug  gethan  zu 
haben,*  wenn  ich  dem  Verlaufe  der  Geburl  treu  beigewohnt 
hatte,  und  nach  Beendigung  derselben  sah  man  dann  Mutter 
und  Kind  nicht  wieder,  wurde  auch  nicht  dazu  angehalten, 
dib  Ernährung  des  letztern,  sei  es  auf  natfirliche  oder  künst- 
liche Weise,  zu  beobachten.  Das  sind  Ja  Kleinigkeiten  I  wird 
Mancher  sagen ;  das  ist  recht  schön,  aber  solcher  Kleinig- 
keiten giebt  es  viele  und  man  lernt  sie  nicht  allein  aus  den 
Büchern,  sangt  auch  die  Kennfniss  eben  so  wenig  aus  den 
Fingern,  sonst  hätte  ich  mir  diese  in  den  ersten  Jahren 
meiner  Praxis  oft  roth  gesogen.  Wenn  man  freilich  den 
hehren  Musensitz  verlassen,  die  Compendienweisheit  im  Kopfe, 
Stelhoskop  und  Consorten  in  der  Tasche,  dann  ist  man 
leicht  geneigt,  zu  glauben,  man  könne  nun  Alles  erkennen, 
Alles  heilen ;  hat  man  jedoch  erst  den  Rubicon  überschritten 
ttnd  befindet  man  sich  auf  dem  Terrain  des  praktischen 
Wirkens,  dann  ergiebt  sich  das  »stare  ad  roontem«  von  selbst 
und  die  Schwierigkeiten  sind  oR  grösser  und  von  mehr 
lleläng,'als  die  erst  beschriebenen. 

Bei  solchen  Gelegenheiten  ist  es  eine  Wohlthat,  sich 
mtt  altern  CoUegen  besprechen  und  aus  ihrem  Erfahrungs- 
schatze Raths  erholen  zu  können.    Die  Anfrage  aber  wird, 
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denke  ich  mir,  gewite  meist  gdro  geseho  und  det  RMH 
freondlich  ertheilt,  wenn  man  ihn  nur  kescbeiden  eiolioll, 
statt  die  anfängliche  Universitäts- Sicherheit  immer  noeh 
dorchscheinen  za  lassen  oder  gar^  im  Streben  nach  eher 
freilich  immer  schwieriger  werdenden  arztlieben  Snbsistenz, 
im  äossem  Anftreten  noch  mehr  ansznbilden. 


Beitrag   zur  Lehre   von    der  s.  g.    krankhaften 

Feuerlust. 

Von  Dr.  Wide  in  Bleckede. 

Bei  der  Hittheilang  des  nachfolgenden  Falls  heabsich^ 
tigen  wir  keineswegs,  die  Möglichkeit  in  Abrede  zu  stellen, 
dass  es  einen  unwiderstehlichen,  von  der  Vemonn  oiicbt  z« 
besiegenden  and  damit  die  Zurechnung  aufbebenden  —  übri- 
gens in  jedem  Lebensalter  vorkommenden  —  Drang  zur 
Bri^ndsÜftung  gebe.  Nur  gegen  jene,  von  mitleidigen  nad 
anselbssländig  urthcilenden  Aerzten  und  von  Pefeasoreni 
denen  jeder  Scheingmnd  zur  Entschuldigung  recht  ist,  über 
die  Gebühr  und  über  die  Idee  ihrer  Urhebers  weit  hinaus 
ausgedehnte  Lehre  von  einer,  durch  eine  krankhafte  Puber-^ 
tfttsentwicklung  begründeten  Feuerlust  und  dadurch  veran- 
lassten, die  Zurechnung  aufhebenden,  Neigung  zur  Brand-» 
stittong,  wollten  wir  einen  Beitrag  liefern  und  dieselbe  in 
Frage  stellen.  —  Dass  es,  und  besonders  im  }qgendlichen 
Alter,  eine  FeuerluM  gebe,  gestehen  wir  zu;  das  aber  müssen 
wir  durchaus  bestreiten,  dass  sie  allein,  ohne  ein  weiteres 
Motiv,  den  eben  genannten  Drang  begründen  könne.  ^  Aus 
dieser  )ugendlichen  Feuerlust  und  dem  Umstände,  dass  die 
MebrzabI  der  Brandstifter  der  Jugend  angehört^  folgt  durch«^ 
ans  ioeh  niebty  dass  hier  immer  oder  häufig  in  Jener  Feuer-4 
last  der  Anlass  zur  That  liege.  Dieser  völlig  falsche  Schlnsi 
ist  es,  der  die  frac^icbe  Lehre  berrorgerufen  und  gestützt 
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bM.  J#st4ft.mk»  wie  Jioift«:ngtabV  2nlatfhr.fi  «htAk. 
^a^VmtMm^lUi^  te»  femr  ZHUHMiMteUlnMNK4«Bfli^ 
liilian^AMdsItner,  AMiiii4t  Bd.  3.  mniitin  aiMämilMcli^ 
JedM  a|i4j|oliMtiidig  tB.inaklHiner^FaiBriBMiJMi  BWiKg 
MT^fiiaiiAßtitaas  MdMdin  tetMhtfo^rjoitatoctttiMk 
inMMl#B0:.dtA  fidiiis  davon:  deas^'ilMeBitivUlia^mbÜott: 
dic^  tttefitkeit.  deff  RianiMnaiig  in  der  Jageirir.dnvclFdii» 
EoHeiMiiovmwKMnseerkiarai;  jedenfalls  «ber^egt In  dieskr 
Erkläiusg  der  Hauplgrund  der  ganzen  arigen  Lelil9:i:^.pMe 
H.*4e»UWl0heo  jenes  zoftUigeo  ZnsannBen^eAens  niftor- 
thgU«A^eHUd«iflchtig  aechgefoneht)  so  würde  er-sti  eiftM 
aodmn  RMilWe  gelangt  sein.  Ab  MeOr  tut  (Tbat  elatb 
sieb  :liei  jngendHebffli  BcandstiRem  meist  entweder  dan^Vei^ 
laaaint  Heraiai  eine  Verändening  der;  nenen^  nngewbbotko, 
niebi  «Mlpiecbendett  faftuslichen  Lage  zn  erreichen;  «dea der 
Wnenab,  JenMiiidem  einen  Sohedea  zoofflgen,  oder  derSwack, 
ciieHän^e^*  nnerlaaMe  Handlang  durch  den  Brmd  nr  ter^ 
deekap  o4or  in  den  fiiM^rgrond  zn  drftngen.  Dtn  MlftflgiiM 
jenes,  ersieren  Yeriüngens  aber  nnd  die  Wiriil  dea^  «ilMi 
befNüfl  sieb  sehr  leicht,  wenn  man  erwägt,  dass  ebeb^tt 
keMeü  lebeasalter  mdir  als  in  dem  PuberiilsenlwIdkMaft 
wo  das,  Abtfdies  oft  noch  aas  kdrperiicber  md  geldHger 
Uraaehe  ttanrig  gestimmte,  bisweilen  *  obeadrein  tarzegena 
Kiflld^  nnUngst  des  viteriiehe  Haus  Teilassen/  die  Veaanlai«^ 
soag*  za  }«iem  erstgenanatea  Verlangen  gegeben  ist,  iirt 
dads  'deüselben  bei  seiner  Abhftngigkeit  meist  kein  ttdawr 
We|f  offen  stMit,  Jeees  Zfol  z«  erlangen;  dass  ferner,  in  den 
andern  FUlen,  die  SiAwftche  der  Jagend  «d  Ihr  UbMHw 
stand  ihr  keine  grosse  Auswahl  Ton  MiHeln  nnd  kanm'ebi 
anderen,  ite  tan  genannte  gestatten,  ikd  dieser  nnd^eia 
Malgel'  na  Eifehmng  sie  die  CMsse  der  Gefabr,  «a  ikr 
AbbflUiraag'  im  fiefolge  bat,  «bersdiett  lassen. 

-  'fndtin  wfr  ans  nnn  znr  MttteHang  nnsen'iMla  w^ 
den,  bmneifeen  wir  nor  noMi,  daksdie  betreffebde  leMki» 
bet'4er  B^iaition  ganz  allgbaiein  aar  die  Ffi||i  ifei»  did 
EntaobanngsMiigkeK  steUfe  and  n^  •  die  «ertiMMMgiHf 
det'  die  Ingeifllldien  VetbrMdier'  b^treAMdeil  Art:  9%  die 
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Giliii.*-GodM  ävtedkaMi  naoUa»  -^   IMd  YmniMif  asf 
dkt  Bdegstolta  in  dea  AKeD  werden  wir  ale  iweeUes  m^ 

Am  aSL  AiorM  18..  Motgem  6  Ubr  faneh  to  6.  ii 
eiaen  3  Fius  fiber  der  DMgentUle  erhabenes  Slrohdaehe 
eines  Sinlb  Fecer  ans,  das  diesen  ud  das  nebenstehende 
Wehnbans  in  Aiobe  legte.  Der  Tbat  Terdacbtig  maebte  sidi 
der  im  Sommer  in  6.  als  Knl^iuige  dienende  12V)JUuifle 
O.  B.aos  B.,  der  mich  nach  einigen  Uognen  diese^  ein* 
gestand,  anfangs  Jedoch  noch  den  Brand  für  die  Felge  eines 
ZiMls  ausgab,  da  «r  ReibhAizohen  habe  preUren  wollen. 

O.  B.  war  im  Allgemeinen  immer  gesand,  bis  aaf  einen 
seit  frahester  Kindheit  danernd  Torhandenen  Katarrh  der 
Langen,  der  einige  Bngbrüstiglceit  und  ein  mit  pfeifendem 
Geränsche  yerbnndenes  Athmen  begrflndet  nnd  ihn  xn  l&n-^ 
gemm  Lnnfwi  dnrch  Eintritt  grosser  Knrsathmigkeit  nnfllkig 
mheht;  eine  Beingaiigiing  aber  nicht  mit  sich  flUirl.  Hin- 
siehtttcb  der  EntwidLlnng  des  Körpers  gehört  derselbe  dnreh* 
ans  hoch  der  Kindheit  an.  Seine  SeelenkrAfle  sind,  wenn 
aneh  nicht  ausgezeichnet;  doch  auch  nicht  im  Mindesten  . 
mangeHmll,  wohl  aber  ist  die  Entwicklung  derselben  zmtck- 
gebüdien,  nnd  die  Summe  der  Kenntnisse  des  Incnipalen  nur 
gering;  doch  unterscheidet  er  sich  hierin  nicht  we$e$iitick 
«id  auffMlenä  Yon  andern  Knaben  seines  Alters  nnd  Stask 
4m.  Die  Schule  ist  Ton  ihm  wahrend  den  WMn  ianaet 
ordnntKch  besnebl,  nnd  ist  derselbe  man  I^emen  angehnUeo 
wnrden,  im  Sommer  int  dagegen  Jenes  nieht  oedeaflicb  tdnr 
gnr  nicht  genehehen* 

Wenn  nun  nneh  Anleünng  des  Grfm;«£ene(shidm  fol* 
finde  Punkte  in  Belradit  »  ziehe»  sein  wnrden,  nie;  1> 
•Ob  ineripaf  an  einer  €Mstesnerrtltmng  nder  Camiihnhsnnfc 
^ma  leids,  oder  zur  Zeit  derThat  feUHev  bebn?  (Art«aL&r> 
«dir  2)  mic  BMdainn  behaftet  sei?  (Art.  68.  3)  nder  a)  ab 
in  vnAhsrwindiieber  sohiddloset  UnwhmiBMt  die 
Ar  erimrin  «ehalten?  (Art  9«.  iL)  «dar  4) 

lind:  des  VüsMiaa  bagamnn,  merii»  er  im  fbpl  ij^  ibMf 

Haimov.  Am.  S.  Mir«.  Hft.  &  39 
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fttalMMMIVteA  litiAt'  bewoMl  sUhi  toMM^  ^ter  wüolieraife 
Wlllktt  gdA^lK^-akllioft»  (Art  ;««>».>  odsr  5):  ob  deiMte 
"Wegen  Hengete  an  Unterriclü,  wegen  gmuiich  teiMohlte- 
figter  Htziebaftg,  ^edersNis  fiittriieher  Sokwftcke  de^  Ver- 
standes den  tollen  Umfang  der  Gefährtiehkeit  oai  die  OMnse 
"def -SlMfWtHKgkett  sefner  Handlvng  utokt  etagesAen»  (Art 
»4.  f /)  eder  6)  ob  er  dioTbal  mU  WolAnglMietiUiAenriiti* 
Amgskraft  begangen,  so  dass  er  die  Natar  diiMlbe%.  ibie 
«Mgen  and  ihre «MAaikelieteanaehai,flUifg  war?  (Art  990 
M  ki  doMbifr  z*  benerlMn: 

-  Ad  I)  dass  Inealpat  wUMnd  dar  Zeil  sekna  WeaariK 
WN'^iddr 'CiäsaMerfatt&MB  oder  einem  OenfiUisIeiden  Mcbt 
beMifiei  gewesen,  Hagl  so  sebr  aosser  aller  Frage,  daas  es 
daf«ber  ein<)r  spoelelleo  Naebwetsang  nicbt  bedarf.    Dass  er 
aber  «acH  firöber  and'  naMienlNeh  luirz  ter  nnd  znr  Zeit  der 
Thai  damit  niehi  bebaRei  gewesen,  fdgi  ans  den  Aussagen 
der 'Matter  desselben,  die  aagieb«,  dass  sie  nie  enen  weeh- 
]^Mden  ZoiMand  in  den  Yerstandeskiiftea  oder  eineGniMes- 
ab\f^senbeit  bei  ihm  bemerkt'^  der  Sebnllehrer  K.  und  W. 
die  ^nie*  Irresein  oder  fieistesabwtoanbeil  beebachtat;    der 
<#.-^0.'  (der  fast  ISjäbrigen  Toehler  des  Dieostberr»  den 
^  R),  i^onneb  sie  an  dem  Jungen  niohts  AnMIendestbn*- 
HtM\t^\  so  wie  den  Dienslknaehts  0.,  der  mit  deai  lacolpnlaB 
ih  diKm^dlbeii'Belle  snhbet    Aach  dteaeribat  wihrend  sebns 
qMMMmntettaein^itrit  6.  a.  (ym  Omemnn)  «d  nnitanllieh 
^db  mb^^go'  d4r:>lbat  «lanm  Uagewdtanliebos^  üi  tamOmem 
^ae»  Letrtete»  ntobl'^'binbachiat    fis  nprtobt  fiernea  gegafrictai 
Seelenleiden,  dass  inealpat  noeh  >elil  Ober  8ebuui..lkm  'des 
"iMeranlegens'^nd  dto'  deiäKelHiyett  Ifirliiliniase  die  feMinesle 
Aa8kiinfl«'M  geben  Torrnng,  nad  dnn^  droauf.MbeWniae 
nMrcIriigind'  eiiO'  Hdbdtobg«  dteAbricbOanr  f bai^aaieir'  ¥at^ 
rttAebj  iteimeiir  ebed  im  Bawoanisdin  dar.SlnfbaAeil.dBr^- 
'^lbin'tMtoasAbniebt  Olilgetlieilk  ^   Ibdbr  sebbem  Iteaüft» 
'^^wm^mg  die  pag.  9.  Aeiof.  mgiafiMn  Anossarnni^  <das 
l'rM^ert  in  flO,  dbsa  ^u  B;  bin iiiiim inlabt  :igattii| 
bei'  VMkaMO  M  befai  Mküm,  «AiiGnaMMulUol*  z» 
'  IHesoibo>  I»  dnlb^spMePfini  Mponadev^Maften  ibviefn 
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eifieVenrrathaiig  beteiehnH,  diese  aber  iifoht  irelter  gereöbt-« 
fettig!,  damit  also  zofückgenommea  worden. 

A4  2).  Dass  Damniflcant  laK  Blödsinn  nicht  bekanel 
sei,  gellt  znrGenage  ans  allen  mit  ihm  Torgenommenen  Ter- 
liftren  Mnror. 

Ad  3).  Dass  derselbe  die  BrandstMlang  nicht  fttrerianbt, 
Ttefmebr  für  naerlaabt  and  strafbar  gehalten,  beweisen  be-« 
stimmt  seine  Aussagen.  .  , 

Ad  4).  Dass  derselbe  die  Thai  üMit  in  eiffem  solchen 
Zustande  der  Verwirrung  der  Sinne  oder  des  Vemandes  be- 
gangen/ dass  er  derselbeü  oder  ihrer  Strafbarkeil  sich  nicht 
bewusst  sein  konnte,  folgt  schon  aus  dem  sab  1)  Beige- 
brachten; namentlich  aber  sprechen  dagegen:  der  Torgefasste 
Platt,  das  Geständnis^  der  Beracksiohtignng  der  Abwesenheit 
ton  Leuten  auf  der  Strasse  zur  Zeit  des  Feneranlegens,  und 
des  Bewusstseins  der  Unerlanbtbeit  desselben. 

Anlangend  aber  die  Frage,  ob  etwa  ein  solcher  Geistes- 
znstand  zugegen  gewesen,  worin  die  Willkür  des  Handeln- 
den ganzHch  aurgeheben  gewesen,  —  ein  Zustand,  unter  den 
die  gegen  und  in  der  Zeit  der  PubcrfStsentwickhing  beob- 
achtete s.  g.  Feueriust  fallen  würde,  —  so  könnten  daßr 
angeMhH  werden:  a.  das  Alter  des  fnculpaten;  b.  die  Nei- 
gung, behuf  des  Lfchtanzündens  Zunder  in  Brand  zu  bringen, 
and  4las  Aflzünden  der  Reibsticken  in  der  Sditile;  e.  der 
piötzHch  und  ohne  äusseren  Anlass  afafgetretene  Wunsch, 
eift^  grosses  Feuer  zu  sehen,  der  im  wachetoden  Zustande  bis 
zurThftt  fast  immer  zugegen  und  den  Ineulpaten  bei  seinem 
Airfftefeai  aofort  b^stiaimte,  einen  Stall  anzuzünden.  —  Da^ 
jre^i^M  aber  zu  erinnern :  ad  a.  dass  das  Alter  alleifi  hier  nicht 
aiassgei»end  sein  kamt  und  dass  die  Zeichen  der  nahe  betorste- 
hettOen  oder  bereits  begonnenen  Pubertfttsentwickhrag,  wie  oben 
angegeben,  gänzHc4i  fehlen;  ad  b.  aber,  dass  bei  deir  da- 
i^eJbst  getennten  Handlungen  die  Freude  Ober  das  Gelingen 
dei^'daaM  erfbrderifisien  Operation,  so  wie  andererseits  die 
Vitgitngi  die  Aaftaietteamkeit  der  Mitschtler  auf  sich  zu 
zidlen',  vm  höher  als  da^  Gefallen  am  Lichtreiz  anzuscbla- 
geii  tet. '  WMk  lAM  selbst  zugegeben  werden  sMli  tos  die 
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ji^hnüeo  Sinnenreiz  veraalasst  habe,  so  Hegt  bietta  Mäitf^üii 
flwäs  gan^  liafllrttches,'  Aas  man  iägltcb  bei  tiele»  ude^n 
llen,69|ieil, beobachten  kann^  nnd  k^nn  daroo  oioht  ImlM^ 
(Testen. eiTfGnmd  kt  ^ie Gegenwart  eitiet  krankhaften^tter^ 
last  heVg^enoiMnen  werden;    AnCh  stellt  Incnl]^  ds'seltet'in 
Abrede, 'dass  Ihd  das  Abbrewnei)  der  BelMMier  ^''bäBÜ^ 
dere^  V^rghflgen  gewährt  habie;   er  hi^  ts'yfUliMk  M 
i!fpü§ibrd6  ^bthäti.  [  Aueb  dIr'HiMter  dess^be«  glebl'  &d;44ajl 
'm  nie  tenlerkV  ^^^^  ihr  Sohn  eine  ^nderiickeryi^^gcMb^ 
B^it  Feaei*  umzagehen,  oder  dass  et  gern  ink  F^ier  gesib«*. 
Fi|r^e>?lclnlger  könnte  schon  deronter  o.  ^DaMt^^raod 
gedomnfieii  werden.     Allein   ein  plötzlich  anflrelendernni 
wenn  liuch  ohne  Cnierlass  gehegler  Wunsch  yerdient  m::9<dk 
noch'  nicht  den  Namen  eines  krankhafte^  Triebes;  erat'^iM 
ist  die  Bezeichnung  als  Krankheit  zulässig,  wenn  .derr  TrM 
die  Freiheit  der  Selbstbestimmung  aufhebt,    hn  TiMrliegemiM 
Falle  hat  der  loculpat  nie  nnd  nirgend  ausgesproclien,  dass 
es  ihn  gedrängt  habe,  Feuer  anzulegen,    sondern  niur  den 
einfachen  Wunsch,  einmal  ein  grosses  Feuer;  das  erüoek 
nie  gesehen,    zu  sehen,  giebt  er  als  MotiT  an.     Wäre  ein 
wirklich.  krankhaHes  Verlangen  zugegen  gewesen,  so  w^de 
er  dasselbe  durch  den  Anblick  des  Feuers  zu  beMefigen 
gesucht  haben.     Allerdings  bleibt  er  nun  anfangs  nach  der 
Brandlegung  auf  der  Strasse  stehen,    rennt  aber  äng$tlhA 
fort,  als  die  Eigenibümerin  des  brennenden  Banses  ihn  an* 
redet  und  zv  Hülfe  auffordert,  und  geht  bei  der  RAd[kehr 
von  dem  ihm   vor  dem  Bnmde  anfgetragenen  Qnffi  üeh 
seines  Dienstkerm  Hause,  ohne  siehen  zn  bleiben^  schnell 
an  den   brennenden  Gebäuden  TorOber.  ^    Die  Fähigkeit 
ricfMig  zu  urtheilen,    ist  bei  einem  krankhaften  Triebe  nnd 
durch  denselben  nicht  gestört,  die  Unflühigkeit  den  geholt 
nicht  ^  den  Begleitern  desselben.    Es  ninss  daher  kej  der 
Kenntniss  dessen,    was  dem  Gesetze  ftemkas  i^  und  was 
nicht,  ja  altein  schon  wegen  des  aag^honlett  Rechtigefiihb, 
toransgesetzt  weiden,  dass  der  qiit  nnge^tO^.  Vernunft  B»» 
gabte  dem  i»  ilun  ervaebten  Trielie  n  einer  geeifzwid(igoa 
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Hialliliig  «Mgegciiklidlpfe^  Wd  dieser  Kampr  tot  einer  soU 
oMq  That  fahlle^  geschah  sie  anter  BlUigoug  yoq  Seiteo  d* 
VenHnin.  Bei  eieer  sc^hea  Biltigaag  kaaa  aber  ein  krank«- 
halter  Trieb,  dem  die  Vcrnattft  m  widerslehen  nicht  rer- 
nodile,  tricbl  angeDommen  werden.  Fehlt  also  der  Beweis 
llr  Jenen  Kampf,  $ö  fehlt  aoch  der  für  mangelnde  Freiheit 
ier  SelbstbestimnuiBg;  —  Da  nan  Incalpat  niemals  behaaptet 
liat,  4ass  der  Wonach,  ein  ^ene#  anzulegen,  in  ihm  einen 
Kampf  riUt  derVenumll,  fn  dem  diese  anterlegen,  verorsacht 
babe,  se  kann  avdi  nicht  behauptet  werdeo,  dass  er  die 
Thal  im  Znsfande  der  UtefreiheH  begangen  habe. 

Ad  5).  Anlangend  eine  etwaige  Unfahi^keK  deä  Incat- 
paten,  a.  die  gance  Grösiie  der  Gefahr,  so  wie  b.  der'Srraf- 
fUligkeH  einzusehen,  so  kann  eine  solche  durchaus  nicfit 
angenommen  werden!  Ad  a.  Einen  6iail  hat  ^r  gewiss  ab- 
brennen gewoUt.  Da  er 'nun  ein  211  jt^os^p«  Feuer  und  na- 
mentlich das  Abbrennen  des  Ersehen  Wohnhauses  nicht  ge- 
wollt, so  wäre  zu  nntersnchen,  ob  er  unfähig  war,  rorherzu- 
seilen,  dass  anch  das  E/sche  Wohnhaus,  und  miyglichervvei^ 
selbst  noch  mehrere  Gebäude,  in  Brand  geratheti  würdea? 
Eine  solche  Untähtgkeit  könnte  hier  nur  a.  in  einer  Schwäche 
des  Verstandes,  oder  ß.  in  mangelhafter  Kenntniss  der  Wir- 
knngen  des  Feuers  begründet  sein.  Ad  a,  Eine  Schwäche 
des  Verstandes,  ein  Zurückbleiben  desselben,  ist  von  Leuten, 
die  den  G.  B.  längere  Ze!t  beobachteten^  so  wie  auch  nan- 
mentlich  amtsseitig  nicht  bemerkt  worden.  Der  Schullehrer 
f.  in  &,  der  den  B,  im  letzten  Sommer  dann  und  wann, 
eine  luffze  Zeit,  unterrichtete,  giebt  zwar  an,  dass  derselbie 
damals  in  der  Entwicklung  seines  Verslandes  bei  weitem 
aurickgeblieben  sei,  bemerkt  jedoch  weiter,  dass  die  Bcl- 
Bäiränktheil  seines  Verstandes  und  seiner  Kenntnisse  nicht 
so  weit  gegangen,  dass  er  das  Unerlaubte  seiner  Tbat' nicht 
Uitte  einsehen  können.  Der  Schuliebrer  W.  in  B.,  der  den 
G*  B.  im  letzten  Vierteljahre  bis  Ostern  unterrichtete,  äussert, 
das»  CT  glaube,  dass  der  Verstand  jenes  etwas  schwach,  je^ 
dotfi  ^Iceiaea  FaUs  in  dem  Hasse,  dass  er  nicht  Re^t  tob 
Unreebl  h&Ue  unterscheiden  kAnnefi.  «^  Wenn  b^i  der  nähern 
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Aertivamog  ans  Gmi»ß  ^  tod  d»  letptiM  Mden  IHfpii^ 
nenlen  angegebeaea  Verstaadesschw&che  es  ngUoli  lauiOQlig 
jmeWnt,  auf  diese  Ansiebt  weitere  Ri^ckncM  m.  mhmn, 
ao  meg  doch  beaerJLl  werdeoi  dass  beide  den  O,  B*  tir 
kjsfze  Ze^i  und  avsscUiesslieh  tu  eineai  bes^ndeiw  Zwecke 
jMobachtetefi,  na^  dass  sie  tielleicM  die  aiaageUiaftaB  Keaal- 
.iwsse  desselben  ohne  Gmad  aipf  Verstandesschwftebe  beaegen. 
--  In  Üebereinstinnang  nft  ^ei  oben  aasgesprocbeaea  Be^^ 
baoptan^  bezeQgt  dann  ^cl|  der  Snperint.  B.,  (der,  4m  O. 
J9lwahre)i0' seiner  Haft  öfters  besnchle  oad  mitaotelrielitetol 
dass  dem  p.  der  gesunde  MenschenTerstand  Iiidit^a|rf6i9i9- 
ebeii  werden  ksiiüe.  —  Ad  ß.  Eine  mangelnde  Keantni^ 
der  Wiril^üng  des  Feuers  kann  den  Umständen  nach  nnoiflig- 
Beb  aiigeooilimen  werden;  aach  bezeogt  die  Matter  des 
l)anuiiflcanteii;  dass  er  früher  stets  sehr  Torsic|itig  mit  dem 
Feaer  gewesqa  und  ihren  kleineren  Kipdem  gesteaerf,  wean 
sie  brennende^  Holz  auf  dem  Heerde  angefassL  Notbweo^ 
dig  musste  es  also  dem  6.  B.  bekannt  ^in,  das?,  da  beide 
abgebrannte  Gebäude  unten  nur  einen  Zwischemtnm  ton  4 
Fnss  zwischep  sich  hatten,  die  beiderseitigen  Dädier  ri>er 
Mcb  (esp,  Va  bis  V4  aad  1  Fuss  tber  das  Fundament  her^ 
▼prragtfn,  das  Feuer  des  Steildachs  auch  das  Hausdaeh  er* 
greifen  musste,  obwohl  er,  aber  wohl  fälschlich,  behaupte!, 
AU  di^se  Höglicbkeit  nicht  geglaubt  zu  haben.  —  Ad  b. 
Pass  das  Feueranlegen  in  hohem  Grade  straffällig  sei;  ist 
deai  G.  B.  bekannt,  wie  dies  seine  Aeusserungen  beweisen. 

A4  6).  Anlangend  die  Frage,  ob  Damnificaot  das  Ver- 
brechen mit  hinlänglicher  Unterscheidongskraft  begangen, 
d.  h.  fähig  war,  dje  Natur  seiner  Handlung,  deren  Folgen 
nnd  ihre  gi^aze  $JtrA(bark§|(  iq  vollem  Umfange  einzusehen? 
ao  mass  4i4^elba  nach  ^  mit^r  $)  gßgubenen  Darlegung 
der  Fähigkeilen  und  Kenntei^e  jenes  bejahet  werden. 

Wenn  nun  Cr.  B.  nach  Obigem  das  Verbrechen  weder 
te  Zustande  einer  Geistesyerwirrung,  der  Geistesschwächf, 
mangelhafter  Kenntnisse  oder  aus  einem  krankhaften  Tiieb#, 
noch  actenmässig  auch  aus  Rache,  Bosheit,  Eigennutz  oder 
dgl.  begangen,    und  so  die  That  hinsichtlich  ihres  Motivs 
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rittbs^haft  arsGbeiaeB  ktanle,  so  dflrfle  e^  nklh\  onge^igp^t 
ersoheiaen,  dieses  näher  Bachiaweisee  find  die  Attsfäliniiij^ 
danach  näher  zn  erlaatem*  --  Der  alleinig^  Grund  d^s 
Feneranlegens  ist  actenmässig  der  Wunscb,  oinjnai,  ein  j^p- 
S9ßß  Ffner  zn  sehen.  Wenn  er  nun  gleicbceUig  aacli'  daran 
dachUti  dass  eine  solche  Handlang  nnerlaubt  onil  ^aliar 
sei,  ^eichwohl  aber  inr  Ausfuhrnng  seines  Yorbabens  schriti, 
so  steht  anzunehmen,  dass  er  bei  einem. gering  Gr^de^ypn 
Qe^senhahigkeit,  —  für  den  auch  die  von  seiner  Mutter  yn^ 
seinem  .liehrer  bezeugte  und  durch  Tha(saob^^^bewie^$ei|^ 
Meigpag,  tffk  Xigmiidas  •  Jnthwiljgp^i|sphi|^^^  tij^ 
Stücks  Leinen  und  die  Diebereien  spreche^j^^--,  bfr^ej^eyj 
lender  Gleichgültigkeit  und  in  der  Hoffnnag;,  als  th^tf^  ijiiU 

fuid^eck^w  ]f\ßibfti^.8m^f  ^^^^S^^^^^^fl^f^  ^j^tf 

d^i^i^iWie  pt  dazii  die  ^^higkeit  li^sasi^^  die  ,|o^^ 
Handlung  zu  bedenken.  '  '**  '  *-.^^.  ^      > 

Incnipat  wurde  hierauf  Ton  Königlicher  Justiz- Capziei 
zu  G.  zu  zweijähriger  ArbeifshaussU^afe  ferurtheilt,  und  dfe- 
ses  Urtheil^  obwohl  der  Defeäsor,  den  wir  mftgliclist  mft 
Uterarischen  Materialien  tersahen^  unter  HerbeiziehuDg'^de^ 
Mondes  (weil  zur  Zeit  der  Thiif  gerade  Vollmond  w^r?]) 
ei^e  P]rr9fnafiie.j[el^n^  zu  mfichea  $^chte  i^nd  ^das  ^uper- 
arhitrinm  eiaex  B^ördi^  heanlragte^  in  dfjr^weiterfo^  ^P^^9 
dij^qgsinslaiix  lediglich  hest^aigt.  Einige  ZeitJ^c)^  apj^^ 
(retener  Strafe  wurde. der  YerorthQille  ji^4!09l)/|.9^(^(A'{^^ 
r^r  Verwahrloste  ftbergeheu.    ^'  ..  :  ^ . .  v    ,>  ^a 
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IL    Kritische  Au&Sktze.  m  • 

Ümlnrttidifiteit»  wm  mediclobebeii  SCatiitilt  bmä 
StiatoaritteflniiHi«.     Für   Criminalisten  unA   AlniflC^ 

Von 

Dr.  /dk.   LiMib.  Caaper^  Kin.  Prenss.  Gib.  MelRaiäii^ 
ortad.  afmtl.  Piüfessor  an  d^  Friedr.  Wilb.  Uiiivertiebr 
9(Nr|bi|  9iiti|€r  und  BwMot  1846.  yjll.  uod  399.  $.'  [ 
nebst  zahlreicben  Tabellen, 

DiMet  Werk  eitbUt,  wie  der  Verfasser  in  der  Vonedi 
Mft,  Md  der  tnteeiksame  Leser  bald  sieb  iberzesgC,  Er* 
gelwiase  Jtbrelanger  mftbsiimer  Forschungen,  entstanden  tü^ 
tarBegtnstignng  amtlieber  MittheHnngen  npd  einer  eine  reichn 
MUmng  Metenden  dnnndzwanxigjahrigen  öibnüieben  Stel» 
tmg  te  einem  der  anfgekiartesten  Staaten.  Criminalisien 
«idJkeiztei  »die  nicht  Tom  Brede  allein  leben«,  weiden  die 
itberen  statisUscb-rmedidnischen  Werke  des  Verf.,  der  die 
dikren  Zablen  n  beieben  weiss,  nie  ohne  Belebrang  nnd 
ffästign  Anregnng  ans  den  H&nden  gelegt  haben  nnd  daher 
nril  regem  Interesse  za  dieser  reichen  Sammlung  greifeB, 
Meh  wenn  flinen  einzelne  Abbandinngen  oder  Fragmento 
taselbeB,  aas  der  »Wochenschrift  für  die  gesammto  Hell- 

»«  od  nndefen  B^^ertoijen,  zum  Th^  beieHs  bekmmt 
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Wen  es  MWtHaB  goligV  '"nIi  eto  gHMJtoket  A^arya 
eifloi  «ooiMlaiiea  UehtocMuMr*  hi  dfo  iwMM  SagloMi 
der  Fsytbalogte  ra  ▼mtreileii;  so  hat  der  TeifhtfMr  drti 
wiMteft  BcfclfcriBgcBden  Vefsack  geiiitiM,  «tt*  rei«  psy-^ 
dMegiMhett  Anrgabeii  eme  stalMiBcfee  Uiifeili|e  M  gebet 
«id  sie-  50  etrf  Ae  gidiere  Basis  "der  ThatSielieB  M'  stttfen. 
S»  bat  er  uns  die  »Geographie  der  Verbreohes«  geseiritakt 
Qttd  Ut  gleicber  Weise  dea  ▼ielAuft  bespiMfteMlf  HMüd-^ 
sdftamgstrieb  (Pyronanie)  bebanddL  :      .»^ 

Die  erste  Abhaadiitiig;  beg^Het  yob  s^s  TaMletf;  be^ 
Iraehlel  ddb**»BMyfo^^  tf^r4r^/#H^d^^ 
Leim.^'  Die  uklarer  YoIksbeebacMoiig^  aeiM'dMf  AiTdett 
Leas  eine  gesonde,  den  nnfreoadKchea  Herbst  eine  MgiM* 
snade  0eiv  welchem  geradeia'di^*  tnedliinfeelilb*  81^^ 
widenpricht  Ebeo  so  aosicher  istjetie  aabowoBM^^MIilft 
der  gewdhnlichen,  isoHrten  firztlidien  Erfahnmg,  anoh  wtfMt, 
wie  |;erade  in  diesem  Falle,  Namen  wie  Wpp0€rai¥ä'*^^H 
Celsus  mit  gleichera  Aussprach  aä  der  Spitze  steMa.  Hier 
l^^nennar  MassenerrabraogeOi  grosse  ZahlenreiheBy  den  t^* 
sdüedensten  Ländern  und  Orten  entnommen,  eniseh'eidetf. 
Ztt  statistischen  Uotersuchnngen  aber  diese  Fragen  ist  Jedoeh 
bis  jetat  iiattB  äer  Gmnd  gelegt.  Um  so  dankbarer  Haben 
wir  es  zn  erkennen,  wenn  nnser  Verf.  dem,  wai  Fftf^m^ 
atOne^  Edwarde,  Quetehty  Lombürd,  Maltet,  Bkek  gdM^ 
feri  «nd  «bersiehciteh  zusammengestellt,  dteSeMIgii  UMN^ 
ragt  nnd  das  Ganze  mit  der  ihm  eigenen  Klarkeit  MdMUI 
olme  die  Mängel  der  numerischen  Methode  nnd  dio  NMh» 
weadigkeit  der  grössten  Vorsicht  bei  ihrer  AnwetdUg^ak 
TeriLeonen.  .        •*    *••-*♦ 

Man  darf  es  wohl  eine  breite  Statisttscke  '^Taadtafl 
netneD,  wenn  der  Verf.  ans  hier  eine  Tabelle  iroa  mehk'Ma 
155,000  neuen  Erkrankungen  Yoilegt,  die  in  der  auwiMrtt» 
lidien  Praxis  mit  fiinscUoss  der  Anfnataen  ta  das  DerMiat 
ClMiilfr- Krankenhaus  in  sieben  Jakren  yorknmeny  um  danua 
Chi  annihemdes  Resaltat  Ober  den  Eiüflass  der  JahrtsadWen 
im  Aflgeaeinen  auf  das  Erkranken  derMensehen  sn  sieM*. 
Bienaoh  geslaltet  sich  die  Salabrität  in  Berlin  alsO;  d*ss 
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4iM*itNifi*  .HilWfifaWMlIalli  Am^IVlcflpb^.  mw^  «i«H 
»iL.  Mqinlw  «llWl>^l|llMid<WIIWWC|j|»l<igf^fc.i|^ii,.iPqi<i|M|C, 

I.  ^M  «tA«»'  siflhiiN»MBMi8.  Aßti  4p»  .fiffomflHiM  ,441^ 

lM0i^<M(*ufr«t|,i|fii|M«c>,api4.^«)y<ei$«iit]3i  ii(M«4V^|fip. 
IMIlMt.3«H«'ft  fi«»#Jj.ll«0KtfiOMV«iiKiW)Kii)iii><i  elWW{4ili«i 
liobM|:iV«ip  lX«l(;.««WPl4ll«WMl^»  T#b«U»ijm,?Mi%A^ 

llMpU«4)e,grti9«l«  S<MMifikHim.,im  ^Q^m^r,  iii^,  guniwft» 
telTbiMelp^l»' im  Vfimiyj»  ^Uß-  im.  K^^#^  ftw^bu,.!« 
SMia  4agigfi»-  Met^;:dfiF,Fmi4iqg  M.IHMmt>>li  (Afir-J^Mf 
#M-.llMiii«m  4«r  ^i§rUiobfc«it  dfc«,  ,&iahi)9.ii<ier«ni!,)i^  Ht 
«Mitlief. 4M6  .<l«rX9l  «i^ «^inQpr^r.qwtl  iräe^ii^bflälPWr 
iM.Tirp«»  iB,.ß»ziobong  Mf  4taJ|i4nB^i(«a  fordi^K,  f«i4«ni 

4llMihiw  iiMleriv«itigci^^i4hftB«rMi|»iu>gfA  M(sMvinf>4-)ßiKÄ, 

«hnf  (tos  TmgMgQi«.  fm^.iaiif^näe  iiabr)Mf«#«rli.  .fiqfliJ^fito 

lumAi  <  Bia  .«UismttiM»  .Bplifiri4(|i)«ih«s  ,»4«i.9b«KfiiniimutiW 
est,  proxim«  deinde  ab  hoc  hyems,,  ,p«riip)i)4)siflr  9i(V!t<i%ii«ffr 
tomnvs.  iQdg«  pKicttlosissimiu«  Kano  ßoroil  keine  j.GüIligkeit 
i#fm.  e6.«rgi0b(t  «icb  TJwliiwIir  Mc)i.  di^^ei^ ^««anjif»;^^ 
cÜffUte«.  Mi^e««rfftliraagei,  dM»  «^«r.  Fr^ü^  fm.4i;4ff' 
«MMen.  ,((t«  gifghrUcktih  ^n  Sommer  d^e  gfsfifttf^p 
fykmmtit,  sfi.  . 

.  0er  V«|«r..#«hl^  awi  «I  «inet,  gwitmaren  W^ii^,:^^ 

«bir,  .«g|M«r  dis.  ErMwaiig««  in  fra«fier.;i(a|)leDC)40«|(fk  b^ 
fejMigMd,  dMi9M»b  pbff  mU  gro«i|«r  Yfffsuim  faiae  ß^ii^ 
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(^m  4ie:  r^laihren)  dar  l^fcei-  iii»>«toleiwi  *T»W»tiii|||J' 

der  uns  uii«6bMd«ii«*Alttps^li4»^«K'diw^«^^ 

gen,  wooadi  sidh  das  Bi^ebaiss  tetsMMli  dai»  tMe  M^nm» 

dio  des  'BiiWQMiMetv^  Mf  #»  8|av|9K6M(0|^^ 

SierbliMHi  '^feüff§if;4er  gtrkßtefe  >9ie  *^#M»r#, !' «CMT 

'  WM  dl9  bufiftuebiigheiV  in  ilim  BesleMttffivitf  Ulif 
kraA^a^-imd  zar  StefMU^hkeir  aqtaigt;  m^^terottdm^^MMil 
Keine  EffMirangao'  gei««ii*eft  waMii  so -«igttltl'^Wl» 
VotkdiaeitiQiig  entgegen,  m«  !Mi6i|Mn  ato  Bertig:  «id'  f  Ml^ 
der  |[finslige  BinBass  einir  /WieAtoi  Lnft  isf»r  V«|«Min# 
des  IiSbens,  neaiefitncli  i$Tf4uekt€i^  fißfte,  woKegeftiiaür 
ffroeXii«  JTöf/e  «Bter  tflen  LiiftbescbaABbeliea'(d^  UIM 
wn  febdUoKsten'  i^U,  •  Zww  ^mni^«  bei<  fevihierKftll# 
Vlet^  (m  Ca(affi%en,  «Rhenm«ii9«eii}  AiUiriliSi  Bteaifortm^ 
ScroftilD,  febr.  iUenn.)!  allein^ die  SterbUcbkeit  iii#  inH 
imlrilender  bei  ankaiteader  trocfcenbelt  der  f^ift  kervai^ 
wodareb  die  grosse  aasse  der  Enizflodungen,  ^  filalangaBf 
Apoplexien  begü9$ligt  ivirda  i  ^  -«^ 

Es  drängt  sieb  nQQ  die  Frfige  auf;  wie  9^'  dto^vV^ 
»eugung  f>ersth\edener  KrankheHsfyfmet^  2h  de^  WiHß^ 
rung$be$iihafftnheit  verbalte  ?  -^  df e  frag«  Ye«^*'der^ii;>#; 
Gonstitalloa  der  Krankbeiten,  worüber  seit  Bippowat€9 
Vieles  geredet  aber  (ausser  Meyer^s  Werk  tber  Dresden) 
kflun  irgend  eine  Yoratteit  mit  liassen^fabraageb  i^liegt. 
HbH'ireiss,  wie  trflg(lie)i  es  fst^  naeb  den  in  Kffatibto«<*«ld 
Todterftsten  Torkommenden  Krankbeits<-Ben<miticit9^  ^ew 
rechnnngen  anzastetlen;  unser  Verf.  hat  sieb  dabcr.zmilehsl 
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gn  JKMHMAe  in/Mist; 

wm  tet^Mgs  KraaMiM8g«tofa  tad  asf  soMK  deml  Aib* 
1«mMfMtrTW  der  l^HMraig  naht  oder  wari^  Mwirtrn«B< 
m^  »M*rtalil,iw«MI  er  dankbir  die  'la  Oeüioiibttd  um 
Aabellm  lUderer«)  Aevattt  aad  li|^aaa<kfaH 


*>.  Dia  UaIgkM  da«  DarmßOUB  tm  Sammaf  «ad  Halbst 
War  ?o»  Jakar  ai»  aelMUaadi  dasa  aioii  diaaaa  daF  gairftlHi- 
IMka»  AaabaaMaag  aoMraagy  abgiaiali  wnoah  waift  acM»^ 
faidar  darek  C/«ajr«  Uala  das  Stattgartar  Hospitals  gaaaigl 
tvfady  "fvaMah  m  DanMaaitt  te  Wiatar  «ad  ftCMiqg  t<m 
IM  Kmkta  rasp.  5«-^  iai  Sommar  wd  Hartist  40^47 
bakafldah^  wardan.  Daaglaiebaft  ^ariiüt  sich  die  Zakl  der 
W  Mim^tmmtiHkin  IHehrf»tmen  im  Wlalar  aod  Fffth^ 
Ma«  Bahaidaltaa  zu  dar  im  Semmar  and  Herbat  wie  44(1^  z« 
774.  w  HMMe  aiaa  sieb  aaeb  aaastiUitioaell-atfBosphft- 
ffiaabe  SMlaae  als  Mitbediagaagen  der  Verbreitong  tm 
Chmortkäm  (als  zar  Familie  der  Bleanorhöea  gehSrig)  dea* 
kat:  wem  vrarde  derBiaBass  der  Jahreszeit  bei  Verbreitang 
9fffHUH$€ker  Oewkwiire  «ad  IMUsentnisünämngem  ia  den 
Siai  kämmen,  der  doeh  4aF0h  Zahtea  «aehzaweisen  ist! 
WeMhe  Wiaka  för  «die  Frogaese  am  Kraakeiibetta  giebt  dem 
AM»  eki  doreh  ZaMea  besUmmias  Wiasea,  z.  B^  bei  jBar- 
vünthMg^kPonkheiten:  das$  der  Wmttr  unter  Men  Jäk^ 
reszeiien  am  meisten  zu  Entzündungen  disponirt  und 
4et  Frühling  diesen  Krankheilen  bei  tteUem  die  tödlichste 
Jahreszeit  ist,  dass^  aber  gwa  besonders*  und  in  einem 
gmi»en  Mi0snerk9itHi$$e  zu  dth  üAfigeu  Jakresweitem 
die  fieuritischfin  und  Pn^mo$dschen  im  V^rükHuge  Jkk^^^ 
gerafft  werden  f  Wie  erschreckend  tritt  uns  das  durch  Zah- 
len gefundene  Resultat  entgegen,  dass  an  der  Hals-  und 
LuhgensHtwindsuckt  je  Eineif  unter'  sechs  Verstorbenen  ftllt 


t)  W«r  Jkeaat  a..iB..£Vfm«rioV.Werk»  dacaijch  mil  d«a#Kif 
6(^  Ja|9«a,j^voii  1774  tus  |$30}  in  MaUand  'vor^e^oa>in^i^^|^fi^ 
liol|eii.  Tod^^falUn,  .naneoiUcii  jd^rcb  ^SchluLgfyi»^  ,Jbe«<ji4i'^4  jRp^ 
najÄ  beiläufii;  der  Januar  fast  noch  eiiuna)^  so  viele  Ttidespule 
aiblte,  aU  der  August ! 
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XnAMM  JtkfmUJM  mfßi 

iM^TMt:  giiabi,  sotidtfn  fvvzmfswdl»  intt^d«» «Ftflteft»«  ^ 
M  4ti9»«t«6l^dair'VdyteBd«v*««cfter  luMeii^ 

lieben  Eioladvng  eines  «ngeblieb  /sehr  erfahrenen  engtiMMl^ 
Md<  fcr  Mne9  sehr  inierfnlireiien  ile«tehhMi«|«lilrfi  «ifolgn, 
^Meltanh^n'^vaeh  — ItaMlanA^M)hld|lin>«.x-Mei^fnieir 
BMflnnunn  isflmk.  kwotk  UM:  *.-&,)  atf^4ta|i  MM 

V  4mM  dfe«n«gattmi*ReiQlMi^<tiMMtt  MaMei^'^a'^il^ 
gihbiiiieh^iiaeil  Cteper>  di0a  li  Bafeng^aa^tfeWM^cMfBelltf 
4M  afüfifqiUridOhin  Sobwankmfen^'  ivelehe'tM'diV'Blüa 
Hygm-nrnd  Th^monMer  nnebvwften;  atelr^a  SytatM^ldMM 
m«ra^  \JU  Ami  deh  nur  sag^o,  »Utar»  ^Mt  JPM|#  «Ulf 
Afffrff^rtffii  häüfifsten w>rk^mmen 4iKtf- awry^/Ü&rfw^f ^ü^' 
imFtiikling  am  tgeing^itn  nBrhommenund'Wtt  ^ißhiigiMl^ 
tatich  9ind.*  -  ^  ;.    .  ^^Auvii^il 

.^  AnT  Enlsldimig^  VerhreMon^  tud  VMlMikeit  der  £i«i 
jtifrfttK^tfii  setgeo  dte  bar^  und  bjijFMietfkcMi  IteMil^ 
nisae  «fcaineoi^  dagegen  die  iharmMielridchen  eintgei»  MM 
•iSdi  00  dafle  lAMt  WSfUery  vmrme  Ff^Skfaht^i  WcrrnMf 
S&mmer  und  warnte  Bepb$fe  tfr«  Oefmkr  md  n«HM& 
Mijdtrsdb^n  sUigem  und  nmgekehr^.^  Dar  SlBlMri»dti 
iRiflde  ist  miarheUi^.  *    «^<^  « 

Ans  der  RuMli  Blutnmg^,  ite  seh  «fbealiwit,  w*4aft 
keine  aUgemeine  SahMsse  gßmgl  -»  ->;% 

•  iMM  Mm  diesen  sehen  wir  den  üMn»  de»  vamiieji 
denen  Vnftiw;i(«j#^Ynr  als  nUftiniein  gftltif-  In  Beaag  nnl 


*)  Eb^Dy  indem  ich  diesea  schreibe,  tritt  ^in  College  iDjneiii 
Zinmiery  der  ans  Aegypten  zum  Besoche  ffeiner  Vaterstadt  lifi er 
Ht,  di«  ef  Yor  13  Jahrtn  in  «iiMa  weit  ▼•rg«nlekt«a>  8t>a<>  4er 
PMiifie  4«b«rc.  nach  fben  abflol^iiii«»  Stildiiaii  TerKeas^  nni  in 
KM  »ii^Pifla,  in  Ron  Lindernnf  zu  surhfiiy  bis  er  eadlith^  >*^PHf 
siidUcber  ziehend,  in  Cairo  Genesung  fand  und  j«tzt,  nachdenr  er 
laiige  aY#  Chef  des  Marinehospitals  Tiele  Anstrengungen"  and  äu 
bkf^B'erdold^i;  al^fr^kr  Yielbescblfttgter'Ahst  nach 'MelUltiäMd' 
zurückkehrt. 
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^  KrHiseke  Aufsätze. 

«6  WAWkkeit  Aef  KimkIleHeii$  tut  EriMsebtttig  der  du- 
aeloeti  YerhllMsse  des  aünoiq^b&rischen  Medhims  feUeii 
ilMs  iidib  KMMtttoe^  Qtid  mrfe«e«^.  Dankbar  bat  «s  je* 
dMl  di#  -WiasensidHift  anoerkeMieaj  wean  der  Verf.  nft 
«eitiar  lidlltfMOimnie  M  iMMk6<  beitifAraAto  iHgenudne 
Bahaoptnogen  fefntebM. 

' fief&ehtaaa  derAbbandluag  betraebM  den  fenihna  der 

«(laöapbftrisobett  Agealien  mI  die  GesMdbeit  und  Steri^h« 
keK  der  Meascben  )e  naeh  dem  TersobiedeneD  Ijebensalier, 
inM  Uer  tadea  aioli  bei  maaehea  TeMhiedeabeite*  im  fläa- 
aaüab,  decb  ha  Ganzen  die  tberelnslfttiafadsten  Brgdbafase 
iil<<den  üatenaMiaDgea  des  YisrfaeM«,  laH  deaetieeiaer  Vor- 
«kager^ FMkffwi^,  MUne-^Eimariti  Queielei^  Loflib&ri... 
NMler  aosUndiaelie  Nameo^  denen  doch'  aaa  aucli  ein  dent- 
aeker  rOMUeb<  zur  Seile  steht !  ' 

'  ^  *  Daaadie  Neugebomen  gegen  das  fremde  Lebenselement, 
in  das  sie  hinttusgestossen  werden,  am  empfindlichsten'  rea- 
gireo  massen^  springt  in  die  Angen;  merkwürdig  aber  ist 
es,  dass  ia  Frankreich  und  Belgien  der  kalte  Wiater,  ia 
BerHn  der  beisse  Sommer  die  metsten  Neagebomea  lOdtet. 
Und  •  man  kaan  irohl  nioht  in  Abrede  steHen,  daas  dort  die 
enipMIiehsle  Elnwlrkiing  derWinterk&lte  fie  grosste  Stetb- 
Hehkait  in  den  ersten  Lebeastagea  bewirkt,  weil  ia  Jenen, 
•aaler  den  Einlasse  des  Code  Napoleon  nnd  den  Gesetaea 
IM^talbolkiobea  Kirebe  ateheadea  Lftodera  diolUader  anf 
die  Mairte  aad  ia  die  Ktrobea  gebraehf  iMrden  nlftsMD, 
wtbiMd'iil  'bellMi;'  wo  dtoseO'^egMtt/  die  Kindef  mt  den 
aadasen&ilieai,  dar  SommeHiilao,  nMhe  oatgMii^a 'koaatti. 
;*4^  Vom  ersten  bis  zam  siebeatea  Lebensjahre  aeigt  sieh 
der  Kiafloss  der  Jtdireszeiten  aaf  die  Sterblichkeit  der  Kin- 
der« lasl.onwesenlUeb,  nnr  wenig  stärker  fom  sirtentaa  big 
aam-fiaisebBlea  JahM,  aalfallead  ▼om  viersehotea  bis  mm 
wwaasigilen  nuaal  derHarbat,  aaa  aaMi  naerllomlilea«CMHi^ 
dea.  Vom  zwaacigstefl  Jahre  bis -ran  kMfstea  Alter  blrfbt 
der  Wiaier  die  geffthrlicbste,  dbräottmer  die  gSnstigBte  Jih- 
resM^  «adje  JOlar.  darMaaacb  nied,  desto  unükUai^irttt 
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diu«  EiitaiB  MNor.  ^  Wie  ^MM  etriU^^^Mll  tai  du' 
beisaen  KUnaten? 

ffun§u^d.us  iSi0f  .tat^^n  Immi  der  WoelMiiicürlft  ftrtdi» 
gessminte  Heilkunde  aes  denk  Jahigaego  1837'grtwleMMIe 
tatatiAl  it4-  getHMeo*  Uest<  man  aber  eiaesi  Utheifeolie» 
flilakaiiw  gem  atfetaial  und  Mter,  wannn  nichl  aaclr^^eiae 
olasmcha^  ünedfadoisoiie  Abhaadlaag,  die  de»  Selir  ihrar 
Vetfaseeta  «Bit  ao  latiMi  bemUftigte^  inBialiMin  äe  «it 
Voczigui  der-  St^Hilik  aofgesCat'et  iai,  ivomii  wenigei  HMdi« 
oiDisckeiiAriiiirMdkr  gMeh  Ga^tr  ikre  iWatfce  isn.sUHden 
and  ihie'beser  m  ifossela  wieaai.  .DttEa  kmaaily  wm tw 
slal  slitehfiftfAbliattdlnngen.  ae  aelteo  tniitm^  kstfiwrmüa» 
Weitsehweiflgkeit  und  WiederhaliHigan  an  termeidciuirUeber^ 
sioiMitobiaaaaffinieBgesMit  eigebea  8ioh>^aa  aeiwil«  Brör-« 
teraagaD'  folgende  HaapIsiifEe:  I)  Der  Tod  dorobiEilllofB» 
aatfilebt  in  den  meisten  Füllen,  dnich  ÜMmneng  .dee  Skaor^ 
laties^  2)  eine  durch  Faite  nnd  BesebalblibMf  det)  HM 
am  Halse  airfbdlende  Spat  des  StraignlattenaKfreriai^ge» 
iel,  att!  nnd  für  siek  gAMameo,  ein  oaaielieiw  Zeielienri*dd'- 
Ar,  daai  das  Erbftngea  ira  Leben  Statt  gefoaden^;  denrS) 
«9  hann  ein  Streng^  womit  ein  Menaeh  mir  wenige  SUnAi* 
nach  idem  f  ode  aaljseMagt  viid,  gana  4ie8eftanr  MIMnü 
Erscheinangen  aaiiHalse  beirirken;  -die  in  den)'HieiaMi  -m^ 
Im  JM  lebend^  Eihftngtan  toflinnmen^;  4)  dieae  akidjferaiB^ 
faiUioh  gefibMe^'iwie  fnhnmDief  iedewflrtiynanfilüeiiii  dnA 
ma  MiHridaide  >H«nlitellmi^  ndeis  grflaaito  .fuMtan^ «».  drt 
Stella^  «Mr*»  Sinng  getogea  kaüe^  odir,  i»  den  adüiiereft 
FÜtoo  (»^/a:l)  m$ktat  khitriMaliger  Eiadmek  <amaialieil^ 
Icahymeee  ^an  dieser  Slellei;  6)  «Bi  Körper^  derittMgflre^Sail 
«hei  de«  IMe  «a%tehlngt  eder  eidrbaiilt  Mad)  aeigl  iMdef 
A^ieiDtt  iKMA  die  andeae  dieseffilMbeinangift}  •)  diatVea« 
seUedeabeit  des  gewUdlsft  StlaagnlMieaaMrkaeQiest  halaof 
üe^^ntfaseiriedeiie  AntfriUnng  des  wesenületeBulieAmile  der 
A«m«ttiGB»i(Ifr;t«>)  heiieniJaaMdft^  T^dben  tooaeri»  bdk 
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ihr  dM  twMhiideiit  rail^Lftge  des  StrangolalioiBWottzeiges 
sam  Keblkopre. 

KiiiM  BetlHig  rar  m^raUchen  SMtefik  MMet  di«  dritte 
AMüvAoag:  i^imr  Geographie  der  Verbrethen^  <gege&P«r-- 
90^n>  nimtlob  TOdtaag^  Selhstmord,  Kf ndermord  und  Msidi- 
Ueh»  YeilmAeii).  Die  Psychologie  gewfthot  stell  ailgeoiaGh 
daftn,  stdi  ib  eiaen  Zweig  der  Natarwissense banen  beiiaii- 
delt  za  sdiea  aad  es  einzageslelben,  Was  ttt  Oken  r^tt  ftM 
^trOeeiasiea  Torwarf:  die  Phitosophte  des  Gefsies  sei  so 
weit  hinter  der  Philosopht^e  der  Natar  saraelc  aas  NatatiHi- 
iLaade  derer,  die  über  erstere  schretbea  and  lehren. 

Omrry  iegCe  1632  dem  fraozOsischen  la^tate  ein 
Menoira  aber  das  Verhältaiss  der  Verbrechen  sa  den  ffinf 
^ersehiedeaen  Regionen  Fraalcreichs  (Std-^  Ost-,  Mord-, 
West-  and  Mittelfrankreich)  vor,  wonach  in  diesem,  so 
gleiehmbasig  regia'feli  Lai^e  a.  a.  im  Süden  noeh  einmal 
so  viele  blutige  Verbrechen,  als  im  Mittelpookte  des  Landes 
torkommea.  Aehnliche  ErTabrnngen.  machte  Queteltf  über 
Mgien  bekannt.  Län^t  Vorher  schoa  hätte  aäser  Verfasser 
in  üeser  Hinsicht  Isein  Angemnerk  anf  Pr^nssen  gerichtet 
Philaatrd^  haben  von  besserem  Volksunteirichte  Vermia- 
derang  der  Vertirechen  gehoflt;  hier  beweisen  Zahlen  gerade 
das  Umgekehrte,  womit  auch  die  französischen  Forscher 
abereiastimmen.  Dennoch  ist  nicht  aalEonehmen,  dass  gerade 
a&i  TOrbreiteter  Cntturzusland  in  einer  Bevölkerung  diese 
fiMir  ka  Veihraohen  disponirt.  Warzeln  nan  LeidensohafleB 
aad  daraus  herroigehende  VeAreohen  nieht  iä  der  Sphfre 
der  lalelUgahs,  sondern  des  Gemftths,  des  rftlüDhen  WiHeas, 
m  driegl  sieh  die  Fhtge  auf:  in  weldiea  V^UMaissa  die 
VeriMohen  cuai  reUgiosm  Obmbensbekenminiige  der  Vafta- 
luiafea  stobra?  Aas  den  Tabellen  eiv;iebt  stob,  dass  in  den 
kathoüsiAea  LandeathaileaPmiweas  mehr  Morde  «ri  Tod« 
sehiaga,  le  den  eimgelischeB  erheblich  «ehr  fcisehiiohe 
VerbliB^bem  zar  Unleisaobnag  kamen. 

Dia  XiBideinarde  waren;  fast  gliiidk,  und  iwaT  eiwria^ 
eb,  wie  in  deeaMinaisahHiPtoffaMrf,  dH  ifaler  MMf^Mi 
warten  nwaste,  oder^  wie  in  den  Rheinproviazen,  »la  rechaiebe 
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KrOü^  äufsätza  SU 

di  la  patfendtA  est  intaiditoK  (Coda  BApoleon;)  '^Ei  M  tedhoh 
zu  teniBikäi,  dass'  die  HAoili^eil  odier  Seileakeir  toq  mt 
Gerichi  yebraekiem.  FftUeii  fleiseblidiar  YeHuechctt  fOr  dii 
BearfheilQog  des  sfttliolMii  Znstandes  einer  BevOlkeraig  nw 
rait  grosser  Vorsieht  zü  "wirdigen  ist!  Je  leiekter  man  es 
mit  solehen  fleiscblieben  Dingen  ninant,  desto  ivanigwIuuiiBieii 
sie  BalttrUbh  vor  fietioht  zur  Sprache«  So  kcianan  lUUir 
den  31  Millioiiea  Franzosen  nor  87-  £hibraciK5aile  zv.  ifm 
tersuthung  vnd  das  Ländchen  Liflpe^  Detmold,  das  aMn 
nicht  im  Getn^iie  grosser  Unsitaidbkeit  stebl,  hatte  meht 
derartige  Qriminahmiersuehungen  als  das  ganze  Köaigreicli 
Bäiern,  dessen  Haq)tstadt  bekannüieh  mehr  nneheliohe  Kin^ 
der  prodacirt,  als  selbst  Paris  I  .  j 

Selbstmorde  kommen  bei  weitem  weniger  bei  KathollkeA 
als  bei  Protestanten  vor.  Die  reUgltee  BegtUndang  diesrt 
Erseheinaag  darfie  man  Jedooh  dem  Verfasser  nur  in  den 
unteren  Volkselassen  zagestehen. 

Hieraaf  wird  die  Dichtheit  der  Berfilkerang  als  Haaas^ 
Stab  des  geographisohen  Vorkommens  der  Verbrechen  geprMiL 
Unbezweilelt  nehmen  iriit  der  Dichtheit  der  BevöIkennK 
namemUch  der  städtischen,  die  Kindermorde,  die  fleischlichen 
Verbrechen  und  die  Selbstmorde  za.  Als  Gründe  dieser  Er^ 
fieheinaflg  sind  in  neoerer  Zeit  der  Paupttisrnm  und  der 
Branntwein  Torzngsweise  beansprucht.  So  bedeotungsreidie 
Fragen  darfen  aber  nicht  dem  oberflächlichen  Urtheile,  sei 
es  eines  wohlwollenden  Phiknthropismns^  oder  eines  fana-> 
lischea  Eifers  zur  Lösung,  anfadmfalien;  sondern  es  bedaif 
Jiier  eingehender  Untersaobuagen,  wie  sie  in  unserm  Werke 
nachznlesen  sind. 

Aeasserst  schwierig  ist  schon  die  Frage  zu  beahlwortenv 
wo  ist  W<ditetand?  Kann  hier  die  Steoersumme  des  ein- 
zelnen Kopfes  enlseheiden?  .  •  .  .  Interessant  ist  einAper^a 
des  sachkundigen  Hoffmann  (Prenss.  Staaisztg.),  welches 
die  Anzahl  der  Maarer-  und  Zimmermeister  als  maassgebend 
für  den  Wohlstand  einer  Gegend  bezeichnet.  Die  Bauhand^ 
werket  mehren  .sich  nämlich  regelmässig  da,  wo  allgemeinet 
Wohlstaad  einer  Bevölkerung  ist.    So  finden  sich  in  der 
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iariOKaboidMi  slohsischen  FtoyUiz  auf  100,000  Biawohiier 
96Sf  in  der  inneren  Provinz  Posen  nur  206  Bariimdwerken 
Desgldchen  zitiien  sich  die  Aeczte  (wo  es  ihnen  freisteht) 
mid  iie  Handelsleute  nach  den  wohlhabendsten  Provinzen, 
wie  die  mitgetleilte  Tabelle  mit  leichterUarten  Differenzen 
lehrt.  Es  ergiebt  sich  nan  aas  vorliegenden  UntersachongeB 
der  mtrkwfirdige  Satz,  dass  die  Wohlhabenheit  keinen  ent- 
seheidendcto.  Ja  kanm  einen  merkbaren  Einluss  auf  Hehrang 
oA^T  Hinderung  der  Verbrechen  (gegen  Personen  I)  hat  Das 
fiHZ  des  Menschen  sitzt  nicht  in  seinem  Geldbeutel. 

Um  den  fiinflnss  der  »geistigen  Getrteke«  auf  die  Mdir- 
nng  der  hier  betracMefea  Verbrechen  zu  ergrunden,  wird 
die  Zahl  der  Schankmrthschufien  im  Verhältnisse  zu  einer 
bestimmten  Einwohnerzahl  und  den  darunter  voriLommenden 
Verbrechen  als  Maassstab  angenommen.  Hiemach  eigiebt 
sich  zwar,  dass  im  grossen  Ganzen  dieser  Einfluss  nicht 
wirksamer  hervortritt,  als  andere  hier  in  Betracht  kommende 
Ursachen  (so  s.  B.  hat  die  Rheinprovinz  mit  den  mehrsten 
fidimkwirthsdiaften  das  Minimum  der  Verbrechen  und  Selbst^ 
nofde;  so  hat  der  Regierungsbezirk  Aachen  vier  mal  so 
viele  Wirthschaftea,  als  der  von  Stettin,  der  doch  acht  mal 
so  viele  8eU»stmorde  zählt);  allein  hier  dürften  mit  Recht 
die  Vertheidiger  der  Enthaltsamkeitsvereine  gegen  das  Prin- 
cip  Einsprach  tlMin.  Unser  Verfasser  brrogt  alle  Schank- 
iwirthschaften  »geistiger  Getränke«  in  eine  Kategorie,  wenn 
er  gleich  beiläufig  zu  erwäge  giebt,  dass  in  der  Rhein«- 
provinz  (und  im  Regierungsbezirk  Aachen)  vorzugsweise  nur 
der  leichte  Landwein  geschenkt  wird  und  er  auch  dem  katho- 
lischen Glaubensbekenntnisse  die  Minderung  der  Selbstmorde 
zugesteht.  Die  Mässigkeilsverelne,  deren  guter  Seite  übri- 
gens alle  Anerkennung  zu  Theil  wird,  habe  es  aber  gerade 
mit  dem  Branntwein  zu  thun,  indess  sie  den  Wein,  auch 
den  alkohoireichsten,  gestatten,  und  können  somit  eben  aus 
den  vorliegenden  Tabellen  zu  ihren.  Gunsten  den  Schluss 
ziehen,  dass  der  Alkohol  vorzugsweise  nur  in  der  concen- 
trirten  Form  des  Branntweins  der  Feind  der  Menschheit  sei 
— -  qnod  erat  demonstrandum!    Ueber  diese  Zeitfrage,  wie- 
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fem  sie'  die  Aeiziii  berthrf,  erlrabe  iob  Urir  aiif  «meieei  Ai&» 
inte  ta  Casper's  WdcbeoiscMft  1646;  Nr.  ^8.  »Anzte  «ad 
M&esigkeitSTerelne«  aartherksam  zu  naehea. 

Den  ScbSaas  dieser  Abhondlattg  biMAtt  einige  skkxiffle 
Fälle  Ton  grossem  psychologieefcen  Inlerefse«.  Jüti^raaBp 
gewahrt  maa,  dass  aaf  gewiesen  deatmhea  Gauen  »noth  die 
alle  »kinnnerisolie  Nach!«  iMii  verachwinideii)  ist,  wenn  im 
Jahre  1836  eine  Fraa  als  yermeintliche  Hexe  dnwh  Mis»- 
handlimgen  getödtet  worden  und  immeAin  mdgeo  wir  der 
warnenden  Worte  A.  W.  SMegeVz  eiDgedeäk  aeini  Anen 
progrte  des  eciences,  aueon  perfeetiennementide  Tordtis  no- 
dal ne  pent  garantir  jies  penplea  d'nne  rediAte  dana  la  sn- 
perstitioa  et  le  tenatlsoie.  Geasombres  pniesanciBS  aonterfäi- 
nes  sont  oonime  les  Yoleans  eleiata  depni#  des  eiMea^  ^ni 
ponvent  foire  Option  snbtleraent  et  traaabnner  ea  d^aeit 
nn  paya  ealtiri! 

Eine  interessante  Seelenschildemng  bildet  die  %9^ 
graphie  wines  fixen  Wahnesa^  von  dem  bedaHemswerthen 
joBgen  Hamiy  4er  daran  litt  und  doreli  Selbstmord  äeinem 
Leben  ein  Ende  machte,  seibat  entworfen.  Sine  selohe  hi- 
slorisoh- treue  Darstettong  gestaltet  Iceinea  Anazag.  Ea  Mt 
vorzugsweise  die  fixe  Idee  des  Errdthena  in  der  stets  pein-^ 
Neben  Gegenwart  ron  MenscAen,  die  den  Kranlien  qntt, 
waleher  vom  Verf.  mit  Bechl  als  aervAser  Hypocliondfist 
(auch  psychisch  mit  dem  RaOie,  steh  an  sehminkca,  eine 
Zeitlang  gifioklieh)  behandelt  wird.  -^  Eine  Reihe  verwand- 
ter Zustände  von  Nerrealfayperistheaie  aind^  mir  fn  Driburg 
vorgekommen  und  ich  habe  ihrer  in  meiner  SdiriA  ^»das 
-Sad  Driburg«  in  den  Abhandlungen  »Hypochoadrie«  und 
-»Schwindet«,  namentlich  unter  der  Beeeichnung  »Schwindel- 
angst«, eines  bei  fast  allen  solchen  Kranken  (auch  bei  die- 
aem)  vorherrschenden  Krankheitsaymptomes,  erwähnt  Der 
Verf.  fragt  am  Schlüsse:  wo  wohl  Heinroih's  Theorie  bei 
diesem  sittlich -reinen  Kranken  die  urfiprüngKche  Sünd*y 
die  aller  Seelenstömng  zum  Grunde  liegen  soll,  gewittert 
haben  möchte?  HoffenUicfh  sind  Wir  allgemach  alle  aber 
diese  HeAiro^A'scAe  i%e  Idee  4iittausgekommen;  dodi  möbÜte 

39* 

Digitized  By  VjOOQ IC 


SSO  KriH$€k0  JufsäiMe. 

68  diesem  nitht  schwer  geworden  sein,  hier  eine  Art  Srfr- 
jinde  xn  entdecken;  denn  sichttich  hat  der  Kranke  die  »r- 
▼ose  Anlage,  die  er  mit  seiner  leiblichen  Schwester  theilt, 
ton  d^r  schwächlieben  Malter  ererbt,  während  seine  Siief- 
l^eschwister  rfistige  Leute  sind. 

In  einer  Festrede^  die  Ton  dem  Verf.  als  Professor  der 
fliedicinisch-chimrgischen  Academie  fftr  das  Militair  1843 
n  halten  war,  hatte  er  die  Sierblichkeit  in  der  preussi'- 
$€hen  Armee  Om  Frieden)  zum  Gegenstande  gewählt.  Be- 
seichnet  das  Vaass  der  Steitlichkeit  in  einer  gegebenen 
BoYÖlkemngsmasse  das  Maass  ihres  irdischen  Glücks,  so 
wäre  es  interessant,  fihAliche  Arbeiten  ans  andern  Ländera 
mit  der  vorliegenden  yergleichen  zu  können.  Wesshalb  sind 
dergleichen  so  äusserst  selten?  Es  würde  sich  dann  erge- 
J»en,  ob  keine  andere  grosse  Armee,  wie  der  Yerf.  rühmte 
eine  so  geringe  Sterblichkeit  (1 :  73,3),  wie  die  prenssische, 
4Mfkaweisen  habe. 

Mit  dem  Motto;  nichts  ist  Znfalll  wird  eine  Abhand- 
hing über  den  Einfluss  der  Tageszeiten  über  Geburt  und 
Tod  des  Menschen  eingeleitet.  Es  sind  809  in  den  Jahren 
,1830—33  in  die  Gebäranstalt  der  Universität  zu  Berlin  T«r- 
Kekpromene  Gebarten  die  Gmndlage  dieser  mit  denen  tob 
Queielet^  Ranken^  Buek  u.  A.  verglichenen  Untersuchnagen, 
woraus  sich  ergiebt:  1)  in  den  Stunden  von  9  Uhr  Abends 
bis  6  Uhr  Morgens  fallen  «iie  meisten,  in  die  von  9  Uhr 
Morgens  bis  6  Uhr  Abends  die  wenigsten  Geburten.  2)  Die 
Geburtswehen  treten  im  Hazimum  in  den  nachmittemadil- 
lichen  Stunden  von  12  bis  3  Uhr,  im  Minimum  in  den  Mor- 
genstunden von  6  —  9  Uhr  ein.  3}  ber  überwiegende  Ein- 
fluss der  Nacht  ist  noch  grAsser  in  Beziehung  auf  die  Ent- 
stehung der  Wehen,  als  auf  die  Beendigung  der  Gebnrt. 
4)  Von  deq{enigen  Geburten,  bei  denen  die  Geburtswehen 
sich  am  Tage  einstellten,  waren  die  meisten  Knabengeburten 
und  umgekehrt.  6)  Durchschnittlich  verlief  der  vollsUüidige 
Gebäract  etwas  länger,  wenn  die  Wehen  am  Tage,  statt  in 
der  Nacht  sich  einstellten.  6)  Das  Uebergewicht  der  nädil-* 
liehen  «her  die  Tagesgebarten  ist  bei  den  Todtgebomen  noch 
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beträchtlicher,  als  bei  den  Lebendgebomea.  7)  Das  Maxi* 
mam  der  Sterblichkeit  Allt  auf  die  Vomittags«  das  Minimom 
dagegen  auf  die  Yormittemachtsstanden.  8)  Im  EinzelDen 
bcitrachtet,  überwiegt  bei  den  Entzündangen  das  Sterblich- 
keitsyerhällnis  der  Nachmittagsslanden;  bei  den  Fiebern  and 
Exanthemen  das  der  yormittemachtsstanden,  bei  derLnngen- 
phthise  das  derNachmittagsstnndenJbei  den  Cerebralapoplexien 
das  der  sämmtlichen  Tages-,*  bei  den  Lnngenblatangen  das 
der  Nachmittagsstanden,  bei  den  Neurosen  im  Allgemeinen 
das  der  nachmittemachtlichen  Standen. 

Den  Schlass  des  reichhaltigen,  anch  ftosserlich  woM 
ausgestatteten  Werkes  macht  eine  148  Seiten  lange  Abhand- 
kng:  das  Gespenst  des  sogenannten  Brandstiftungstrie^ 
beSf  den  der  Verf.  wie  bereits  aas  seiner  Wochensehrift 
Miamt,  geradezn  tnd  mit  triftigen  Granden  yerwirft  ~ 
Berttd^sichtige  ich  die  Seitenzahl,  weiche  diese  Anzeige  be» 
reits  einnimmt,  erkenne  ich  Tor  allem  die  Stellang  and^eflh- 
higong  des  geehrten  Verfassers  za  einer  solchen  Arbeit  opji 
so  ffihle  ich  mich  wohl  mit  Recht  bewogen,  statt  ^es  fvbr 
losen  Aaszuges  und  unzulänglichen  Urtheiles  allen  deiiev^ 
welche  eine  klare,  und  im  besten  Sinne  des  Wortes,  aflch- 
tarne  Bearbettang  dieses  bedeutenden  Cregensiandes  zusagj^ 
dieselbe  zum  Gegenstande  eines  ernsten  Sltudioms  zu 
pfehlen.  .  ,  , 

Osnabrück.  X  TA.  Bf#cil* 
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^voMse  Zusanmeiistellaiig  über  die  Kiüfite  d^r  be« 
bannten  eiurachen  Heil-  und  Nahrnngsmittel 
von  Abu  Mohammed  Abdallah  Ben  Ahmed  aus 
Malaga^  bekannt  unter  dem  Namen  EbnBaifkar. 
Aus  dem  Arabischen,  übersetzt  von  Dr.  Joseph 
vm  Sontheimer^  I^öiaigl.  Wlirtemli^iigi  General- 
stabtorst  Erst!;«  Band  184a  XVL  und  592 
Seiten.  Zweiter  Bäbd  1S42.  786  Seiten,  gr.  8. 
Stuttgart,  Hallberg^s^ih^  Verlagshahdlung. 

Vmet  deü  Schriften  des  Abu  Hahammed  Abdallah  Ben 
Abned  Übtja  ed-Din  el^Malaki  Ihn  el-Beitar  ( f  1248  n. 
C.  G.  ztt  Damaskus)  i^t  ^das  Bach  der  grossen  Yereialgoiig 
Ydü  den  Kräften  der  Heil-  und  Nahmkigsmittel«  oder  ge-* 
irdhttltoh  »einfache  Mitiel^^  benannt,  die  berühmteste.  Im 
Morgen^  und  Abendlaode  wurde  sie  dem  gefeierten  Werkei 
TÖn  biodeorideiä  gleichgestellt,  ja  als  dessen  Verrollständignng 
lieifnchtet.  Dem  Terfasder  werden  fast  allenthalben  die 
ehrefldsted  Epitheta  beigelegt.  Er  wird  sebr  hanSg  eittn 
ilind  er  ist  es  immerj  er  möge  als  Ebembitär^  EbenMtari 
fikkbitnr,  Ebttbltar,  Abeiibitar,  Ebn  Albeilhftr,  Bin  Bytar  eia 
aufgeführt  werden. 

Abgesehen  von  seinen  übrigen  Yerdienstea  nnd  Lelstnn* 
gen  nennt  sein  Biograph  Ibn  Abu  Oseibia  das  Werk  über 
die  einfachen  Mittel  ein  in  jeder  Hinsicht  vollendetes,  wie 
kein  ähnliches  existire.  (Nach  Dietz,  welcher  diese  Biogra- 
phie zuerst  aas  einem  Codex  im  Brittischen  Hnseum  [mit- 
theilte in  seinen  Analect.  med.  Ups.  1833.  p.  20:  omnibns 
partibns  nnmerisque  hoc  opns  est  absolotnm,  nt  alteram  de 
Hedicamentis  simplicibus  perfectios  atqae  integrins  invenixi 
Bon  potest.) 

Conrad  Gesner  bemerkt  am  Schlosse  seiner  Vorrede 
zn  Yalerii  Cordi  Annott.  in  Dioscorid.  Argentor.  1561.  fol. 
wo  er  die  einzelnen  Bearbeiter  der  berühmten  Materia  me- 
dica  Jenes  Autors  durchgeht:  Guil.  Poaiellus  [der  sich  ei- 

Digitized  by  VjjOOQIC* 


Kritische  Apfsai^  588 

niga  Zeit  in  Oistantmopel  avfbieU;  f  JSSiJ  inqait  iß  «pw 
$tola^  qaam  if  p^^g^aia  et  secniQ  aclveptis  ftbri^  olim  ^ 
Die  dedit:  In  Aben  ßeitari^  ofiere  simplicia  qaam  plorima 
et  remedia  inaumera»  quorum  nee  nomeni  wo  virtos,  w^ 
usus  nobis  adhac  inaotuit^  sunt  expressa;  atqae  omnia  ita 
abaotate^  ut  qudqoid  sapar  iisdem  medioainmitia  apad  Diosr 
oorideniy  Galenopi  ^  Oriba^iam  iioperfeotam  el  mutilatam 
est,  ex  hoc  yolamine  restitoi  ac  sarciri  possiu  Oieso  Stelle 
flad^t  sieb  aaob,  jedocb  ohne  APgAbe  dov  Quelle  bei  Casiri 
(Bibl.  arab,  hisp.  T.  I.  p.  2760 

Der  Türke  Haji  Khalfa  (Lexicon  Bibliograpbicom. 
iQStr.  Flügel.  Leipzig  1837.  4*  T.  Lp.  228.  Tom^  U.  p.  576t) 
sagt  Yon  ihm,  dass  es  das  berühmteste  uad  yollstäadigste 
sei.  Weil  es  die  Arznei-  und  Nahrungsmittel  yereinige| 
beissa  es  EU  Jami  (Gonjungensy  Adunans)  und  weil  es  die 
einfachen  abhandle  Hufridet,  und  darum  wurden  alle  Buchei 
aber  einfache  Arzneimittel  Mufridet  genannt.  Alex.  Rassel 
(the  natural  history  of  Aleppo  with  Notes  by  Patr.  Rusself 
Yol  n.  London.  1794.  4.  Appendix,  p*  XXXIHO  bemerkt 
Ton  ihm;  It  i$  in  high  estimation  tn  tbe  East. 

Royle^  der  längere  Zeit  in  Ostindien  sich  aufhielt  und 
niin  Arznei^-Vittellehre  in  London  vorträgt,  erklärt  unseni 
Autor  für  den  geschätztesten  Kenner  dieser  Lehre  im  Oriente 
(über  das  Alterthum  der  indischen  Medicin.  Cassel  1839r 
S.  97.)|  und  derjenige  deutsche  Botaniker;  welcher  unter  « 
den  Lebenden  mit  am  meisten  befähigt  ist  über  arabiecbe 
Scbriflstaller  sieb  m  äusserPi  weil  er  dieser  Sprache  mäch- 
tig, nämlich  Ernst  Mejfer  in  )Lönig$berg,  behauptet  TOi^ 
ihm;  dass  er  stets  die  wichtigste  leider  nur  so  Wenigen  zu- 
gängliobe  Quelle  arabischer  Pflanzenkunde  bleiben  werde 
(Linnaea  B.  XI.  1837.  S.  652.)* 

Sine  solche  Fundgrube  blieb  nicht  unbenutzt.  Das 
Bueb  Malajesa  von  Ihn  Alkebir  oder  wie  er  meistens  heisst 
Ibn  eNGotbi  ist  nur  eine  berichtigte  und  vermehrte  Aus^ 
gäbe  von  Ibn  Beitar  (Vergl.  Wüstenfeld  Geschichte  der 
ar^isc]^n  Ajerzte.  GOttingen  184Q.  S.  149.  M  248).  Er 
|k«3se|t|  ^sß  es  kein  verzügli^heres  und  nützlicheres  Werli 
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gnbe^  «to  ätmn  tiiifaehe  MiUel  (Bietz  Abs],  p.  23.)  ~ 
Die  ^0rzte.  de3  Mittoltlters  schöpften  an»  Um,  uid  im 
16.  Jahrhandert  und  dann  wiederholt  wurde  der  Artikel  de 
Iini0!rfis.6ni2ebi  gedmcb  (Bei  Paulas  Valcarenghi  In  Eben- 
bitar  Iraciatum  de  malls  Limoniis.  Cremonae.  1756.  4.  En- 
det sich,  der  übersetzte  Text  aus  der  Cremonenser  Hand-* 
acbriO;.  und  der  Venetianisehen  und  Pariser  Aufgabe  nebsl 
dem  Comimntar). 

^  BÜchart  Mt  Tiel  aus  ihm  (Man  sehe  nur  die  Indicea 
unie^  Abenbitar  in  den  Werken  Lugd.  B.  1692.  fol.)  CMius 
excerpirle  eine  Handschrift  Iba  Beitar's;  er  oitirt  sie  mit 
Beiill)..(]Lexieon  arab.  lat.  Lugd.  B.  1653.  fei.)  und  gab 
manche  interessante  Bemerkung  zur  Erläuterung  dieses  Schrift- 
Steuers.   . 

.  Chcmmng  theilt  viele  SleHen  mit.  (Er  sagt  in  seiner  ara- 
bisch-^ lateinischen  Ausgabe  Ton  Rhazes  de  Variolis  etMorbil- 
lis  londini.  1766.  p.  63:  Lectori  nee  ingratam;  nee  moles- 
tum  fore  confido^  st  Ebn  Beitaris  medici  et  botanici  instgnis, 
verba  snbjiciam.  Vergl  p.  56.  69.  116.  154.  162.  179. 

•Sylvestre  de  Sacy  beruft  sich  oft  auf  ihn  (Relafion 
de  L'Egypte  par  Abd-Allatif.  Paris  1810.  4.  S.  41  giebt 
e^  an,..was  an  den  Rand  des  Hanuscripts  in  Paris  geselurie- 
bea  sei«.  Er  nennt  ihn  S.  57.  den  icrivain  celebre,.  nameat* 
lieb  als  Veriasser  des  Dictionnaire  des  medicamens  simples^ 
l[(^i.^^il^.  leinen  Fisch  Seida  ftussert  er  S,  160.  Ebn  B^ 
if.  I'a.pss  omis).      , 

^^^^''b^^lladrid  befindet  sich  eine  spanische  Uebfrsetzunjf 
toi^  Don  Juan  Amon  (Dietz  p.  26),  deren  sich,  wie  ^es 
sel^i^.(ehend.>,  ^Ibn-I.  .A.  JBanqdi^^  bediente  bei  seiner 
lj[ebars|rzu]ig.  des.  Abu  2acaria.  Jahia  el  Awam  Libra  di 
J^CttUara.  Madrid.  1802.  2  YoL  4.    * 

Velinen  lateinischen  Auszug  der  beiden  ersten  Buchsta- 
ben &lif  ijod  Be  lieferte  £>iV/z  (zuerst  als  Professor  Programi 
B(|^ior(ipQ^  1833>  dann  in  seinen  Anal,  als  Elenchns  inate-* 
riaei.jniedicaf  Iba  Beitbaris).  ...    * 

.^  .ist  einmal^  geäussert  worden  (Jöoher's  Gelehrteiin 
jiiA^c^a^  unter  dem  ^.rt.  Baitar)^  dass  tk  dem  ^erke  de 
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medfeam.  siaipl  ein  UngenanDtei  im  Jatoe  lAld  4et  tiidmi 
Theil,  der  wie  der  erste  ebeDfalls  aus  10  Capiteh  beatelM, 
verferiigt  habe,  uA  daas  beMe  ia  der  medioiaiMhen  Bii>lio^ 
tliek  za  Florenz  im  Mannsor^  sich  beOeden;  alkin  diee« 
Angabe  bembt  aaf  einem  onbeffreiflichen  MistfreMlftadaiae* 
(Gorti  B»bUetbek.  lledicea  Cod.  M  H.  S.  ottoai  Florenüae. 
1742.  Fol.  pw  3SSL  393.  967). 

Daas  man  «ich  übrigens  nicht  immer  des  aabte»  Ihn 
Beitar  bedieme,  erhellt  ans  folgrader  Angabe:  (Gatalogns 
Codicoffi  mannscript.  Bihliolhecae  regiae.  Parisiisw  1739.  fol«^ 
T.  I.  p.'  209.  M  1023):  Momendns  leetor  opus  JHiA  n. 
Gemaleddino  Ansario  in  epitomen  conCractam,  qaae  sa^pe- 
namero  in  loenm  Ebn  Beithar  neseientibns  obtnidi-  seiet  ,< 
l¥ir  Termuthan,  dass  darunter  su  yersteben  ist  dasBueliv 
Malajeha,  quod  nefas  est  medico  ignorare,  über  die  einfanheB 
nnd  tnsammengeseten  Nahrungs^  und  Arzneimiltel  von  Ihn* 
Alkebir,  sonst  genannt  Dsckmial  «il  ••  i)m  Ihn  el .  Gotbi 
und  woTon  es  in  dem  oben  «ngefilbrten  Catal.  ood.  {»•  SULft 
J)/S  1072.  heisst:  Huio  operi  ultima  manns  imposita  est  ai»o 
Hegirae  711  (1311.  n.  &  6.)  Utins  seopuä  ea  quae  proli- 
xius  ^el  etiam  minns  aocurate  abEbnBeitbär  in  libro  giäm^i 
descripta  sunt,  yel  eomtrahere  Tel  emendare. 

Unser  Verfasser  war  Arzt  und  Matnr6)rsdier)  hauplsäci^ 
lieh  aber  Botaniker.  Unter  seinen  SchrUlen  (WüstenfM 
M  231)  finden  sich  iuztliche  und  thierärztUdhe.  H&(^icB^ 
dass  er  der  Sohn  eines  Thierarztes  gewesen«  Haller  (Bi^. 
Vioik,bot€m.  I.  199)  nennt  ihn  ohne  Weiteres  Yeterinarius. 
(Nach  d'HeiMot  Orient.  Bibl.  HaUe  178&  B.  I.  S.  ,617.  U^. 
deute  Beith&r  einen  Pferdearzt,  was  Jdie  Griechen  Hippiaj^oä 
naonteU)  und  daraus,  oder  aus  dem  lateinischen  Veterinaiiiiü» 
komma  das^Terdorbene  arabische  Wort.  AI  Beithata  Jbeisfia 
die  Konsl»  die  Krankheiten  der  Thiere  zu  heilen^  und*  es 
gAbe  ein  Buch  über  diesen  Gegenstand,  das  den  Titel.  AI 
Beitharah  führe).  Seinen  Namen  erwarb  er  sich  aber  als 
Botaniker;,  er  erhielt  den  Beinamen  »der.  Botanikern  herba- 
r&is»  el-Nabdti  (mit  Versetzung  .der.  Puncto.. im;  Arabischen 
wurde  gelesen  el  BenAni  d.  i.  »tou  Benanah,«  wie  es  inig . 
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itebt  l^ei  d'Befieht  S.  6t6.}  boi  SoHi  DUiOBaiio  dagU 
Avtori  «rabi«  Parma.  1807.  p.  50;  ia  der  Biographie  vaiver- 
saUe  etc.)  und  wurde  »der  Gnmdpfeiler«  dieser  Lebre  ge- 
Baant  WcoU  BibUoth,  Bodleian.  cod.  Maaqsor.  OJOWl  Oxon. 
182L  fol.  p.  585.)*  Als  solcher  machte  er  die  grossen 
Reisen^  wovon  seine  Biographea  spreeben  »od  die  auch  ans 
seinem  vor  ans  liegendea  Werke  benroigebeii,  iadem  er  bei 
Tieleft  Pflanzen  über  den  Standort,  wie  er  solobea  gefanden 
oder  nicht  gefunden,  siob  aasUsst, 

Wenn  er,  wie  dies  meistens  der  Fall  ist,  anf  seine  Yor^ 
gftttger  sorgfältige  Racitsicht  nimmt  «id  ihre  Worte  der  LInge 
nadi,  anführt,  so  erscheint  er  I^eineswegs  als  blosser  Com-- 
pUntor;  wo  die  Gelegenheit  sich  bietet,  4«ssert  er  seine 
Zweifel  and  Bedenken,  widerspricht  gradeza  und  giebt  dafto 
seine  eigenen  Beobachtnngen  and  Erfahrungen.  Darum  Iwlet 
andi  das  Urtheil  von  Dietz  (Anal.  p.  21 :  Rarius,  quam  quin 
sparet,  auctoris  ipsius  verba  legimus  interposita.  Tota  ^ß$ 
üi&  est  suspensa  ex  auetoribus  et  Graecis  et  Arabibus)  zu 
absprediend. 

Wer  sich  der  Hthe  nntenlebi^  .das  Yorliegende  Werk 
prüfend  im  Einzelnen  durchzulesen,  der  wird  zu  der  Erkennt* 
niss  gelangen,  dass  der  Verfasser  den  grftssten  Werth  legt 
auf  eine  Erfahrung,  ermittelte  Thatsaohen,  kbu^s  Wissen; 
dass  er  kritisch  vecßhrt  und  in  der  Botanik  wie  iA  der 
Zoologie,  in  der  Pharmakologie  wie  in  der  Therapie  anf  ei- 
genen Fassen  sieht. 

Heben  wir  blos  herror^  wie  er  zn  zweifeln  Teinteht 
bei  Gelegenheit  der  ägyptischen  und. der  sogenannten  Beig^ 
Keige  B.  I.  S.  257.  34S. 

In  rein  botanischer  Hinsidit  Torweisen  wir  anf  B.  h  8. 
45.  72.  225.  227.  243.  272.  306.  395.525.  533,  535.  644* 
B.  n.  S.  62.  71.  73.  194.  227.  304.  396.  411.  438.  439. 
441.  443.  460.  48& 

Far  Zoologie  Tordienen  bosondere  Beaehtnng  B.  h  S. 
425.  498.  B.  D.  8.  U. 

In  Beziehung  nnf  Pharmakologie  sind  her? oKznbebeO'  £. 
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I.  8.  59.  ML  SOI.  251.  282.  Sil.  46S.  B.  H.  &  22,  224. 
332.  337.  378.  432.  533.  590. 

Ylis  die  Therapier  beirUn,  so  mdssen  ia  Erwägung  ge- 
zogen werden  B.  I.  S.  43.  82.  93.  273.  279.  296.  365^ 
399.  B.  n.  S.  188.  297.  362. 

Bei  Stellen  wde  B.  II.  S.  3§2.  wo  ee  betest:  »Ich 
fiiohte  diese  Stirnen  vtelen  Leuten  als  Angenmittel  and 
fa^d,  da^s  sie  die  Sehkraft  stärkten  nnd  den  Thrftnenfiosn 
fermehrten«  kann  man  nicht  Anstand  nehmen  an  glauben, 
dass  dAm  VerflMser  eigene  Erfahnmgen  sn  Gebote  standen. 
Aussprache  wie  z.  B.  B.  I,  S.  21,  »Nur  der  glaubt,  der 
sii^  nicht  nach  der  Anschauung  richteti  der  Glaube  ist  ein 
Hauptirrthum«  deren  viele  vorkomnnn,  nUssen  zu  seiner 
selbstst&ndigen  Untersuchung  und  Forschung  Vertrauen  er- 
wecken. 

Bei  so  mannigfachen  Vorzogen,  bei  so  vielfachen  Be. 
riditigUDgen  Aber  das  Vorkomme»,  tber  Benennung,  Be- 
standtheile,  Bereilung  und  Wirkung  der  Naftrangs-  utad  Arz- 
neimittel konnte  es  nicht  fehlen,  dass  der  Wunsch  sich 
offenbarte,  es  möge  ein  Hanuscff^,  in  dem  so  viel  verbor* 
gen,  seinem  ganzen  Umfange  nauk  der  Oeff4ntliohkeit  Aber« 
geben  werden« 

Sißhon  Ca9iH  (Bibl.  arab.  hisp.  T.  L  ^.  276.),  naohh 
dem  er'  bemerkt,  dass  die  Notiz  von  Teiumefbrt,  Gallandun 
habe  eine  lateinische  Uebersetzung  beeeigt,  auf  einem  Im* 
nmm  benitie>  (man  vergl.  übrigens  dagegen  Stollen  Historie 
der  modle:  «elabrthett.  Jena  1731  4.  S.  621.  Note  «X  «1^6*1 
«ass  esf  Imhöheii  Grade  der  Mitrel  werft  w&re,  wUnn  eine 
sotefte  von  elbem  Spradi-und  S^hkenner' bekannt  gemacht 
wttrAe  (Op^hiiii^etltttai  quam  maxime  Mret,  exlmlum  faocce  opus 
in  latiimm  ^(»hnonem  transferri  ah aliqua Arabicaelinguae 
peritissimo;  ope  tarnen  aliorum  qui  in  Arte  medieä  et  Bo-^ 
taidoa  essent'^appritne  eallidi  atque  exercitaU).  Fast  gleicli 
MMMet  der  Wunsfäk  .von  £tpy^^/  (Gesch.  der  Med.  Tk  B. 
Ausg.  3.  S.  469):  »Die  VofTede '  i^  L  B.,  Welche'  CÜMtf 
mMlMItt,  ihiiiHift<  Jeden  FMuttd  d«r  Wissenschaften  begierig, 
eilieAuSgabe^sM'AMberi^  inMeiHimKmurdät^prackti 
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der  zugleicii  ain  friMUidker  BotanM  sätU  ntsste,  biHff- 
beitet  za  sehen.« 

Nach  Itoyfe  (t.  t»  0.  S.  27.)  trvde  Ibn  BeiUif  tob 
der  Oriental  TranslaUoii  GommitMe  zur  UeMrtragu^Jn  Ais 
Englische  empfohlen. 

Als  YoUstbidige  Ifebersetzong  nnd  zwar  tu  "dänischer 
Sprache  kam  znerst  die  toq  SDiilMnier  heraus.  Es  Migt 
sich  nnn^  ob  er  seiner  AA%abe  gewachsen  war.  Ihn  ^dar« 
aber  zn  einer  Enischeidnng  an  gdangen,  wollen  wir  Tomst 
die  Zugaben  betrachten,  welche  er  beifOgte,  dann  die  Art  nnd 
IVeise  der  Uebersetzang  nnd  Bearbeilnng. 

Die  Zugaben  Tor  der  alphabetischen  Aunhmng  den 
Originals  im  ersten  Bande  sind  Mngst  bekannt  und  gedruckt. 

Die  Biographie  des  Verfassers  Yon  Ibn  Abu  Osseibia 
steht  in  Dietz  Anal.  p.  18;  die  aus  Abulfeda's  Annalen  in 
Casiri  BiU.  arah.  faisp.  I.  276.  nnd  di^aus  in  Asemanni 
Cafal.  MSS.  Nann.  Padov.  1792.  p.  247;  die  Einleittmg 
gleicbfiiUs  in  Casiri. 

Den  Sohluss  des  ersten  Bandes  nadMU  Angaben  ftber 
das  Maass  nnd  die  Gewiokle  der  Ardker  nach  den  Dispe»« 
satorien  des  Antari  nnd  Ebn  Serapion,  sowie  9  Anmerkun- 
gen. Darunter  sind  Ebn  Sinn  und  Ebn  Na^  Aber  die  Le- 
pra. Diese  Mittheilimgen  würden  dankbar  anzunehmen  sein, 
da  sie  hauptsichlich  yon  der  Hettung  bandeln  und  Bmsler 
(▼om.abendttndischen  Aussalao.  Hambuig  17M.  Ezceipta 
p^  10—16)  sich  jnehr  auf  dio  Diagnose  beschrftnUe^  wenn 
sie  nur  selM  wieder  durch  Anmeiknogen  erilnlert  wtteden. 
Waa  soll  Bulbus  (864)  bedeuten?  Yeigebens  schlugt  man 
die  im  Index  angezeigten  zwei  Stellen  nach;  was  die  Bra- 
lienZiibadsoh(MS},  Zaibandsohin(ebend.X  Babids  »dMoMa 
(674)  etc.?  Das  aagehingto  araUsch-lateitfsiriie  Heister 
giefot  keine  Auskunft 

Ani  Ende  des  zweiten  Bandes  luden  ekk  66  Amner- 
kungen  (von  S.  606—725)  und  Bi<tgfapbien  der  in  dem 
Werke  angeffihrten  Aeizte  (726—781). 

Die  190  Seiten  fiiUmden  Aqmfrkungen  ^d  mit  Ausndwo 
fon  euiigfn  wonigf«,  aus  zwei  bekannteji  Bdehem  wM- 
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Ikdi  ftbmetet»  sSnllicIi  aas  ier  berrils  angitthrtoii  sptni- 
sehen  Uebersetnog  des  Eba  el  Awam  Libro  di  AgriciilUira 
por  BaoqQieri  und  des  gleithMs  eitirten  Abdallaürs  Denk- 
vtirdigkeilea  von  AegypIeOi  w^ron  es  mehrere  Aosgabei 
giebty  Yon  denen  der  Uebersetzer  die  zn  Tobingen  1789 
arabisch  gedmekte  nnd  die  von  de  Sacy  biesorgte  fransAsi«- 
sehen  Ueberselzung  beaalzte.  So  verdienstlich  es  an  sieh 
isl,  SchriflsleUer  daroh  VergleiclMUig  mil  andern  zn  erliotem, 
so  ist  es  doch  höchst  Hbetllssig,  die  Gitale  in  solcher  Ans*- 
dehnang  z«  geben;  eine  blosse  Hinweisnag  auf  Jene  Werl^Oi 
die  Jedem  Gelehrten  lagftnglich  sind  wfirde  yolliiommen 
genagt  haben.  Buie  blosse  Note  aber  den  Weinstock^  der 
gar  nicht  bisher  (^hdit,  fällt  den  Rann  von  S.  661—6801 

Die  BiograpMea  sind  ohne  Kritik  aas  verschiedenen  Wer- 
ken  znsammengebracht,  aod  aach  hier  hat  der  Uebersetzer  mei- 
steiB  niiAls  weiter  gethan,  als  ganze  Seiten  aas  andern 
BAchem  übertragen  z.  B.  aas  Gasiris  Bibl.  Arab.  Hii^.  nnd 
11  Seilen  über  Masndi  aas  dem  Joamal  asiatiqae.  Dieser 
Maaadi  ist  als  Historiker  sehr  wohl  bekannt;  aber  noch  von 
keinem^  weder  im  Orient  noch  imOoeident  warde  er  zn  den 
Aerzien  gerechnet. 

Sehr  ungern  dagegen  vermisst  man  Biographien  von 
solchen,  deren  Namen  sonst  anbekannt  sind^  wenigstens 
nach  der  Schreibart  des  Uetersetzecs,  z.  B.  von  Elhawarih 
(I.  ».),  Mohamed  Ben  Alhosain  (15),  Eltabakadi  (28), 
£bn  Masah  (31),  fiUalbamfin  (150.  B.  IL  391.  515.  Elfl- 
halman),  Slhari^at  (17»)^  Fttrales  (II.  93.)»  Aiharsofos  (B. 
IL  45.)  etc. 

Wer  versteht  eine  Verweisung,  wie  z.B.  B.  U.S.  104. 
*4inter  dem  Artikel  Schakk:  »An  den  Maasori  sagt  er« 
(etwa  der  früher  gemmate  Bhazes?) 

Unter  der  Ueberschrift:  Biographen  der  in  diesem 
Werke  angeführten  Aerzte  erwarlet  man  doch  mit  Recht 
alle  vorkommeadeo  Namen  zu  inden,  wenn  auch  der  Her- 
ansgeber über  den  einen  oder  andern  nichts  hätte  zu  sagen 
gewusst;  alldo  eine  wohl  eben  so  grosse  Zahl,  welche  zum 
Theil  eben  so   oft  ciUrt  werden,  als  manche  der  in  das 
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VeiwiclNiiss  äi%raoimiiwen,  sind  gar  nicht  enrilnt  Da* 
bei  sind  melirere  Namen  so  entateUt,  dass  aar  ein  des  Ara- 
biBohen  Kondiger  darch  Umsckreibnng  in  die  arabisdiea 
Charactere  sie  to,  enirätiisehi  Temiig,  z.  B.  Kaaoferates  (II. 
534.)  ist,  mit  Hinzangong  zweier  Pankte  in  Arabischen, 
kein  anderer  als  Xeaoorates;  Dawawasthns  <ebend«)  ist, 
wenn  man  im  Arabischen  za  einen  falsch  gdesenea  Zei* 
4dien  einen  Pankt  hinzusetzt,  Theophrastas,  welcher  wieder- 
holt (z.  B.  II.  4M.  509.)  Torkonnt,  aber  in  den  Biogra* 
phien  nicht  erwftbnt  ist. 

'  Um  nicht  za  aasftthrlich  zn  werden,  woHen  wir  bloss 
folgende  Namen  auffuhren,  die  man  in  den  Biographien  Ter- 
misst.  Bei  jedem  wollen  wir  nur  ein  Gitat  ans  dem  zwei- 
ten Bande  beifdgen,  obgleich  die  meisten  oft  vorkommen. 
Moaih  (S.  4.),  IKosih  Ben  Elhakam  (113),  Mosih  Beo 
Ishak  (296),  Isa  Elbasri  (6),  Abdallah  Ebn  Elsalali  (10), 
Ghawas  Ben  Zeher  (16),  Elfdrisi  (399),  Mohararis  (40) 
oder  der  weise  Meharraris  (tO#),  Choraidsch  (250  oder 
Ahn  Char.i«dsch  134),  DscMrdschAs  (IM),  Hdtl  Ben  Ahmed 
<I69))  Mnhammed  Ben  Abdnn  (160),  Elfara  164  oder  EI- 
kara  181),  Ali  Ben  Zarir  (172),  Mahammed  Ben  Zakaria 
<175),  Abul  Hasan  Ellahabdii  (181  oder  EUahandni  306), 
Amlar  Abi  Ebn  Elbasr  (228),  Abn  Anser  (234),  Gosius 
(247),  Sandhasfir  (254),  Obadimia  (262),  Saferit  (SOQ, 
Maataraus  (360),  Talassas  (365),  Ali  Ben  Zin  (376),  Elasma 
(384),  Elfilhamän  (391  oder  Elfnlhaman  515),  SoAan  aus 
Andalusien  (391),  Anathüis  Elemiri  (406),  Abrun  Baräas 
(408  oder  Ahrun  Elkuss  595),  Aihra  Elhendi  (422;,  Sahir 
422  oder  Elsahir  424),  Elamin  Nasis  (483),  Ebn  Hazardar 
Blharuwi  (502),  Balsas  (50Z),  Kbn  Raschid  (lies  Ibn  Roschd 
(558),  Hoamer  Ebn  Elsani  (lies  Hiner  Ben  ekHottaaaa 
582). 

Zur  Gharakterisirung  der  in  den  Biographien  bespro- 
<dienea  bekannteren  Aerzte  oder  Naturforscher  nur  Fol- 
gendes. 

Von  Alexander  Aphrodisins  (II.  726)  heisst  es  »blühte 
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«Dter  der  Bemehaft  der  Kaiser.«  Yen  eiaer  IHerarldstQii* 
sckea  Angabe  keiae  Spw. 

Aristoteles  (731)  wird  blos  nacli  Gasiri  geachildert,  als 
ob  seidem  niehts  genaueree  fiber  ihn  wärff  nitgetheilt  wor^ 
dea.  Ckouianfs  Handbuch  der  Baoherkondo  für  die  ältena 
Medicin«  Aufl.  2.  8,  46^57.  eoheiat  dem  Ueberselzer  im* 
bekannt  geblieben  zn  sein. 

Gratewas  (737)  ist  nach  der  Biographie  midicale  dar- 
gestellt; allein  IL  Sprengel^  der  daich  Weigel  eine  Abschrift 
der  Handschrift  des  Rhizotomen  Krate^us  sich  yerschafRe, 
hätte  oitirt  werden  mvssea  in  seiner  Geschichte  der  Bo- 
tanik I.  104. 

8.  738  kommt  Demokratas;  jedoch  aas  dem  Inhalte 
geht  herror,  dass  Democritos  gemeint  seL  Man  yergleiche 
Sprengeis  Gesch.  der  Med.  Ansg.  8.  I.  325. 

Dioscorides  (739)  wird  korz  nach  Gasiri  erw&hnt;  da 
aber  dieser  dem* Werke  von  Iba  Beitar  wesentlich  zum 
Grande  liegt,  so  bfttte  iber  seine  Leistnngen  ansffthrlicher 
berichtet  werden  massen.  Wem  wir  auch  bona  fide  zage« 
ben,  dass  dem  Herrn  ton  Sontheimer  die  vortieffliche  Ans- 
gabe  Ton  Kart  Sprengel  zu  Gebote  stand,  schon  des  eigie- 
bigen  Commentars  wegen,  so  hatten  doch  auch  hier  die 
älteren  berühmten  Eriäutenings-Schriften  von  Matthiolas  and 
Valer.  Cordns  beantzt  werden  müssen.  Erasistrates  (750) 
wird  nach  der  dürftigen  Notiz  in  der  Biographie  mM.  er- 
wähnt; Anderes  erfährt  man  aber  Erasistratas  aas  der 
Dissertation  yon  Hieronymi.  Jena  1780. 8.  und  ans  SpreageFs 
Gesch.  der  Med.  I.  540. 

Galenos  (783)  wird  nach  Gasiri  geschildert  Von  den 
Arbeiten  Ackermann's  nnd  Kühn%  namentlich  den  im  ersten 
Bande  der  Yom  letzterem  besorgten  Aasgabe  des  Gaien's 
mitgetheilten,  scheint  der  Uebersetzer  keine  Kunde  erhalten 
za  haben.  Ueber  die  arabischen  Uebersetznngen  wäre  Ghoo- 
lant  zu  vergleichen  a.  a.  0.  S.  99. 

Hippocrates  (758)  wird  karz  nach  Gasiri  abgefertigt. 
Als  Commentatoren  der  Werke  werden  aafgeführt  Nistos, 
Timäas  ans  Palästina,  Manathias.     Wie  der  Uebersetzer  zu 
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4ie^n  Naiii6D  gekomineDy  Isl  sdhwinr  n'emflieii/  Unter 
dem  letzten  ist  Tielleichl  Hantias  der  Herephileer  gen^int 

Oribashis  (794)  wird  nadK  der  Biogir.  nidleale  )Bbge- 
bändelt  DerUeltersetzet  redet  Ten  dem  Blieb '«Snporiace^ 
nnd  dem  angeblichen  Verfaser  »Euopins;«  aUetn  der  be^ 
kannte  Titel  laotet  hitö^iara  ad  Ennaptam,  Cber  ffie  MhM 
anzoschalTenden  ArzoeimitteL  Uebrigens  niterlisst-  er  '  ee 
nicht  anch  vom  Gommentalor  Gaidtier  d'Andemaeb,  ifl^Hoh: 
Winther  ron  Andernach  nnd  dem  Heransgeber  ^Rtzari«,  soU 
beitssen  Rasarios,  zn  reden. 

"  Paulos  Aegineta  (775)  wird  wiedemm  nach  der  einriß 
gen  französischen  Qaelle  des  Uebersetzers  so  ttMneh'Ab«* 
gehandeh,  dass  von  »Alexander  de  IvAXts^  sewjü  ireft 
i»Dioöles  de  Garyste«  die  Rede  ist  Der  Gbmnentar  tM 
Coroaarius,  soll  heissen  Comarins,  Wird  erwthnfy  nieriif  d^er 
der  beste  von  F.  Adams.  London  1834.  8;  '  * 

^  Rnfas  (777)  wied»  nach  der  Biographie  «idiori^ 
flmehstncfce  seiner  BeihnMellehre'fimdeB  sich  in  der^^gtle^ 
4)hisidieil  Aasgabe  des  DIosoorides  von  »Aide«  nimlieh  AMnm 
Die  W^rke  seien  den  i^Hedid  Priocipes  des  Henri  Elieanea 
■nämlich  den  Medieae  artis  principe»  exend.  H..  Stephan«», 
«inverleibt  Eine  Ausgabe  habe  besorg!  WUbehn  HtneHy 
!soH  heissen  Gull.  QinCh. 

Xenocrates  (781)  ist  bearbeitet  naeh  Fabiioii  Bibh>gr. 
Bs  hfcisst:  »Seine  Schrift  fiber  die  ton  den  Wa«erthierett 
ts^wonnenen  Nahmngsmittel  hat  Oribasins  erhalten,  die  iefli 
<Herr  von  Sonibeimer?  oder  wohl  Fabridns  nach  üßi 
borger  Handschrift)  nach  Gessner  vollkommen  grieiAteeb 
lateinisch  herans  gegeben  habe.«  Da  mm  gerade  dieser 
'Antor  fiber  die  Nahmngamittel,  die  von  Wasserthieren  g6- 
nommen  sind,  handelt  so  hätte  er  besondere  Bertekaiehti^ 
ignng  verdien^  was  nicht  der  Fall  ist  Man  veigt  Ckoviami 
M.  a.  0.  S.  95.  nnd  Blumenbach  in  Walt^^s  philologischer 
Bibliothek  B.  2.  St  6.  S.  533. 

Die  UebMsetznng  selbst  steht  vAUig  isolirt  da,  ohne 
iil^nd  eine  firitalening  oder  Znreohtweisnng,  nmi  mösnte 
dMn  die  blos  ans  Forskali  Sprengels  oder  freytag^ 
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Kriiheke  ^$9t90.  693 

bidplHirtQiBtseli«!  LeiiMa  Wongengfan  lateiqi6oheB  A119* 
4ri^ke  Ea  det  arablficten  KwstwOrlerii  dafür  nehinen.  Der 
UeberBetzer  scheiat  fibarzengt  zu  aeiii,  dasa  man  ihm  mfoef- 
dHigt  Glauben  beimessen  dirfe^  dass  man  l$eina  Deatnqs^  4^ 
Hwmden  Idioms  für  «afehlbar  erachte  noi'  es  Ar  eine  an^- 
gemaolMe  Timfaeeiie  aniMrtie,  dass  er  sieta  das  RijcKtlgni  >ie 
dnr<*  eiae  laapiraiion/ getroffen.  Geht  man  dar|l|!^i:\hinireg, 
4aas  anleine  Hinwei9iiqg  aaf  die  Torbandepen ffaadscbrif^p 
oder  gar  an  etae  Veigleieiiwg  dersdbon  gar  nicht  ged^t 
und  eipe  «htsloriia  liieraria  des  Autors  gar  pieM  Versncht 
wnfde,  diws*To«  den  eigentHchen  iHHfsmiKelii  rtnef  süIeiMp 
Arleii*  weder  geeproohen,  aoeh  viel  Mreniger  der  Be\feis  der 
JtenüZiMig  gegeben  worden,  so  verlangt  man  doeh  einrg^i* 
wisse  Garantie,  wenn' auch  nioM  des  Urthefls'oder  der  Ge^ 
lehrsamkeitj  doch  dar  nnerlässlichen  8praoh*i[6nnVn|ss6. 

Rb  epwenkt  aber  kein  gtnstigeff  Vemrlheil,  wehnTei^- 
üAsse  gegen  die  Mallersprache,  gegen  lalcfioisehe  oder  gile^ 
lAiscIie  Reehlsohreibung  das  Lesen  stdren;  ein  Zweifel  an 
geMrige  Bewaitigaeg  der  arabischen  Sprache  ist  nicht  ab«« 
«wehren« 

Nn»  siebt  nber  geschrieben,  um  mit  wenigen  Anrtfhmh^ 
geQ  uns  ZQ  begnügen,  »während  dem  Leben«^  (t,  1.0.),  .Kfom-^ 
men  Weizenbrod  (i.  563),  Leniniente(I.  561.);  memoria^ 
lesce  (II.  731),  Ouesier  (II,  774.),  Hypophaei?  (T.  9.)^  Hyi 
popbtestnm  (ebend;)»  Hifosdamus  (L  aj.),  Demoerf)ds.(r.  li 
P4o»omcas  Philopatos  (IL  729.),  Athenens  (II.  7ä(<.),  Anjo? 
iHus  <ir.  781),  £rotienQS  (11.739.),  Asciepias  (11.  753.). ^(a(l 
Asciepindes  etc.  Agiiki  (I.  57.)  »Ist  ein  griechfsches  'VToi^ 
nnd  beisst  sAss.«  etc^.  ^  Bei  Myosotia  heisst  e$  (t  22.y. 
wenn  man  mit  Ihrer  Wurzel  cataplasirt,  so  erweist  sie  sjtt 
In  Thr&nengsteltt  wirksam.  <<  Schlagt  man  aber  bei  UfoscoT 
rides,  woraus  diese  Stelle  von  Ibn  Bcitar  ciUnommen  ist,' 
nach,  so  findet  man,  (Vol.  I.  p.  33S.  ed.  Sprengel):  alyih^ 
itux  lävai.  Aegilops  bedeutet  nidit  Tbränenflsrel,  sondern 
Bantgeschwür  im  innem  Augenwinkel.  Ochra  (I.  28.)  >»fnus$ 
Yoo  Atlkn  herkommen.«  Dioscorfdes  sagt  vom  Ocberg?lb 
(Vol.  I.  pag.  775):  orr^^  öi  r(fi  yivtu    Asaruni  europeum 

Haunov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hfl.  5.  40 
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(I.  31.)  [Vlolitig  eurot^aetini}  fialet  sli»h  in  Fkrj^lei  vfld  Ma- 
ntohia^  irdeKes  LftBder  ton  Afrika  aidd.«  Bei  Dioisfe.  Vof.  I. 
p.  fft:    iv  nÜPT^  ital  IXlvffldl  xai  notQd  Ove&thmg  rrjg 

Saite  1 .  34:  Haai  füiat:  ^Maa  plagt  in  aeohs  Cangfos 
TtatAeasaft  aha  Hiaa  van  Stoeohas  stt  iraifätt.<tf  Soll  daa 
WdH  b^Gdngioa«  tiaiitsoli  <>dar  arabisch  aaia?  Ofa  finainflsfAie 
UebersatzuDg  ton  Dloacorides  (f  ol.  L  p.  726),  ^o  Xoä>^ 
dnroh  coDgias  ttberaetzt  wird^  giebt  Aifaohluas.  * 

Besinnt  man  sich,  was  es  heisaen  aaH  -(f.  ft)  t^Ü^ 
Thräne  wird  aus  der  Warsel  gaafommaa«,  ao'beiMrlit'lKn*^ 
fach  Diosc.  Vol.  I.  p.  648:  der  Saft  wird  aasgi^pre^;  Fn^ 
ter  dem  oner  voricommenden  Citat  »die  aKe  HeiIlcbDd#«  <k.  B. 
II.  42.)  ist  woU  za  verstehen  das  dem  JBippoerales  clige- 

*  Hinalobfliah  dar  Uebaraetzang  aus  dam  Andriaaken  JuH 
Mher  eine  anarkantita  Aatarit«,  aftartiah  Half  Paofaaaat 
Wüstenfeld  in  GöKiage»,  ein  tesseral  uginatigas  llrtkeil 
gefällt  (Götttngiadie  gelehrta  Anze^,  1841.  8.  11«.)  D« 
der  Uebersetzer  dagegen  öffenilich  sich  zu  Yefthaidicaa 
snchte  (Nene  Jenaer  Lillerakar--Zei(aag.  1844.  Ifn  Ml)^^  fio 
nnterliessen  wir  es  nicht,  den  geehrten  Verfasser  Jener  Sa-f 
eensioin,  den  wir  als  einea  wahrheitsliebenden»  einsig  die 
Sache  im  Aoge  habenden  Gelehrten  iLenoeo,  nm  seine  wei-^ 
lere  Ansicht  zu  ersnchen.  Wie  bei  seiner  in  Jeder  Beaabong 
nmsichtlgea  BehandluDgsweise  vorauszusetzen  war^  halt  er 
sein  früher  abgegebenes  Urtbeil  noch  Jetzt  fQr  vollkommen 
begründet.  Da  er  bei  den  aus  der  Uebersetzung  von  Ihn 
Beilar  angefdhrten  Stellen  stets  auf  Bocharts  Hierozoicon 
verwiesea  hatte,  so  lianu  auch  der  des  Arabischen  Unkundige 
durch  die  dort  beigefügte  lateinische  Version'  die  Richtigkeit 
seiner  Bemerkungen  prüfen.  Lassen  wir,  des  Beispiels 
wegen,  einige  dieser  Stellen  folgen: 


fn  der  Ueberset2:ong(II;265): 
«>Funk.  Dieses  Thier  ist  beiss, 
feucht.  Das  Fell  desselben 
ist   wohlriechender   als  alle 


Bei  Bothart  Hier.  P.  I. 
p.  1006:  Phenec  animal  est, 
cujus  pellis  est  calida,  boni 
odoris,  in  omnibus  pellicioniin 
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«*i^^i«(4^  4nf^9f^' 


*^ 


Frigidior  est  peius  V^^fi.fPP 
Soogiab.    £&  iDaxiiB§j|#))ft 


•r    f 


Qjff^n. Arten  TOiKP^zvter* 

werk  Ma0^  ¥Qn,Nar4^n,  Es 
scheiat,  da^  sein  FleisiDh  et- 
wa«;.  Seligkeit  ^^lUt^^  «od 
kü blander  undmässigei*-.^}, 
ai^  das  Fleisch  yw  Sapiv. 

als  dasyonSwf^^fg^tx  i^--  -  \.    : .       ^'u 

iBUeDdeiir  als  da^  d^  Eich- 

h/^r^s.    Sabr  Yi^e  Lullte  (1%: 

gen  nach  VerschiedeirbeU  des 

Ai^m  A^  FeU  Riesas  Tbiet» 

al«^  Kleidi(iiisatAck. 

NB.  feucht  steht  iiiebl  im  Texte.  Dat  daataofea  OibeiM. 
salaarifeeiiahl-attM  airf  daa  ifMaeli,  v«  vtfte  Mle  gesagt 
wird;  massiger  ist  aseh  dort  niohl  n 


B.*  11.  S.  SM  fMteii:  »IM» 
TMer  evlitiekeit  steh  aof  Bin- 
ntm,  aar  KrMteri  MiMh^rer 
Qvöase  aad  auf  >i4ele»  ^ftDaen 
Zweiget.« 

'    MB.  Es  fet  irar  Yoti  der  ^eschreibang  einet  fflailke  dfb 

B.  il.  »Wenn  man  den  Gry 


f  P:  ir.  p.  626.  (arbustam) 
mediad  magttHndfnisIntelr  her-» 

'bam  et  ail^i^ni,  ramis^mdl* 
li*,  sed  temribns.     '    ' 


Ibr! 


stall  der  Sonne  entgegenstellt, 
so  dass  die  Strahlen  ihn  Iref- 
i'en,  ilie  die  Sonne  mit  ihrem 
Licht  Yerbreitet^  so  erscheint 
an  dieser  Stelle  ein  sckwar- 
zer  Fleck  (!),  von  welchem 
aus  das  Licht  so  lange  um 
sich  greidi  bis  es  ihn.  ver- 
brennt. Wenn  man  ihn  ver- 
Irennetf  will;  so  verfahre  man 
auf  die  eben  erwähnte  Art<< 


" 


P.  II.  873.  qqam  si  radiis 
solis  opponaSy  ila  ut  Sol  ra- 
diis alapide  emissis  objiciaT 
tar,  ne  Sol  qnidem  eam  luca 
superabit.  Quin  et  paiinus 
niger  ibiden»  Tiuic  lapidi  opr 
posilus  conc^piet  ignen^^  i'(^ 
nt  exardescat^  quom'pdo  ignei^ 
fervidissiroum  accendere  ne- 
mini  non  est  liberum. 


10* 
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eilig '  leifeht  ntfhv,  nf^MMin«* 
liehe,  fridrig  schmeckende 
npBiM/ die  HM  iHff  'In  Ihrem 
pnr*  feifei»  ZnstiiBder  ge^ 


e§is  nil)ier/le^^  Mcm  poMte 
(ona  pando  oblald  l^go^*  d^ 
cm  veskmht)  mall  «aporis 
MC  D^nMNnr  niei  m^w^Mi 
pemiria.         .    -  <  ,  >^.i.M 


)  IHMrtisMten-'kmAmeil  Nameit  «nd  ■Aiisdißad[e'^;''4{0 
tiioh  tan '  KunMgeii  neu  klingen,  die  gedoeb^  btt^iMimfi 
MenthtoBg  Tor  Spraohvmitibidigen  sich  ä(s  ai^  YetstdaN 
^rigen.  Bo  unier  andenri  I.  7;  Madsckttl  toder  Sr^SSi 
IMioMMil)^  d«r  aü  VeiCisser  avQjfeAfaH  wird}  -allein  tief^fc 
fin»rl'taMleatet  ein  Unbe&aaater. 

LläftSmoiar  Abdullah,  der  wieder  ilsvfhi'YeKliWet 
anfgenhit  wild,  kelM:  der  Verfeaser,  also  Um  BeHar^^tsMI 
er  Yon  sich  redet  *   .;.  <     •  ^ 

M.  483.  MarealM  ab  Namen  preprinm;  MafistM  4ieissl 
aber  ein  HoapHaL 

Rs  Icomveii  dhrigefia  ia  der  UeheiaeCsüg  AaaifrMM 
voifj  «her  die  Mch  der  Kaodlgste  die  Antwort  aobaidigbldbl^ 
wie  II.  609.  tettios  II.  633.  Karur  AtMcas  aic. 

Von  der  aoUiwendigen  Pfliehl,  den  Leser  ibei 
len  Beaeicbnnngen  dnrch  iinpad  einen  Wink  oder  eine-'l 
Weisung  zu  belehren,  scheint  der  Uebersetzer  gar  ketaa  Vor» 
steilang  zu  haben.  Bd.  I.  17  findet  man  die  Angabe  »eine 
baibe  Rotel«;  aber  erst  S.  5S8  wird  «Inem  die.BrU&mm^ 
dass  die  arabische  Rolhl  12  Unzen  enthalte.  Bd.  L  S6I. 
wird  die  Conserre  Lngadsia  [wohl  Logadii,  nämlich  des  Arz-^ 
tes  Logadios  von  Memphis]  erwähnt;  S.  581  kana  man  sioli 
darüber  Anskunft  holen. 

Wie  mit  tmnöthiger  Wiederholnng  Abersetzt  wird,  zeigt 
z.  B.  die  Angabe  I.  578:  »Man  nimmt  gereinigtes  ansgo* 
wasehenes  Snilaohat,  Myrobalanns  Chebiila,  Myrobalamis 
Bcllirica  und  Myrobalanns  Embltca.« 

Es  ist  an  sieh  schon  anfallend,  dass  mitten  im  Texte 
ohne  Weiteres  neue  oder  eigene  Bestimmungen .  tos  nator»- 
Matorisehen  Namen  und  Knnstansdrflcken  gegeben  jsiad;  aber 
tn  Miem  Grade  tadelnswerlb  wird  dieses  Terfahren, 
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MiMoh  eigiebt^  dws  dtcae  B»flBwninnti»oweMlft:je4fcntiUg 
ühm^g.  nni  mlsOA  sM^  iboUs  «sm  üühMMl^;  tMI« 
ofentbar  f^Kli  sevttilt  »od.  •  «^  .  m^p  :;.:  >  ->  } 
^  ;  7iBNrr  Stpr4nifeii  4tesef  PolykiaiMir;  ;$|irftclMh  niid  Paii4 
MilMWiflf,  4mtt  woM  beMfttocbeidaii^  dieaar  Uaimackaag 
nnbestreUbar  eine  Sttaum  zBkommt,  gestand  die  ^MfCO 
Mhwiaijgkiii^  dto  Maiuianmnw  dac  Alt«i  iSTMemdtiMh  zu 
bfimwn;  wie  z.  E.  eine  anaAeiaanA  ao  loiaMrstt  eilmnaida 
«miÜMiliA«.  4lai  vei|I.:  daaaat  IMaMUiing  imd^fiiiai^ 
«Bfnnj;  dar  NatnqiaaaUehte  dar  SaMchaa .mn  TheophoMb 
7k  S.  &3S4.  Seia  Anaapraali  fftat  atabiaciie  fiMrialM 
laiKel  (Geadi.  dar  Botanik  h  ai«^c  »WiMilig  «Aiaii  dia 
ÜMM^  «relahfr  fbrsilair  nnd  iViaiiiAr.deiifftaazaiiJniftarm 
aaia9bea«h9atlNUiga«i  baüegao^  waM  jcM  WaM»  aiak  «iahft 
so  oft  änderten.«  >  ^    .     . 

.  rrlfaaii^4ea  Yoirada  den  Uabaraatcm  (9/ ia>fbedienla 
er  sich  znr  Ansnittelong  der  zweifelkaft  baHaaMMen  rüMN 
Mi.'4ari.Weiba  vw  PrasjMr  i^'nua»  ftorrierf  «od  ^r^it- 
jraL  Dar  letalere  kat  Jedook  lingat  daraof  anfBmkaap  9^ 
macht  (Gesck.  4e»  BoL  IL  323^  daas  die  neuen  «od  .«riali» 
liganBaaiorfcangan;  F^raAoT«  ohne  die  biaflEngezoganan  Be- 
riffMiBaagrin  min  M.  VaU  in  aeinan  Synkolis  boteniffls  kann 
21  benaisen  aind. 

cSaikat  wenn  Aeata^  die  ingleiidi  Natoifaraeher  atedi 
M  Qn  nnd  Stelle  .die  Füaoaan  anfsnohen  ud  taigleichai 
mt  es  auch  niabi  nntadaasen^  die  kist^rtseken.  Oainknuda 
zm  Httfa  M  siakeay  so  bleiben  dennack  Fngraaiaben  gamft 
wie  dies  z.  B*  dar  Fall  ist  mit  Siblhorp,  der,  om  to  Ma»t 
zen  des  Dioscorides  zu  bestimmen,  zweimal  naab  Grieaha»« 
l«a4  goaaist  vor.  Er  starb  ehe  er  sein  Wark  heranlgeben 
kanüa;  alleii  fimitk'sngl  (Frodromas^orae  graacar.  Lon^ 
dini>  1M6.  YoL  h .  Vnireda  p.  XIV.) :  Synonyma  Diosoaridif 
sofnnntar  ex  mannscripto  SibttioriHano  qnod  Viannae  plar 
faiHprrefNmai^seral,  übt. in  eodicam  Telarem  celd>errknnm, 
tabalis  pietisjnnwiBM  incidil, 

..Fonaa,  «der  iaek  Sibiboip  viole  Mire  in  €lMaimi«a4 
Yarweilte  vnd  die  gteicken  Stadien  trieb,  zeigt  tie  kMBi  an 
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flbehnräaden&a  SchwterigkeifBii  sdioii'  wegiiQ  Air  ttrsibied«- 
obn  iBeneniidf^eii  ftn  versctüfedeniM  Orlea.  I^o  äussert  er 
(Synopsis  plaotarnm  Florae  clas^icae.  Münchita  ISlS.  Vorr. 
XI.).  »Was  jel2t  in  Athen  Küvecbv  gikiaiint  trird,  n«Qiii  der 
Albäaese  KiQitoiira^  der  WlacHe  fihpcovtcr,  Het  Ptett^eahe 

In  die  gleiche  Xlage'hin^Mitmii'Ofittildteiis^tiii^  «ridoi^ 
Beispiele  belegt,  stirhmrkoyle  i\n:'  Er  ilagl  (a;'m:Oi  9.3t): 
»Es  giebl  Produkte  des 'OetenS;  wldeii^  äl^Vrodtikl»  IMttm 
beschrieben  werden,  aber  hi '  Ufi^oherlreit '^IMiieii  tider 
ganz  und  gaJ  nfibtoiiftnil»  slilÄX'     *  .  r,    . 

Sogar  Vion  vrichtigeA  Är^e(mi!(efn  tldr  Alle«,  dti  M- 
gletich  yjelfäcb  ^  gew((lit]llieljieri  'Heben,  ici  der 'Küche  eie. 
gebracht  vrardeii,  wefss  ttiafA  den  t^chlett  Namen  'tiidit,  Wie 
z.  B.  yom  Cyrenaischen  Silphiam.  Statt  Fternia  ttagltann, 
wie  Sprengel  yermnthMe,  sohlest  tink  liiiTta^erpitlumgom- 
miremro  DesfoM.  (über  das  Gy^enai^che  SHphhiTn  4er  AfU^. 
Berlin  18%9.  4.  S.  )o.).  Er  hatte,  was  bfer  ntebf  flbergtfti«- 
gen  werden  darf,  den  Hambiirger  Codex  Yon  fto^lBefinr, 
weichet  der  "vorliegendeB  Ueberselzung  «ofli  €t^ode '  IWgt, 
längere  Zeft  im  Baase  und  Dietz  äussert  itt  dte^i^'BtMfieftWg 
(Annal  p.  2*7.):  »partem  bötanic^m  transferefndunii  \i^[Mlll«l- 
Strandaro  ]am  diu  snmpsit  eniditissimns  Linkios.tf  DMz  bt- 
nutzte,  soviel  wit  in  Errahrung  gebracht,  defl  Hnmbarger 
CoJIex  biet  seiner  Kückkehr  iot  der  Reise  iatib  SpMiib'iiM 
Englahd  noch  in  Ltnk's  Aause,  und  sprach  i^icb  Im  GatfzM 
solingütasifg  darfiber  ans,  dass  Utk  gleMi  öafatirihii  zu- 
rWÄfieWte. 

^>'W^r  sich  fe  an  deV  Denlong  d^r  I^effizetttmiKieb  <0es 
AllefHMMs  od^  MXfeiallers  yersncbt  batu,  Isagt  StUtt  #tlhr 
fithii  Heyer  (L'innaea.  ^.  l'o.'  I8ä6.  S.  731  >V  ^'der  WMiss, 
wie  schwer  es  ist,  anf  diesem  Felde  tu  einer  an  Gewfs^beM 
^rkhzenden  WährscheiMfcbkeit  za  gdl^ngeti,  oder  Wl6ll  «ttnr 
die  eigenen  Ausspruche  !^ines  'Sciwiftsiener« 'Wer'nWtt^eii 
von  seinen  erborgten  Angaben  in  Wnfe^Mb'dfdeti.  iAiib  *aii 
^¥{ssett,  reich  an  läfäWeb  schrieb  «fndr  dierii  ^UndeM  'nach, 


Digitized  by  VjjOOQIC 


oft  okae  m  uhnm^  was  dio  ümm^  Auw  .er  9^^  himJhih 
tigt  hatte,  b^denteleo.« 

Weqn  die  Mäaner  vom  Fach,  welqha  die  Mühe  einer 
aagasireoglen  Sieblaog  des  von  der  Geschichte  aaTgehäoflen 
Malerials,  aicht  scheaten,  so  wenig  genugendea  Aifschlass 
zü  erlheilen  Termögen,  wie  sollen  es  die  Wörterbucher?  Dass 
wir  noch  kein  historisches  Lezieon  bwtzen,  welcheis  die 
Aosdrücke  jnuner  im  Sinne  ihrer  Zeit  darstellt  und  entwickelti 
baniMkte  Referent  in  seinem  Jütesios.  Göttingen  1844.  S.  93. 
und  nicksichtUch  naf  Pflanzenbestimmang  sagt  Y,ortreSIich 
E.  Heyer  in  der  Lianaea  1837.  B»  XI.  S..  53S.:  »Nicht  nor 
ia  TeisciMdenea  Glossarien^  nein  oft  in  einem  und  deriiselben 
wiiededMdien  sich  dieselben  Namen  mit  versQbiedeneri,  v^r-r 
fifshiedene  mit  derselben  Interpretation,  und  die  Entstellung 
der  Namen  dnreh  Xalsche  Lesarten,  zum  Thei}  yielleicht  durch 
Mangel  aa  Pflanzenkenntaiss  bei  den  Heraosgpbern  verinelvt, 
nbersteigt  allen  Glauben.« 

,  Esi  wäre  daher  passend  gewesen,  wenn  der  Ueberset^er 
mit  etwas  ifeiuger  Unbefangenheit  zu  Werke  gegangen  und 
wenn  er  einen  grossen  Tfaeil  seiner  ohne  Anstand  beige* 
schfftebenen  Namen  für  sich  zur  reiferen  Prftfin^  und.&init* 
telung  zurückbehalten  hätte.  So  wie  sie  dasteli^n,  gewäbj^^n 
sie  nicM  das  mindeste  Vertrauen. 

Den  arabischen  Namen  giebt  der  Uebersetzer  in  der 
Regel  nur  am  Anfangs  Jedes  Artikels  an;  da  aber  im  Texte 
ansswordentlich  viele  andere  Pflanzennamea  aufgeführt  wer- 
den, die  ohne  Umstände  deutlich  benannt  sind,  so  ist,  da 
man  nicht  weiss,  wie  sie  arabisch  lauten,  gar  keine  Con« 
trole  m&glich.  Dazu  kommt,  dass  er  den  Verdacht  weckt, 
er  habe  von  den  Naturobjecteu,  die  er  abhandelt,  gar  keine 
Kenatniss  und  keine  Ahnung  von  dem,  worauf  es  bei  Dingen 
dieser  Art  ankomme.  Es  würde  zn  weit  fuhren;  dieses  im 
Einzelnen  erhärten  zu  wollen,  aber  schon  ein  flüchtiger  Blick 
auf  die  ersten  Blätter  des  ersten  Bandes  wird  dem  Kundigen 
hinreichend  Zeugniss  sein.  S.  4.  unter  Aakothftr  heisst  es: 
»Diese  Pflanze  hat  schmgle  Blätter,  ähnlich  denen  der  Möhr^« 
AUein  waiohe  M6hre  hat  sehmale  Blätter?    »Unter  dar  firde, 
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4«riUelM60ls«r*gM(  harmlos  ^Idtft,  beMct  skk  ^eiae 
modo  Wurael  ia  dw  GrOsse  der  Wurzal  dtf  MMfre,  ^s)tn 
UH^  Meiner' tH»  4H$stt  .         n   > 

*  6.  18.  «Bier  Aelnrasadsdit  i^Aat-  den  AMso  iiesM 
Bttme  und'  deren  -  Uis|Hroiig  erseugee  ^ieii  kleifle  lume 
Spcnnefi;  bedeobi  mi(>  eiier^  wetoseh'Deoke;  Wefm-mn  die 
Becke'<iMgeiiBnitj  tted  sle^  M«eisit/ M  8kitiea:i wegen  dieser 
SpiBoen  Yieie  Mensohen  den  Geiraes  4er  fMebt.«  Hana 
wir,  wie  Diel»- iliiraeUl»^ (Anal;  p.  36;):  ftamis  faeemosi 
ftnelQS  fwideiil'iaKMi»  ittiteei*  oembranis;  qacie  nbi  decSOe^ 
ntnty  meemia^eeolde  veseUntif.     ü«       •  ^         i 

S.  vr.  tiier  ArMeaüit  i^fief  gleM^  von  diMee  Pflanao 
eine  kleine  grane*  Art,  mit  an^inge^eliaittenen  BUMemt^nia 
beim  Bei»,  aar  sind  sie  ein  wenig  breiter.  Die.  WmeliiM 
eMe  Spanne  and  etwas- daTato^  lanogv  Kwisctea  aweiJBlit- 
leira  tritt  €«n  niedriger  Stengel  hervor^  an  dessen  obeiama 
finde  ein  ronder  Kopf  mit  gelbea  BUrniea  sieh  jke&odef^  der 
ton  destait 'and' Grosse  dem  Kopf  des  wilden  Gartbamus 
tkhalieh  isL<(  Dietz  bat  (a.  a.  0.  p.  43);  Teia  plaata  sHafr* 
Hs  est  pk^,  latiortbu5i  tantam  foliis,  traaco  lam\\^  eqjas 
etemaritall*  caffHata  altqaet  rotanda  inbaerent,  ia  qntbos  flaeea 
^fMi  crBco  similes. 

8.  59.  unter  Afsanlin:  >»Dtese  Pflanze  ist  ein  Straach.« 
UM  Merz  (p.  99.):  ptenta  lanugtnoea.« 
'Da  die  Vorrede  des  Uebersetzers  (B.  I.  6*  L>  f^eiei 
aa  der  Spitze  die  ErkMmag  bat:  »Dieses  Weit  amfasat  mite 
efnfaelke  Hell**  uild  Nahrangsmittel,  soweit  solebe  von. den 
fNHiesfM  Zeüea  an  Ms  za  Anfang  dee  I3ten  Jahrkvadwla 
Md  'dr^teehen,  persisehen,  syrischen,  indisoben  oad  grit^- 
tM^hM  BofidsokrifNn  bekannt  sind«,  so  ist  ihn  dar 
'Ol«übe  nicht  za  teiHBtrgen,  dasrs  dasselbe  im.  Veriiäitaissa  aa 
dea  soast  bekannt  gewordenen  weit  mehr  «ad  sriel  Naaes 
^fitbalte. 

Der  Btogreph  Iba  Aba  Oseibia  sagt  flreiUeh  aur  (B.  i. 
S.  X.):  »Das  erregle  meine  Bewandermig,  dass  er  nie  ein 
Arzneimitteli'erwfttantiB,  wenn  es  nicht  'm  irgend  einem  WeAe 
des  Dioscarfdea  und  des  ßalanai^  ^odot  nnter' iifgand  eiaar 
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bU  .'M  groiiM  Naige  der  «^wrAiif/fi'iKeMttil  T«rluN«fi 
«kd  JMtiL  der.  VtMti*i.yM  Bi«U(4»lm4  BiWi^dmivg  (Atidx 
p.  20):  Pfffteteoea  ia  fMurmgtloQe  tufii^ftltoniiii  nedieamr 
■HB  ea  iMtWDimdiy  ttMüni^ .  de -9lfftw  in  «peiibiis  Pioi^-. 
eehdis  el  Galeai  atfae  ia  taata  Ubionivi  da  nif4iciWHtitia 
aiaililioibaaialiiadiBliai  lOMtiottem-  todam  l40Nr«L 

Dia:  Zaattsiiht»;  4188  8t  ^«ar  iM  Naiiea  ttick  .flada,  M 
abar.  aia»  alukraQaeliai . . 

•  Saab.  JbMiager^.lbailt.  Ciiftri  (Kbl  arab«  Map»  T.  I, 
pw.lMk)  üe  Bamerfcaag  eiaea  UabaiwniMB:  oiii:  vfiba  AU)i^ 
Ihaäa  da  siaopltcibiui  medioaoanlia»  piiliiaa  Jiber  abaaUDPf 
at*tradaiMioni  aansniaa.;  JaTaaioalar  aniBi  ia  iato  litero  ^pM« 

ttaa^iamaianlQr.«  .i 

:  BttAndcaa  (4aU'origiaa  dfofni  Uttacalaia.  T.  V.  Pam» 
ifM.'  4«  p.69.)  beisat  ea:  Naavi  lami  naavoiia  a^a  dMtJfbia 
M  fiaitac  le  piaato  gjä  prima; deaarUta.  da  Piascanda»  da 
GaleflOy  6  da  altri  greci^  e  piü  di  male  ce  ae  poiaaala.da 
^HMiioaa.  aoniaala. 

'  /  teaaear  Sptaagal  a8gl  (Matoria  rei  berbaaiaa,  Aat 
ateUdavL  1808..iX:l.  236):  tf/#ra  dm  mtUa  tMümm 
addidit  üa,  qaaa  Diasearidoa  cogaoYent.  .  ^' 

Der  Ueberaetaer.dnrna  wohl  aolabca  AoaaprfiebeD kaani 
aiaa  Skepsis  aalgegeo  ballaa,  and  wahracbainUah  w^Ite  er 
lieberi  vie  |enar .  Watee^  mt  Plalo  irrea,  als  das  Mecbta  eio^ 
sehen.  Ukd  dawioab  wird  «a  beaabaideoar  Zweifel  zultssig 
sein.  Maariieb  die  2iU  dar  dei  Griecban  aad.  Bömem  be- 
kaantas  Elanaea  soU  .daiah  cMe  arabiacben  Aeeale  (etwa!  afi 
andertkalbiamdirt  Temahrt  werde«  atjn  (vgl.  G.  W.  3ir 
aehaff,  Lehrb.  den  Botamkv  SlMg.  1830i  B^  3i  U.  2.  S.  422#) 
.wnd  Spifengelf  unakbar  id  der  im  Jahre  laoSibesongteBAii»- 
^laka  Jeaift.AisqMMh  tbat,  sagte  im  Jabre.A8i7  (Geseh.i<lar 
Bai  p.  210)  bloss:  »Er.  saU  sehr  viele  Pflaaaßa  deiMn  bei- 
geiagt  haben^  die  Dioaeorüdes*  bat.« 

Waren  wir  bisher  öfters  geatlbigti  die  raalliHi  Verdienste 
'das  Uabaaieiaara.  in  Zweifoi  z«t  oiabeBi  ao  aebet  wir  Mß 
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wtidier  den  mK  fBiif  JakriNoideriiAtaimarMDh  wfcnigaieB 
Sobate,  aeiaem  gassea  Waiihe  aaeh  gehoben  ond  aft'sJUoht 
l^esogen,  daas  er  den  Iniudt  AHen  xagUglidi  geoMudOi  und 
4ie  loUeündige  Ausgabe  ane  deaa  IMetfe  ia  demschar 
ISl^väcbe-  mitgetbeUt  habe. 

Was  wir  Me  JeM  von  Andern  ia  die9erJIiA8iGht..4iu 
Malten,  eiad  nnr  Braohattcke,  und  eelbKi  die  Baobaiaben  A. 
und  B.  dieses  Wörterbaehs  der  Arxnel--  und  Mahrangsnittel, 
jirie'selpba  Diels  gelierert;  (4er  Rest  des  Manasoripta..des  .^ao 
Jrfth  varatorbeoen  Gelebnen  findet  sink  in.  der  Kdnigabeiger 
Universilata-Bibliotbek)  sind  nnr  Anszage^.J^i.mie  ▼emifi^at 
«arardey  blass  aas  der  spaniacben  UiobeviragniWr  £4  Meyer 
tat  Bctater  Anagabe  ton  Meolans  Dmanaoanna.  lAfßi  lütf^. 
pa  130  siebt  nidil  aoi  za  erMären:  »Non  dUBlca%.  DirtTinw 
«liniine  ipsios  lbn*«BaiUiaria  oodieem-  Arabicom  SoerialeQseni, 
lied  tantuoi  HiapMiicam  ejus  versianem  ibidem  «enriilam  en- 
^Derpsisse,  ot  ipse  in  flne  scbedanim  «annscriptaraai  ingenne 
fanansasti« 

Wif  b&ttea  dämm  gewOnschc,  dasa  dto  nrit'nnrardiven»^ 
ner*  Anadwier  za  Ende  gebra^le  ArbeK  des  Herrn  Ten 
fionibefmer  toi>  einem  {^deklioben  Erfolge  wire.  gekrönt 
if erden*    Vielleicht  gut  aber  aneb  Mer  dnr  all«  3pnu>h^ 
In  wogniu  volniaae  aattsl. 

Ana  <Aer  biaberigen  Oarsleltang  gebt  dar  Uptersdned 
berrea^den  wir^wiaehen  4am  Werk  an  siob  nad  der  vier- 
Jiegattden  ÜeberseUumg  sn  ileben  gezwongan  sind*     ^ 

Das  Werk  an  aiob  ist  ein  hisleriacbea  Faolwn,  diese 
'Uebevaelznng  ein  nnlÜHgns  Sreignissf  das  Wetk  an  sich 
frtgt  die  Zeil  ab^  in  der  en  enistandeo  dlid  Iftnsl  belle  JUieke 
jftekwArts  werfen»  diese  Unberseinong  ist  dem  fielebilen 
ein  Crftael'  und  fiUiil  den  UngelebrteD  Hae';  ,daa  Werk  an 
Hrteh^vird  danean,  ^  lange  die  aanbiselie  MediciB  .Qealflk^ 
itabüffmg  findet)  dieaa  Unberseisnng  wird  ignorirtaiad  vnr^ 
geasen  werden,  sobald  eine  andere  enobienen. 
•  •  in  dem  anrfiegenden 'W<effce  iai  garniaaabea  Nene  and 
«IMafaaaante^  aber  qd(  keiner  Silbe  wnrde  daraaf  UngnwiOaan 
wd  «idki  «ile  müdeatanülta  iaagnamadl;  ganrin  diesns*.bni^ 
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allerwäiis  ZQgähgHch#M  <EMotieMlie8.Sl«Mllett  «Mil^  lltiihrt^ 
füt^tMim timd/üM^  ^ auMi  kaiM^i  «l&Mt^Mliii  ^H am- 

Kenner  -dieser  Sprache  Willkommlief  m,  alt^  dW«n  oüHeMige 
Cebertrageftgl  '  ^Re-Ireiptstlikfe,  wofcM  d»f  tifeinfftcAe  tei^ 
itoiads  teiMMitai^'ütel»,  warell' längs« '{MMilnf/aififti  «er  Veber- 
ilCrtcer  itti»ir^1)Io^'anf  JMe  beseM^M'^M^  iAe.'^^mh^  KMIM 
Bei^tHhiMng  iUeri^fiftVMymd'Mm  1%^»  #cM'  fen  'MMtthUM», 
^Yt^^  AngiMl^n''an  sMK  ««ir  We-^IMf^rMHh^'MMBMl^ 
»MMtteK'eflrtlehÄn.:  ■  •  '  •  •»  •'•m- 1  i«.  :  .>-."ifn>' 
^chon  im  Uten  Jahrhunderte  sagte  int'iWl¥Mr''IM 
d«M  WM^ke  4^IMl'«Htai(;'>«Mä'eä  Mine' «MMto'MM^oMie 
BVtvM»  aer (M e»/k-a.  a.  O.'f-  *4*  miixMMm  ^eil9<faHllln 
^e^'  dtfM^tatam  raitoelnifs  ai^to  br^nmti^'  nM'  ^ddoW^ltMle 
1^  nilMtii'llesseM^  zo^llmi/als  es  dAti  MiflgMiltWMifirHitia 

Mit  dem  Tadel  ist  tiieM  Mr  «e  Jugend  '¥«Mbh'(flM%. 
1?er/£inft<)i«hel  Mfe^'dMif'^fM^  gbl^'Cinidk'^ka  ver^ 
Itegende  W^rir  alffiscMftgt  UM *is.  «.  (RI.  S.  d9*4MM?  flllMk^ 
«ölar  inne^tieh  M»rei»e  HM^WMriHlatMn«;  dlk*  ^acHligl  M^mii 
um  ei»  nieM  wiMler 'Kti '  SfHen.  'A1fMki'niidi^'SoMMl»*MM- 
drAcken  darf  daaTottAanhtft  niiM  «ftgeflsiit  werden:  9^i\ 
das  Wftrde  Meht  geaQjfen;  wettfe  M»  daf'Wtnft  ^Me  Qmk- 
tftatfon^  tieiftien;  ^nni^em  -ITonsiMie  nafMf  tRtiilkmMljf» 
ist  es  nicht.  Der  Verfasser  giebt  äfleMhalbM'  die  1}telMii 
ttn,  wofan^  er  ges^ÜC^tl  iMd  Algf  seHie'  elgnM^'BlMtatingea 
\Hid  Ari»teljten  hitts«.  ITebrigens  Ist  M(ir  eM^  OMM^ffiNlM 
n(«M'  ae^(it^adMift  zn  Ve^eifen.  Weleker  KMorfMm<iM^ 
moMrie  i^tf^en^PlinM  MssiailT  and  dook^SitsMtt  JUM»  lIMr 
thn  (flbetnm^s  f^yntnaisMie  fiil)pitom:  BertM'  1889»  *S/«1>: 
»V^tBreiMta^en  uM  tnlstellnngiA' IdeiP'  84mnM»/^«fM«IM'<eir 
lyennMle,  'Minn  m(tv  ijoi  Meiig^  Mi  dlMsMi  M^hM  MMMtlMtM 
Seliriflsteller  anHMTfiW/  der  nfit  ^d«r  gMMenf  nwMigkeil'las 
«Bd  '«(»szog/'nM  ^mm  ifts^llMMhiieitfe'  M  s»^  ^dMtMmi^ 
biMlAte^  "VaM  dMiiüs  We  vMmdclM8fflfBtell*flMkiWlllNP  eMMIttK 
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in  iisl.  W>iM  iMn.  «Mifibes  SfiaiHel:  wi 
slellen  in  der  gwzen  dJteraton  tokaimk^  •   i  -U    v    > 

ur  •  Wcateia  iBa4if)iiistiier  Aotar. der Gefe» ward Vnnoltlflen 
tittieilM^  wie  rfe  üt  dML  vonKegMdea*  Weikorraidi  ifladeih; 
M.itJttrftn*  wm  sie  atoord  nenaeo;  et>er  den  Verftseerjivoc 

fliRiQ04Mt  JMv«ii  siedeie  iiiehfc  sw  ieel.ait  kgeoa 

/^v  £s  ¥WdM  ia  emieniB  Tagen  BAebeiv  die  «U^defiiAia^« 
fteimittellebre  ia  Yerbinduag  -stelMO , .  oea  tefantgegebcn, 
«lekihit tdem  M? ea  Um  Baitaf^aii  iiuiwem  Werthe /in  keiner 
Af^  gifiohkaKiieDv  wie  1I4  9-  S»Maas.SamoiiM]S^  WaMMitt 
Staabaef  Maaec  Ftoitdae,  fiiUegaedifi.  de<  FlagBia^  Aegiiae 
CerboHeneis  etc.  i  •' 

^iMiJBiii;  Ww:k  wid  das  .inerUfigtad^  iiMfa)hee<.aiifteiBaii/gnH 
awMiCThaiii'der  Erde.  eiaepiSiiiflaee  aDaübteyakaaa^aiebkt«H» 
lndeafen^aeiiii  neaigeteM  mase  »  Ungß  »iMBiiZfitbedArfo 
liltm  eatiNOmebeii  baben. ;  Ba  es*  Jahcbonderte  ibitämbitge^ 
talleii,ao  isl  za  Temathea,  daas  es  eiae  frische  Lebeaskiaa 
ill^>sioh; tDas») < gleioh  ^^  SaaaMi  in^den^  altea  fiarcopbageny 
dii9,  ia  meiner  >spilen,  MacibiveU  tNi^ebea .  teraiögei.  ^Sekoa 
MliKh  gebort  ea  der  Wiaseaseb^,  der  fieaehiekte  aa.  At 
diesa.bei  jtrilftf  Lebre^  Jeder  Leistaag  esfabioa  milly  .wi>  sie 
aniltaadea^.iWiei  sieiattmaligtsiph  .aasgebildel,  irie<\  sie  nach 
Ydlkem  and  Zeiten  sich  gestaltet,  vrelokeii.Anatoas  iae.g«M 
tßim^'WMwf.  GUed  sie  4anilaN4  in  der  Kettendes  Wissens, 
lartaiadfideiartige  Wcyrfce^  die  als  fleprisaatealea  galten,  .von 
d»hAohe»n  Wichtigkeit. 

(M.Mlhrj.iWemh  istjHckt  aaeh  dar  QaaUtU  des  Neaea  oder 
JaMlM|«Nrtena)[U  emasaei.  Dm  Forscher  ist  es  SßmB  aar 
«»  «toiaJNptiz  M  Ana;  fiadat  ec  diese,  se  isst  er  iaidg  dank« 
bar  and  Töllig  zafrieden.  Damm  ist  anch  die  Beartheflnag 
eiaia  «ehe  mlatijia,  AbieaeiVB  ?on  .dea  beaehtngswertbea 
ahaimaeaiesMlw»  Ai^abaa  ist  Ibn  Beitar  zar  Smiiteiaag 
«Mar  VfiM«ir7^WM&iwsi4sa(mbtei»9a^,  DaianCiaAchie 
jailiR«6btii8Ql»a.Qiatz  (An)d.:.p.  4)  aafffeakaaai.  Wto^no« 
^ctM^ibar  eiaem  yergleicbeadea  BoUaiker  eia  tWiak^aas  Iba 
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endeht  maii  aus  H.  Df^Tei^^  AüsgMe  Toii'Nio<Miis^llfiinai^ 

cenus  de  Plantis.    Lips:  1841.  p.  129. "  •  ''^  ' 

'  Die -leider  so  mängrihafle  Utb«rset£Qflg 'bhideVMMie  im 
Biiselned  aonKteTkod»  V^leioboig  imd  Folgenitig|>  «bM 
Btoht'teraageä  können  wir  eif  nns  nnMr  den  ^tMetfiwtfg^ 
stossenen  beachfailgsweilhea  Atlikoln  wenigiAtos  «Inen 'bei>^ 
▼^»Mbeben^  näMtich  ^Mäh  torde  'B;i.  (S.  '189.  Mm  Pflanze, 
die  als  .Bamnfcal'  aufgeführt  wird;  •    ♦•     •  .»'"^:  •  »^i'f»''  ^ 

r  *  Ber '  Verfasser 'bezetehnet  steals  T5kkOInfnenl>l^1rf^(lel< 
Mandii«  ind^  Birnbftiirtien/inii^pi^igem<Wniitte}airr^iliiieii>  iwh 
acOat  tracteetid;'  sid  mnsehling^d  wiA  hocM^nn  SMkM 
tragend.  -^  >''-r'M[<"h'*f) 

^<.!.Wer  mOOhte^'is^reirelii;*  dass  danmier^  Vi^iii«^  dfi^ntale 
geneini  sei  ?  Diet^e  war  bta  Jetit  im^  alB'ftn''(!ai(M(1l;ilK& 
Beroaad  wachsend,  bekannt  (rfi^  CmdoH^  PTofidh  «fUtaiilbMl 
F^itega  Paris.  1830. 'Pars.' 4.  p.  St8.)rtf«eh  !dMn  Vtti« 
faeser  i^  ^ie  (wie  der  denlselie  Uebenmer  M)  iof^^iMI 
Gebirgen  von  Naplls  einiieiietseb;  '  (In*  ikt  latehAacheft^We^u 
lierk^ung  Toa  Dfiei^y  Anal.  p.  105.  8(eM  in*agiro''BiftiaaM^ 
ceno  et  NeapoiHaito).  'Es  ist  dies  dieselbe  Af^  ^WelM 
P*  Sieber  (Keiae '  naeli  der  Insel  Kreta.' Lei|9tfg  1919:^ 
B.  I:  S.  3930  Tiseum  erncialmn  nennt  and*  dils  er  aaf  IMM 
Oäbftwnen  in  Palästina  fand.  .,,  *.  ♦;    # 

1  Di^  Gegenwart  ist  Im' Gänsen  soiahen*  brddftxsen'flftN 
dien  nnd  den  Bflcheni;  dVe  sie  veranlassen'  oder  enibahei;^ 
nicht  günstig;  um  so  yerdtenstliciier  und  von 'Seilen  *  dtl^ 
Wiasei^ehart  anerkenmrtgswflrdiger  iM  es,  irenti  einer'  sieb 
üe  Hübe  giebt  ans  rerl^sseneo,  terfairenen  Cahgen^getto^ 
genes*  Wissen,  gletchtiel  in  weMier  Menge;  litrinif  w 
Ordern.  •      '  '-'Jß  »»-'^ 

Wir  TweiMn  nicht,  dass  Ibn  fieitar  mit  ^ie  Vdranto^ 
srag  ZV  einer  genanern  Geschichte  der  AniieiiftilklAlMifil 
der  arabiscben  Periode  werden  nnd  mt*  Anttndang  'mk 
Stellen  nnd  Aetoren,  die  bis  )et2t  ans  nteUt  enganglieb: 
fcö,  dienen  werde.  .     .  n 

8e  wie  diese  Uebersetztmg  blo»  efoai' Hantaiirift^«« 
soviel  wir  wissen,  nicht  der  besten,  folgend,  ohne  Varianten 
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^  Kntifi^e  Aufsätze. 

der  Lo$arleii|  obne  Apparatos  cri4|cii3|  ohoe  J^ziehuag  der 
wichtigsten  neuesten  IU)fsmitlel|  ohne  {rfindlicbte  Kenatniss 
4/^.  iae4u)inisoh€in  .Literatar^  der  Sprachen^  der  Natiirror- 
jM^bong  felüerhafl  and  aazaTerlä^sig  vorliegti  kann  v^n  einer 
BfiSOtzoDg  für  4!^  Geschict^te  oicht  die  Rede  3eiQ. .    ,         ^ 

Da  die  arabischen^  persischen,  syrischen^  ifidisc^ea  und 
l^ieciiisdie»  Namen^  üanj^chrifte^  njid  Mf^rke^  wii^  der 
Üebersetter  in  der  Vorrede  (&  ly  bemerkt^ .  yfoa  Iba  Betlar 
benutft  vad  erwähnt  worden,  so  hätte  er,  xnr  Yergleiehong 
l^id  ^icll^rs^llitflg  der  al^bafidelteo  CfigeQattnde  wenig- 
Slf||9  diQ,.id{g^(aäeinea  MacbweiauQijgen  a^3  den  ne^n^n  Ge- 
schichts-  und  Reise-Werken  und  ganz  besonders  a«i^  dei^ 
l^iifpeasatonen^lc^er  Lipdef  m,  Ratbe  ziehen  xv^ss^a.  Wie 
la^ers,  ijrären.T^le  Artikel  ermiUeU  und  iq  ihrem  wahren 
lU(^,,dai;ge^|lt  ^of^ep^  hätte,  d^r  Ueber«etjcef  Wjenig^ti^n^ 
folgende  Schriften,  ausser  (kuf^i^,  die  ,wkf  gej^eptlioh  citirla^ 
fifj^Hjtlfe  genomiaeiv  .  i 

Y9ir  allefi  dje  leider  u9.yollefi4at  get^lieb^a^  Ausgaba 
des  kanoas  des  gewöholich  geaannten  ^vipeana  (Ibn  Sios^ 
^1^  Jfleqipius,^  LoTi|niu  16$S.  fol.  IJnd  da  die  (fu  Rom 
1593  fol.)  arabische  Edition,  wie  schon  Xelsius  bema^kl^ 
(I^ol^Qtaaicöii  I^ >  1,4?!)^  iSebKj  Cehl^hafl.ist,  so  verdient, 
nach  dem  Ürtheil  eines  Sprachkenoers,  bei^tzti  zu  w^dea; 
Hoojiz-ooUQanoon  by  Iba-^Ofl-riLifreej^  <verg|.  Wüstenfeld 
a.  if^O.  S»  Vil.y  So.  weit  es  die  lfat(vii^'rui»di(Ca  wgehti 
Ist  dieses,  eia  wortlicber  Aiaßsug  au^  Ibn  Siaa. 
Dana  für  persische  Arzaeünittel;.  .  , 
:  (Moaiaf «r .  Ben  Mubammftd  el^Ko^eini)  fharniacopoea 
Persica  ea  idiainate  pei*sico  ia  Iiutianai  oonveraa«  Litetüs 
Paffisiorum.  1661.  8. 

A|>a.'Maasur  Mowaftk  ben  Ali  al  berui,  Über  funda-- 
menterum  Pbarmacologiae*  Primps  Latio  don^yU  R.  Selig- 
•HMtn*    Yiod9b*  1830.  $. 

Für  syrische  Pflanzen: 

Q..  Celsius  HierobotaaicoB.  Upsaliae..  174S.  2.  voll.  8* 
Die  arabisohen  Namea  sind  berücksichtigt.  |    . « 
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KriHsekt  Aüf$at9^^  6&I 

Ffer  tvdiwhtf  ArziMtalttel: 

0.  Heyne  Tracto  on  lodit.  London  1614.  4i 

J.  Flemii^  A  Catalogue  of  Indtan  Medicinal  Plauts  and 
Dnigs,  with  tlteir  Mames  in  tbe  Hiidaslani  and  Sanscrit 
Langaages  (Airiatic  Reiiearehes.  ¥ol.  XI.  London.  1812.  8^ 
pag.  153-196). 

Royle  IlinstmioRs  of  the  Botany  «Itd  other  branehes 
of  the  Natural  History  of  the  Himalayan  tfottfitäins.  Lon^ 
don.  1824.  4. 

Mr.  Ainsife  Materia  Indtea  Londoh.  182«.  2  vot/^. 
*'''  Hierin   sind    stets    andk   die  arabtsehen  Namen    an-- 
gegeben..  :  . 

'  '  Unter  dem  Verzeftfrnisse '  (ß.  491  — 527>  der  in  den 
Östlichen  Spraiehen  erschieMnen  Büeber  ttber'Materia^  ihedicai 
kommt  litfser  Aotor  iß.  506.)  unter  demf  Titel  nnd  Namen 
Vor:  Htab  Ula^weea  by  Bi»  Bytar.  " 

Royle  Lisi  of  Articios  of  Ifaieria  med.  in  Ifae  Bazarg 
0^  ih^  liresf^tt  and  nörihem  prorinces  oflndia  (Jonrnal  of 
ihe  Asiafic  Sbc.  of  BeAgal.  Toi.  L  1832.). 

faleef  Shereef^  or  Indiaa  materia  m^ioa  translated  by 
G.  Playliftih  1833.  - 

^  '    Wight'and  W.  Ahiott  Prodromns  florae  Indiae  orienta- 
lis.    LBnd.  18^4.  '  ^ 

Fär  tibetahisefae  Medicin, 

Alexander  Csoma  de  KörOs  Analysis  :0f  i>Tibet«n  Me-» 
dieal  Work  (Jonrnal  of  ihe  asiatto  Society  of  Bengai.  1839^ 
Vrt.  lY.  p.  1--20.).  '       , 

'  Ffir  ^ie  Pfitnien  des  grlaohisehep  Allerthmfis.: 

Dieibadi  Flora  myihiriogica;  Frankfon  1833.  6. 

Miqael  tentamen  florae  Hoinericae  (TydsobiM  voor  Natura 
\^  Gescbiedenis  an  Physiologie.  1835.  Oeel  2.  plU.  .) 

BilierbiBck  Flora  elassioa,  Leipsig.  1824.  8. 

Hogg  dassical  plants  of  Sicily  (Hooker^s  Jo1irn4l  of 
Botany.  London.  1834). 

Dierbacby  die  ArznoimUtel  des  Hippokrates.  HMdel- 
Nrg  1824.  8.  ''^ 
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606  KHtiHit*  AufalU^«» 

Bei  sokben  GegMi«ai4iMi  de?  AOMinllleUfdir^  wo 
noch  ZweiW  vorHfegM,  ob<dieAUen  slfigokaint,  «nd  waHa 
fifc'  *«erel  elügeffthrt  wordcio^  wlw  4t9  teitees«»  ■  durch 
Wrt*  «iB*  And««l«g  oder  ««.duitsh  eUe  WstpciMÜfr 
WoÄ-i«  «iaw  An»«rkwg  in  .t<»l\em  Grad«  wWM.  wop- 
den;  doch  davon  isl  gar  limine  Rede;  «s  erfolgen  in»-. 
ibveimutA  ^Ueittadben  dif  NjjrneB,  a{&  q.b  es  keine.  SEep- 
A  in  4«r'W«U  gßhö-  S«  Weibl  es  ^  B  ?nM^,em«5^_ 
was  dM  für  Arten  voa  Arsenik  sind, -die  B^  I.  0T  iv^ 
ler  ZartJch  und  B.  IL  2«4.  «nlei  ^m  «fePM  *?«;-. 
4Hi  •>  Dm  »wisBeli,  .  w<W»w.  jdift  AUip  Äic{j|,  g,<(l[^aot 
xa  haben  scheinen,  unterschied  Ibn  Sioa  otwsI,  wj^  ^f^., 
B«)tgttn«n  rti«fe  (&»•  seinen  0|w.c.  IJv  _a?5.  i^f  ,fs^- 
^(00)  Wesen  ftwten  wlt  auch.  teer.  Ib?.  %!«tW/(t.:ä«S)vJl« 
WdlBftiM  Gifl'und  (H.  104)  »Is  M^asegin..erw.fthn(,  ,#(J6<^. 
ihr  Sandaracha  nnd  RlsIgaUam  Mitwil  mU  .den.UBSrjgei^  »li^ 
tlMrfeinsnnd  wenn  sie  auch  wirklich  de«  .Sch)re<^;^APSßnik 
i^mfeii,  »6  belegten  sie,  wie  2u  termwhep,  clte*  s,p  oO,4|(^ 
Mennige,  selbst  das  Äothgittden  mU  Jeiwni , J^anwo.. ,  Dfm 
Verii'  /  e^.  £**««««»  ''^  *«  .Sandarach^  der  Alten-  m, 
seinen  physlk.  chymischen  Schriften.  Berlial76l.  .S;'21^Ji 
JJÜ«  Mach'ÄdJfi  (*l»ef  das  Allerthnm  der  indischen  Me-, 
didn  S.  43.)  seien  die  Hindus  mit  dem  Realgar  nnd  lÖpWf 
ment  längst  vertraut  gew*s«i.  •    •    •     .  -     „ 

ftd  I  'S.'  lö^' ^^^  ^° *"'■'' (ß**"»'' geschnebeiij.  IL 
«?  iJiSl  ohn(^  Weiteres  ifWno»  gesÄzi  Als  Ce*riUit&. 
«inner  worden  mitgetheilt  Aristoteles  der«  die  iN^r9Chittden«li 
Artia  bezcichniL  moscortdei,  CMentts^nnd  temge  räthselhano 
X-mmen,  Wie  Mahmud  «teHa.«,  Dschis6h- Ben  Hasan 
(woS  Hobilsch  Ben  el-Has«n)  etc.  N«  W  aber  kiuin,  e.ne 
hrZ'Z^Ontersnchung  schwieriger,  als  die  über  den^L 
r^^ctt»«««  (GeseWchte  «er  Eriindongen  B.  6.  Leip- 
??iW^S-61I-^55i),  i»eloher  ont«r  den  fielen,  dü>  über 
SLenGegenLnd  geschrieben,  die  gritadllchste.  Jünlef. 
fingen  angestellt,  rämnl  ei»,  dass  d.e  Alten  das  Maner- 
rakkalen,  den  sogenannten  AussaU  der  Hi«er;  M 
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tiüs  'tÜs  iftf neniRsSIleni '' AtKaH^'  w^cMMl^'^  ^ÜWMAi  Mi  sqs» 

nlgidf  t'fMiliiBn,  «6^086,  mdieW;  weli!Aet"M(c1l  ilft  ibtlHa 
nttielr^b^  A^laiig^  der  iittt  Siah««)  b^^MMkgt«4n««W, 
besoDders  in  Aegypten/Mdii;  MMk' tf«rltt«l»N4ietf  1^^ 
sie  Dteht  gekannt  Vor  Erfindung  des  ScheiAw#riM  mri 
des  SdhiesspolTers  liesse  sich  fiberhanpt  kein  Beweiif  damr 
beibringen«  Sobald  man  den  wahren  Salpeter  ehtdeekie, 
habe  man  ihn  zum  Unterschiede  sal  nitmm,  sal  nitri  (8al- 
niler),  sal  petrae  genannt. 

Da  die  Alten,  wie  namenüich  Galenns,  DiosiMides,  Ort- 
btsius,  Albttcasis  Tom  Brennen  ihres  Nitrnms  reden,  so  hitteli 
sie  das  Vierpnffen  bemerken  roflssen,  aüein  keiner  erwUme 
dessen,  Ihr  Mtmm  wäre  nüneralisdbes  Alkali  gewesen,  wie 
denn  Plinias  (L.  XXXI.  c.  10.)  sage,  dass  das  Aegyptisrtt» 
MtTum  in  verpichten  Gefhssen  rerschickt  werde,  weil  es 
sonst  zerfllesse^  Tor  der  Versendung  würde  es  gebrannt* 
Aristoteles  nenne  KovLa  (Kalk)  und  vLxqov  wegen  einerlei 
Eigenschanen  zosammen.  Ibn  Beitar  laset  Ibn  Wtffid  sagen 
(f.  187):  »das  kUtnsiliche  Nitrom  wird  Natmm  genannt,  wel- 
ches Steinsalz  in  hellen  Stacken  ist,  nnd  ans  dem  Stoff  des 
Glases  nnd  flüssigem  Blei  und  Kali  erzengt  wird,  wenn 
diese  Theile  mit  einander  Termischt  nnd  ins  Fener  gebrnHit 
werden.«  Der  Gebranch,  den  Ibn  Beitnr  von  dem  angebli- 
chen Salpeter  angiebt,  lanlet  ftist  ganz  so,  wie  bei  den  alten 
Naturforschern  und  Aerzten,  ntmllch  diss  er  zm  Bneken 
des  Brodes  diene;  zum  Waschen  nnd  Rmzen  der  Hnnt,  aieh 
zur  Entfeniung  von  Ktimpfen.  B^cAinmn,  welcher  der 
Ueberzeugung  ist,  dass  das  Mtmm  der  Allen  nntr  NMmm^ 
nicht  aber  unser  Salpeter  sei,  findet  es  wabilKheiilick  <n.  n. 
0.  S.  557),  dass  ans  Um  arabischen  Worin  Banradi  (sn 
schreibt  er  es)  Borax  geworden  sei.  Sebon  MaiikMM 
(zum  Dioseorldes  ▼.  89.)  ftussevte,  dnsi  deijenige  ArM  irre, 
welcher  in  den  Fftllen,  wo  die  allen  Aenie  ihr  MKram  nn- 
riethen,  unsem  Salpeter  verordnen  welle«  Er  wnssie,  dass 
der  ZweiM  der  Wahrheit  Anftmg  isL 

HaMiov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hft.  S.  41 
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lfm  UfIHmtm  to  TorUegeoden  Werkt  HiH^i  %Wf&i^ 
Bieiits  wie  i^  Dinge  ibm  Yorkomneiii  nimmt  er  sie  atf  Tre« 
ond^lail^eB  hioi  lUOk  ist  niebt  seine  Sache.  $e|ee  P^r* 
eeta^pg  liat  grosse'  Inäieee  *-  einer  aber  die  gdvamibteip 
Mieiieii  AnfdiftetLe  ifftrde  der  grtsete  sein. 

fiAttingfBii.  Marx.i 


f  ''iV»i-*,  Jm''*.'     I      •    1    -'.  1      1«    I    :  ,    •     .    .r 
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Digitized  by  VjjOOQIC 


jwwwvwnwws  Wf 


IJt  ttiscellen^ 


Jt,    Einig«  MitdleilmigeB  41lwr  die  ifndSükhtm  Vet^ 
handlangen  Irt  Kiel. 

(Aus  einer  brieflicliea  Mitthetlung  des  Or  Scuhr  all  dßti 

Hoi^alh  Botscher.). 

'  .  .      ,  .  '       .-.11  ' '  I 

-^  -^ Vor  eifligen  Tafifen  von  KM  zurückgekl^« 

wArde  ieb  ihnen  gofn  efz^en,  ifAe  ich  es  d^t  gefdtktotf 
iHd^y  uremi  Sie-nicbl  dad  Meiste  bereüs  in  defc  Ya^sMlttefilr 
gelese»  halten.  Sie  wissen^  dass  dte  Versammfatfg  'iiiAff 
zaMreteh  beantAft  war;  SflddealseMand  febUe  fast  gm?,  ti^nJ 
s<^  naheliefendes Hannwer  urm  sehr  ecbwaieh  TeHreien-iMir 
tw  Jen  saMreicben  Aerzten  Hamtergsi  waren  Vreoiige' aiH 
weaaiid;  f»e  grtsnereMehftakl  nnserer  dentsdiea  Fatiige^ 
flösse*  halle  Sdilesw^  nnd  Helsiein  seihst  gesendet.  Ük^ 
pcfliUsehe  GUunug  (Imi  das  wissenMiaMlehii  Leben  »Mt>fei^ 
sarnnlnng  iioht  ganidrt;  ab' dar  geneHlgär  Idi  hhbe  i^^  bKiMf 
empMndw  und  konnte  tri  dte  lUhignnf'  deMTenlgei  niebraiil 
eilKIftnnien}  ^elöhe  ton  einen»  Dtwke  aar  di#  GMMMISf 
indMelk    .••■'•      :  -  v.\  < 

fii  Sie  •  dof' V»rsamnlnn'g' ttiehi  behrohflen  konntef^ 
sv-wMen  Sl»  tfiDlfctdht!  el«e  knmb  üiltlvMaiig  tMf  (lM 
TMlIglMiiti  dir»«eoeIIJ9ebaft  gern*  teseni'  Mtl  einer  VöiliMHl^ 
d^EttthlMgc^wM  A8i^dielit1aBg#elldn,  tdb'gob^'Aineitf 
iMr<  daS|  i^an  tMln'  SedMMiisb  >o»  dem  auAowiMM]  ti^/ 
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ttfMsMI''i9lMWBii*l/Mti   "Sto  <Miallwi»<iliwridr^iM(lliillw(^iM 

•lMt»4l»^ttlHkNt%Bf  d^tf^^mshUifk^  Md^tfter^tiitig» 

A^*i'  Mft  HifrAll.  J«»i»i<>ii  ztfm  üttefl  'M«to  MUili^  li* 
lüi  »Moe  «alMstätdiee  YMtigkMl  flr  iirrr  S^ecMiMT  to^ 

«V  lA^/#  ^Ulls  OMtil^«ii  M(  4er  BMlIiq^taHei  An»' ei  m 
dM  AiMMai^  ^M  kalMi  'AuüMMlottWi  teitOpUtaMtai 
iteiftir  tbiM  OiiMFiliidMMM  grtte,  da$s  4ie  IMiimg^  mftii 

sitW  lIMliiHMig,  d««$-er  sMl  eioar  Mbe:töQ  «liinleD^M 
Jeder  acaien  Ophthalmie^  namfnUich  auch  bei  gtcbtiaoheii,; 
AMBMiMbti,  «yphilMsGlien,  scrophalöseft  und,  fite  loiiiiicht, 

Mk^Q/tdMitteeigiieMii'  iiüini  >md « fonMietii ^«Mmn  mmn. 

m  iitaM  Mitiilbetif  sMdMi  narVeHhett^geacAM.  GtaNMn» 
Hefthi^jegtii'i«  i«f  4ie  iiii«n0idei>iiiMt  iwmKgesPlM»  it«K 

nWiiTgWHiltft  tbeiMiQgw.  i«]|r:iCniiw^  iaW^fiMMn|;«t^v; 

IMüMiM^eaea  Hail««rfUiM».ab^  id«Mm - AMMsigkei»  m»; 
iii0liferaii«iMe«  :b«ii|ieiMt'«*Mgil  NftmuM^ 

IMiiiMle  dMMr«iv'£<ii^^  4^  te/^lel  kivlg^'tom: 

iMrihwde»  rlmaMtiiiAiweiAikilm^^ 
iwnhA«|i  «Itoiff  4ie  Obto  WMnag  <biM8i4bfr  ▼oii>4«rr«Mft4 
9Bl8«iig<desMlbett  tbgeschreckl*  in  dem  gwedHea TegHtmei 
SRI«  «det  nreWAalügw  nd  mibgUmgeiea .  EilMifiN«  ttm^B 
tghHMi»  sMi  ■wkiflfo  ikawmwde  b«M^'  MiM4Mliiid»/a» 
Iwakenbime  zu  fKUn^mt  ^MkerlHMieUiifieei^n  BMi^hü^ 
Ili«'l6t«uliiieiH:Mtfldii«i'4«9>0iitt^  W«g,  wi  kb««ii» 
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nft  doeh  Jner  terechtigt,  im  fixiMni  «taes  ipiiln  iOWMMfci 

üfctfJmgi  iMfcwHa  mmßmmm  et  diartt  <^itiiiwyl<e^il» 
h«Mligl6<ib0toi<toi:iPiJ»eii^  teliikwhir 

ftrie  man:  diei&vtAroiimiiidarb  Jii  toi  ittUfliQfa«|Mr 
bttii9«iMk  iMrlHMfAHAe^rlnKirimsgiGtt^^ 

SVinNMiMilUid St^fcPilietfflvwcfc  wtrdiwi^  wiMi^«>jiiiiiiiM. 
IMigBft -ABobtr^  «flMMMjetduiiiMr  itmvVimo^sfmktwttmm 

MilSiM'iiiipmiitotaafi^  »Mmpg»« 

lAabaiWMmhilm;  MBMhniaaiMUe  •4tiidi>.tfta»»«i>w.  üg 
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MSugmii  0i»-llPnaUwit'«liMV:<ilt  Mr««lM  <V«RM«it4tt 
Jini  :4«Nih  ^ts-MMM»-  JC.  IM  itMli  hn^wwilw.  -mtg^ 

MM  idaWi-  «Us  'i»  »MirfMg  i  law  «iliig«»'  lilnt«^  ^  «Mlt<4fi 
IMb«'>Mdhiii  «d^liMigciRli  ^Bte-Kpitag  cwfcag»  rUnmiit 
«M 'iaih 'Vkv  WartMi  Jttdw*  «ftd  'ükllaiM*  flÜMm.  0iB 
UMklMttläiis  ttiifN» «ilMyMCMK  «Imr'lMMnMMMMMi 
4Mr>1»rtMni^«r  4maf  fMAMen  HiMwgiiMliMte»  «■MI  i 
«ii#Bi.'«ard»  •M^iMMi.  ir.<feMl4W  Ar'jWsMif  4te 
üKüittill  iäk^>'im  AhtMuw  der  Müb^n  ,«•  >Mlnt  «M 
Bis  MUMte'Jt»  §MliB  Mg»  klBita,  d«8  «m  i»<toillBli 
«fgMi9'd#<aMt  IM  4MiHllitbM'iftiMiii»r  flagsvi  «ia^alhi 
iWi  ^MAMi'  «wgBtM  MMillMg  dm  KiMte  feital  «MM» 
»ei.  Professor  Michaelis  ftosserte,  ia»  manlMiiiMflM 
iHBMnir«»(KilRiM  'dMA  Wistiita  adV^SeifwaMerKiMi  vier 
WotfhM'beiteii  UlMti ;^  <'Bt»> KnahiMiiett  4«r  «riMh^ 
MiMigMMkes  v.  8;«rv«eMi»:«)i  ■Mft.d«i»i(iribciiv«Ml 
MdtBB  «BitleMB  sab,"  faitli  StatmO»  Limfttdttek  AMDripM^ 
■iriliDiMA  VnvHHfi  {«mh  .fiowUidlfeUiit' -dKiHMt  «ik 
Pklgai.AeiiCwi)'*^  .1    .  <■  •  1  '-•     m-'h 

diBg  -«Im-  ÜNMiMMi  :M  «MUmUMmi  JPiafeiWn  «ndiM 
daf'(«MI«i)  |io4«gndmlwa  JM«BDd«kg.'  £•  MMei«i<ik.clirt 
d«Mi»;  MeMriigftiHiM,  «irfBiüModlt'flvMMiaMitafldiiMlb^ 
er  Mh  Mitat  «KlttiT«Mi9li»iit<il«fwuihf  eittMUDrli  dio  wi» 
IIMtiMbB  BWeaiidiiogt».  «hkte  di»!  AppliwitiaB  scülieii* 
littttmdk  <—  •■  •  .V  :  ■•• ;/'...  ..  .  I    • ,;,    ., 

■•'  Jh.  Kiitkntr  aoB  Kiel'  Mtb  Mdi  OummAtem  wUtA 
aeH^i»  0liM  .basotderei  All  dcsiNaohttllipei»  fcMbuhMi)  te 
sab»  w*fsii0B  SaUeiiMiisflnii  tnt  berieaüwis  Moi^nw  naall 
finedoMs  «r4  nayatiaMB  «M.  '  Cr  luid>  M  dar  Uolw.. 
aaohiing,  durch  deaUasldana  die  Prostata  gesakwoOto  «d 
waink  iMKdafijkble*.    KiateiiDMalnii.aQl)'deH  T^mmmixKi^ 
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flUfderii  ist  Ami  Neitose«  der  Bunt  götUill  wlsaw  lirilt^  Br 
littift  «dtm  AMtoMhe  de«  BMiMiieAs,  HetoMi^  isttto/g«m 
stHMö  «nM  Mmsrf  AIRetioiien  tMingetott  eeiev:   Iflek  imr, 
mltf  di^r  Mf  iWtilMMMatog^^  «äss  äfi 

2So»leriMiBkHeil  «neh-Mitid  dM'AMrMiiliell  «er  Btai^  nd  i 
QMMftfrm   de^r*  Rmntlieii»  yofkomniet   er  sak   <fcM  flC»/ 
MMIriiiee  <IMelleii'(eder'ttelifere9,  weleke  *r  firdte  eeib:. 
MM&4UigfMmdM 'Zekhett  des  ZeMer  evhllMe.   Vw^  Be^/ 
aMlfeng'  d#r  NiMtettdetf  k^anhhefleii  Afeetleicfl  em^Utf 
Üy  Ia^Be8Mtigeta|^  dee  ifdhiil*ftHttNeflr9«MieiiB  m«  BreMlw*' 
m.  Mk'  fe^tör  Mf  d«9'  BxaiMieiii*  IV  Ugenf  Mt^Mk^Ok 
MdrpMMi  ze  geben.  —  Die  fMge;  ob  to  ZeMer'  ^«lÄlkt 
fiMI)eet'twMltel  l^feHeo  Urne,'  wnide  lioo  eWgehi  fielim 
MjiJlit/''MfniemlMi  'Mue  Df.  Mes^  aas  Bieaieii  ^  lei'v 
21fe^  Khniken' beirfMolitet;  --«  -  » 

4PrDftsMr  -iCfäXmvr  ane  HMte  thitfite  «a^s  wii>  aei^ 
net' ¥erMclieD''«lier  die  WMaiagfwetse  der  OforeKea  wAl;. 
Wk  Wbe-  dMNuie  -geselm»  das»  IT.  sei»  laMretetae  VefcacUa; 
mit  grosser  eenaaigkeit  angestellt*  hat/  welche^ er  hoffeadfoh 
Imtdf  terMreitlioliea  wfvd;     Bei  etaer  toriMdp  aazaeufRe»^ ' 
den  mUtiern  Quantität  des  in  24  Standen  ven  einem  Eiw- 
waabsen^n  gMasseuM  Barns  fluid  erdaa  MTaasa  grdaser  als 
Becqtierei  eüMgeigtiw  hat.  BHqMrtl  fand  iJSOGrahpmia)  * 
IF/<*dagegen  17^1800  G.  -  Anialend'  waren  mir  scAne  Wl^[ 
nibHMgen'dbet  dfeWtatMgderDliifetioa:  die  meisten  hiiUm ' 
bei  Ihm  selbst  eine  Vermtnderting  des  UHns  •tnir  Feige,  'na- 
nR^hfNdr'dieh  SqaiHa:    Jif.  besweifelt,  ob  man  irgend  weletie* 
Arzneihnftlel'  als  Härntrelbehde  Mfttel  (rm  eigentliclien  Siiine} 
bbteHAttlBtt  Mniie.    IHe  MMirirkaag '  ftnsserer  Vaisande  hat 
er  nicht  unberftcftsichtigl  gelassen;  namenfllch  erwiflrote'  er 
detf  fettdass  der  tVanperatarr  h6here  Temperatar  (d.  k  aber 
7B)l  tbMilfltfei«e  «ie  Qoantit&t,  niedere  (d.  ta.  mifer  70)  ver* 
nMHii«ale.  -u^ 

'  tttatemlh  Ijongenhetk  gab  eine  Inirze  Darstelinng  des 
EiM^bbiiäroni  dei^  PatoHs,  einer  Krankbeit,  weiche  er  Oaf 
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mt,nw»wn>  ,m>ihMimtm  ifirtigrrt.#.  f^»ri^^^^il>^M  me 

■(«(yt  Mi4  ä(h|lMM„«UL.w^l  .«op.  «ia«  WkraU  —teiiHni 
df»;.  4lP*.iMlM|«r  «i^fiplif  ■ift^das  ■■iMi<ifi>^»ilMP>» 
MlMIM.   D|e  j^wloimiw  im  liM|ii,..iiiK<i.di»  GtflwwUfcii* 

peU»^.  «|4  üw  .iVv...Gf4Ke.;ai^ptt  jllliltffrtpl'  ^Huiv€«kw 
Hia  g~«^-k»»»  ittiMrfllilifi  hairi..  ito  BiahMliMlg  iDlUttt. 

,     Im  .t»h«i  Gndft  iptoreasMiiuA  J^elekiw4«*wMi'Mir 

riosliUs.  In  der  Zeit  seines  AofeAlhslUi  ,te«ael  Jw^4Li»i«lwr 
30  KiUe,  difs«r  KraoUeif, .  niid  )(w«r,  «eistepiB  ..m-  dw^crö- 
sjfrB9iMttk90f;iitDi»Wta€li|M.>  Stekni.ilM.lbiU«^mf«ir 
iQ  80(^6«  fori  ibeibf  «ah  er  4ie  Fälle  enür  aiMMei»^« 
i^id#iftt  auMwUfwkn  Dü^nciieofii  .▼4q»sebiMi;iir^  ^ir. 
lll  ,4lpi  w^.m%t  ^  kiebt,  die  ^eli^lflii»  4er  KiMdi^ 
DjMiilich  die  JM9wiriiv0||.eiier  ^kiilongi  a»d..4ia  AiMfeeeii* 
heilt  «iAerfc  ifiiotagiüfh«^  üj^KeitfÜc^  drficceeifeher.V^rtH^ 
ni%se|  ^^MU4in^Mdte.Sidii(;)Me»ii«yeiii  fiU4^eii|kMi^4ibie 
gfis^de.^eriKHieekiJii.dififen.meehte  ihiii  d^^  ifM  99nU^ 
keil.  4«rebger|ii;bite, Aai^iHiMiSfi  die  ^  E^IMebiMii  ^nf^f KifMlkJMM 
durfli  ^Iti^lMAg  ,ziK  webrsobffBiiehfiiea  Veip|iihaM.f, /.IHe 
Eoiu(ftii^u«(,  UeOf»  ij|i,,rer||ks4si^|  ^ils  ^  der  IM^ 
siibsUez.J(Ki4i^.bf4le  4iiBeh^|i^  fm  die  Pi^MMM^/^ 
griVen  »od.iuir  in  eii^gea  (i|Ph«glaii)»e  .iveiiig4R>iP)UI(^ 
^  Gei^kthfile  mit  afllfin.. .      .    i . . . .        .  „  .   - 

Gaaz  «aM<«  4^m  aettle|i>  fteknkrhemBatigwfi  JmH^tai- 
geobeck  «eitch  bei  diesig  Kraal^ieU.. öfter  ^ftee  Vf^liieMMf 
der  Enlzünduiig  auf  eiaen  beliebigen  andern  «ider-mehrnm 
l^noch^fli  'ua>l  einigemal .  aach,  das  Xiin«itEe|fyi  ^^iiiff^rP«^ 
iifi^  en^ocai^iOa  beebaehieu   S^h^  seMoi  viid^dep;  Mmb^ 
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U^t  wwritomiafct,  J«6lw>ihm;^4t8^<to  itw>T>lriiatt,Ui(iMi|>ii 
4^/4Jifi»ailleidflHi«lMmiiia  Ich.  ,JL.li»fc-il|i;i..HI»H,ji» 
^iyiilWLr¥«rti>f..dteJlW>jeK.Entoii>dw|WiW«M<fM:  ■^'•^••^ 

iii4.iH^w«lbMsh«:Q0«Mni«MÖi.  dM  Kii««l)Mti:.JiP«>tf  >Aroffl« 
4«»  Moai  Mg9MigMi  HilMn)««  M«itu«<,,|>«^ft«9l>;  4(|^ 

bvDg,  weil  mir  X>.  «iUl|d)le,i.ibw.er  li^Ma  «^Ä^^ 
«il(i)M«,.Fr99pa^  geialuQlu..  Mtaki-  A«||)  iiitv  ,«)ir .A«  diif 

ui  Yoiii  dM  J^etobiMdMi  Uifiiaolieti  Var^jkvQO.dei^  K^i0rl^f^ 
Abyyi  MAdiProffiMor  Hfkiaäi^ iiB.,ik%  donigm  Umap^ttfjr 

af|,Zeit  m^  iraAlifBn  MtJKUi«  Doch  word^a,  aaiiM»oilia|i 
de»  jLf^UlyiiJaeqliqiiwwpiMBgcp.  ICM  Sacbkimdige«  «ehr  gelobt. 
JfHiifkaffH  UiMHo^^eiBO«  Avici^tm  jültfc  die.MiUel.  zur  Vok- 
hAtttBf  des  PuefperfiUe.be»  i|iil^  die^  wie  mir  sehelsi,  bei 
i\ßi  kn\09ia^MA.£i9^^  lesUtnie« 

qffl,,l!^t.j|ir;  Noi^^dieiie^.iMtUlea.  i;  JBr  Aodei  den  fGiw^ 
dw  .AAMnjgkeilt,  (ißoQUgiosiUU).  der,  Kiaiikteit  in  dem  Ho-» 
4(1^1. ,  JKifli  mU  dunuD .  in  A^iBii  JUospital  die  Verh&Uniss^ 
4RrJ?ri¥at*JPtique  m<)||khfViMM4vii^B*  fiae  HqgfSM  ßM 
lu|j«e  jf/ifs$ak  .Ktfiniw^iß;  (fethaltas^  sppdero  aas  rieleiii 
kJffie^Qr  2iiiiimerii.,  J^eai^l)ei|, '  io  wekhea  weaige  Kranke  ^ 
r^ainig  f elaigert  werden.  Dabej  die  slreogsle  Sorge  fito  Kein» 
lU;^elg.  QaiyMAnuiig  der  Zieimen  Die  befaUe«eii  ICrenket 
Sfi^UiMl. sofort  isoUrt  joad  ihre  Warterinnea  Toa  dem  ftbrijjea 
EjG^rao9fii^  jgiilreaQt  »erdteit  Die  Sorgfalt  dehai  M.  auch 
a^.,,  d^e,.j|itebt.  erl^rankten  Ea&baodeAen  io  den  qf^ft  4 
Tagen  Mch  der  EatbiaduBg  aus.  Für  die  ifichtigstpMaa^ 
rege]  hält  AT.  die  ReiniguDg  der  Betlstädie;  deren  feniere 
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BinfAtimi  die  O^eTföimAle  dier"  Ani^K'  erbeisAt  2a  ^  dtom 
Ztel6  einet'  vtillkommeü^n^fleiiiigmig  tind'  DesinfektfeA'  yffftr-* 
den'  sie  'fm'Kirter  Embfndoiig8h0iiisb  einer  DampfvrlsdM^ 
einem  titimpte'  ton'  80^  ansgesetkt "  leh*  liabe  die'  ItMldr 
WIscbe  nichr  ge^Hn ;  aMiAn  die  An^irdifng  ist;  wie  ieh 
in  PHt^ftosem  geseheo  habe, '  lUH  ■  einfenr  sehr  eiafadien' 
Apparate  ^ti^sustetlen.  Mfr  scbeiht;  dass  diese  ISidrMitittij; 
Ar  alle  Hofipttcler  sehi^  entpfehlbdairerth  1M;  atlch  ist  Bfe 
sehr '  ditononiisch/  da   eitae   tM\p '  WftscherTn  Ae  ^kibkAt 

vieler  fti  knrzer^Zeit  insfthrett  Icattn.*—        '    ^* 

Dr.^flft'dii'/^  ans  Kaile  ^hielt  irfa^ii'  sehr  Täterei^sa^eD 
Vortrag  Aber  die  nrikroskoi^isdie  Sthilctnr  d«sGaMtaom  auf 
den  Gnmd  ^eder'  tJiibrsncliabg.  "Iff.  spradt  nach  «iner 
sebr'  mtsthaoliehiftn  Darstelfang  der  ftntsibbmtg,  Vrsaebdn^ 
etö.  d6s 'Ktebses,  dte  Uebei^engnng  aus^  datö  Caitiifoni  atii^ 
tomisch  betrachtet,  dail'  ehiztge  hei^ötige  Gebilde  dedOf- 
ganismuB  sei,  vnd  dass  seine  Existenz  an  deh  gesebwättiten 
Zelibn,  welebe^mad  entweder  Isoiirt  oder,  was  bättfiger,  an- 
einander geiagerl  nnddann  id  darch  die  Appo^tion  Terftndier^ 
ten  Formen  antrilK,  mit  Sicherheit  m  erkehnen  sei:  *  Gegeä 
diese  beiden  Bebauptongen  erhoben  einige,  nam^nflicb  Prof. 
Langenbeck  Bedenken.  Die  eigenthOmlichr Form  der  Krebs- 
zelle komme  fteilidh  sonst  noch  tor,  abef  nicht'  id  aitoa 
Fftllen,  weiche  ihr"  sonstiges*  Verhalten  nntweifelhaft  als 
Krebs  anfteige,  gelnige  es,  Krebszellen  Ssn  entdecken.  H. 
hatte  dib  FrAaddtichkeit,  an  einen  fKschen'  exst^phlAn  Carci- 
noma recti  dfe  Krebsstmklnr' miskroskopisch  sm  etlädleni. 
—  Die  bezweiftite  nnfl  gelhignefe  Gontaglositftt  einiger  For* 
men  des  Impetigo  wollte  l^oftssorSbmm^i'  ans  Copenhkgen 
dnrch ^einige  entgegengesetzte  FftÜe  feststellen.  —  Kammer- 
rath  Everisen  zeigte  der  Versammlung  zw^i  ziemlich  com- 
plicirte,  aber  praktisch  bram^bare  Apparate  för  Fraktardn 
des  Unterschenkeln  vor,  deren  er  sieb  seit  einer  Rißihe  Ton' 
Jahren  mit  Erfolg  bedient  hatte.  —  Dr.  IVtVr  ans  Altena 
zeigte  zwei  Präparate  vor,  von  denen  idi  eines  erw&bne.  Es 
war  von  einem  Hanne,  welchem  T.  vor  mehreren  Jahren 
einen  Blasenstein  zertrümdiert  hatte.  Die  anscheinend  g&nz- 
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•im  Absajwift.ddr  JNasailMMiiwarieav'«»  mmMw . Süsiii 
iuftleifiiclii  >imMld#l,  ddr^tdilieli  dtaMi  «MteiOperttiM  m^ 

dflthdtoft  ZM6lAoh«hi«g0iiL  iNütaittkeiiB»  taüuon'&ftoigki'Bei 
dif.60i#oiiridc»  <i9l*%küirii6b  gMbrbfteiir  IMmot^SiflA  fluM 
i«ii4M.Bl«S€i,  U0d;.z9mr  kalbnrtenMkl  in.  cwifcBi^iirtBbiMtMli 
fmxm»  tob  FmidJy  Men  irwidem  KöipBiV'^^  ^'  wObeM 
ÜBtaraochngiiato/M^tlMtei>H9Upili0k  bbüI  iAiartrand  hn 
WMkdt,  «rkaMk  wncde.  lOktMiiliiilMi^itofs  4er  VkiriM^ 
boiie.  >w> MidMiM  «teM  nffebeiDemidiWinMkaMa  üri»^ 
alooli  tei«»if  cMaMMftiaieMiiiii'ilitttw  f*  ', ; 

mi  Qi6t4ttrlulBi}Mafelliiiig  ulift  avfnaoi  fMrtM  TheU  itf 
iiiiNM8iti6ii.Hiftka8ilbr.]iAigi«beoVsin^  iintT^Mii  Ffi»^ 
4lMi«4lic#itai  «s.  .PMe.doMMWMilfeiiigidQliM»;  Kldib 
ABMitife  HM/f8ie  fasHi  hMi0iel»M  ^Betten  ^-^^MMneD  aof^ 
MMMte».;R6iflMhimY«ttigi««eo<>{tfitoiik|||$d^  FaHto'' clarf 
awtfM4ipidiilii»Frafaevb«»ttd0Ba'4lero.%ama«eB,  weWns 
ihn  Mriioiar.iUli-faUikam  i^iasal,  faail  tes  4t#i  Anslail  m 
FMi  feHlt,  «flr«ibeiiil6ll0  Knudio  «atonahnkii^  M  piteüle) 
ab  res  ii«eBdNr<»iiaina  iasUiAlmre  KttukiMr  ttia  CbiranM 
gMLi.  Jiiad^eaiadL  Mt  AinüTefflreflichar  lUiBiadier  Lehtier, 
•bM8&  in»BnfiteltaMtek'.  ato  praktiaoh  darohgobiMeU  to 
BIfeiv  velbhar  dJiDi  Bir  seia»  dLanitt»  Aeaeeily  masa^lMMist  a»« 
Ifgbiid  1  aaf .  4ie  stodiieade^i Jogelid  wirino J  Dib*  ihirsldl«!«* 
gaav  nihdiaiaii  n  aban  umviaaiiiula  KiBaküaflaOfia  dar  Var^ 
aaaMPlMilyoiflHirta^  ariahalMeB-aiQb'andhgioaseMäaifiioflMid 
UarbeitaUb;  AaaHinaarvxtdiVerlaiddatiftUbivaitoa  sorgftM| 
aiAumiil'an&9qbaHaHi%eiafist^  dM^DUgiiosasjuif  feate^bjeo^ 
tivefinioda:obdryiaeiiipri)qf4hpr(Mnig  dar|io|^eiikaWgiB8tAW, 
dieiiBehaDdbBAseibeiBMeh  aad^^adhr'dBek^isäh:»  ukh  wag  m 
aicbl  •afalerlassBO).  Itmea*  vod  4aB»  dortfOaaeheMB  areUgMiid 
liwges  nMatheiiem.  ioh^  efwUioe  ibiieaMoaiahilseiiiiget 
Ffobaa  ^mn  L's  ffbiaopliiistiadiäb  HiiasU  lizaijgle'daviüar 
Ktatike^iandeaeiier  itti  Laofe  di«»fioBiaitoi  diaiNoM  aasi^dafc 
Sindiailt 'gtdiildet  taMe.  Die  iNlmn  y^krmuQifO^^sMm^ 
daat  diaiilnkabar  ^sie  TieiUifihtr'rrAber  aMMf  so  güibasariaav 
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lielki.FilQiiiü  aiMdeni  rar  .Mll»fltnM#;biM«Miii,i .«»  Mtb) 
mn  sie.  Ari  patiir^bis^iMh^  wiebtig  Mten  komm  >  i«;  l»t 
tfcffes  *plt6tis<)h»  ifildtki  twlQhM  er  .««ob  M\  ilea  «MgR« 
sAUrei0iiani|  «ieM.  oiehr  «Mrieeadei  fiUteii.  von.  Utosttieiim 
NeaeaWiuiig.  baUai  vie  ieh.  gleiAe>.  «weiea  Prf»oi|iiieQ  nw 
teriEio, i.dhi  es.injt. 4ec  .Operalieii.  etrMw^toMgt.'  Deii#i|Ni 
iet^  JMa)tlhtTmii|i0g.dertIlMtideriiOfS9i4ie4>rad^rll^ 
KfleOea^ifli  eäjto  »ellipv  iw.#e  ynpe^btwt  m  ^lüei^AiM 
gwl^^  i«d  .WABg^olii«  Abe«ehtfw4e&  MM  Jl^tfMiiKril 
«Mitafcei4iebtkjeii.£iiMii  leeleitfe«4m<.«dl»rm«ttiRNf>J|M 
Ufitell.Hmttf^pp0||^all•elleilii'BlM^  i9k.tii«Resi  mm 

ljtaMi**0«M  jMMMBdUMMmkli  4ei  Uebecftais  i.4|iriKrfetat 
NieileoOipei«iloi(.iietete  die  WaU  .teMBetviitj»ii«fet«M 
iu  BciiehMi  deaiUiitlees  «ta|Ul,  m  eaaepiwi.  >|...MbiiiiM 
iiMeT«rs€le8Mw«cii4fe  VeiBQbtaeniifi;  eiinr .  fiQlchei'^'NtM 
foe^  Wfcrtie  .dicb  jagtoaüw.  ii»d'iUwrii>4lMg  des  MI«m 
web^e^M«  «mclieiUeiKeseiiihtUe  ta  «ipe  «|^k«ilig«llaee« 
m  etM  icoltüeelea  üise  gamiedf  ai  wir..  ^  Sie  AaHiilmg 
des  UpfeDSttel  is^umcH^  iiä  «issgltMlt.  ^  Baseler  dio  Slm«« 
kffM  rvttiehi  fMkaiell,  rMsiebtv  eich  v^m  «elbvu  Dm 
AdtAstoa^^anfafibe.sDhM  iMeriMOb  <8  Studeft^  •aeh.lter^ 
kitf  dtttin.Jeii  .wkd  dtaiiTslp  tasdUeoMdel  biBwegBeto»*« 
iM% . jedeeli ^riMi» düadeoHrtie  Vesflndea VMee» -wehte  4Mek 
BIsielo.  gdschwelli  ud  gefaifCet,  fast  aof  der  Naibe  aggtartifiifl 
$M  ani  v)e  ei«.adUä¥er.  Veibaad  «wiiiea»  nii;za..^Birer^ 
M».;. . jit>.kiwm  «der JMgeift JPanaeB; ymäm  ^mm.mttk 
$e  .«bfigea-l^iiM  epiteak  Sam  «ffowe  Seigfak  niad  «m( 
die .  Ihen^ittwte  BekittdkBift.  dar' 1^  verwüWM^; 

bai.deiuttiefisIbaNSpuM  «iftor  Sypemeiniat  »ecdM  eia^aANv 
eiB  pafir  .Blaiefal  aa(*.dea^L4»paa  aelbet  geeeut  «ad.  aaeli 
Uanjüedfa  i$mk  ^kaüu  Wasaei  «baiqgefichhisea*  Omim- 
Kid. landcad^  lUosegeiid  Mvtg  vorkeaianttdd . lapaa  M^^tk 
zaibMlftec;;<;atdidaiea.  Ar,  dieee  «peratiaa.  ,L.  ealMMm»^ 
daiDA.  la.  «MMiu  Beiiai»  aaeb  aiae .  Wäaeplafitik  i  aa  «eiaaa 
4fßlßtvtg6mJSim,  m^        idaC.  Iloaaioa  ein/ jetet  «ailoai^^ 

^w^^^^^^jar^^^^^^^a^B^  •  ^^^v  1  i^a^^Ma  I  aa^^wBfaa*  *A,v^^^^^a^^aap^^^w    ^^^^Sft«    W^^^^ 
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fmk  tiki^miOi^dlä^ntM^  «mt  ItillMl^Waügtf 

MfcM  eftmmt  ^^  IM  seHv  söhWteiigtf 'Attl^äbtfttlle  Mi 

a(ltel0i*tfer  «biiriäefer/r^iii^TlieH  der  palpi»brtt  Mlbrim»^ 
Ito'^OlMlip^^flirMpl  war(    OM^ifigi^dwvh'flie Sitten  deir 

HfMt  liaa^aMHle^.'  Meae^HMlf  war  iaM»dei^Wlfl|(#iMiat  g04^ 
MaamM  and  fweim  sie  'gleich*  naöfif  ^ndWBi  "^fUiMmik 
•«#  nMit]Hfeali"iai«a^  etükiff,  ae  MttiHT'  aift^-^ztr'  AflMaMi 

«tfb^Niüi»  6*116 innubsift füt'gBiiag;  ind^aaii'^Qr' dtn  An* 
hattR«  Asa  iapMI^'alft  did^Oberiinie  *is|Miikt''^iD4r  der 
Xa^kd  dar^Wimdrtad^r  aeHtW,  dtfea  ^m  def  iaajB^vfre^' 
MMaj^flMi^  Dy»ra8ie  adtrli'^eM  «io  Risr  tarM'-igAlMite« 
am.  Dai^h  war  dM  -O^aniia»  M  w^ie  gehmgea;  liaM  Mi 
a*  ietner  «saitigMrg  di6aera6lfaiflerlifiaefrEiiteMIIH<*Mii 
MtWehi  aifieMe;  >  ~  isleraaaMt  iMr  es'  aiiiv  n  '-tuM»; 
«0^  aMgealloiMeft  geMMeien  blasen/ dofck  'VarsoDhe  m 
aalie^  daas  'die  fichtfga  Laealisatkm  de»  IStflklf^  eiagaiaa^ 
ia»war/'— '  -  •  '  •  -  *   ••-.  -r  --v'-: 

Sitt»  sehr  aolrafteriga  Qperaliafl^- w^  Li  Mih;ii« 
dhaarm IMseW^aacraMe,  wirdla «icath^^ 
nd  dar  ^beiden  SMleavtadfe.  aiaes^  daaarts  dagaaarirlaii 
Reetwa.^  Die  m  4ter  veidmi  Waad-  ^liaifda^  Baafneiia» 
aialrackM  al«  «er  rzail  fai  dia  iilha^aidMii«iMiiM 
ainaa^  Zafgedngei^  war  es  »fr  abe»  iiaoiMinl^Mi,-«iar  diu 
BBlattng  hMbar  aa  laidiieii.  '£.  aiaalia-dikei'4lii*riahr 
UMeraasaiila  MHHieJlBag  dass  ar  tot  S  AAien  alMr  DaaNi 
afn^eaiMrts  -«itaileles  üecia»  aanftlirt  -Ma«)' dir  Krtfthai 
«NT  ralauMKg  gaaaaa«  tnd  hiMa  kataa  andere '»enMiwaiv 
defe  MMh  daai  Teiiaaia,  *alf  daaa  si»  Hbet  fiwMeiülNHa» 
aieM  d«tfrfMllgd.ataUaMg^  tafcw^H,  diiwMhitiWialtwg 

Digitized  by  VjjOOQIC 


«n  MfäeelietiL 

ihr  dflMseiMi6rM4iiri;--u  M'^eHvMitfe  boA  slretKM6h«i4 
BkaNrpalMfefii  tml  RsgeaerailMenj  weMie  iMeli  Mr  illter^ 
dtsBirt  ÜflHeii.  Det  eine  Ml  4>elirim  ^euiftfl  )ang«n  MenMta 
TM  o^ülgef&ht  M^ltkwn/dMn  Id.  im  Mnb  19IS  flie  gftnft 
reohte*Ülini  mit  AvrteUoBs  desiiitenk  CWIeid»ttciä  «sfltlr-: 
plit  bstteJ  '  Ifie  olir69i»ehe  fints«Mmi|  des  1[mcIi«m; 
lmivoi||a«fl0D  dordli '  0iBe  ^staito  ErsdHittlMiiifg.'Hfttte  tMe' 
befraclitHMi#  Hfjmli^lfe  det-  Dttpkyse  mit  ^AeflAiWeiMr 
GäfiM  »M  namentlich  Mi0'^aiii^edelni(e'VeiWtefb&g'*'der 
CWIenitfldbeii  de»  -Olicmibn  Mbtf^Mimy  ^  Bmv^it  AM^ 
pittM MT  dM  lÜAitiud,  di6 'QffviAiMdHUi* 'sckien^  mMAIMIi 
sieh  ly.  n  Bxsrtirpiitiott  derUlM.  DarcH  eineil  lingoB'fielmMI 
w«rd«  dM»  Kuortien  in 'kleiner  Zäng^'-^  er-irtir  Msr  ifilAi 
•berhalb  dar  proe.  tnyleid.'  erkraiilLl-^'bidsgeteiv  def  ffno^ 
eken  an  der  firftase  des'  kleiitett  gasmides  SfMks  dtotflifd-^ 
algt,  dirs  Periö^teafn  mit  dlnem)  Raspatorliiii  y<Ai'  AflUf'düi 
Sriten  #es' f)ltia  abgetmitit  nad  telMteSirtiQli  der  <ä>^re^'€to^ 
lenlLtlieil  Toi  den  Weielirheflten  genannt  niKd'  atu^  der  «e^ 
lenkverbindang  geltet  An  die 'SlUle' der  reseliiten  iiTiiä 
weieba  L.  m»  Vorstehe,  ItaMe^sfetf^eiiib  nede'UMa  add 
namenUMi  eM '  dknüHMiea  (HedranniF  gebildet.  Die  AriicttM 
laüM  war- SU  li^liaiäifdig/  daardai*  VoderaiUi  ladl  gnrder 
geatreölil  nnd  Bis  an 'efne^h  Wialtel  tbai  4«^  flekUrl' werdta 
honnta;  der  Kranke  batfatolikmiimene  Moslccfncraft^nd^^a^ 
bettete  seit  langer  Zeit  als  Tagelöhner.  Viielhsieht  wftre'din 
ArtienMion  ^  necb  teflkfiMMnef ^  gewbrd«d,^^enn  nfeiit^  durch 
ein  MasgeacMek  efn^  {nttwbiitdnng  0«^  Art'^braehäUia  noehf 
imii  derVjQiilettditfif  der'-naten  Kifoehenbildting  notlhvenHij^  ^ 
waaet  wirb  mid«wdim  damMtlMideriCranice^ich nicht  zo^früll 
dep>tBMiahdlni^iaitzni^i<  hUtati  U'irehr  nodh  al^dMaar 
PaH  ^ÜerrabAle:  rmiohH  die*  «Wiederherstelltntg  eiitesX  tMil 
nMrptiktn  ösimeläearpi  pDllicis  der  tecbten  UattH;*  wetefretf 
iragM  CMrias  nmd  Rr{»eftropk)e  "iiamifaiitfett  Hiirehi  traanHk^ 
llabh0^ef<eiziiii^)  inHenKi'inirdnk'  Ancfr  hter^war-darPefto^ 
8teMiiafci^tnmiirimdlh)def  Wände 'erhalten  trdtdw.  '^DAinmi^ 
dethei^tilldrigf'dbsi  eis  metaearpi  War  m  Voliiftsifdig,  ittMs  M 
gänä^rdiei  lantoclldbe 'Mi^  «aBieBldlch  art(bidlMbn)itdi9 
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daiti  Ja4A^Q(w«(«|f^^.|Di|,4Hli^l|tigke^,«ii4g^  ich 

bfJNlW  -  w^vmnmßr     Dweli  «i«f  ^IMflAviigi  in  kIMI« 

«((igcÄMm  4iil  VAt9rMn4iHig  deripru  orur^Kd^tH  wki  dMi> 
r^wpiVtoo^  9a9d«,  und:  glejoiii  4Mni^  .wifdf  «orflrt  di« 

Kraike  lag  mehrere  T«ge  afonisirend.  Wider  ErwliNii 
•ri^l|f».ec  tiisbf  der<.  Hfiila^cpiwqpesst^iii  phifdo  fitillen 
UMd  «r  i»^)  n  ^am  kiitfticen-  W^lwUumv  J)Ki„|lninpC 
mir.  fest  and  TolHuimAs»  -rr,.  KIm JUM»  «K^aiß«  KfmMMikh! 
tute  und  0|iffMiDie«„i,  wifMe  wit.,iwiliMiy,«b«iiwlM..iffli4 
SpMieilfP  Ill(WMM:kaife.fftr  «inph  «i«e  «q«pliiA.fiiif»larMi 
d««.l>Mtphi««n«.  i»Fo)gff,.fH»«  ib!aiNüii^(>«M8«»>JMtmUii«Iy 
10Q,  4er  ioh  I)jh  «ndftrfi;  6»l«tMlll«it  Sfiecklft  xnNe,  r«-  • 
...  Ig  «iBfr.JdigfMMiRMf  SiifflWf-  <M««li<*  Aii»Mh  ..KMMin 
d«(i.  ßU»)  ^|Mr<aqflk.iinniei,lMnifi»e«lft  ^MPrlM  ;xi»>^r»«h^ 
v^elchM  M  4«  CfiislifvAmnWieit,  .«iMi  MMmpf,  viriM  sttw 
n«^  »Strafe,  m  melM.  feibKveiiifihiMvtoSiKleMlK.eiMMi^ 
nadi  foir4«te  n«  der..B(*«m|K(uii  AaawllifAtaiiK^üJbMMiBrtfhi 
nildiBr  ««d  dflcb  e9(«cfeMettff.MwjaH  ider  Ive^iiMMe  «iefe 
dap  lurtifiiD^  dieses  YMWibeilftjiii  dMitlwiMsf(ip4MBd  !•>«•. 
utndw.  BekaapliWK  wtgfiaon,  dai»  «4,  d«n>  jiMMdUieteti 
GenflUte  vieim^lR;  19»  Jllwei  gei*icli«y  ««nMlislirMlc  mrdea 

&i»|iicft«B.St«ii49«Bkle^.iiMiatwUme  WttfifiwitiHr.dMiiJSff^ 
dankw  ivikfi  <l«jM  aW'4i9i  te«r  i»ili;g«MMUMtn!ll»Mko» 
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6U  Mt«lylW. 

Vor  €eisl^9i«m!9eii  ÜMicf  ^siirf;  iitne  l«k  iM  fiiadnN4i 
dfrMMigM/f^iRniltirt  Red*  «tMdtt;  ili  ilieiiMtt^  Nkdlii^ 
HürscHim^  Ihäl  •*ffteb  Mi  spötttoiAes  UM^'  lierm  maa 
iMMB'  MR"Sw4nMHiMi  tot  iteMr  RMilti'  Ehi^ '  bcdMltra.' 

frapi^ülMlCeaMikto  ztf  An  war,  M  mMgef  Wetee  seiM 
Bifali^  aber  Oe  int^ismheiHe,  iM»  er  gie^dirrtiyeg  ¥•« 
Kisäart»  OMakler  g^inden  Nabe  ab-  die  CtfaMfejgeMiMi, 
iHe>  «r'cfMs'  ttiffMiiefi  fmi  Miget^a^o  aÜ  ilad<  int  ihftafc 
VMncMfMi  'WO' 'flvMHMhliK  fltnnr  ■Mit'^Miiinni'iMHWi  W 
iWalMiiiile  -4fl9  LMIiM.  Eh  'Jwfor  «mplliil'  hier '^edii 'VMIni 
randiMfei  eM»  di«>lJ»hMi  de«'  «irwftrd|giM''miM«#  iMM^ 
teiMli»ii1PMMIi«it,  iad  «kB«  e»  n  wolMa,<  gak-  an*  d«r  R«Mm^ 
dM'MIMMaM,  iM»  BMMT  «i<  P«ra«iAieiih«R  M 111»  IN 
«MM  g«Wtrie»<  siAd.  IfesiMi*»  PHyajMktaWliiMatt  Mrlliril- 
l«im,"lMbe  Ml  mdtt\  Mr  ats  iler  FVra«  fMebM.  ^81»  ll«gt 
MhrwMM  wa  'Um  iaien  EI«tMiimiri*«rde>!«ifeilMkile 

•  Die  ■SHiiNgea  ^p^UatViaekit»  StooMor,  l«Mi  Mh 
«iffl  YMilbeiwAta^-^ciit«»  iaiffTMMtitefNstfiMBiMelii;  im 

IM>  «»«r  aM  Ve«MrttNts#  *s  iDO^icIeliKMMtsMris  Ha  ^ 
6«lllWi9k AlKlaiMnn  "vor  ^°  Me  fXytMMihe  KraätiMif '  benüi« 
WctisiHlMi  alf^iMr'g«liii«Mrti1NMKtiba-di>i  MMnis,  wtiliHiii 

mal  kOüM^MtMb  'att^Möd:  tlMMohf  'ptaiMia^miam  new^ 
iMfe:  IM»»e-1iyiliiHM'MMieiiMil"«MiMi  fw^pMllsMHi  lieideiv^ 
KiMriifltitf  •lifcr=)OireM(i«»i''A«t  «IMttiicMng,  der  UiNMi*' 
UltaMHpiiUeUi;-  i*w  «mIi  MUMfOft»  ign».  GWnllftslifMiMi 
iMli  tUNMMlf  nidi  kelüe,  <«li«tt»  «Nmililitth  aiid  «MhiltoiMi 
eiMfftitlliOl;  Mmilmii  -  Di»  OMlMflrsiflKUe  IHHwii  ittlk 
Nnii;  iMr  «ngMiiliH  ^WM  idicildHHMri^Mil  ««A»  CMmiOi. 
Bef -Mrr  Hnn  iM  mrm  t^mt»  tmtMi,  A»  iitiiati»», 
MmerwiiMaMli  üiNl  dler  DMielMj  fMüMwiadABd  «MW,  «dir 
MaBMWd' s^lMUlMMl. '-  tf. 'fiN^««*  «HMni»  dicttet  Aa^ 
aMtoM  tti!  Mi  ii«rMr  düellai»  afa^  wla  >iUm  bHiilidir  «itf 
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IhrßtMg«^' V^  ft(ilei)  #^ien?, BeftUounte TattQpellji  lodicatior 

004  physialogi^phoit  (jlrv^^lützai^  bai^flßla« .  In  td}eD  9fiß\Mf 
n^.jil^ierieU  badi>ioig(en.Iriit#ii^ncQ^inpC|U  £^  das  Opittm 
IWiiin  4^r  beso^Qm  Aitfmcrk^^keit  der  A^^\^<  la  seiaer 
Püi^tnAnstalt  ood  audi  ao^rbalb  darsalbeo  b^währjie  sich 
4ieses  tilii^l  durch .3  ärztliche  Geo^KaU^e.B;  ihiOj  dem  Redr 
QfC»  4^f9i\  YaiQr.fiaiHl.^eiaejn  Grosaxater^  .^ß  »^\  nam^oV- 
ujih^.ili  der  £r.iyatj>rax{ß  bei  4eio  ersten  Aofange  der  G«-t 
iaothsl^r/»nHb4U,  Yi^  «Mz  a^sgezeichi^etei:  Wifkuog»  Jmt 
oah^  Anfi^^9  ubj^r.'de«  VefhälUniss  der  ^eUmigei»  a^a  dm 
EJlte^koAB^TMUea  gab  £;  jaa,  dass  iß&  Opiom.  aoter  4  9fi'^ 
9^l^q,.^3  HeilonBea  bewirkt  habei.  üeftiga  G(gige6U.09Wt 
^i)eF^  ülaatrici^rnua  il^»  s.  ir*  coatraiadiciren  daft..QpUpi  und 
fQf4^n  Duir  vQiigiMifigß  ratioaelle  Bebapdljangi.  yorzügltcb 
b^|)$a(9>5ei  es^io  .al\w  dui^^  psychische  K^Dfiaase ,  bervar-* 
SPJßffV^^^i  Qematb^kraakhaiteDi  io  4cn  ersten  .Wocbea  nad 
Monaten  ihres  Bestehens.  £.  giebt  das  Op.  pur*  niobtr.za 
«jb)rk,fet|ocJtn^  in  einer  Gabe  von  1%— 4— 5  Gran,  Mor- 
g9ps  mi  Abends,  in  einem  Zwischenraum  von  8 --10  Stnor 
dpp^  bei.  leichter.  Kost,  angemessener  Beschsnigaag  nnd  fie<- 
yxfitfm,  wodarch  d^j  /röb^itige  Schlaf  yartaind^rt.  :werde. 
Bip.Wirkojilg^  erfolge  jnach  .^^  Stande  and  haltß,  ohage(lhr 
^„3taAdeA..an,.dara,  tcete.  das  KrankheitsbUd  vatt.Nenem 
ypllkomiQQn^klar  «and  .angeirubt  hervor.  Diese  auf  zaUreiobe 
und  langjährige  Erfahrangen  gesUU;Mei^  MUtheilangan  eiraglia 
AÜs^itigea  Jln(er«i»e)  und  allge^in.gestaad  .map,  dai;s  es 
J!jBii?hjtt<sei,  4«$  Jtfii(el,4Q  den  geeigaeten«  Fallen  an;(^weaden> 
um  idie..£rfahnflig...d«^bar  aUs^itig.  .aui  präfea.  aiid  ^(^ 
i^  j^telleo*  Je^s^  bekaniila,  dass  er  in  spätem  J^abrea 
immer  mehr  von  der  Anwendung  Ton  Arzneiqfiitteiia  in  Ge* 
mfi|^krwUhei.i«ii^,t0bc«kamiaea  sei,  ,,El  habet  wipderholt 
bie)()ba#bteti  dessderi^aatand.bei  ^.arzai^ilichen  Beha^dlang 
NQuatelang  dei;$elb^  gebfieben»  dagegen  ^eiae  sO^fifiß.B^ih 
seiwift' oAing^eten;  jsei,  sobald  die  .AavKeaftaiig.  ;y.op  ^Am4 
^u^g6sei4  Wior4ßn..:.  fij^sßi. daher  iia  Ganzea.;deia  wv^^9r: 
tii^B:yerlai:eo  :zagett^;  die  niaictea  rainen,.  durchs  k(|riwf^ 
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«16  Müeetten. 

Uehe  Leiden  lieht  getflbten  Fälle  tob  Gemtlbslkraal^beileB 
habet  ebeose  g«(  ibreft  besliauDMi  oowaBdelbami  Verlcnf, 
wie  die  meislea  iLÖrperiichen  Krankheilea  H&d  gehea^  wie 
dieae  im  glieiilieheB. Falle  spoDtan  ihrar  Heiliuig  etAtjogn. 
GernttbeveraliBiiniing,  von  kKzer  ed^  Magerer  Dmer,  zeige 
gewöhalieb  eiae  üepreasioa,  dano  eise  fiteigeraag  derselben 
aar  Mekaoholie  oder  Haaie,  aad  BliAbildung  letalerer  aar 
aHaiUigea  Heihiag;  das  sm  der  gewMuiliche  Verlaaf  der 
GeaitlbakranUieit  Umaiohlige  Aaardaaag.'  aller  Aasaeaver- 
hailnisse  der  KraalLeBoad  aympteoiatiaobe  Behaadlaag  der 
ebwallendea .  körperliehea  Leidea  coastiMiree  die  Therapie 
«aaer  Zoatlade.  BeatiaiBiM  MiNei  gegea  die  GemQthatoaak- 
heit  geba  ea  ni^i.  Daher  müsae  er  eijuge  Zweifel  gegea 
die  ?M  Srngrik^  eaipfobleae  Bebaadlaag  mit  Opiamfiaa- 
aem.  Dieser  eifciarte  sich  im  Gaazea  aiü  Jessen*$  Aaaiidi- 
tea  aber  dea  ziemlioh  bestimmtea  Yerlaaf  der  reiaea  Ge<- 
mathaleiden  aad  ihre  apoataae  Geneaaagsffthigkeit  eiaver- 
aiandea;  auch  wolle  er  seiae  Methode  i^bt  als  UaiTeraal** 
mittel  empfehlen.  Da^igen  rertheldigle  er  mit  groaaer 
Saeigie  seine  Erfahraag,  daaa  Opiam  ia  dea  geeigaetea 
aoalen  Fällea  die  Genesnng  befördere  aad  beschleaaige. 
Das  Mhere  Aller  erfordere  Vorsieht,  d«U5  kiadUche  eoatra- 
ladlaiffa  4aaselbe  Kiaalieh.  Haa  fcMie  das.  Opiam  ia  groa- 
aea  0abea  (a.  B.  ay^  Gr.  täglich  2  mal)  5-6  Jlabre  mit 
Nttlaea  jertaetzea^  in  acotea  Fällea  sei  eia  a~4  wöohMit- 
KAer  Gebraaeh  hiareiehead* 

leb  gehe  aieht  weiter  ein  ia  das  Detail  dieser  iat^rea- 
aaatea  Dtaüasriea,  welche  mix  die  UeberjEeugaag  tialfiaste; 
dass  JSa9«Men  mit  eiaar  geaaaea  Ver^eattichaag  seiaer  Er^ 
fahraagßa  der  praktischea  Psjrobialiie  eiaea  grossea  Dieast 
ieialea  wftrde. 

Seiae  letzle  Aeosseroag  reranlasste  mieb^  ia  der  m»di- 
oiaisebea  Section  die  Frage  aafaaweifea,  ob  maa  tob  dem 
voriiehiigen  Gdmnehe  des  Opiam  ia  der  Kiaderpraxis 
posIlifTeKacbtheHe  gesehea  habe?  Ich  flreate  mieb  tob  meh- 
refea.akera  aad  Jflagmi  GoUegea  zu  hüm^  dass  sie  das 
MltlBl  ia  dea  ^eeiiaeteB  Fällea  häalg  mit  Natzea,  aie  mit 
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8*lMd«ii  angewandt  Inben.  Ein  priar  FÜto*  toa*  pMUDblbeill- 
9»  Wirim«  fl«Men  crwiM;  naaiemiiaii  ^val»  EMiraih 
üfey^,  doeh  wurtaa  ale  tf etat  irtitar  dtfiailHii;  Vifda  fftlla 
«Mit  gerseHnet,  habe  idi  mtr  68  FAM^von  Kiaderkrank* 
batlev (Kinder  von  %-t4 Jalrm)  notirt^in-daaea  daa Opium 
Mar  aaiDblbelllge  Wirinrog  aasfibte.  Di^^  babe  ick  Aber* 
k&apt  ute'geaabn.  Da  reralebt  sich  von'selbal,  flaasttm  die 
Kinder  nater  Aogea  behalten  rnnss;*  kleine«  Desea^  dii'fiMen 
flieht  rdaeh  naoh  Einander  f^Ulbi  and  anfMM;  aalaM "der 
8wad[  seiner  Darreiebang  eireifebl  ist; 
'  '  Die  pfffdfMtrtsehe  Sectiäi  diacMiite  femar  iber'die 
Ainreaddag  dea  AdetfasseS;  über  Slafürllder,  ZwangMiUel 
a.  a.  w.  Der  leimen  Sitssnog  kennte  ieh  liieM^  beiwataem  -  -Im 
fiattxen  aelbbttdie  sich  diese  Seeifnndnrcb  ehiail  geardnetea 
ßug  der  DJscns^n  TDriheilhaft  aas;  Dt. '  Mtmsfeld  aas 
Braanaeh^etg  bat  glaabe  ich,  daa  TerdleiM;  dtvSiUang 
diasbr  Seclloa  teranlasst  aa  bab^: 

Dia  Tagesfrege  der  Mediciaalreform  wnrda  aar  Mdhlig 
am  MtMefnn^er  berfthrt.  Dr.  Meier  aas  Bremen  reTerirle 
k^tz  t^  Münchm^ef^$  Sabrifl^  welcher  er  das  wsobtyer- 
dtente  Leb  spendete. 

Anf  der  Bffckriise  von  Kiel  verweilten  viele  mi^teder 
tföeh  eiflfgeTage  hi  Hambniff.  Wif  traftn  ans  in  eiiem  von  den 
Harobaygern  v(n'gejN'.hlagefieai  VersamialaBgstocale.  llir  war 
4iä  BOk  erfren1i($h,  fiele  dei*  angesponnenen  Betaanfsebaftea 
noch  fortsetzen  an  können  and  naae^  faiterasaanteanaahni- 
pfe«.  Ansser  den  lAfigM*  HellaniitaMen^  dem  Altattier  and 
jadischen  Ktdaketohense;  weliMe  ieh'aocbaMtt  gesehen' hafte, 
lag  ea  hifr  besonders  daran^  Lähgaar^Ts  tfi1uf0äMke8 
Institut  kennen  ta  lernen.  Dieses  sehr  sahOn  nnd  gaaand 
gelegene,  mit  SoliditM  nnd  Elegana  eingeriehMte  ItascMft  bat 
iMh  in  der  drWJShtl^n  Dauer  ett  wohlbegrttndefes  Ter* 
trauen  erworben.  Ich  traf  in  der  Anstalt  24  ZOgtMge/ wel- 
che nieisfens  an  den  veriiMiiedanen  Formen  der-Rttckgraths* 
terkrdmmnngen  Hften  oder  gelitten  hauen.  SMfir  gni*  vir- 
ferftgte  Gipsabdrtifi^k*  antaMiMen  den  BeanMief  In  ansbhaa- 
Ücher  Weise  von  dein  BeManda  M  Kfankhelt  bei  der  Auf- 
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628  MiseelUn. 

nähme  der  Kranken  und  von  ihrem  allm&Iigen  Fortscbreiten 
zur  Heilung  und  eine  nähere  Belehrung  darüber  gewährt  das 
von  dem  Dr.  Rothenburg,  dem  Arzte  der  Anstalt;  geführte 
Krankenjourna).     Die  erzielten  Heilungen  und  die  auf  dem 
Wege  zur  Heilung  begriffenen  Besserungen  sind  zum  Theil 
sehr  überraschend  und  leged  ein  Zeugniss  dafür  ab,  dass  Vs 
MielHode  die  einst  viälfadi'ängelochtenen  oribopüdi^chen  In- 
stitute wieder  zu  Ehren  bringen  wird.    Sie  yereinrgt  in  einer 
passenden  Weise  alle  vereinzelt  gegen  Yerkrümmungen  auf* 
gestellten  Heilungsprincipien ;  mit  einer  anhaftenden  elasti- 
schen   Streckung  und    einem   durch  Federkraft   wirkenden 
Drucke,  welcher  di6  Haltung  mehr  genin  als  presst,  werden 
gymnastische  nnd' sonstige  ;^ur  Heilung  dienliche  aktive  Be- 
wegungen* verbünden.  '  Durch  diese  Combination'  begegnet  £. 
dem' Vorwurfe,  dass  das  anhtittende  Liegen  die  Gesammt- 
Entwicklttrig  und  Emähruifg  des  Körpers  beeinträchiige  und 
aus  den  Verkrümmten  im  glüokliobsten  Falle  steife,  uegeleake 
Dräthpuppen  ziehe.    Ich  fand  im  Gegentheil  die  dort  länger 
verweilenden  und  zum  Theil  mit  die  Lungen  bedrängenden 
Skoliosen  behafteten  KranKen  durchweg  von  gesundem  fri- 
schen Aussehen  und  heiterem  Gesichtsausdrncke.     Der  Or- 
thopädie hat  es  immer  geschadet,  dass  ihre  haupts&cblicbslen 
Vertreter  entweder  nur  Aerzte  oder  nur  Mechaniker  waren. 
Lmgaärd  vereinigt  die  Eigenschaften  beider  in   sich.    Er 
ist'eiti  mechanisches  Genie.     Die  Apparate, '  deren  er  sich 
bedient/ sind  seine  Erfindungen,  und  das  Werk  seiner  Hände. 
Seine  Streckapparate  sind  so  constrnirt,  dass  sie  ihre  fort- 
währende elastische   Wirksamkeil  ausüben,  ohne  die  freie 
Bewegung  des  Kopfes,   der  Glieder  und   des  Stammes  zu 
hemmen.    Hierssu. dient  besonders  eine  atarke  elastißohe,  aber 
lA  jeder  Richtung  leicbt  inegsaine.  Federn  weloh»  L.  selbst 
erfunden  hat  und  die  als  eine  sehr  wesientliebe  V^bessening 
für  Streck-  und  Gradehaiteapparate  anzusehen  ist.    Ausser- 
dem hat  L.  ein»  reichhaltige  orthopädische  Erfahrung  in 
einem  Institute  auf  Tub^g*  hü  Gopephagen^   dem    er  mit 
seiaein  Bruder  vorstand^  gesasQip/e^ti  und.  nach  einem  gründe 
liehen  Studium  der  Anatomie,  Physiologie  und  Chirurgie  bat 
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er  die  Doctorwflrde  in  Kiel  erwoAeil.  L,  besitzt  nainent- 
lieh  eine  umfassende,  sehr  detaillirte  Kenntniss  der  ortho- 
pädischen Litteratar.  Mehr  noch  als  diese  seltene  Combi- 
nation  des  mechanischen  Talents  mit  wissenschafllicher  phy- 
siologischer, und  pathploigiseher  Einsicht  giebt  ipir  ifir  Eifer^ 
welcher  L.  für  den  selb^tgewählten  Beruf  beseelt,  die  U^ber^ 
zengungy  ds^s.er  der  rechte  M^on.flir,  die  OrthppÄdiß  ist.  . 

Die  Te.no-  nnd  Myotopnien  schliesstlr*  bei  derBeJ^^nd- 
Inng  der  ibrm  übergeb^eq  Kranken  ans;  in  seinem  Institute 
soll  kein  Messer  gebraacht  werden.  Dpch  ist.  er  nicht  ab- 
g^neigCy  die.  orllppädische  NaQhbehanijlung  sqlcher.  Fäl\e,  ^n 
denen  di^  ^  Sehnens<;hnitt  indicirt  und  opthwen^ig.  wai;,  zu 
Qbernehmen.  JU^biei;  einige  bereits  erlangte  Hqili^gen  oder 
der  Genesung  nahe  stellende  Besserungen  ypn  .an^pheinend 
de$p^rat.Qn  Fällen  t<hi  Skolioi^e  mit  enormer  Iginbieguiig  df^r 
Rippen  u^d  bereits  eingetretener  Behinderung  der  Respiration 
und  Uerzthätigkeit  wjrd,  glaube  ich,,  der  Arzt  der,  Anßta)^ 
einen  Bericht  labstalten. 

Mi.t  gleiche^)  Rechte  kann  man  ^uch.  in  pädagogischer 
Hinsicht ,  L'^  Institut  eine  MusteransjU^U  nennen.  Für  die 
geistige  Aasbildang,  für  nützliche  Beschäftigung  und  Qnge^ 
nehme  Erheiterupg.ist  aufs  Beste  gesorgt.  Eben  als  ic^,die 
Anstalt  yerUess>  \rurden  ^ie  Zöglinge  in  i^ren  leicht  bewcj^- 
lichen  Bett^ju  in  den  Gartep  geschafft,  pie  heitere,  Mi^ne 
der  Kraulten  zeigte  deutlich,  dass  es  ihnen  i^n  nichts  ^ehle. 
Ich  wün^he  aufrichtig^  dasß  der  Ruf  der  Yorlr^ffllicbe|i  ^j^^ 
stalt  allgemein  bekannt  und  an^rkanpt  werde. 
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6S0  MiBcM^. 

Seufaser  aus  den  bedrängten  Attgenbliehen  eines 

Praktikers» 

Vom  Verfasser  des  Akesios. 

Wenigen  Aeuten  wird  es  so  gnt  wie  dem  Farhmius 
Lieetu9jf  den  man  in  Baamwolle  wickelte.  Uebrigens  ge* 
sebab  dies  nicht  aus  zarter  Rtlcksicht  für  den  yerdientdii 
Mann^  sondern  für  ihn  als  Sdngling,  weil  ir  im  7ten  Monate 
geboren  zwischen  lieben  lynd  Sterben  in  eine  gefBtterte  Wiege 
gelegt  wurde.  In  der  Rege)  werden  sie,  obgleieb  sie  ihre 
Stadien  an  den  Betten  machen,  wie  in  der^jehortsbAffe  mit 
der  verkehrten,  so  im  Leben  mit  der  anbequemen  Lege  rer- 
traut.  Von  Rechtswegen  dürfen  sie  aber  an  ihre  eigene  gar 
nicht  denken^  indem  sie  gehalten  sind,  mit  ge^Mnler  Auf- 
merksamkeit aus  der  Lage  der  Kranken  auf  den  Qtäi  d6r 
Kräfte  und  des  Selbstbewusstseins,  auf  Wohl-*  oder  Hissbe- 
hagen, Buhe  oder  Unruhe  zu  schliessen. 

Um  durch  die  summos  honores  nicht  üfiermtttbig  zu 
werden,  erweist  ihnen  das  Publicum  den  Liebesdienst,  sie 
zur  Demuth  anzuhalten.  Es  betrachtet  den  Arzt  als  eidea 
Ibeil  seines  Hofstaats,  als  obersten  Kammerdiener,  miss- 
braucht  seine  Geduld  nnd  Zeit,  bezahlt  ihn  taxmSssig  oder 
zieht  es  vor,  wenn  die  Verpflichtung  zu  drückend  erscheint^ 
ohne  Weiteres  eines  andern  Raths  sich  zu  bedienen. 

In  jeder  Wochen-  nnd  Kaffeestube  wird  strenges  Gericht 
über  sein  Verdienst  gehalten,  und  da  die  Gesellschaft  nicht 
mr  für  den  Menschen  lebt,  sondern  auch  von  ihm,  so  steht 
sie  nicht  an,  eineUi  der  ihr  gerade  in  den  Mund  geworfen 
yrifd,  mit  Haut  und  Haaren  zu  verschlingen. 

Beneidenswerth  ist  er  vielleicht  nur  in  der  Hinsicht, 
dass  er  immer  Stoff  zur  wissenschaftlichen  Discussion  und 
geneigte  Ohren  findet;  denn  wer  noch  so  oft  sich  den  Ma- 
gen an  einer  G&nseleber- Pastete  verdarb,  lässt  sich  wieder- 
holt ixe  Gründe  auseinander  setzen,  wie  das  eigentlich 
zugehe. 

Dass  zwischen  Kranken  und  Arzt  auch  die  grösste 
Zärllchkeit  sich  zu  entspinnen  vermöge,    wer  möchte  das 
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leugMtt?  Reü  wurde  Ton  Chrap^ngiessery  der  am  Typuf 
darAiederl8g|  im  FieberdelJfip  so  te$t  umarmtp  dass  er  aus- 
rief: ich  bio  angesteckt! 

In  einer  Familie,  wo  der  Arzt  in  Folge  nnglaabliober 
Sorgfalt  und  Treoe  diir  liebste  Haasfrennd  vnd  Vertraata 
geworden,  wird  die  Fran  schwer  krank;  er  leistet,  was  er 
mit  seiper  Kanst  nur  irgend  vermag;  er  uoterlässt  es  nicht, 
einen  altern  Collegea  hinzazaziehen,  weicht  sorgend  and 
helfend  kaum  ans  der  Nlibe{  allein  das  Uebel  ist  nicht  zn 
bewältigen,  der  Tod  trotzt  allen  Aastrengimgen.  Zitternd 
▼or  Müdigkeit  and  tiefster  Betrflbniss  setzt  er  sich  nieder; 
siehe,  da  stürzt  der  Mann  mit  einem  Kinde  auf  dem  Arme 
herein^  blickt  zuerst  auf  die  Leiche^  dann  auf  den  Arzt  und 
ruft  grimmig:  das  hat  derg  ethani  Hätte  dieser  nicht  ror  dem 
/Schmerze  Ehrfurcht,  wie  ?or  einem  gesalbten  Haupte,  wie 
musste  er  bei  solcher  höhnenden  Verachtung  auffahren  und 
nach  Genugthuung  schreien  I  Der  Seelenzustand  eines  Men^ 
sehen,  der  vOllig  gesund  als  angeblich  wahnsinnig  in  einer 
Irrenanstalt  aufbewahrt  wird,,  muss  schrecklich  sein;  aber 
ihm  verwandt  ist  sicherlich  das  Gefühl  des  reinsten  Bewusst- 
seins  bei  der  Yerletzeodsten  Verkennung. 

Wird  freilich  der  Heiikansiler  wie  ein  Charlatan  ange^ 
sehen,  der,  wenn  er  seine  Sache  gut  mach^  gelobt  und  ho- 
aorirt,  sonst  fortgejagt  und  bestraft  wird,  dann  ziemt  ihm 
Gedald  und  Schweigen.  Als  dem  Marschall  Itannes^  dein 
Roland  der  französischen  Armee,  in  der  Schlacht  von  Aspem 
durch  eine  Kanonenkugel  beide  Beine  zerschmettert  wurden, 
rief  er  immer:  Napoleon,  Napoleon!  als  ob  ihm  diese  seine 
Gottheit  Hülfe  gewähren  könnte.  Er  wollte  nicht  sterben 
and  verlangte,  dass  die  Wundärzte,  welche  nicht  im  Stande 
wären,  einen  Herzog  von  Montebello  zu  retten,  gehängt 
wtirden* 

Wie  Suwarow  von  Kaminskoy  sagte,  er  kenne  den 
Krieg,  aber  der  Krieg  kenne  ihn  nicht,  so  kann  jeder  Arzt 
sagen,  er  kenne  den  Schmerz  des  Kranken,  dieser  aber  nicht 
den  seinigen. 

Wann  ereignet  es  sieb  wohl,  dass  mit  wirklicher  TheiU 


Digitized  by  VjjOOQIC 


mbßke  nach  seinem  fieSffdeii  'SiiOi '  eikniligi  irod.  AMoasli 
iM  'ttfMifihtiger  SetMivlig,  wenn  'hwok-  nnr«  seiner.  Sknift<iftmi- 
fahtei  ^ir&9  In  Stäben  von  einer  tet  ^^vsUekeiidMi  Temi 
P^MTj*^  magOUItif  mit  des  wiiienrarUplefr  AdsAtestongeB, 
(ivMfveR'iAiMUfgtoweiise  mü Fragen  od»  Klugen' fealgthaitBa; 
tarf  fimHi^f  iHmm  «och  im  Stande  ist,  den«  Kopf  äiifrecfal 
«Avliattb^  •  tteiAaagt  wohl  nbeb'  etees  mit  LuflMkiri^äeli^inda' 
^aUbl^  ydeseeo  Aüem  fkeimn  RoseAdoft  .  verbleitet;  ttanil- er 
«ßhfiHtfn  dat  Q«ll  i«  %m  neigey  omi  mit  Anftherkaamtait 
das  leise  abgebrochene  Lispite  entgegan  sn  nelwaa«  > 
z-*'^'  ^f4aog(t)0ifea  ftrtiff  mit  vollen  Segeln*  übar^  den  Ocean 
Iiifl8l0iilat;/-8lanb|' jed^f  Passagier  die  BiohfauiB  zu  Maieir; 
^Kim»fiQber;«to{  SiMtie  derNaobt  Qompasa  und  Manien  aa 
'iSi«i^de..firiiap>  SQ'SoH  der  Steneroiann  Ratii  schliffen.'  •  Was 
^r^mM^van  aUeo  Setien  beim  Kranken  dfeingesptoeben^ 
Unt0r^<le^  itaeken  des  Arztes  wfragt,  versnobt^  und  getimi»; 
aber  ivwn  mlMfartt  die  Gefahr  {lereinbriebt,    snil  er  «Ar 

AMnng  aei^eii.  

-  *  m^^  Rnbe  liflst  es  sieb  beqaem.naobrrindfiesi baiK 
d«li,,;tm  Kafnpfe.mosfe  nach  Umsttedön  verfiitnn  w^den; 
^dofh/daa^  Ihn»  des  Anctes  wird 'hiiHarber  kiimer>  ohie 
{Bc^ht^^deriiebote  des  AogenUfi^ks^^  wie'dietbfosadJLD- 
iliaM^ie^^lMoeatisaiiD '  Aii%»be  benrt^ 
\\v.  iriWo  nddr  Momtni  iTickt  dfiSigtr  Jinag»  es  fff  löbüeb^ev^ 
sSfilailßtfi  !«rle:idie  .kameri$pbair?He)dad  vor  dam-Kafipfrjf'aMi 
?er«k.nlVeQbaeJsii^iae^.in  tersttidigen'tM  ae  mü^darn  LMieav 
TÜiii  pdan  debsan' Vitt^angv  'ftber  dasf  was .  yarsnaflhmtiiD 
xo(|er7iGia; /nnterl^aen*  seiv.^ '-  in  Fi«{[e  «ad  AiHwoilr  akft  In  iere> 
gaht04  'dofb  w#:daa  Lebtai-'^on  «inem  ^rasahenidSalseMdsiie 
abbJ^ tf)i  toi  Ihandeln  beasar  aU  f ede».  JPolgt '  mn  .tfngMi^h«' 
<ltohah«Ava9mg>  so  ist^.  es:niehr  als  iMirt; -diriOi  4a55^^  dis 
lUaMimahilpniAicbl  erst  durebgeapiQchien  vinorden,  «ine*  F<li^ 
Jeff  nndim  all  waUeoi  glOoki  es;  so  wird  #ii»dejdi«  wiart^ 
taae'Ttet  gepriesen..    -  ^  '     -  ..-..- 

Per  Afzt  bleibt  am  besten  seiner -eigenen«' besoo&M^ 
nnd  gewissenhaften  Ueberlegnog-übertasaan;  dasXaaoivinm 
und  CapiUiliren  mit   fremden   Ansicht^f    dient   selten,  znm 
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HaU^iam  warigsiM  dam^'^ffinia  diti||Btaieilüiaft  ilgsiliaili«. 
d^fcciiflr-iiiidii  ittSarga  »ofR  dM  iXmkän  sksbicoatostrst 
Wie  das  Okr  dem  Aadern  nur  halb  zobört^nso  vmardaet^der 
MimdiDder  die  Haad  anr*  halbe  :lieastteertli.  .Flto^tdea  Raf 
daa  ^Ämtern  Isl  dae  ZoEiebeBi.eitaea>arieni  aiai^fictanlaafUtfil) 
alBherar  setaviGeDnötberuheir  i«jrieifdlitee^der«SoMaM;ttei 
QhetbefeM'78a  thfiliea'M  efSKemigiiearSirM.  -  'rv}rfj::wr 
'^  A  -lEaia.  Bia»)konimt  ieleUt  nteiiBit):ii8ie'f(ae|iMlgt'  aaii|^j>iai 
Mmiiae  aineacKiados;'' derMeon  }abelt)s das Mgaoeerüaea iat 
fneadeinnteBM':i»ar!MtleliftebeT  tritt  etai >«ad',iUleaide)rfiait 
nacHi  WditsBh  ^mu^Umü^ — ^idannoiit ;ela  a»raB'!9imi|(i-att 
<ireM)alOT4iaKgMt^eIacMeekehde<WaA(s^iMeao«les«^ 
tnbharifdhe Haddbmgeti -iii^fveMiietae». !  .VqattiMfN  filiagt 
Miaea:  di«  VerwaiidlimAiioa  4iiM.  a«  HaflB,  ktaKennManPaev 
▼MI '  dea*  bahaaddlodea  Ar^ea .  aa..aiid  ? erliiag»a?.i4aa8  ütoi 
Uaaogeaogeoe»  die  4tevhlfeara</UflAagaii8  JMfh-iiayidrr^iSIMh 
dneh  >die)  einleaebtende*  HftUb^  «danrit  BteteiKaiebiiiigeB  «aad 
Jcalte  Umschläge  gedämpft  werde.  Der  behandehide;.iir8i^ 
iirelcber:Srfahning  aad  Gharalitec.besilEt/  Maalc.siehijedach 
nicht 'ine  'aMu^hm^  er  .^Mreadel?  aMUs  als  eia  vamaaiea  ^d 
ttbd  Campber  aa^  Di#rKraakatv$afUK!dacattf  ia  aiaav  liefea 
Schlaf  «ad  Sebwoiaa  -and^i  anseht  ^gesaadl;  Jad9«.aadere 
BahaddlaagiBwetoe/  weüdeaiDbtnatreag^fiiaem  ^(iasiQhlapaakle 
feiger  hätte  sie  wabraoheiaUeh  lina  Irreahiw^  gebaa^bij  i .  i  OKUh 
"wia^  weaa  dia  Cur  steht «grioageo?  daaa  Msal  dit^vE^U^ 
mag  dosii^tfite»  Beeebriahtheit  saia  uhaiakler.  .}Gi0W»aa 
aad  HcfslaaigkM.  ^     \         ■  h  *• 

-1  SEu.den  vielen  UDaannbarea  Ciadraohea^.  dia.^lteranaar 
deataeia  woHea/  gehört  der,  lyeaa. derAret Mlkm^Xfmtßn 
aa  dea  Kfaoken  eilead,  daa  er  am  lAhond  jaii.aeigiuider 
Seele  rarlasa^n^  ala  Leicbe.  aaf  daah  Strohiäie  «arl^Mit 
Keiaev  vo»  aHea,  die -mehrere  Staadea  tßfprof  irbia  loabe 
aiflblMlaat  geaag  aeigea  koaatea,  iat  fgabllebeii;.-«»  habfa 
aidif  aar  fiahe  befeben « aad  sdriafea.  faal«.  .Sim  «Mrfiwea 
MMiMieht  -teennt  aaf  der  'Bfde!  aebea  -  deai^  aavbr'wafaiaa 
Todiea)  «das  eiaaig  lebeade  in  der  Nabe  :ial.eia  «riaaehider 
Hand.    Kaiaem  der  FaniiUe  iat  es  ia  den  Siaa  gekommen, 
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dmn  Anta,  dw  viel  hnndert  mal  ihi»  Sohnieneii  sa  lindenii 
die  Soige  ihnen  abzonalunen  sieh  bemOhte,  d^n  schweren 
Gang  zn  enpaien. 

Selbst  die  Leiohe  venirsacht  dem  Ante  noch  Herzeleid 
nnd  einen  Streit  zwisdien  Wissen  und  Gefabl,  nemlich  die 
Ungewissheiti  ob  er  sie  seeiren  darf  oder  kann.  Wer  ge* 
wohnt  isty  die  Vorg&nge  des  Oigantsmos  als  bestimmte  Pro- 
cesse  za  betrachten,  die  sich  in  den  sie  yermittelnden  Ge- 
bilden mehr  oder  weniger  deutlich  zu  erliennen  geben^  and 
wer  ton  seinen  eigenen  Sinnen  am  liebsten  Zengniss  an- 
nimmt, dem  wird  es  Bedarfniss,  den  Boden  der  Krankheit 
genaa  an  dnrchwahlen  md  Ober  frühere  Dunkelheiten  ia 
den  Erseheinnagen  duroh  das  anatomische  IKesser  Anfschlass 
zu  Sachen.  So  lange  der  Athem  dauert,  thut  er  mit  reinster 
HmnavHftt,  was  er  vermag;  aber  wenn  jener  erkaltet,  daaa 
wünscht  er  bu  seiner  Beruhigung  und  Belehrung  nachzusehen, 
ob  er  in  seiner  Diagnose  das  Rechte  getrdleo,  nnd  ob  seine 
Behandlangsweise  durch  den  ErAtod  gerechlfertigt  werde. 
Eine  Verneinung  der  Section  von  Seiten  der  Angehörigen 
wird  ihm  zur  getauschten  wissMisehaflUchen  Erwartung,  zam 
Sohmerze  seiner  Empfindungen  als  Heüküostler. 

Die  Gaben  der  Natur  sind  Jedoch  verschieden  vertheill; 
nicht  Jeder  ist  so  stark  wie  Hnm  in  Berlin,  der  die  Lei- 
chenuntersttchang  seines  Erstgebonieo,  der  nur  wenige  Tage 
lebte,  selbst  TOrnahm.  Manchem  wird  nicht  nur  der  Mensch, 
sondern  auch  dessen  Körper  ein  Gegenstand  heiliger  Scheu, 
den  er  immer  nur  in  seiner  Ganzheit  erblicken  und  sich 
denken,  dessen  einzelne  Theile  er  nicht  antasten  mag.  Er 
weiss,  dass  er  seinen  geliebten  Todten  verloren,  aber  er  will 
uH  dem  unversehrten  Eindrucke,  wie  ihn  die  Seele  aufge^ 
fasst^  fortleben.  Die  Section  wurde  dem  Auge  mehr  als  Je 
dto  vergüngKehe  Hülle  zeigen,  woza  er  kein  Verlangen  in 
sich  tragt  Es  tbut  ihm  weh,  nicht  mit  fester  Fassttog  das 
Organ  aufzusochea,  welches  ihm  den  Freund,  die  Freuadia 
entführte;  Jedoch  bevor  er  Arzt  wurde,  war  schon  Aber  neiae 
fiefaUsart  enisehieden. 
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U^ber  Stickhusten  imd  'Ophitn, 

Vom  " 

Physicas  Dr.  P.  H.  Vibrans  in  BlaakeiAiirg. 

Wftbread  mmm$  bereite  iCjj&kneaii  ftriOioiiea.pralLtt* 
eoiiea  Wirken«  isl  eS'  mir  nicbt  eAlgangeB»  die  JWaibiiekig«? 
keütdea  flUolüiuslens  «a  beobachtep,  und  mh  bebe  Creiegea^ 
heil  gebebt)  verfohiedenarüge  MiUel  dagegen  ia  Aoweadaiig 
M  briogea.  Meifitene,  aaaial  üi  der  laadlichenPraxiai  iwd 
der  Arzt  ei9l  io  den  spatereA  ZettraaoieD  der  Kieakheii  ^ih- 
geiMgea^  ia  ^elpbeai  das  UebeL  eeüie  mebr  oder  miader  aaen 
geprägte  Geelalt  zeigt,  von  der  watarscheinliekdiei  Beaeaaaag 
ealatandea  geia  mag^  Wei  m  dem  Aofaagwladiiim'  idei 
Hasten  beebachtet  hat,  irkd  gefande«  haben,  deas  da«  Aiif«r 
tPel#n  niobt'die  Entwickloag  der  eipntliebaa  uagbhaaigaii 
F^BRn.  allemal  erwarten  laaat;  aoleba  bann  «an  «enanthan^ 
wenn  die  Krankheit  aicb  epidemieob  aeigt  oad.  deai  Ari( 
mebiere  F«ile  vor  Aagen  getreten  sind.  Ich  •  bebe  (ielegen«' 
heit  gehabt,  im  Kreise  meiner  eigenen  Kinder  die  Aniteekoogs» 
läbigkeU  der  Krankheit  an  beobaebten,  and  dieaelbe  ansaer 
Zweifel  gefunden.  Seit  etlioben  Jahren  bebe  ieb  die  Krank«* 
hfit  in  yersohiedenen  Gegenden  epidemiaoh  auftreten  gesehen, 
und  mieh  Oberzeagt,  dass  der  Hasten  die  Kleinen  M  Ta^e 
ia  der  Rabe  stdrt  and  dnch>  vielerlei  Veraalassaogen  ei«^ 
tritt,  inoier  denen  ich  kleiae  Alterationen  des  fieoitthslebens 
der  Kinder  hervorhebe;  Nachtg  sobeiot  er  mebr  veiniiie 
seines  eigenthftmliohen  Verlaufes  den  Schlaf  der  Kleinen 
SB  uaterbreoben.  Dieser  Umstand  führte  mieli  dabini 
einem  Mittel,  welebes  elgenlUoh  im  Bereiche  der  Kinderpraüs 
sehr  verpönt  ist,  nemlicb  dem  Qptimi,  aafs  Neue  matna  (wr 
sondere  Aafmerksamkeit  so  widmen,  da  alle  andtm.  angar 
wandten  Mittel  stets  hilflos  ond  unsicher  geUteben  warn«. 
Znerst  nntemahm  ich  die  Anwendung  des  Opimn  bei  mainnaif 
damals  3%  Jahre  Sfihneben,  weloher  seil  viov  Tagen*  van 
seinem  Utem  Bruder,  mit  dem  ergemeiasobafUiiteSeUafalaWe 
hatte,  angesteckt  war.  Diesem  Knaben»  krdftig  an  jLMmr 
und  lebhaft  an  Geist,  reichte  ich  Abends  bei  dem  Schlafen- 


Digitized  by  VjjOOQIC 


S36  MisceUen. 

gehen   eine  Dosis  tincturae  opü  simplicis   za   gtt  Jjj.     Es 
stellt  sich  rahiger  Schlaf  ein,  reichlicher  Schwelss  and  erst 
gegen  Morgen  kam  eia  kleines  Hqstenschaiier;  nächste  Nacht 
erhöhte  ich  die  Dosis,   die  Wirkung  dauerte  länger  und  der 
Hasten  jffindertft  sich  abermals;  nach  der  dritten  Nacht,  als 
abermals  ein  Tropfen  mehr  gegeben  war,    war  der  Hasten 
verschwanden  and  der  Knabe  war  gesund  wie  Torher.   Nach 
diesem  Experimente  stellte  ich  dasselbe  an  mit  dem  allem 
Knaben,  welcher  bei  derselben   körperlichen  und  geistigen 
Beschaffenheit,  mit  Berficksichtigang  des  höhern  Alters  und 
deshalb  stärkerer  Dosis,  ebenso  behandelt  wurde  und  ebenso 
genass.    HierdurcÜ  ermuthigt,  tiess  ich  alle  mir  zar  Behand- 
luttg  gekommenen  Kinder,  mit  Stickhusten  behaftet,  die  tinct. 
op.  simpl.  nehmen,  gewöhnlich  Jedoch  mit  Zusatz  von  glei-- 
oben  oder   doppelten  Theilen  vini   stibiati,    und   bei   viel 
Schleimanhäufung  mit  etwas  Elix.  e  succ.  liquir.   (Pharm.  Bo- 
russ.),  und  nachdem  vergleichender  Weise  auch  erst  andere 
empfohlene  Mittel  erfolglos  angewandt  waren.    Ohne  Unter- 
schied habe  ich  die  Gabe  so  reichen  lassen,   dass  die  Stei- 
gerung so  weit  vorgenommen  wurde,  bis  die  kleinen  Kran- 
ken vollkommen  nächtliche  Ruhe  hatten.    Jedesmal  bemerkte 
ich  erst  Nachlass  der  nächtlichen  Exacerbationen,  mit  reich- 
lichem Schweisse,  keine  Störung  der  Verdauung,  keine  nach- 
theiligen Hirnsymptome,  vielmehr  trat  eine  gedeihliche  Ruhe 
in  aller  Hinsicht,  selbst  im  Gemfithsleben  ein;    die  vorher 
auffallende  Gedunsenheit  des  Gesichts  und  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  Hessen  nach,  und  es  stellte  sich  eine  willkommene 
Blässe  des  Gesichts  ein.     Meistens,  und  zumal  wenn  man 
bei  der  ländlichen  Praxis  oft  nicht  selbst  die  Verordnung,  in 
der  Darreichung  des  Mittels  modiflciren  kann,    gelingt  es 
doch  binnen  acht  Tagen  der  Krankheit  so  Meister  zu  wer- 
den,   dass  die  Angehörigen  der  Kranken  das  Uebel  schon 
für  gehoben  hallen,  denn  die  kleinen  Patienten  kehren  zu 
ihren  gewöhnlichen  Manieren  wieder  zurück  und  ein  besseres 
Gedeihen  ^es  Körpers  wird  bemerklich.    Eine  Dosis  noch- 
mals am  Tage  wiederholt,  erechien  notfawendig,  so  wie  ^ich 
auch  eine  entsprechende  Anwendung  des  diätetischen  Ver- 
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haltens,  namentlich  was  den  ofl  unyorsichligen  Genass  der 
freien  Luft  betrifft^  welcher  von  den  Angehörigen  der  Kinder 
wegen  der  remiftirenden,  ja  oft  intermittirenden  Beschaffen- 
heit des  Uebels  wenig  beachtet  wird,  jeder  Arzt  zum  ersten 
Gegenstande  der  Behandlung  machen  wird.  Ich  habe  ge- 
sehen, dass  dorch  unvorsichtiges  Aussetzen  der  Kinder  an 
die  freie  Luft  oder  in  Zugluft  das  Uebel  plötzlich  exacerbirte. 
Ich  kann  also  meinen  Herrn  Collegen  nicht  genug  anempfeh- 
len, die  Furcht  vor  dem  Opium  zu  beseitigen,  das  Mittel  in 
der  bezeichneten  Krankheit  anzuwenden,  und  zwar  auf  die 
angegebene  Weise  der  methodischen  Steigerung.  Man  wird 
auch  finden,  dass  das  Mittel  Kindern,  welche  scrophulöse 
Anlage  haben,  und  mit  einer  sogenannten  Cerebralirrilation 
behaftet  sind,  sehr  gut  bekommt.  Findet  man  nicht  häufig, 
dass  auch  in  anderen  Krankheiten  der  Kinder,  in  denen  sich 
ein  Erethismus  ausspricht,  dem  man  mit  Mercur,  Blute|[^.^Q. 
knapper  Diät  etc.  begegnen  will,  allein  nur  Opium  palliativ 
und  radical  heilen  kann? 
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Seile  562,  Zeile  22  stall  Aufomarchi  Ires:  Anlommarchl 
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In  der  VatenMchaeten  encheiDt: 

üystem 

der 

Chirurg-ie 

TOD 

Ph.  Fr.  von  "Walther, 

der  Philosophie,  Medizin  und  Chirurgie Doctor,  Königl.  BftjerUchem  wirkt.  Geheimem 

lUthe  und  Leibarzte ,  dflentl.  ordentl.  Professor  in  der  medisiniselien  Facnität 

der  l^udwIg-Maximillanfr-UnivcrsiUit  su  Mdlchen  ete.  etc. 

Ht  in  n.  IT  Band. 


Der  hochberuhmte  Herr  Verfasser  gibt  in  diesem  Werke  das  „System 
der  Ohirargie*^  in  ihrer  naturgemässen  Stellung  and  organischen  Ver- 
bindung mit  der  Gcsammtmedizin.  Er  bietet  dem  Publicum  ein  organisches, 
wohl  gegliedertes  Ganze,  das  sich  durch  geniale  Auffassung,  präcise, 
klare  Darstellung,  die  reichste  eigene  Erfahrung,  sjstematiche  Anordnung 
und  die  analytisch-synthetische  Methode  höchst vortheflhaft  auszeichnet; 
er  bietet  ihm  den  reichen  Schatz  der  Gedanken,  Anschauungen,  und  Erfah- 
rungen seines  ganzen  Lebens  dar,  welches  stets  wissenschaftlich  ud 
praktisch  in  gleichem  Grade  thätig  war.  Ueber  das  Gesammtgebiet  der 
Chirurgie  verbreitet  er  helles  Licht;  es  ist  kein  Capitel  in  seinem  Bndi, 
das  er  nicht  auf  orgineUe  Weise  behandelte,  und  kein  Gegenstand,  dem 
-er  nicht  neue  Seiten  abgewänne.  Seine  Krankheits-Bilder  sind  wahrhaft 
künstlerisch-plastisch;  die  Darstellung  des  Materials  ist  originell,  der 
GUederbau  des  Ganzen  organisch-genetisch  ausgeführt,  überall  deagrossen 
unübertroffenen  Meister  verrathend.  Die  Kritik  des  yorhandenen  Frem- 
den ist  eine  billige,  wenn  gleich  ernste,  das  Brauchbare  alter  wie  neuer 
Zeit  in  höchst  vollendeter  Form  in  das  Ganze  eingefügt 

Das  Werk  ist  demgemäss  wie  in  Auffassung  so  in  Darstellung  originell, 
in  jeder  Hinsicht  dem  grossen  und  wohlverdienten  Ruhm  des  Herrn  Ver- 
fassen entsprechend.  — 
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Der  hier  angekündigte  specielle  Theil  de»  Systems  derChirargie  aehliesst 
sieh  an  die  2te  Auflage  des  I.  Bandes  an.  —  Derselbe  wird,  der  Einlel* 
tnng  CSeite  1—2)  gemäss,  die  chimrgisclien  Krankheiten  der  einxelnea 
Organe  in  den  verschiedenen  Kdrperregionen  —  geordnet  in  die  im  ersten 
Bande  aofgestellten  fünf-Classen  der  Phlogosen,  Traumen,  Paratopieen, 
Fsendomorphen  und  Alienthesen  ^  erdrtem  und  zwar  in  naehstehender 
Reihenfolge : 

1)  in  der  Region  des  Hauptes,  2)  des  Halses,  3)  des  Thorax,  4)  des 
Unterleibs,  5)  der  Sexnalorgane,  6)  der  obem  und  untern  Gliedmassen. 

Der  specielle  Theil  wird  demnach  in  mehrere  Abthellnngen  zerfallen,  die 
naeh  der  Reichhaltigkeit  ihres  Inhalts  entsprechende  Bände  bilden  werden. 

Der  H.  Band  enthält  die  höchst  wichtigen  Krankheiten  in  der  Schädel- 
gegend,  des  Geruch-  und  Gehörsinns.  Die  Augenkrankheiten  werden  den 
HI.  und  IV.  Band  des  Ganzen  umfassen,  —  ffir  sich  selbst  aber  die  (so 
oft  und  von  vielen  Seiten  drlngendst  gewünschte)  I^ehre  Ton  den 
Angeiikrai&klaelteii  In  Ihrer  ganzen  Anedehnung  und  Toll- 
stilndigkeit  enthalten* 

Entsprechend  dieser  Anordnung  werden  die  übrigen  Regionen  abge« 
handelt  werden. 

Dieses  Werk  wird  sich  daher  für  den  Gebrauch  des  Studierenden,  wie 
des  praktischen  Arztes  in  vorzüglichem  Grade  eignen  und  für  das  ganze 
medizinische  Publicum  eine  höchst  willkommene  Erscheinung  sein. 


Gleich  der  zweiten  Auflage  des  ersten  Bandes  werden  die  folgenden 
Bände  dieses  Werkes  in  Lieferangen  erscheinen,  deren  Preis  si^  nach  der 
Begensahl  richtet  Der  Druckbogen  wird  mit  9  kr.  oder  Via  Thir.  berechnet. 

Da  der  ganze  specielle  Theil  vollendet  ist ,  so  können  wir  dessen  rasches 
Kracheinen  dem  PubUcnm  in  Aussicht  stellen.  Der  H.  Band,  enthaltend 
die  KrmnUieiten  In  der  MeliKdeigegend)  des  QemA«  nmd 
C^MIreinns,  nnd  der  DL  und  IV.  Band  mit  den  Angenfcranfchelten 
werden  möglichst  rasch  in  Drucke  beendiget  und  dem  Pnbllcam  übergeben 
werden. 

Das  Ite  Heft  des  IL  Bandes  Coder  8te  Heft  des  Ganzen)  ist  so  eben 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  bezi®^®'^'  Der  Preis  dafnr 
beträgt  Thlr.  %  oder  fl.  1.  12  kr. 

Freiburg  im  October  1846. 

Herder'sche  Verlagshaadlimg, 
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Neue  Woige. 

Sechster  Jahrgang.     Sechsfes  Heft. 


Hannover    1840« 

Im  Verlage  der  Habn'schen  Hof-BuchhandliiDg. 
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L    Original-Aiifsätze. 

Cbaracteristiscbe  Uebersicht  der  im  Jahre  1845  in 
die  Heil?  und  Pflege-Anstalt  zu  Hildeabeim  auf^ 
genommenen  Seelengestörten  ^  nebst  sonstigen 
die  Psychopathologie  betreffenden  Erörterungen. 
Vom  Medicinalrath  Dr.  G.  H.  Bergmann. 

(Vf^ber  die  Jahr«  1843  und,  44  ^iebe  Heft  4.  dieses  Jahrgang.) 

InbaU:  Bestand.  ^  Aller.  ^  Dauer.  •—  Temperament.  — 
<S^i$()eSf-  ui^dGem^ih^-Anlagep.  —  Periodidtat.  —  Taedium  vitae.: 

—  Erblichkeit   —  Klassen    der  SeelenstömngeD.   —  Moralische 
Ursachen.  —  Psychische  Ursachen.  —  Pflege -Anstalt. 

Nachträgliche  Reflexionen*  I.  Pathologische  Notizen  fiber  das 
Gangliensystem.  —  II.  Yorlaufige  Nptiien  über  die  Pathologie 
der  Himorgane. 

Bestand  der  Heilanstalt  am  ADfange  des  Jahrs  1S45: 
143  M.  93  W.  —  236. 

Zugang  im  Verlaufe  des  Jahrs  48  H.  35  W.  —  83. 

Im  Gaiuseq  trtren  ao^vresend  191  JH.  128  W.  —  319. 

Hprgeslellt  ontlass^a  wurdea;  24  M.  13  W.  —  37. 

In  4ie  Pflcig^-ADStaU  yerseUt;  18  M.  14  W.  —  32. 

Es  starben  tl  M..7  W.  18. 

Tatalahgaiig:  63  H.  34  W.  ^  87. 

Blieb  Bestand  am  Ende  des  Jahrs:  138  M.  94  W. 

—  232. 

43* 
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Da  das  Michaelis -Kloster  für  200  Personen  noch  nicht 
genflgenden  Raam  enthält;  eben  so  wenig  nie  das  Magda- 
lenen-Kloster^  so  lässt  sicK  nach  dem  Zahlenyerhältnisse 
ermessen,  nie  sehr  die  Vermehmng  der  Aufnahmen  die  An- 
stalt bedrängte  und  nie  dringend  die  Erweiterung  derselben 
IQ  wünschen  war,  was  nan  zaMge  Königlichen  Willens  und 
Königlicher  Hald  mit  humaner  Unterstatzung  der  Stände^ 
am  Ende  des  künftigen  Jahrs  schon  zu  erwarten  ist.  In 
allen  Ländern^  wohin  man  auch  um  sich  blicke,  hat  sich 
ein  gleiches  Bedtrfniss  ergeben,  vnd  noch  grössere  Mittel 
und  Opfer  erfordert,  wie  denn  Wünsche  für  unser  Land  auch 
noch  nicht  abzuschliessen  sind. 

Von  der  Gesammtzahl  der  in  der  Heilanstalt  befindlichen 
Kranken  waren,  zufolge  genauester  Erfahrung  und  Diagnose 
in  den  Tiefen  des  organischen  Lebens  ond  des  dieses  beglei- 
tenden Seelenlebens,  wenigstens  82  M.  und  56  W.  als  un- 
heilbar an  sich  zu  betrachten.  Auch  in  der  Klasse  der 
Unheilbaren  ist  eine  Yerbesserong  nach  aussen  meistens  za 
erreichen,  sei  es  in  physischer  oder  moralischer  Beziehung. 
Mit  solchem  Resultate  muss  man  in  dergleichen  Fällen  gern 
zufrieden  sein,  wenn  auch  der  Kranke  in  der  Anstalt  aus- 
leben muss,  und  wohl  ihm,  wenn  er  sich  nicht  unglücklich 
fühlt  und  wohl  der  Umgebung,  wenn  er  sie  nicht  mehr  zu 
sehr  belästigt.  — 

Yerheirathet:  15  H.  14  W.  —  29; 
Unverheirathet:  29  M.  15  W.  —  44; 
Verwiltwet  3  M-  7  W.  —  10. 

Lebensalier. 
Von  15  bis  20  Jahr    3.    Ton  20  bis  25  Jahr    9. 


» 

25  »  30  »  13. 

»  30  »  35 

» 

16. 

» 

35  »  40  »  13. 

»  40  »  45 

» 

11. 

» 

45  »  50  »   7. 

»  50  »  55 

» 

6. 

» 

55  »  60  »   1. 

»  60  »  65 

9 

1. 

» 

65  »  70  »   4. 
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Dauer. 
Was  die  Dauer  betrifft,  so  ist  in  sehr  Video  FftUea 
solche  nieht  bestimmt  genag  aoasogeben.  Pradisposilion  fand 
oft  schon  sehr  lange  statt,  ja  selbst  wirkliches  Irresein,  ehe 
man  ganz  aufmerksam  darauf  wurde,  und  geflLhrliche  Ten*- 
denzen  zur  Bitte  um  die  Aufnahme  hier  zwangen.  Aus  den 
sammtlichen  früheren  Berichten  ist  zu  ersehen,  dass  leider! 
die  Kranken  in  grosser  Hehrzahl  zu  spät  der  Ansialt  über- 
geben worden,  und  dies  ergiebt  sich  aus  dem  diesjfthrigen 
Verhftltttisse  hinlänglich.  Um  zu  beweisen,  wie  wünschens* 
werth  eine  nicht  zu  sehr  verspätete  Aufnahme  ist,  sei  be- 
mM'kt,  dass  von  23  Individuen,  bei  denen  das  Uebel  noch 
nicht  zn  lange  bestand,  binnen  kurzer  Zeit  15  hergestellt 
wurden,  von  denen  5  bereits  entlassen  werden  konnten. 
Auoh  die  übrigen  versprachen  theils  Herstellung,  theils  Bes« 
serung.  Unter  dieser  Zahl  sind  Jedoch  drei  Junge  Mädchen 
und  ein  Mann,  welche  durch  unglückliche  Liebe  nnd  ein  da«- 
mit  verletztes  Ehrgefühl  in  SeelenstOrung  geriethen.  Diese 
geben  die  geringste,  vielleicht  keine  Hofftaung  mehr,  wie  ich 
nach  langer  Erfahrung  schliessen  darf,  und  es  in  einer  kürz- 
lich gedruckten  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  (siehe 
Zeitschrift  für  Psychiatrie)  dargestellt  habe.  Wie  ein  gewal- 
tiger Schreck  wirken  Jene  beiden  Affecte  aaPs  Centrum  des 
Gehimlebens  und  bringen  die  dienstbaren  Lebenskräfte  der 
Seele  ans  dem  Gleichgewichte.  •—  Bot  21  war  die  Dauer 
bis  auf  I  Jahr  und  darüber  anzusetzen;  bei  8  auf  2,  bei 
18  auf  3  bis  5,  bei  6  auf  5  bis  10,  bei  8  auf  14  bis  18 
Jahre.  Es  kamen  Fälle  von  noch  längerer  Dauer  vor,  von 
22,  24,  33,  38  nnd  41  Jahren.  Diese  langdauernden  Fälle 
gehörten  meist  der  periodischen  Manie.  In  2  Fällen  bemerkte 
man  zweimalige  Recidive  nach  10  Jahren.  —  Angeborene 
Seelenstörung  war  bei  4,  in  früherer  Jugend  dazu  enlstan^ 
dene  Anlage  bei  7  oder  8  anzunehmen. 

Hie  Constitution 
war  bei  7  nur  als  eine  schwächliche  zu  bezeichaea,  hü 
den  übrigen  war  sie  mehr  oder  weniger  stark  oder  genügend 
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zo  oenoen.  Uebrigens  ist  dem  ftusseren  Aiiseben  gar  nicht 
zu  traveii^  Her  Schein  trügt  oft  auch  hier^  es  körnen  sieb 
dabei  grosse  organische  Leiden  im  Innern  Teif>ergen.  Leber- 
nnd  Lnngenübel  schtelchen  oft  langsam  nnd  leise  bis  znr 
gänzlichen  Zerstörnng  heran,  ehe  das  Ange  Ue  wahrnimmt 
und  die  Klage  sie  verr&th.  Es  ist  eine  von  mir  entschieden 
documentirte  Erfahrong,  dass  bei  SeelenstOrangen  die  nr- 
sprQnglich  leidenden  Organe  (Ton  denen  meist  die  nnglöck- 
liehe  Rüdiwirkung  aaPs  Gehirn  ausging)  gleichsam  schwei- 
gen oder  verstummen,  ihr  Leiden  in  Stillstand  gerftih  und 
sich  so  selbst  dem  Auge  der  meisten  Aerzte  noch  verbtigt 
Wem  es  gelingt,  eine  richtige  Diagnose  zu  machen,  nnd 
weiter  gelingt,  das  kranke  Organ  zu  befreien,  dem  wird  es 
auch  am  besten  gelingen,  die  kranke  Stelle  im  Gehirn  ans 
Ihrer  Fessel  zu  lösen,  wenn  der  Reflex  von  uafen  her  teodh 
nicht  zu  anhaltend  und  heftig  und  verletzend  d.  h.  desorga- 
iiiMrend  einwirkte,  tfnd  damit  von  selbst  die  Seele  zu  be- 
freien. Nnr  solche  Leiden  kann  'die  Kunst  heben  $  afn  schon 
idiopathisch  feststehenden  Verbildungen  in  den  verschiedenen 
Abtheilungen  des  Hirns  und  ihrer  Vermögen  steht  sie  ohne 
Rath  und  Kraft,  es  ist  die  Aufgabe  der  WissenscbaR,  zu 
erkennen,  vrie  weit  jene  fortschreiten  darf,  oder  wo  sie  de- 
mflihtg  still  stehen  muss. 

In  der  riditfg^n  Diagnose  liegt  die  richtige  Theinpie, 
md  nur  durdi  sie  kann  die  Therapie  eäs  ihrem  irestlbsen 
Vtahertappen  sich  teilen,  wenn  erst  die  Phärmacodynattik 
besser  verstanden  wird. 

D(is  Temperament 
ist  zwar  bei  den  Seelenstörungen  von  grosser  Wichtigkeit, 
(es  hat  auch,  wie  ich  gefunden  zu  haben  glaube,  einen  ei- 
genen organis(dien  Boden  im  Gehirne,  besonders  am  Yorder- 
segel)  aber  die  Beurtheilung  ist  oft  slDhwer,  da  die  begut- 
achtenden Aerzle  selten  die  Kranken  lange  genug  beobach- 
ten konnten,  nnd  weil  es  überhaupt  nicht  leicht  ist,  das 
gewöhnlioh  gemischte  Temperament  v(rilstftndfg  aiittafassen. 
Me  Art  der  Seeleastömng  liat  'Einflüss  auf  die  Veilndemng 
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de8Belb«i,  «ie  knn  es  steigDrn,  kann  es  mürMOMEeik  ~ 
Ufbffigeiis  madifttot  es  inoier  die  ktanken  SedenHoliiide; 
wer  ein  heiliges  leidensekftftlMies  Teoqieraiiiepi  baV  Ci^bt 
sieh  iQ  itaen  aaders,  als  wer  ein  iririegmetisches  besitzt, 
und  Bo  im  Uebngen.  Bs  keim  aach  ein  fitther  chdJarisch 
gewesenes  Temperament  dnrcii  sol^wache  Dynamik  in  ein 
pMoinnatisehes  ttbefgebeD,  und  lob  hd)e  dies  mit  den  An- 
gen  verfolgt,  es  Aadet  dtUB  fiegentbeil  aber  nicht  statt.  Sie 
wechaeln  übrigens  hftaflg  mit  dem  periodisehen  Wechsel  der 
fixailatien  and  Depression,  die  gewöhnlich  eine  Flath  ud 
Ebbe  im  fieelealeben  bilden,  nad  ihr  Zeitmaass.  haben,  wie 
die  des  Erdenlebens. 

Geistes  ^  Anlagfn. 

Unter  den  Anfgenommenen  hatten  etwa  ao  gnte  gel«- 
atige  Aidagen,  die.Abrjgenmittelm&ssi^^  darunter  10  in  mehr 
wid  weniger  basohriaktem  tode. 

Bei  einer.  weibMohen  Kranken  waren  sie.  staA  eat<- 
wickelt,  nur  halle  ;die  Phantasie  zu  sehr  das  Uebergewieht 
imd  überflügelte  stark  die  Urthailskraft,.  was.  im  halbbäRinastaa 
anstände  der  Manie  siQh  am  so  greller  aasspracb-  In  der 
iWK&9>sobea  Begleitung  des  DenkprooessQS  ist  dieser  polarisohe 
Gegensatz  in  der  Conre  des  Yorderhoms  nnd  in  der  Ganre 
des  ifinteilioros  gegeben. 

Gemüths  -  Anlagen. 
In  den  schrifaichenMittheilangen  treten  sie  nicht  genug 
hervor,  und  sie  bedürXen  immer  schon  einer  tieferen  Eennt- 
nlss  des  Individuums,  die  man  selten  erwarlen  kann.  Nach 
Jhiesiger  Beurtheilung  darf  man  etwa  bei  24  sie  als  gute 
voraussetzen,  die  übrigen  sind  eher  mittelmassig,  schwankend 
nnd  unbestimmt.  Bei  etwa  12  waren  sie  als  nicht  gute  zu 
bezeichnen.  Schlimme  Gemüthsanlagen  sind  immer  schwer 
zn  bessern,  wenn  nicht  eine  gute  Intelligenz  zur  Hülfe  kommt^ 
vacfällt  der  Kranke  in  Blödsinn,  so  wird  deren  Aeasserang 
meistens  aufgehoben;  ist  Verwirrtheit,  Verrücktheit,  also  eine 
alogisdie  Intelligenz  damit  verbanden,  so  werden  sie  beson- 
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4618  gefittrlfcli«  Hier  ist  die  QaeUe  4er  possm  Yetbreehei, 
die  iddH  gtetrafl  weiden  solleih  aber  auch  eine  oft  uaeat- 
deckie  dertä*,  die  noeti  gestraft  werden.  -^ 

YieUach  bai>e  ieli  die  Wellenlinie  yerfelgt)  welche  zwi- 
selien  Notkwendigkeit  und  Freihat  sidi  hlnscblftngelt  nod 
dem  bindenden  und  hemmenden  StoiTe  bis  in  seine  letzten 
Fasern  nacbgespflrt,  so  also  veirnntben  gelemfi  wo  er  wirk- 
lieb eine  HemmkeUe  der  Seele  wird  oder  wo  er  ilir  noch 
den  freien  Flügelschlag  Tei;göBnt,  so  gefunden,  dass  oft  ge- 
i^aft  wurde,  wo  Bosbeit;  Ltge  and  Yopgehen  gegen  andere 
und  das  Eigemhnm  nur  die  Folge  eines  FeMers  der  oigani- 
sirenden  Natur  war. 

Wechsel^  Periodicität 

Wechsel  kommt  bei  allen  Formen  psychischer  Krank« 
heilen  tot,  am  wenigsten  beim  Blödsinn  im  Allgemeines, 
weil  hier  dieFactoren  des  Lebens  am  meisten  gebunden  nnd 
nnthätig  sind ;  da  aber  die  Gemüthsseid  bei  diesem  oft  noch 
gut  nnd  ziemlich  frei,  der  sensitive  Factor  noch  tbätig^r 
sein  kann,  nnd  eine  sdiwaobe  Beschaifenheit  gewisser  Or- 
gane mehr  Gelegenheit  zu  äusseren  nnd  inneren  EinSassen 
darbietet,  so  tritt  ja  ancb  woU  hier  ein  wechselnder  Zu- 
stand ein. 

Jahreszeit,  Witterung,  Winde,  Diät,  morallsdie  Affecte, 
grosse  Hitze,  grosse  Kälte,  ein  noch  dunkler  Vorgang  in  der 
eigenthOmlichen  cyklischen  Bahn  der  Nerrenthätigkeit  in 
ihren  verschiedenen  Heerden  (deren  Uebereinstimmung  mit 
der  Ausseanatur  Ref.  nachweisen  zu  können  glaubt)  sind 
nicht  ohne  bemerkbare  Einwirkung. 

Wahnsinn  und  Verrücktheit  sind  auch  selten,  doch  mobr 
als  dort,  grossem  Wechsel  unterworfen,  indess  verbinden  sie 
steh  häufiger  mit  Exaltation,  als  mit  Depression. 

Am  meisten  sind  die  eigentlichen  Zuslände  der  Exal- 
tation und  Depression,  Hanie  nnd  Melancholie,  dem  Wech- 
selgange ausgesetzt,  diese  kann  in  Jene  und  Jene  in  diese 
übergehen«. 
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WirUidi  periodiseh  Ist  am  meisleD  die  Hanto,  atfl 
regelmässiger  ood  öfter  onregelmftssiger  Umlaafsseit. 

Ein  weobselnder  Yerlaaf  zeigte  sich  bei  etwa  36, 
es  konnten  iodess  noch  nieht  alle  neoe  Fdlle  beobachtet 
Mferden. 

Zu  periodischer  Manie  war  Hinneigong  in  etwa  12 
Fallen  anzunehmen. 

Ein  ungemein  schneller,  dabei  schon  lange  andanemder 
periodjseher  Gang,  der  etwa  alle  Monate,  doch  nicht  zu  be- 
siimmter  Zeit,  bei  einer  Frau  eintritt,  verdient  wegen  sein« 
Frequenz  und  des  Contrastes  ganz  bei^dders  einer  Anszeich- 
nung.  Ein  Stadium  tiefster  Deprebsion  geht  stets  dem  der 
höchsten  Exaltation  voran,  so  dass  oft  ganz  nnvermothet  der 
eine  Zustand  mit  dem  anderen  wechselt  und  in  dem  Zeiträume 
eines  Monats  nur  ein  kurzes  Intervall  von  freier  und  guter 
Intelligenz  übrig  bleibt,  worin  meistens  Heiterkeit  mit  Witz,* 
Persiflage  und  Ironie  herrscht,  die  Gemüthsseite  aber  immer 
etwas  leidenschaftliches  and  ungeregeltes  dnrchschillem 
lässt.  Dies  psychische  Chamäleon  war  früher  von  einer 
ungemeinen  Stehlsucht  (cleptomania)  besessen,  die  sich  ver- 
loren hat,  dagegen  aber  der  Aneignungstrieb  in  Yer- 
Dichtungstrieb  übergegangen  ist.  Es  ist  bis  Jetzi  noch 
nicht  gelungen,  eine  Ausgleichung  dieser  alternirenden 
Abweichung  im  Leibes-  und  Seelenleben  zu  erlangen,  ein 
Tag,  Ja  eine  Stunde  entscheidet,  ob  der  Psychometer  auf 
höchster  Höhe  oder  tiefster  Tiefe  steht.  Der  Contrast  ist 
das  Geheimniss  des  Lebens,  er  spielt  in  allen  Farben  durch 
das  gesunde  wie  kranke  Leben  der  Seele.  Das  Wie?  und 
Warum?  und  Wodurch?  ist  eine  der  schönsten  Aufgaben 
d^  psychologischen  Physiologie,  der  Anthropologie,  sie  ist 
zu  errathen  und  zu  lösen.  Exaltation  und  Depression  sind 
gleichfalls  Contraste,  die  höchsten,  sie  beruhen  auf  Dishar- 
monie der  beiden  leiblichen  Factoren  des  Seelenlebens. 

Zwischen  den  Stadien  von  Exaltation  nnd  Depression, 
hypercinesis  und  hypocinesis,  ist  oft  oder  meistens  noch 
ein  Zwischenstadium,  eine  Flnctuation  mit  grösseren  und 
geringeren  Schwankungen  im  Yorstellungs-  und  GemOihsle- 
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bcn,  iftsofeni  dem  Msteitn  4ie*Nei|toiigeD,  Begierden,  Triebe 
und  StUniniuigen  belgecfthU  werden.  Dieser  Zasland  be- 
ruht anf  einer  Parakinesis  und  Parästhesis  der  organischen 
Lebensthätigkeity  und  zeigt  sieh  theils  als  Paralogismas, 
theils  and  am  meisten  als  Dysthymie,  als  Unmofh  ond 
Hissmuthy  tberhanpt  gewöhnlich  als  eine  solche  Geinüths- 
yerfassnng,  die  unsere  fflr  die  Psychologie  so  ungraiein 
reietahaltige  Sprache  mit  »Un<i(  ond  »Miss«  bezeichnet.  Der 
aufmerlisame  Beobachter  ibat  hier  dn  buntes  Gemisch  seltsa- 
mer, bizarrer,  sichwidersprechender,  uagoreimter  Ideen  vor 
Augen,  die  mit  richtigen  sich  lueuzen,  er  hat  hier  Ge- 
legenheit, den  sich  selbst  und  anderen  lästigen,  widerwär- 
tigen, nnbeqaemen  Kampf  zwischen  guter  und  böser  Laune 
zo  befrachten,  wo  oft  die  GQte  und  Reinlichkeit  des  Gha- 
raieters  doch  noch  wieder  durch  Leidenschaft  und  Antipattie 
befleckt  wird. 

Taedium  vitae. 
Der  Lebensftberdruss  kommt  häufiger  vor,  als  man 
ftossttrlich  bemerkt,  bis  ein  Attentat  ihn  bestimmter  anzeigt. 
Tiefer  eingenistet  hatte  er  sich  etwa  bei  8  Personen«  Im 
BiAdsion,  wenn  er  hinzukam,  sah  ich  ihn  gewöhnlich  ver- 
schwinden, auch  wohl  in  der  Vernickaog,  weil  der  Factor  der 
Empflndaog  dann  mehr  zarücktritt,  das  Centram  des  Gemelo- 
nnd  Helbstgeltthls  oft  deprimirt  wird,  wobei  denn  auch  oft 
das  Persönliohlseitsgd'tthl  sich  verliert  oder  vermindert.  Ein 
nnsägliober  Kampf,  eine  unerträgliche  Qual,  Angst  und  Enge, 
ein  Sichverschwinden  zu  völliger  Oede  und  Leere,  zuweilen 
auch  nur  eine  fixe  Idee  von  Schande,  Verfolgung,  Tödtung 
durch  fremde  Hand,  seltener  ein  halsstarriger  Sinn  oder 
plötzlicher  Entschlnss  durch  Zorn  nnd  Hess  geht  dem  In- 
stincte  zur  scheinbaren  Vernichtung,  zur  Erlösung  und  Be- 
freiung voran.  Erlösung  und  Befreiung  sind  nteht  blos  bild- 
lidie  Ausdrftcke,  sie  drucken  den  Zustand  aus,  denn  nur  in 
weirigen  Fällen  ist  kein  organischer  Druck,  keine  otgani- 
sehe  Presse  und  Hemmung  vorhanden.  Der  Trieb  kann 
bis  zn  einer  Sucht  nnd  V^uth  steigen.  Wo  Ref.  im  äusseren 
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KfMse  Gelegenheit  fand,  hat  er  sie  za  toBalzeii  i^aaeht,  an 
siek  nftber  datttber  za  mlerriehteii.  Wo  der  Trieb  efii  ob* 
widerstehlieher  war,  fand  er  fast  eatschi^deo  eine  Abootini- 
tt!  an  der  Ceotralstelie  «des  Gehiras. 

Bei  einem  taalbterrückte»,  difr  aach  an  tStmlestänscInin- 
^fea  mit  MelanehoKe  leidet,  ist  dies^  TMeb  ein  tiveist  anhaltea- 
Wodcr  MI  wiederkehrender,  dabei  Keflihriibh  Mr  andere,  weB 
er  Jemand  lödien  wQMe,  um  wietto*  gelM<e(  za  werden.  Moral 
"und  religiAser  Sfnn  lidfen  dem  guten  Kämpfer,  aber  sie  yerlas- 
sen  ihn,  wenn  Jenes  fetne  Band  izwisehen  Geist  und  Lebens- 
princip  lockerer  wird.  Bei  Mnem  anderen  trat  der  nnglflek- 
liehe  Trieb  nur  in  unbestimmten  Zeilen  hervor  und  scheint 
mit  demSchwmden  derSeelenkiäfte  zu  schwinden,  wie  dem 
der  Blödsinn  fn  der  Regel  seine  Heilung  Ist,  der  auch  den 
-Wähn  enVernt.  Bei  efnir  War  der  mehr  HücMige,  stürmt- 
Mhe  Tifäb  ren  zu  kecker  dberffi^geifder  Einbildungskraft 
innd  Leidenschaft  genfthrt,  mit  deren  BehiihiguAg  er  schwand. 

Erblicke  Anlage. 

In  allen  froheren  Berichten  sind  darflber  Naehweiaan- 
gen  gegeben.  Sie  ist  noch  hAuflger,  als  die  Zahlenreihe 
aussagt.  Wohl  ist  mir  vorgekommen,  als  ob,  ausser  dem 
direclen  hereditftren  Anlagen,  auch  ein  Ueberspringen  statt 
finde,  was  damit  flbereinstlmmen  würde,  dass  man  beobaoh- 
lele,  wie  Gesichtsbildung  und  sonstige  körperliche  und  gei« 
6tige  and  morsdische  Eigenschaften  Ton  vorUterlicber  Seite 
sich  oft  übertragen. 

Unter  der  diesjährigen  Zahl  der  Aufgenommenen  war 
eine  dtfecte  erbliche  Anlage  im  Spiele  bei  13  Personm, 
6  M.  8«  W.  Eine  indireote  und  ansiehere  fand  statt  bei  20, 
asmlich  9  M.  11  W.  Die  4irecfte  erbliche  Anlage  war  in 
6  Füllen  vom  Vater  auf  die  Tochter  übeigegaogen,  in  3  Füllen 
yoxk  der  Ifotter  auf  den  Sohn,  in  2  Ballen  von  der  Mutter 
avf  die  Tochter.  —  Bei  münnlichen  Irren  war  in  einem  Falle 
der  Vater  und  die  Grossmutter  etwi^s  gestört;  in  einem 
cweilen  war  die  Mutter  gemüthskrank,  und  ein  Bruder  er-- 
henkte  äich  Im  16.  Jalite  wegen  ihm  gemachter  Vorwürfe; 
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ia  einem  dritten  starb  der  Vater  in  Wahnsinn,  die  Matter 
erbeakte  sieb  nnd  ein  Brader  war  blödsinnig;  in  einem 
vierten  war  der  Vater  tmnlcsächtig  nnd  die  Matter  eine  bös- 
willige Brandstifterin.  Bei  weiblichen  Irren  war  1)  ein 
Broder  blödsinnig,  der  Vater  bizarr  nnd  stairsinnig,  merk- 
würdig nachlässig,  so  dass  er  deshalb  seine  Stelle  Ter- 
lor,  eine  krankhafte  Arbeitsschen,  die  mir  mehrmals  vorge- 
kommen ist;  2)  der  Vater  trunksüchtig,  die  Mutter  sehr 
starrsinnig.  In  einem  Falle  herrschte  bei  Vater,  Matter  und 
Kindern  starker  Eigensinn  bei  einiger  Beschränktheit^  in  ei- 
nem anderen  war  der  Zwillingsbnider  epileptisch. 

Klassen  der  Seelenstörungen. 

Sie  bilden  fast  ein  chaotisches  Durcheinander,  welche 
in  Rahmen  zu  fassen  treffliche  Köpfe  sich  Mühe  genug  ge- 
geben. Wie  )edes  Individuum  eben  ein  besonderes  ist,  so 
ist  auch  in  der  Welt  der  Irren  jeder  ein  individueller,  doch 
scheinen  die  vier  hier  aufgestellten  Hauptklassen  für  den 
Kenner  ausreichend,  nm  die  unzähligen  Formen  und  Spiel- 
arten unterzubringen.  Man  könnte  den  Wahnsinn  zwischen 
schieben,  aber  unserem  Sprachsinne  nach  spielt  er  in  allen 
Arten  des  Irreseins  seine  Proteasartige  Rolle. 

Diese  4  Klassen  sind  in  ihrer  verschiedenen. organisch- 
pathologischen Grundlage  nunmehr  vom  Referenten  ziemlich 
fest  nnd  bestimmt  erkannt  und  dargestellt,  so  dass  man  den 
Ariadnefaden  in  diesem  Labyrinthe  schon  mit  einiger  Sicher- 
heit in  der  Hand  hat. 

Eine  ächte  der  Natur  entsprechende  Classification,  die 
wegen  der  zahllosen  verschiedenen  Anlagen  nach  Alter,  Ge- 
schlecht, Cultur  u.  s.  w.  so  schwierig  ist,  kann  nur  erst 
besser  gelingen,  wenn  das  Individuelle  im  Leben  der  Organe, 
worin  das  geistige  sich  spiegelt,  sicherer  festgestellt  werden 
wird,  aber  auch  dann  noch,  wie  mancher  Anlauf  dazu  mir 
gezeigt  hat,  bleibt  die  Aufgabe  eine  solche,  die  man  gern 
für  eine  Zeit  wieder  aufgiebt  und  zurückschiebt,  und  docli 
bin  ich  überzeugt,  sie  müsse  eher  und  besser  gelingen,  al5 
die  Classification  aller  übrigen  Krankheiten,  indem  das  Fsy- 
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chische  uns  eher  verständlich  ist  nnd  wird,    als  das  mehr 
Körperliche. 

I.    Exaltation  (mania). 
14  H. 
9  W. 
Im  männlichen  Geschlechte,  als 
mania  cum  dementia  6. 
m.  cum  paralysi  dimidiata  1. 
m.  cum  melanch.  altemans  2. 
m.  cum  halluc.  Tisns  1. 

Im  weiblichen  Geschlechte,  als 
m.  levis  c.  monomania  1. 
m.  c.  dementia  incip.  3. 
m.  monomania  c.  halluc.  1. 
m.  monom.  homicida  1. 
m.  c.  meL  statim  alternans  1. 


II.  Depression  {melancholia) 

14  M.    10  W. 

Beim  männlichen  Geschleehte,  als: 

mel. 

c.  imbecill.  incip.  2. 

iiiel. 

c.  dementia  1. 

mel. 

obslinax  et  c.  1. 

mel. 

altonita  2. 

mel. 

religiosa  1. 

Beim  weiblichen  Geschlechte,  als: 

mel. 

c.  halluc.  3. 

mel. 

attonita  1. 

mel. 

hysteiica  c.  convnls.  I. 

mel. 

c.  imbecill.  ine.  2. 

mel. 

c.  perversitate  2. 

mel. 

variabilis  1. 

mel. 

obstinax  1. 

DI.     VerrikihHuit,  Vtrmrrtkeit  (dementia.) 
13  M:    4  W. 
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Beim  ipftuUchcfD  Gesddedi^,  als: 
dem.  c.  mania  4. 
dem.  c.  paralysi  1. 
dem.  post  apoplex.  1. 
dem.  c.  paral.  et  amaorosi  1. 
dem.  c.  hall,  anditns  1. 
dem.  jocosa,  dioax  1. 

Beim  weiblichen  Geschleobte,  als: 
dem.  incipiens  2. 

IV.     Blödsinn,  Stumpfsinn  (amimtiOf  inibecHiifas). 

6  M.     12  W. 

Beim  männlichen  Geacb}MbtA>  al»; 

imb.  ex  mastarbatione  1. 

Beim  weiblichen  Gesi^Mocble,  ute; 

am.  incipiens  2. 

idiotismas  1. 

In  letzterem  Falle  von  angeborener  Imbecillit&t  ist  eine 
eigenthttmliche  yerkCirznng  des  Hinterkopfes  za  bemerken, 
welche  anf  eine  Atrophie  der  Hinterlappen  hindeutet/  deren 
Ausbildung  nach  meinen  langjährigen  sehr  zahlreichen  Be- 
obachtungen als  das  characteristische  Merkmal  deß  mensch- 
lichen Oiganismus  za  betrachten  ist.  MitsU  mit  dieser  Ent- 
wicklung tritt  der  Mensch  über  die  Schranke  des  Thieiveichs 
hinaus,  um  dadurch  für  den  freieren  Einfii]^  des  g«Migen 
Princips  empfänglicher  zu  werden.  Das  Gewi9^  üitd  That- 
sächliche  dieses  Satzes  fe$t  und  sicl^er  zu  begründen,  hat 
sich  der  Verfasser  mit  zu  seiner  Lebens.^ijU'gabe  gjeii;iacht. 
Bei  ^er  Durchführung  der  dafür  sprechenden  ^^^ei8^  wird 
sich  femer  herausstellen,  dass  mjt  diesem  Anstrebten  zu 
einer  höheren  organischen  Stufe  auph  6i;sit  die  aufrechte 
Stellung  errungen  wer4e.  Pronaque  cum. ,  spia^ten^  smimalia 
cetera  terram.  ~ 

Manie  und  Melancholie  in  ihren  verscl^ie4ßi|cp  Arten 
und  Abarten  sind  durch  die  Kunst  zu  heben,  wenn  der 
Reflex  auCs  Gehini  nicht  zu  heftig  ud  andauernd  war,  so 
dass  schon  zu  tiefe  organische  l^tftningen  im  Hirne  veraa- 
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lasst  worden,  Tonsfiglich  an  den  drei  Hauptheerden  des- 
selben. 

Da  bei  mit  Irresein  verbundenen  Affectionen  des  Hirns 
immer  eine  organisclie  Slömng,  sei  sie  noch  so  leicht,  sieh 
findet,  wenn  auch  nur  durch  den  Contrecoup  der  niederen 
Organe  eingeleitet,  so  erklärt  sich  die  Neigung  zu  Recidiven, 
indem  Jahreszeit,  Witterung,  moralische  Affecle  den  TheQ 
der  früher  gelitten,  durch  Nerrenimpuls  und  Blutreiz,  leicht 
wHdder  ergreifen,  eben  wie  bei  Rheuma,  Gicht  u.  s.  w. 

Erst  durch  sehr  zahlreiche  unermüdliche  Untersuchungen 
seit  mehr  als  30  Jahren,  wobei  eine  umfassende  vergleichende 
Himanatomie  in  den  vier  oberen  Thierclassen  ihm  grosse 
Dienste  leistete,  ist  es  Ref.  gelungen,  die  Hauptclassen  der 
SeeelenstOrungen,  so  weit  sie  durch  die  Organose,  die  ihre 
pr&stabilirten  Formen  und  Normen  zur  Verkündigung  der 
Seelenftfttigkeit  besitzt,  bedingt  und  zwar  nothwendlg  be- 
dingt werden,  mit  einiger  Sicherheit  zu  localisiren  und 
diagnostidren. 

In  den  unheilbaren  Zustünden  des  Blödsinns  und  der 
Verrücktheit  leidet,  unter  manchen  Hodiflcationen,  stets  das 
Centralorgan  unter  und  an  der  Zirbel,  sowie  das  Cfewölbe 
nebst  den  Hinterhömem,  durch  welche  Formatioi^  die  erst 
im  Affengeschlechte  ein  wenig  beginnt,  wie  schon  erwähn^ 
der  Mensch  sich  erst  vollständig  über  das  Thierreich  erhebt 
und  mit  dessen  Nichtentwicklnng,  Verbildung  und  Entartung  er 
gleichsam  wieder  hinabsinkt.  Höchst  wichtig  und  nothwen^ 
dig  sind  aber  für  die  Functionen  des  Seelenlebens  die  so 
wunderbar  schönen  und  bedeutsamen  Chordensysteme^  deren 
jedes  seine  bestimmte  Dignität  hat,  wie  dies  die  aufmerk- 
same Yergleichung  derselben  in  dem  Thierreiche  lehrt,  wo 
sie  sich  stufenweise  bis  zum  Menschen  hinauf  entwickeh, 
und  Jeder  Glasse,  Jedem  Genus,  Jeder  Spedes  den  eigen- 
thüffllichen  Stempel  verieihen;  fast  noch  zuverlässiger  lehrt 
es  üie  so  reidie  Pathologie  derselben  im  Mensdiea,  die 
aber  vor  allem  ein  gewissenhaftes  Studium,  einen  genauen 
Maassstab,  ein  flreies  gutes  Auge  und  eine  der  Wissenschaft 
treu  gewidmete  Geduld  verlangt. 
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F^Nj^r  M  M&fttd  in  diMon  fei«»|i9p  und  .bjMialm 
Orgaaen  des  Lebens,  in  denen  das  geistige  Leben  sich  of* 
fonbareo  moss»  begleiten  nnbedingt  als  verschiedene  Lebens- 
stöpngfB  auch  die   enb^rechenden  Seelenstörai^n,   was 
hier  bliMss  apgedentet  werden  Kann,    da  die   vorliegeaden 
IJiatsaebeQ,  welche  die  Ansicht  begründettjr  nor  in  einem 
bindereiohen  Wer iie  Toigelegt  wer4en  kennen.    Dies  wich- 
tige; and  entschiedene  Resultat  führt  auch  zu  der  Erkennt- 
nisSy  dass  ein  f^n  sich  ewiges  Nalurleben  mit  einem  an  sich 
ewigen  Geistlehen  sich  verbinden  musste,  um  unersetzbar 
and  unzerstörbar  an  einer  zersetzbaren,  wiewohl  gleichfalls 
nicht  zerstörbaren,  Materie  sich  zii  offenbaren.    Je  ^efer.  dar 
Arzt  in  die  Geheimnisse  des  AUIebens  eindringt»  dc^to  wU- 
l^fer  und  überzengter  wird  er  den  gefürchteten  sog.  ;Mata- 
rialismns,  (die  Asymptote  der  Psychologie,  ,^ie  tdciietAerg 
ihn  nannte),  der  trostlos  aber  kraftlos  sich  wieder  za  i^er^ 
heben  beginnt,  aufgeben  und  verlasseUj^  wenn  er  noch  immer 
in  dem  bekannten  verkehrten  Sinne   aufgefasst  wird«     Es 
ist  aber  merkwürdig,  wie  wenig  man  sich  hier  oft  versteht 
and  verstehen  will,  und  dass  eben  die  Feinde  und  Bekämpfer 
des  Materialismus  nnbewusst  seine   Verlheidiger   sind;   es 
ist  manch|aal  geistreichen  und  christlich  gesinnten  Persoaea 
das  Wesen  des  Geistes  and  der  Natur  so  in  die  Feme  ge- 
Tfickti  dass  sie  geistlos  und  unchrisllich  erscheineni  durch 
ihre  missverstandene  Sändentheorie  in  Beziehung  auf  die 
Psychopathologie  sich  versündigen,  und  dadurch  heimlich  dem 
llaterialismns  die  Thür  offnen,  die  sie  ihm  zu  vecsparrea 
meinten.    Es  ist  hohe  Zeit,  dass  der  Geist  unseres  LeHmiz 
zurückkehre,  um  der  Psychologie  einen  festeren  Bedea  za 
bellten;  er  stand  auf  einer  Höhe,  die  keiner  nach  ihm  bes- 
ser erreichte, 

Ein  glückliches  Ergebniss  trener  Forschuag  ist  es^  die 
feste  Ueberzeugnng  auszusprechen,  dass  me  der  Geist  «r- 
krmktj  sogar  anch  nicht  das  Leben,  das  Element,  das  dea 
ßmi  trig^  nur  die  dieaeadea  Ageatea  dea  Leheqis  l^naea 
erkrankeBi  d.  h.  ia  Zwietracht  aad  Di9hannoni6  gedratben^ 
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wtfdiNii^  eamögltoh  wird,  dass  der  Geist  steh  aboom  und 
aMmaf  offefitart. 

Aach  der  genialste  Künstler  l^ann  anf  einem  Terstimmteii 
m4  iQdieiilMRen  Instramente  nicht  spielen.  Es  ifiebt  viele 
MBtände,  wo  das  Ich  (die  Gondonanz  ron  Geist  nnd  Leben, 
diher  die  Mdgliehkeit  der  Trennung  nnd  Dis^onabk),  sich 
¥erAeckt,  sieb  yertlert;  sieh  entzweit,  wo  Selbst--  nnd  Welt- 
bMrestsein  sehwindet,  aber  nnr  scheinbar,  dehn,  wenn  nicht 
CSoma  nnd  Apoplexie  die  letzte  Scene  bdiltesst,  zbigt  det 
Voract  dieser  Scene,  dass  Geist  und  Lebensprincip  in  den 
solwersten  Seelenstömngen  nur  wie  dnrch  ehie  dfinne  Wand 
geschieden  waren,  die  plötzlich  weggezogen  Wird,  damit  sie 
sieh  wieder  (ganz  yereinigen.  Der  Tod  ist  dazn  eben  not 
das  MUtel. 

Blödsinn  nnd  Demenz  sind,  wenn  die  obige  angedentete 
Abttormiiät  der  höchsten  Organe  des  Gehirns  mehr  nnd  we- 
niger um  sich  gegriffen  hat,  nicht  mehr  heilbar.     ' 

Gewöhnlich  sind  nur  die  Seelenstörungen  heilbar,  welche 
als  von  niederen  Organen  reflectirende  und  unterhaltene  za 
betrachten  sind.  Hier  muss  eine  tiefgehende,  nberall  |)rB- 
fende  Diagnose  das  therapeutische,  gehörig  zu  indiVtdualf- 
ilMnde  Verfahren  leiten.  Sehr  zu  beachten  ist,  -dassl  die 
psychischen  Zeichen  dies  oft  Tiel  besser  thun,  als  die  phy- 
iHSchen.  '.■'.. 

Wenn  man  den  Zustand  der  Irren*  mit  dem  ^es  Sctilii/^ 
ind  Traums  anf  iMMe  Weise  in  Parallele*  stellt,  wijrd  iiiätt 
das  Wahre  nicht  verfehien,  und  ihr  belclageniswerthes  Ge^ 
sobiök  in  besserem  Lichte  betrachten.  Es  ist  auch  hier  dai 
Miöne  Wort  Shdkespeare'e  anzuwenden:    ^  "^ 

They  are  suiA  stuf  as  dreams  are  made  *of,  and  (hdllf 
liltte  lifo  is  routtded  with  a  sieep.  * '  ' 

Moralische 
prädisponirende  und  gelegentliche  Ursachen. 
Gloioheund  fthnllohe  Ursachen   liommen  wieder  vor, 
wie  ^  ift'des  Iribemi  dMHrticteriatischen  U^erüichfen  um- 
fifliiii*  anget^beo  sind. 

Haiinov.  Ann.  6.  Jahrg.  Hfl.  a  44 
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Gram,  Kammer,  Sorgeo,  uBtergrabeo  am  meisieD  den 
psychischen  Boden,  wodurch  dann  Seelenstpiiiogea  oft  est* 
Sl^ehea. 

Ai^  eindringlicbslen  wirken  Schreck,  angliiekluAe  Liebe» 
verletztes  Ehiigefähl,  and  zwar  dadurch,  dass  sie  anmittelbar 
^ofs  Centram  des  Selbstgefühl^  eindriiigen.  Diese  SteHe, 
sIjs  d^  organische  Begleiiupg  desselben,  glaabe  ich  im  tri- 
gonon  peQ^dalam  am  and  im  Canale  der  Vierhagel,  uch 
vielfältiger  s^eager  fieobachtang  nnd  Prüfang  annehmen  vx 
qittssen. 

Gefährlich  im  Gleichgewichte  des  Seelenlebens  siod: 
böses  Gewissieiph  Selbstsacht,  Dänkel,  äberspannter  Ehrgeix, 
Ueberspenqoqg  der  jgqslv;en  Kräfte,  fehlgeschlagene  HofE- 
nang,  Aerger,  Furcht,  religiöse  Grübelei,  Zornmath  a.  s.  w. 

AafEa^lf oder  EigenYriUe  upd  Stanrsiao,  aärriscber  Hoch- 
matb,  gehl^sslge^  neidisches  Wesen  eto,  lassen  ackon  eine 
gewisse  krankhafte  somatiscke  Ai^lage  vermmkeD,  8i«d  mehr 
Folgen  als  Ursachen.  So  z.  B.  ist  Jener  Hoohwitb,  |enes 
überspannte  PersönUchHeitsgefäbl  nur  Folge  eines  Ercthismofl 
um  die  Centralstelle  im  Qehirne,  Jener  versteinerte  Starreisja 
Folge  einer  gänzlichen  Verhärtung  des  Lungengewebes  etc. 

Nien[\and  lernt  me||r  eptscbuldigen,  als  der  Irrenarzt,  — 
durch  ihn  muss  es  der  Philosoph,  der  Gesetzgeber  und  ika 
Richter  lernen.  Ein  Beispiel  diene  statt  so  vieler.  Im  Ty- 
phus wird  leiderl  der  entzündliche  Process  im  Gehirne  oft 
i)icht  vöU^  aasgeglichen;  Jahre  köonea vengehen,  manchmal 
auch  nur  kurze  Zeit,  ds^  tritt,  nach  einem  gewissea  Präla- 
dium,  eine  heimlich  genährte  flj^^  Ide^,  and  zwar  sehr  Uta« 
fig,  wie  ich  beobachtete,  mit  Irresein  in  der  PeraöaliohkaU 
hervor,  and  immer  findet  sielt  dajm  der  verhergeaaMte  par- 
tielle Erethismas  der  Centralstelle  mit  Stase,  UebarUIliaig 
und  Umwacherung. 

Physische 
prädisponirende  und  gelegentliche  Ursachen. 

Aach  diese  zeigten  sich  wieder  nebv  and  wetoigar  im 
ähnlicher  Art. 


Digitized  by  VjjOOQIC 


0H9in<a  Auf$äiJi€.  6Q7 

HirneQUtvduQg  fär  sieb,  a4er  yerbvii^en  «M  N^rrenfle- 
ber,  Poeiperaifieber^  Sebarlachfiebur  ^  hissea  oft  Ae^idnm' 
agorflok;  htafig  «aoh  aohon  in  {r«tief  ar  Ubenfiü^l,  dto  mmH' 
veit  apätev  ^rst  Seateqstörpiig  v(fiMl«s^i9D.  Die  ipcmbaticHi 
kann  viele  Jebre  dauern. 

Aach  andere  Fieber^  interoiitttreade,  gastnsQhfiy  köenet 
dabin  wirken^  besoaders  Bra6t&eber>  weaa  Icipgvierigie  Lmph- 
ga»*  oder  Herzleiden  naohbleiben.  Hier^iafi  e ntsiMieii  4wMI 
4ie  metaslatisfben  upd  inetaboli^oheo  Kr«pkhntofoiineii, 

Die  kraükea  0rg«iie  wivke«  darcb  Re41ei(  ««f«  Gebini, 
obne  diesen  Bei eK  giebt  es  keine  SeeIe«#Uniqg.  ipic«  «Tt 
s^ebUche  Momeat  des  ReflßJie^  riohtig  m  fiad«q  ist  ^e  Anf- 
gebe  der  Diagnose  mi  Xbe^npi^  wifd  es  beseitigt,,  sp  h&rl' 
der  Refiex  auf,  wenn  er  npob  Hiebt  zu  langp  gedappft  bette* 

Es  giebt  übrigens  nicht  bloss  Reflexe  zwischen  Hin 
und  Peripherie,  sondern  auob  nomu^e  ued  abBOfjne  im  Ge- 
hirne selbst,  die  sieh  erst  bei  besserer  Keiintni^si  seiner  Ifo* 
pographie  beurtheitan  laswi,  z.  B.  zwischen  Begier  na4 
Einbildungskraft,  9wi4ehen  Leidens(Aa((  und  Verstan^i  4epi| 
jedes  Seeleftspiel  bat  seine  Taste. 

Diese  pathologischen  BeBexe,  diese  netaboliscben  und 
metastasischiBn  Wechselwirkungen  zwischen  den  niederen 
Werkzeugen  und  dem  iiöcfaslen  Organe  (worüber  ausfübi^ 
liehe  Abhandlungen  von  mir  niedergelegt  werden)  SHid  iq 
dtf  Manie  und  MeLanoholie  nocli  im  Kainpfe  begrifren,  die 
Veitüefaing  wi  der  Blödsinq  können  auch  daraus  entstanden^ 
sein,  aber  hier  siehlt  men  bereite  den  Ausgang  d^  Kampfei 
mit  mdur  oder  weniger  yplfelündlg^ff  Niederlage  des  Sea-i 
aoriams. 

Bit  Reflexe  kranker  Organe  aiurs  Gebirn  entstehen  sel-t 
teti  aas  einem  aU?jn,  obgkicb  frappante  Beispiele  dieser 
Artmif  yorkanepi,  in^ep  a;.  &  ein  Bru/stfieber  plötzliobi 
sehwnnd  u^d  des  ßeiwrn  4i^g^en  a^f  ^iqiaal  in  Ma^if  eah 
brannia,  ein  bef^^  Upbul,  das  i^ber  bi^ld  glücklioh  bier  ge-? 
hoben  wurde,  weil  es  gelang,  4«ß  prMpäre  Leiden  geböng 
in  lOaei.  *r- 
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Nach  allen  meloeii  Nachforscbungen  tud  Tergleichoiigen 
komint  Meistens  ein  moralischer  Affect  zu  einer  organischen 
Didpcisition  Mnzo,  der  nun  erst  die  Seelenstörang  Torbereitet 
nnd  einleitet.  Da  die  unteren  Organe,  nach  meiner  Ansicht 
nnr  der  Besonanzboden  der  AlTecte,  nicht,  wie  man  mel- 
ifens  annimmt,  der  SRz  nnd  die  Quelle  derselben  sind 
(diese  haben  vielmehr  besfimmte  Organe  im  Gehirne,  die 
znnkchst  erst  getrolTen  werden  müssen,  ehe  sie  ihren  Im- 
pols  fdHffflaniSen)  so  bringen  sie  hier  eine  Hemmung  und 
einen  Stillstand  kl  der  Fondion  hervor,  wahrend  der  cor- 
resj^ondirender  obere  Pol  deprimirt  oder  latent  wird,  nnd 
nmgeiiehrt.  Daher  verbergen  sich  oft  die  grasigsten  orga- 
Aiischeir  Leiden  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch,  die 
bei  gesundem  Terstande  langst  den  Tod  würden  beschleunigt 
Raben. 

Auf  solche  Weise  wirken  die  ungemein  vielen  Longen- 
leiden 1^0  schädlich,  nidit  weniger  auch  die  der  Milz,  der 
Leber,  des  Därmcanals,  z.  B.  die  Verengerung  desselben, 
worbber  Ich  einst  eine  ausführliche  Abhandlung  im  Drucke 
erscheinen  Hess,  welcher  nun,  nach  besserer  Einsicht,  man- 
ches hlnzQgefUgt  werden  könnte. 
^  Dir  Tbberculose,  Hepalisation  und  andere  Affeclion  der 
Lungen  wfrkt  so  nachtheilig  durch  anomale,  bald  zu  trfige 
Himdrdulafion  noch  ihehr  wohl  durch  kranke  Chemie,  vor- 
zflglich  durch  ein  Sauerstoffarmes  Bhit,  das  den  Rindenpro- 
cess  nicht  gehörig  ohterh&lt  lind  so  die  Dyiiamik  im  All- 
gemeinen "schwächt.  Wodurch  dann  die  vielen  Stasen,  Con- 
gestiönen;  Adh8sionen  und  Wncherüngen  der  Rftüte  entstehen, 
am  meisten  in  allen  Plexus,  an  den  Sylvischen  Gruben,  ums 
Chtasma,  am  Vorder-  und  Hintersegel,  in  der  Rautengmbe 
und  ganz  vorzüglich  um  die  Zirbel.  Wenn  durch  das  kranke 
Blutlebeh  meistens  hi  den  Üauten  hypertrophische  Entartnng 
entsteht,  so  ist  in  den  Markgebilden  die  Atrophie  In  der 
Regel  die  Folge  davon,  Vorznglich  leidet  das  Epithelinm  und 
damit  das  grosse  Gebiet  der  Ghordensysteme;  wodurch  dann 
erst  die  einzelnen,  das  Seelenleben  stets  begleitenden,  or- 
ganischen Fnncttonen  mehr  und  weniger  ooterdrückt  werden. 
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Hit  ihrem  pilligen  Schwindea  schwindet  vilUg  die  FonctioDy 
ftiit  ihrem  f heilweisen  Scbwinden  schwindet  diese  noch  nr 
iheUweise, 

HerziLrankheiten  disponiren  zur  Seelenstörang  dtreh 
ftbennftssigen  Einflass  des  Blutes,  namentlich  anf  die  GeOss- 
plexus  des  HlrnSi  besonders  scheint  die  Hypertrophie  am 
schlimmsten  so  zn  wirken. 

Unrichtig  behandelte  Krätze,  wie  es  auch  gegenwftrtig 
geUngnet  werden  möge,  veranlasst  Tiele  Opfer.  Aach  hier 
verfolgte  ich  mit  den  Angen  eine  Raokwirluing  anf  die  Ge- 
f&ssplextts. 

Die  Syphilis  bringt  leicht  Naohtheil,  nnd  nicht  mehr  zu 
hindernden,  wenn  sie  anhaltend  nnd  das  Qoecksilber  ver- 
schwenderisch angewendet  war.  In  solchen  Falle  finden 
sich  ZQweilen  die  Spuren  davon  am  Schädel  mehr  nnd  we^ 
niger;  man  sieht  unzählige  feine  Gänge,  darohbohrte  Röhren, 
ähnlich  dehen  der  Fflanzenblätter,  die  von  den  sog.  blattmi- 
nirenden  Insecten  herrfihren.  £s  entsteht  nach  meinen  Be- 
obachtungen zuweilen  Erweichung  des  Gehirns  danach ;  da 
diese  moralisch  leicht  einen  furchtsamen  Character  erzengt, 
wie  ich  mehrmals  wahrnahm,  so  pflegt  auch  dieser  Jenes 
Uebel  gern  zu  begleiten. 

Gicht  wirkt  nicht  selten  durch  Hetastasis,  nnd  vorzngs- 
weise  anf  die  GränzgQrtel. 

Langwierige  Epilepsie,  die  zuerst  in  den  Nervenplexns 
des  Bauchs  und  der  Brust  ihren  Sitz  hatte,  fixirt  sich  end* 
lieh  ganz  im  Gehirne,  so  dass  dann  an  Rettung  pr  nicht 
mehr  zn  denken  ist 

Schadachfieber  lassen  oft  Stoff  zur  Veibildnng  im  Gd» 
hime  nach.  Hasern  weniger. 

Langwieriger  Kopfschmerz,  Congestton  mit  Schwindel 
sind  zuweilen  nicht  ohne  Gefahr. 

Hypochondrie  und  Hysterie  gehen  manchmal  in  Iiresein 
Ober,  sind  dessen  Vorposten. 

Krämpfe,  Gonvubionen,  .Veitstanz  disponiren  dazu,  so 
auch  die  entgegengesetzten  Zustände  von  Starrkrampf  etc. 
Die  Ursachen  des  Veitstanzes  und  der  Katalepsis  fand  ich 
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:6ih  painnal  itti  Gehiroe^  vnd  zwnr  itn  System«  Mb  6e- 
irOIftes. 

Paralyse,  Apoplexie,  Coma  a.  s.  w.  sind  direete  Folgen 
der  Himaftotion,  sowohl  primllrer  wie  secoiidarer,  eben  wie 
Epilepsie. 

VerletzaBgen  des  Kopfes  durch  Schlag,  Starr,  Verwm- 
dung  sind  bedenklich  and  äussern  saweilea  derM  Folgen 
erst  nach  langer  Zeit. 

Unordnungen  in  der  Mehstruation  und  das  Wochenbett 
bringen  hftuilg  Seetenstörungen  hervor«  Jene  sind  indess 
meist  erst  Folgen  des  partiell  gestörten  Nervcnlebeas. 

Atraä>ilarisciie  Gonslitntica  verin^hrt  die  Anlage,  wie  das 
<diolerische  und  melancholische  Temperament. 

Onanie  nchwächt  nach  meinen  Beobachtungen  zunächst 
den  motiten  Factor  des  Gebims,  während  der  sensUe  relativ 
sich  steigert,  direct  den  Hebel  der  Dynamik,  (die  Ammons* 
hörneir)  und  da  dieser  Hebel  derselben  zunächst  mit  dem 
Haupisitze  des  Gedächtnisses,  das  übrigens  allen  Functionen 
eigen  ist,  in  Veibindung  steht,  leidet  dies  gewöhnlich  am 
ebrsten. 

Es  ist  eine  Täuschung,  wenn  man  nur  eine  Wechsel- 
wirkung zwischen  dem  Genitalsysiem  und  dem  Kleinhirn 
annehmen  will,  es  hat  jedes  Organ  seine  relatiye  Wechsel- 
wirkung sowohl  mit  dem  grossen  wie  dem  kleinen  Gehirn, 
}e  nachdem  der  sensile  oder  motile  Factor  in  Ansprach  ge- 
nommen wird,  es  giebt  auch  keine  organische  Function  ohne 
deren  yereinte  Thätigkeit.  Der  sensile  Reflex  bei  dem  ein- 
samen Laster  wird  aber  dadurch  bestätigt,  dass  ich  mehr- 
mals Kranke  damit  behaftet  srah,  die  an  den  furchtbarsten 
Schmerzen  im  Hinterkopfe  litten,  welche  zmn  Lebenshasse 
bad  zum  Selbstmorde  fuhren  können,  wie  ich  einen  Fall 
dieser  Art  beobachtete,  wo  die  unglficktiche  Frau  und 
Matter  «ch  durch  Vitrioisanre  tödtete.  Der  Hauptshz  jener 
nagenden  und  bohrenden  Schmerzen  scheint,  nach  Foigemn- 
gen  ans  meinen  sonstigen  Beobaohtangen,  der  aodulos  des 
hinteren  Ende  des  Wurms  zu  sein. 

Haliucinpliokiea,   d.  b.  Um  inneren  SimesliosehimgeD) 
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la  untenoheiden  tob  den  IHiiMonMi)  die  mihr  Im  ftOAseren 
SlDQgebMie  vor  sieh  gehn,  tifld  sciioD  folgen  innerer  org«- 
nisoher  Alv6iuitien>  sie  begleiten  viMftioh  alle  SeetenstOmn- 
gen,  verstärken  sie  und  geben  eü  den  seltsamsten,  aber  andi 
sehr  geAhriiohen^  terimmgen  in  Yorsiellangen  nnd  Hand- 
Inngen  Veranlassang,  so  dass  ihr  Stadium  der  interessan- 
teste, aber  noch  wenig  richtig  erkannte  ThetI  d^r  Anthro|>^ 
legte  ist,  der  selbst  tief  in  die  Geschichte  der  Menschheit 
eingreift  nd  awA  viele  SlOrongen  der  Seele  erst  verständ- 
lich macht. 


Unter  den  im  Verlattfe  des  Jahrs  Aufgenommenen  er- 
tdiienen  onheilb^r  tu  M.  12  W.  -•  22. 

Waltrscheinlich  unheilbar  14  M.  5  W.  —  19. 

Von  diesen  fanden  bis  auf  4  alle  viel  zvl  s^t  ihre  Auf- 
nahme in  die  Anstalt. 

Von  den  ttbrigen  42  geben  geringe  Hoffaang  7  M.  4  W. 
—  11. 

Am  meisten  Hoffnung  gaben  17  M.  14  W.  -*  31. 

Von  diesen  wurden  die  meisten  frfthzeitiger  aafgenom- 
meti,  daher  das  glticklicbe  Resultat,  dass  davon  bereits  die 
Hälfte  hergestellt  war,  w&hrend  4M.  5  W.  ~  9  auch  noch 
Genesung  versprachen. 

Unter  den  Entlassenen  waren  3  nur  als  gebessert  in- 
eusehen,  die  aber  schon  stark  an  Lungensacht  litten,  eine 
starb  in  ihrer  Heimath  am  Langenschlage;  einer  an  Apo^ 
plexie;  bei  diesem  zwar  psychisch  hinlänglich  Genesenen 
lless  sich  doch  eine  Anlage  zn  partieller  Erweiehung  im  Ge- 
iiirne  veimalben,  was  sich  bestätigte. 

Von  vielen  der  Beorlaubten  waren  erfreuliche  Näehrieb«- 
len  bereits  eingegangen,  was  freilich  im  Allgemeineli  noch 
n  sehr  versäumt  wurde.  Sehade,  dass  oft  so  leichtsinnig 
von  ihnen  und  gegen  sie  gehandelt  wird,  was  aus  Misstrauen 
nnd  Nichtachtung  oft  an  Härte  grenet. 

Man  hat,  wie  es  bereits  fAr  entlassene  Zdohtfinge  ge- 
schehen, auch  fflr  gewesene  Irre  Schatzvereine  kürzlich  in 
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VorsoUag  gobiachl,  diese  JMeii  bidMs  ilinni  bestoa  SAatx 
«nd  Halt  m  den  PbyeicetolixteD)  denen  sie  elets  flbr  die 
Folge  dringend  20  empfehloi  nnd  die  fOir  ihie  Bemöhungen 
aegemessen  zu  belohnen  sind. 

Bei  den  allen  Genesenen  nitzagebenden  Instraetioaen 
bat  sieh  der  hohe  Wille  der  Regiemng  im  bninanstea  Sinne 
darftber  bestimmend  ansgesproc^en. 

FamilienTftter  sind  oft  in  sehr  schlimmer  Lage  t.  B. 
Handwerker,  Sehnster,  Sobnetder,  etc.  Sie  haben  während 
ihrer  Enl.emnng  ihre  Kunden  mehr  und  weniger  verloren, 
und  Terfallen  bei  ihrer  Rfickkehr  gleich  in  Kammer,  Unnmüi, 
Nahmngssoigen  nnd  Misshelligkeit. 

Unter  den  in  der  Heilanstalt  Verstorbenen  litt  die  Hehr- 
zahl  wieder  an  entschiedener  Lnngensacht,  die  Anagangs- 
krankheit war  bei  13  die  Anszehmng  nnd  die  Wassersncht 
mehrmals  daneben;  bei  5  fanden  paralytische  nnd  apoplec- 
tische  Anfälle  statt.  Bei  allen,  ohne  Ausnahme,  fanden  fiA 
Desoiganisationen  bedeutender  Art  in  der  Bauch-  Bmst-  und 
Kopfhöhle.  Die  Sterblichkeit  war  indess  in  diesem  Jahre 
weit  grösser  als  gewöhnlich,  da  sie  sonst  oft  aulTallend  ge. 
ring  war.  Die  Ursache  schien  in  einem  gewissen  epidemi- 
neben  Einflüsse  zu  liegen,  indem  mehre  zu  gleicher  Zeit  von 
einer  typhösen  Depression  befallen  wurden,  die  besonders 
nachtheilig  auf  die  Digestionsorgane,  namentlich  Darm,  Le- 
ber und  Milz  wirkte,  wie  die  Section  lehrte. 

Die  Schilderung  aller  dieser  Leiden,  welche  von  jeher 
unermUdlich,  mit  grossester  Genauigkeit  und  AusfahrUchkeil, 
geschah  und  geschieht,  würde  in  solcher  Weise,  so  lefaneick 
sie  den  SachTerstindigen  ist,  hin  Uuren  Ort  und  Platz  nidit 
suchen  dürfen,  indess  wird  es  rergönnt  sein,  zu  rasehem 
UeberUicke,  das  herrerspringende  im  Anhange  mitznlheilen, 
ohne  hier  auf  die  feinere  Anatomie  und  die  wesentlichen 
tedividuellen  krankhaften  Unterlagen  der  Sedenstirung  ge- 
nauer Rflcksieht  zu  nehmen. 

Was  auch  ein  anmaassiidier,  wenn  man  auf  den  Grund 
blickt,  leerer  eitler  Wortluxns  bin  und  wieder  noch  zu 
Markte  bringt,  der  unter  einer  prunkenden  Maske  die  geistige 
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AmMtigkett  nd  4m  Masgel  tii  (lAiigerBeolmehtagsgabe 
YenteAt,  hnmer  laidat  der  mgüiiMike  Boden,  ohne  Jeglieho 
Ausnahme}  und  die  Veirtokfheit  and  der  Blödsinn^  and  die 
Manie  nnd  die  Melancholie  hat  einei  festen  be^tinnnten 
Stempel,  den  die  Krankheit  Hinen  anfgedrOekt  hat.  Es  heisst 
den  Geist  Yerkenne»,  wenn  man  in  ihm  die  Krankheit  noch 
sncht,  es  ist  ein  todtgebomer  6edanki^y  den  €eist  wie  das 
Leben,  die  absolnten  Anfftnge  und  ewigen  Elemente  aller 
Dinge,  als  Prodacte  der  OrganisaiiM  zn  betrMiten  nnd  das 
Ideale  and  Organologische  ans  dem  Realen  abiniitoiten.  Und 
wie  es  wider  den  Geis!  is^  Geist  nnd  Leben  and  dem  Ge-> 
wordenen  entstehn  zn  lassen,  eben  so  wenig  Bewnssisein 
▼on  Seihst  and  Natnr  zeigt  es,  beide  ausser  dem  Haase  ond 
hinter  derThtr  zn  snehen.  Wer  in  der  natura  natnrata  die 
natura  natnrans  nicht  sieht  und  fasst,  dem  bleibt  der  Geist 
freilich  ein  Fremder,  der  uns  auweiien  mit  seinem  Besudie 
überrascht,  und  so  wfthnt  der  nnphilosephische  Dankel,  ne- 
giren  und  in  sich  trennen  zu  kftnnen,  was  der  Schöpfer  in 
der  unendlichen  Nator,  fon  der  der  Mensch  ein  TheU  ist, 
vereinte. 


Pflege -Anstalt 

Bestand  am  Ende    des  Jahrs  1844,  130  M.  101  W. 

—  231. 

Hierher  versetzt  vom  Michaelis -Kloster  19  M.  15  W, 

—  34. 

Von  vorn  berein  aufgenommen  2  M.  —  2. 
Summa  .  .  .  151  M.  116  W.  —  267. 
Abgang.  .  .     19  »     15    »    —    34. 
Bestand  am  31.  Decbr.  1845,  132  M.  101  W.  -*  233. 
Die  dahin  Versetzten  litten  an  Blödsinn  und  Verrftckt- 
heit,  meist  in  den  höchsten  Graden. 

Unter  den  Verstorbenen  war  die  Auagangskrankheil: 
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6M  (higlnal  Aufsättts. 

iMgtasdiwlndsiicIt  mit  Ibieliniag  6  M.  4  W.  —  16. 
LnngetisckwiodB.  itail  Wcnenkcht  7  M.  1  W,  -  8. 
WasseraHeht  vod  aoderfia  Leiden  2  Hw  2  W.  — -  4. 
AUgemeinee  Zehrfieber  I  W.  -«^  1. 
Alterschiräoho  diM  Zehravg  3  W.  ~  3. 
AUdrscrtiwäche  mit  Gartes  des  Knie's  t  W.  --  1. 
LvDgeiis^hlag   dafoh  LuqieDrekrbäHmig  mit  Herzfehler 
1  W.  —  1. 

Mageakteks  mit  Wassersseht  1  M.  —  1. 

Apoplexie  2  M.  2  W.  ~  4. 

Bränl  too  ^IngeUemtatem  Btiidw  1  H.  -  I . 


Bei  anseren  UntefsacliQiigeo,  welclie  schwerlick  irgeadwo 
so  genas  uad  darobgreifend  angestellt  werden  wie  hier^  sind 
tei6ht)  Sobfttte  fOt  die  Wissenschaft  anfgeiteaden  und  für  sie 
mit  Fleiss  dfedergelegt.  Die  Kaust  ist  leider!  oft  sehr  arm, 
aber  die  Wissenschaft  lehrt,  warum  sie  es  ist.  Das  ^sl 
Lehre  and  das  ist  Trost,  deren  das  menschliche  Leben  so 
viel  bedarf. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  zu  Mittlieilungen  dieser  Art 
sein,  denn  um  lehrreich  zu  werden,  kann  die  Beschreibang 
nur  eine  ins  kleinste  Detail  eingehende  sein. 

Mögen  diesmal  hier  einige  psychologische  Bemerkungen 
über  gewisse  Zustände  des  Gemüths,  einige  Triebe,  Begier- 
den und  Neigungen  in  der  Klasse  der  männlichen  Kranken 
In  der  Pflegcanstalt  folgen. 

Ein  sehr  feindlich  abstossendes  Wesen  haben  12. 

Anhänglichkeit  besitzen  12,  einen  gewissen  Grad  von 
Abneigung  dagegen  9. 

Starken  Geschlechtstrieb  verrathen  23;  Abneigung  ge« 
gen  das  andere  Geschlecht  7. 

Eine  starke  Gier  nac^  Sj[xeisen,  eine  Fk'esssncht,  bemerkt 
man  bei  19. 

Diese  Gier  kommt  oh  bet  ädt  Btatiie  ror,    sib  ist  aber 
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awh  oft  FdgB  siner  A<bslQiii|^e  dit*  MBfjoMbnbn  H.  s.  w., 
49  däss  die  U^t  hiebt  niebr  gdUHt  wird. 

BesDfidero  Strrit-  «tad  Zanklvdkt  nimmt  man  Mi  16 
wahr. 

ZerstdrinigsBOoUig  dind  g^geoilraitiK  besonder  Tier. 

Trieb  tn  \tr9ieeken,  zm  retrheiurtitheA  and  su  sitnlldii 
macht  sich  besonders  bei  16  bem«i*kUuh. 

EHelkeit,  Dttnhel;  lerhölites  PmönlichlLbilsgefühl  gwM 
im  kund  bei  14. 

Fröhlich  nnd  heiter  gestimtoit  sind  15. 

Durch  NachalmiQiigstrteb  zeichiieii  «Mi  II  ato. 

Eig^lichen  Sinn  tut  das  RectaM  und  Zähleta  keigiili  9. 

Fttr  Farben  4. 
•  Aller  Sinn  für  Ordnrung  m\i  ftei  11^,  firZWt  ftd  1^  für 
Mesik  bei  42. 

Dieser  Mangel  ist  e(ne  dehsaiAe,  aber  WiehttgiB  Gr^dhei« 
nnng,  auch  für  das  Gemüthsleben. 

In  diesen  Krankheilen  sah  ich  ungemein  oft  die  innem 
Chorden  schwinden  und  fehlen,  weiche  der  Seele  die  Töne 
zufuhren  müssen,  und  die,  bis  auf  eine  Anlage  analoger 
Art  beim  Pferde,  fast  allein,  nur  den  Menschen  eigen  sind. 
Die  mit  solchem  oder  ähnlichen  Mangel  behafteten  fühlen  in 
der  Mbsik  oft  nUr  eirie  disbarmonische  Brsehtlttcfriing,  sind 
mgehorsam  und  wenig  zu  leiten  ijind  zu  lenken. 

Gern  hörten  Mnsik  39. 

Es  kann  ToUkommen  alle  Lojd^k  feMen  und  doch  ein 
eehr  feines  Gehör  und  ein  Tiehtifer  mnsikaliscber  Sinn  dabei 
vorkommen.  Auch  im  Einzeln^h  hangt  }edbs  Vermögen  filr 
sich  von  einer  normalen  Orgam'saiion  der  Ghordensysteme 
«b.  Hier  zeigt  sich  wieder  unwidersprMiltcb,  wof&r  noch 
viele  Thätsaobea  künftig  geliefert  werden  sollen,  die  Loeü^ 
H$ation  fder  Vei-niögenj  Ja,  tnan  mnss  wenig  Anatom,  Hiy««' 
Molog  und  Philosoph  min^  am  sie  nicht  schon  vdransz»^ 
setzen,  aber  flreSlieh  ist  sie  t\m  andere  als  4ie,  denn  Spar 
^le  PbreD(rfogie  zu  einseitig  und  ^eMtcbMch  verfbigt. 

Eteta  eiffNiiMMteheii  SteMHrieb  sair  iaan  hnnpIsfteMieli 
iei  II  toftommeii. 
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M6  Origkna  Auftäize. 

Dieser  THeb  eoHle  eigentUeh  erst  aUgendfler  gefksst 
werden,  «od  zwar  als  AseigDuiigstrieb,  als  Samnelfrieb,  als 
ein  Häbenwollen.    ImNatarsostande  mancher  VöilLerschaiRea. 
gleichwie  in  der  ersten  Kindheit  kommt  er  nicht  selten  yor, 
aber  sehen  im  Thierreiche  Ton  nnten  herauf  giebt  er  sldi 
▼ieUSadi  knnd.    Die  Phrenologen  haben  bekanntlich  eia  ei- 
genes Organ  dafür,  an  der  Oberfl&che  des  Schädels  tu  er- 
qi&hen  gemeinL    In  einem  der  zahlreichen  toh  mir  aoge- 
steQten  Untersnchnngen  solcher  Fälle  war  eine  AAdeatang 
davon  zogegen,  aber  eine  tiefer  eindringende  Prfifang  machte 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  Gmnd  zn  dieser  ei- 
gratfaümlichen  Erscheinung  anf  andere  Weise  gesacht  wer- 
den mflsse,  uid  zwar  in  einer  schwachen  und  falschen  Tor- 
stellnngskraft,  welche  der  Begriff  yon  Hein  and  Dein  nicht 
mehr  festhielt  and  den  magnetischen  Zag,  haben  and  sich 
aneignen  za  wollen,  nicht  mehr  beherrschen  konnte  j  manche 
ZtchtUnge  gehören  dahin.  — 


TSachirdgUche  Reflexionen. 

Da  in  den  gegebenen  corsorischen  Berichten  Einiges 
zum  Bedenken  and  Nachdenken  Gelegenheit  geben  mag,  so 
wird  es  nicht  anstatthaft  erscheinen,  wegen  des  beschränkten 
Raames,  hier  wenn  aach  fl&chtig  noch  Einiges  za  ber&hren 
und  zu  besprechen,  wie  die  Gunst  des  Aogenblicks  ebea 
den  Gedanken  daran  hingleiten  lässt.  — 

Keine  wirkliche  Seelensiorung  in  wahrer  Auffassnog 
und  Bestimmang,  ist  ohne  eine  krankhafte  organische  fie- 
gleUung^  wie  fiberhaapt  ohne  organisches  Leben  kein  Gei- 
stesleben denkbar  ist,  indem  dieses  nar  an  Jenem  sich  re- 
flectiren  und  somit  yerkflndigen  kann,  ein  Dualismus,  in  dem 
das  eine  wie  das  andere  Princip  ein  absolutes,  unendlicbesy 
ewiges  und  unveränderiiches  ist,  denn  alle  Modalität,  Yer- 
ändifung  und  scheinbare  Trennung,  Hemmung  und  Störung 
und  Zerstörung  wird  nur  durch   den  dritten  ExponealeD 
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Origimat  dmfiätse.  M7 

alles  Daseins^  die  Materie,  hervorgebrachL  Alle  psychisclien 
Störongen  sind  nor  HennnnDgeo  im  Leben,  nad  erst  dadnnA 
werden  sie  solche  fOr  den  Geist.  So  wenig  dieser  rerftii- 
derlich  ist,  und  dies  sei  hier  Tori&ofig  im  ernstesten  Ernste 
and  in  innerster  Ueberzengung  ausgesprochen,  eben  so  wenig 
ist  es  das  Leben,  das,  wie  Jener,  als  Substanz,  also  ohne 
Anfang  und  ohne  Ende  gefasst  werden  sollte,  die  höchste 
und  schönste  Consequens,  wozu  uns  beide  Principe  zwin- 
gend hinführen,  )ene  Conseqoenz,  wo  wir  ans  sagen,  dass 
wir  etwas  wissen  und  voraussetzen,  was  nicht  in  nnseren 
Begriff  eingeht,  wie  Alles  Absolute,  diese  höchste  Spitze 
des  Gedankens,  wo  wir  plötzlich  uns  inne  werden,  welche 
Lücke  und  Schranke  noch  in  unserem  Denken  ist.  Ol  wie 
bescheiden  muss  die  Philosophie  hier  werden  Aber,  wenn 
in  dem  höheren  Sinne  beide  Principe  als  ewige  und  unend- 
liche Parallelen  und  befreundete  Begleiter  gefasst  und  rer«- 
standen  werden,  kann  erst  die  wahre  Psychologie  und  die 
wahre  Hedicin,  wie  aus  des  Gottes  Haupte  Minenra,  geboren 
werden.  Es  sei  hier  ein  Wort  des  grossen  Leibniz  wieder- 
holt, das  wie  ein  Blitz  plötzlich  die  weite  Finstemiss  er- 
leuchtet, die  so  lange  um  uns  war,  des  grossen  Leibniz, 
dessen  Lob  nicht  im  Monde  alein, .  soidem  in  der  Tiefe 
der  Seele  sein  sollte.  In  der  Anschauung  des  Lebens 
als  einer  ewigen  Substanz,  in  die  jeder  sich  einleben  und 
eindenken  sollte,  konnte  und  musste  er  sagen:  »ideo  nuila 
datur  generatio,  sunt  enim  evolotiones  et  accretiones,  qnas 
generationes  appellamus  etc.«  Nur  Hemmungen  im  Leben 
seien  die  psychischen  Störungen,  wurde  gesagt,  und  so  ist 
es.  Auch  wo  yöliige  Nacht  um  den  war,  der  durch  Krank- 
keit sich  im  Leben  und  aus  sich  selbst  und  der  Welt  ver- 
lor, auch  ihm  bleibt  die  dem  Menschen  eigene  tief  einge- 
pflanzte Sehnsucht  zur  Quelle  aller  Dinge,  das  religiöse 
GefOhl,  das  ewige  Band  zwischen  Gott  und  ons^  bricht  sehr 
oft  noch  vor  und  in  den  letzten  Stunden  des  hiesigen  Le- 
bens wie  ein  heUer  Funke  hervor,  der  letzte  Silberblick  des 
Daseins,  wo  die  ein  viertel  und  halbes  Jahrhundert  schein- 
bar feindlioh  gewesenen  beiden  Geister  sieh  erst  wieder  d»oh 
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den  Tod  ir^reioigeQ.  Oft  aakm  iqk  dugtoioheii  rtkevdOi 
glfleUiche  HottMto  wabr,  Mle  Wakneiekeii,  gitekü^ 
SitniWck«,  ehe  die  danUe  Wolke  aie  maxteht  ud  na 
eotaiehti  olae  dasa  aie  dakiater  edösehea. 

I. 

P^thotegisehß  Notizen  über  das  Qqngliensystem. 

Seit  vielea  Jahian  habe  ioh  aacb  dem  GangUeaeyaCeme 
eiae  uaausgeselzte  Aufinerksaml(eU  zageweadel,  and  manche 
erhebtlche  Beohachtangen  niedeigelegt  and  sie  durch  Abbild 
dangen  sn  erläutern  gesaeht  Einigier  Rasultate  sei  hier  er- 
wähnt und  beroerkl,  dass  das  umsichtige  Auge  Uer  oft  be- 
dentende  Anomalien  and  Abnormitäten  erspäht,  die  nooh 
nicht  bekannt  sind,  nnd  dass,  wo  dergleiehaa  aind,  maa 
an  so  mehr  naohrechnen,  wie  sie,  relexiv  anfe  Hirn  ge* 
worden,  eine  nactatheflige  Wechselwtrknng  veranlassten  and 
das  psychische  Erkranken  stabiler  maehten  oder  kai»  eioa 
genügende  Besserung  zuliesaen,  om  so  mehr,  wenn  iit 
Reactionen  im  Hirne  durch  die  Länge  der  Zeit  und  aoriLS 
des  teonkhaAen  Impalsea  öitliohe  Storaagea  und  Hemaiangea 
in  höhere«  Grade  airtekgelaaaea  hatten ,  die  nichl  meltf 
aasgegliehen  werden  konnten. 

Atrophie  in  den  gangL  okeliac  nnd  ihren  zahlreichen 
Ansslrahlongea  kommt  nicht  aelten  ¥ai,  Torzüglioh  hänüg 
ein  Schwinden  der  graaen  Beiegungasabstana,  indesa  noch 
der  in  ihr  sieb  Terflechlanden  Markfasent  Ansseodem  fin^ 
det  «ch  oft  Vecwaahsnng  hier  nnd  dorly  Vqrdiohtang^  nino 
Art  TrodDenhait,  eine  anfallende  VerdunaMg  der  einzabieB 
Eaaeia^  eine  Oangliosklenese  bis  zu  eijaem  Grade^  der  an 
?erknorpelaag  grenzt;  Erwcichnng  kämmt  seilen  Yer,  da- 
gagan  dtiita  häufiger  aa.den  IMiennieren,  in  deren  Aibstaaz, 
gieiah  wie  in  deren  zahlaeichnm  KeivanQ(lne>  nun  nuaMfef 
Abw^ichaag  aattiflb.  Spuren  eatzündUeher«  Anlage  nimmt 
man  «war  manohmal  wahr,  abee  es  läast  aiah  nicU  imnuer 
mit  llebMTenguag  angeben,  oh  dia  «i&saef e  Röthe  und  Btalr 
laila.  prlmiliv,  oder  die  Fbigie  dnr  Yarbiadnng  mit  aver 
nacfestea  Umgebung  oder,  des  atebaacäs  gewesiMt.    EIgmitr 
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lich6  HyporiMpUe  beöhaditale  ich  in  der  gtawni  wie  wei«^ 
SMD  Sshslana  niekl,  aker  es  ist  daria  von  Natar  eine  gf oaa» 
Veraeliiedf obalt  in  HiiisiolM  des  Umfangs,  der  Cospalems  und 
safligen  PresperiMl,  eines  gewissen  turgor  Titalis,  wodvrtdi 
sick  diesep  Vorsiebei  der  Tegelali,Te&  nasük  mehr  md 
wenigäp  ausseicluiely  was  aneh  bei.  BIMsiaaigen  und  Ver^ 
rüclitcn  der  Fall  sein  Icann,  eben  wie  in  der  Manie,  weniges 
in  der  Melancholie,  am  wenigsten  in  den  mit  Zehrung  be- 
gleiteten Krankheiten.  Mehrmals  fand  ich  Parasiten  und 
Pseudogebilde  an  diesen  Ganglien  und  ihren  Oeflecliten,  na^ 
mentlioii  kleine  nindtiche  gelbe  Kövperchen,  bis  zur  Grösse 
ven  Linsen  oder  kleinen  Erbsen,  womit  auch  die  Nebennie- 
ren nicht  seilen,  Uinfich  den  Rogensteinen)  wie  Uersftel 
sind,  femer  Scfophel-  oder  marksdiwammige  Ab-  und  An- 
lagerungen bis  nu*  Grösse  der  Hasel-  und  Wallnisse  elc, 
die  innig  mit  den  Nervengeflechten  verwachsen  waren  and 
ihren  Lebenscourant  stören  musslen.  Dies  kleine  Baochge- 
bim,  niebt  ohne  bedeutsame  Anticipation ,  von  den  Atleo 
gangL  Innere  genannt,  das  mir  fär  Physialegie  und  Patho- 
logie und  Therapie  so  maseben  Stoff  zum  NaiMenken  gpe«* 
geben,  wird  zuweilen  im  magnetischen  Somnambullamis  der 
Gesiohtsseele,  auch  der  Geföhlsseele,  ob|eetiv.  bi  zwei  Fäl- 
len beschrieben  es  mir.  die  hysterischen  Frauen  als  eise 
Spinne  in  ihrem  Netze,  eine  v^glich  es  mit  einer  Spi^ae^ 
die  stets  mit  ihren  Füssen  umhertastete  oder  mit  dem  Stseehett 
und  fireifea  der  Finger  beim  Ciavierspiele.  Eine  Irre,  obn« 
sonmambul  zu  sein,  sah  darin  Gestalten,  besonders  knw^ 
förmige  Linien,  am  meisten  verschiedene  Karben,  und  diesd 
hatten  Beztg  auf  ihr  Beladen  und  ihre  Stimmung,  z.  B. 
Gfikft  und  Blan  hatten  einen  berahigenden,  Gelb  «nd  Reib 
eher  einen  entgegengesetzten  Jiinluss.  —  FOr  die  Physiologie 
und  Pathologie  des  Ganglienstems  ist  die  grosse  Wichtig« 
keit  Abt  Nebennieren  besser  zu  wärdigen  und  anzuerkennei|j 
als  bisher  geschehen  ist;  ich  habe  zuerst  darauf  autaetkSMi 
^maehl  md  sie  als  ieinen  nothwendigen  Hülfsapparat  vom 
mächtigsten  Einflüsse  in  der  electromagnetiscben  Lebeasdy«» 
naarik  betraebtet,  der  nur  im  geringsten  vo»  Auflockerong 
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feMB  firi«  -«■  «M»  IM*  ti»n»«|iiliMiKiM> 
i^ia SlMtang  te  «MMe»QwMil;.i  TiaiWlli»*|ft 
ttitkistidi«  BitBitiilli»! 

n  .  <||Br  tHnaw  mt^  m»  4vtr.tmmtitMmmHitmfiäatU 
gie  faUl,  weM  «r  sie  tun  MM».-  Hb  .«ifi 

Ba<i>,»i<»-gM»nia  iPhfgiaittie,  tonii«  iwij|iiMaliiiiiiii|# 
«M0S{   MC  datoll  di*M«MJMnBl.«aimbnl 
ififl#»  TN»  Gern*  Sir  Natw.   Oka»  »mgtfyvinnälkti 
iiAvhvniuait»  Simibm  kan,  m»  Wartk-te^tririilr 
env  <n4  aaaii  A«a»  flieM  mm  m  tamnte! 
Iat  Biaa  ÜMriMl  «ad  in  ihr  Biaa  «eila  .«aliidtaiii 
Miar-.Jii^  jiMh  vor  «■•>  - -l.  <ii    \t&tfi 

,  Ea,  Mi  Uer.  ia  ntgltchatov  Ktrt»,  «i»i<IilHil!:>4ai!>|attai. 
logiackea  Ei^abaiaa*  aan  Badeakan  wd 
Im^.dla  i*  aüt  «lohr  atoi^aoMgllkiüN 
ShAini.  «4  fMilta.  «la  thaiaNtUüfe-AHa/ii 
IjlWlnlhH.abaa  ^m  4(«  Will  «ali  'mmmU'i 
i«lMM  aa  -kiwaa,  iii»= 4ar.  ^IMbi  aiakft  ariaaM^^ir 
daher-  tuK  «nt.diA  «egatiiafiflMe  jMrtbrt..  •.  mi<i  i^mOi 
>  .  ;Wai  4ie  Scbaala  md  Hllla  dM  tehtoM  kUril 
«inui.m  xial  Ji«l«a«btai  aad  gataatat  ■aA.datfbut. 
iNit  Jadam./Tiiaaii»-  ladfBipitiM 
kVab,.dasK  oiaiaiahl  daaaa  Intlwaa  kanB>%i.diaif4 
l«jhftj«b  aolalift  .hj«^  «ad,  Itacchslake 
0«j«t<Niape,..w«Uli9,  daa.  Gaialig»  aad  Baaliaoiia.j»iidai  ylm 
hawuwamhiro  dQi>Galiira«  JieataiM  «ad  aaBMal«alahi 
bciia«vi-   ..  ■).'.  t  aAM44  «alt 
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Ortgimifl  Amfsmte.  Ott' 

iii  «lie#  8MI6  ofer  all  b^Mdfi  Seifet'  ¥etif^t1\m 


)  <>^itfl'dtr*nlli  afldn  Ist,  sd  es  <ilrch  TertKrlanfgj 
lr*eMMm,  miililimij  CoütriMr  u.  s.  w.,  so  MAelste» 
«i'^iqMfBbd  StNiflgUf,  4to  BfMmlk,  nad  Alte<'  ats  Falgift 
sIM»  ArffeMglDSit  dea  psyehisehen  ElemeiABi  Afs'SfsIdf 
da»  CMMIaa  »N  dM  AtamimafaOnieni  IM  fla<^  mctiiteimP 
dar  irahre 'Habet  dar  LcbeHsdynamik.  ***  "^^ 
r^dta  'Trtgoimr  magnflm,  daa  aigetattiehe  6^*w<nba: 
'«MehnM  Ml  daa  Daluri'iMt  dem  llnrenbezogc 
daa  mr  dam  Ifemabeil  etgeMbamirch  'ist  (elae  aiii 
flügUMia  «^r  Und  ich  aur  fm  Aieage^WhlecMa/^oHlbet 
aMat  «a  aeiiter  SMt)  aber  bei  Jedem  seinen  indiffdueltefll 
Ifffta  tat, '  waao  UM  dam  deakendeii  Gerste  zmiSchst  aW-{ 
MbgaiaglaiMeliata  Organ,  ^as  aarnrnvAn  fastigiom  und  def 
(Mtomationapnakt  daa  biesigenr^  organisöhett  Nafdrhben»! 
Umt  Canalif,  «ariditig  aoiafnif K  Mtf  abwcflahend  be-*^ 
tat,  nrnifl  idie  tiaiea  euti^ent,  rhaflgelM(Vuild:feh-' 
MHaft-  %\wä;  an  wtrtf  der  fraae  *Forseher  atet^  Mangel  #^i 
MAr-^la  der  Dabkkrlft  aotreffea,  mi(  gänzlidhem  Sdhwia«-! 
Am' aber  schwindet  afe  ganz  and  desta'eber,  wenn  zugtetchi 
dtar  BüitarlKMar;  dar  CaaMl  add 'dte  G^ebzgQrtel  leiden.' 
Bai  Üam  Anadimlm  »»anlbiatt^  aef  bevorwerm,**  HfsniP 
mlr.<üa^Ttat'i«id  «MMteag  ^«ea  ^CMacas  im»  baMff  ia(/ 
aria'dami«  awditdavWaM*tjAaiiArafl'iair  %ctedii*'giktWufilMr 
feM^'waM  M  «a  Tbat  mirKrsdiehiMig  Abs  tebeas  1^  def 
Mataria^bazalidMet  Kit  dem  Mangel  onü  SchwiadeA  del( 
faballa,  der  fasenr,  derikenzgartal  nad  der  fieateiHi,  leidel 
baattadig  die  «efMallailiabe'  VtarataHanf  mi«  ElMMMgiN' 
bnA,  oiianigalaim'»dte 'Oadiahmias  itt  der  InAlftebüid  «P^ 
apcisehali  iJrtieiisapbatiB.  Ilit  d<rm  Schwlilden  ;ret| 
stand  hl  dar  grossen  Anzatt  der  fieobaohtaagen  ba*' 
aiaadig  alne  auMIebde  Abnahiaa  <ea  «edachlnisaes,  gam^ 
hwairiara  ia  Hidaidto  dar  Wamton,  in  ▼eiMadatog',  'w  wt^ 
eina  Abnabma  daa  Ortssinnes  mit  dem  Schwinden  dli^  sMa 
Iffiangrtaria  innen  nm  firtnagartel,  ta  tFeÜe^nge  za*  Ca' 

,  Hnrnov.  Ann.  G.  Jabr^;,  1111.6.  45 
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tUwIi«  Vw«mi8Br  «irei»- nnthiii  OBd  i»Migfr'TM«Mii"^ 
MÜLimiSeliitindMMd  Verg^Mi  der)  tritttäftehM 'MUMM,' 
d«r|iMi«ra»  AMClr«Um0<di»ri«»li»nemni,  «9  inSeMhlMf 
«14  neidMliqtt  seüir  vemkM»%  Ist,  «iknlalM  aidM^ia^ 

4f)ie«  nod  VeraeluBtn.  Vci  sohvaoher  und  nftiigMtflir 
ÄMMiton'ifWl  CoQimHRlMi  ^i<dgoM»  — gM^trii  der 
HiMwMrnan  (omum  !M>pf««>  ttnoflM  Ml^rt  iMagOr-  in 
SmpCaiM,  Jm«i  woh  •n^XM-gswisee-AElMi  itosillm  M» 
si^LallitD  «fM^gen,  »iMii«' 4«'  OmmI  «iBkfife  «M«r»tei»^ 
gillM'lM.  Mi»  4e»  Jlaipl>  dm. wal« >Yb|llMiM,  «M^IOI^H 
3ltt«i  d«f  ^  tMidHIaM,  «k.  VivliMlesi  Ar'MtoÜBlII  m^ 
pWMi  eWi  irHI  wokr  MMs  !rtf  JiiMeriiille ■  BeBcmfiiiriii 
4«»  TaMsints,  der  4k)MHntiMi|)«a«  «i  .«Im  bMcMflkl* 
SipteehfÜlriekeittts,  woilNr  kh  air<  «leiiei  «IdMNÜM 
AsOttt  «bor  d««  SffpoiM  te,  I|ie#>»  AMMT>f.<A  iWMWlti 
M«4.>  3  Bde.  1849.  v«iw0i«ea  nw».  v^- 

Mit  Mii««l  wd  Atro^e.d«B<|«)a  «pecdiriiMi  difMi 
«Hr  der.HinMsgalM  neiMr  Bemi  «aMMcHMeM  iM^^M 
dkvHlMh»  wMeMehMeoi  wi»tl«itaaH'^M«»  af*eMrt|MW 
gMMU  Halbe,  stirbt  LeMMMolMft'Md  fi«(^«d»>*;  äil<d« 
VHgetofl-  4«p  MtiOam  lym  TtK  <wm*  MR^  Hl  •! 
MdiMhto  eia>  «MtlftgM  iA  Md  4i»  ••stoH 
sMMrMkt  >das  im^«  «kwtfscJM  M»»^  tter  MiM«!'' 

t  MI  d«r  SUWing  «4  SetsKrWif  «MTCMMlf -«•«'< 
MtibsMi  ««bilde  i«;  diesen-  «nira  AM*..  mMM»  DmiM 
irtod  «ber  erst -ii»  «eiteiw»' Hafeagi»' dn» -A«4)  ■  «rtf  i-iM 
Seele  da»  ofcanieclie  Letke^;  «H'  dif«  QiiMe  wAM^^zM» 
Ilssen<;  mit  der  Emavtimg  4*»  liigolioi<^BM«|ii>Mier'-l« 
deeselbe!  belegeideo  anfbelebrndea  aMM,  deM-ü^winde» 
de«  G0IHI6,  de»  Polyelwrds- «ad  des  «MüetS:  (stMü-sHiM 
geaaanl}  eatstekt  ToHsttidiga^  NaWUt^  li«M  «ad  (Ma»4ii 
geistigea  Lebens,  weil  aller  lahak  anHAMbaH  deoielfeM 
schwiadet. 

In  kleia«(efi  Rahmei  gab  ieii  hier.  eHMB  ftonn«  fw 

I 
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i|#(t<«itt>l«l^  wir  (HOi  4«'  LelMHIflftM)|«b«*«iMlMp>M.i|Mi« 

ipis^'tflK  «r4i'l]BBAiiBiMf  iiik)»li»ioif«#>lili<  {MiMhiiMtf 

um  UMd  ,«id-.4AcM '|«ig«i^   41»  'SobBl  ««r  «Oll«.'  IM«' 

MHM/ Jitdfiii«  dtfiM««  ZtM  l0brM-mMB('  dHM»  Mi»  A» 
||iWKftMi»«M4  geliMS»<  Witdi^a«  AttcMMs  iMMtoot|qty«Mp>< 

w»t<ied  iaMW.  üaä  HocXm«,,'  muT'  «^  AMt»ti1e>  d|id>  Hh^i 
afM«iff  ta»'4iMl.<teii  InirlsC  M«»rM«r«lMii  #ids  ««  ^it- 
«MKswk  4^01/  'waMlM  4ie  NmoV  tM  Md  <kw>g»i|il^' 

dM^lif4>eliMM/-ilRd  iKNwt*  di«>  bftehMM,  »41t  der  EiütHK^ 
a«;«iMt«%  df»>  UMdM  mif  9»MlilMi(>  w«nltlt  «Iftrf  ^ 

Diw6taMl%«»,dd*<«IM^$tOM«gl|»d«f  IM 

ewAeiMM»  •ll«ni||«iNWib|''««rdW(,  4iilä!<#wM  ««Mriii»,  M 
Wiit  4te^««l  iMt^HMUi>  ibr  Ol»  sid  4llNt|:4)M  ^Mli 
nüdil^iüsgiliMiMHi'  vM«lrt(  MMMf  ••AidN'.Uaiwiiitctaflt 
d<»>  IIMMjNIMiie<:te  iU^enteMM '  Hit 'MT:  ikr«  'PUtiglMM 

«MtoH<4ad8f  iHtm  iit  £«b>iiiprMeslr-dAiWitAMg^n^>»4flr 
AiMB4MiliWWr,«4««i«MIIMltf  Wanktfinh  ist  AatoAMM*  ItNt'»'; 
«IrialiiiB,  in  deo  Soheakeln  des  grossen  aod  kleioen  Hinif 
a.  8.  w.  abweicht  oder  gakemnl  ist,  aach  die  Faaetieo  der 
eiozalnen  Chordensysleme  hier  oder  da  leiden  umiss,  die 
Faactioa  also  latent  wird. 
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fiZi, 


Qfif^  ^*«<»f' 


Es  ist  dannf  hiagwigi,  dass  der  Cual  (diese  fistola 
Mora  pnenmaMea  der  AHea)  tHß  der  Gealrallieerd  aller  phy- 
siolegischen  Thftlifkeit  desi,^|i;4iN7^n  betraohtea  sei,    was 

I  9cmnijn,.;5rQ 

>  gi;oss^  tri^QQOii  p^bst ,  d^^  Pqw  '  m' 

über  der^H  A^eiphoi^ep  j|)]^  J^ 
liedergslegl  li^be,   .tfiokir  ,4em^  CMld< 
^lealebeiis  za ,  fludeD,.,  d«3$en.  j>));^^er  *! 
L  BeglQilec  das  Topl^^n  .\^i^  o^d  ^ö^qu 
l^emülhspl^e ,  be^eicbaet  i[^Hen  ^h^^I 

iw|i|ge^^^  |i¥e}ehe  aar  e»er.  1^^  ,liile#i^ 

(ä^lp  iiienihei^  k\ß  ea^  aa/  der  £iQ^teejlet  der.  ^,«11  Is 
s^cji^gj^dachri^t  Emp&i^den  daß  9^^sen,  4«$  I^bfiDi;/, 
djKs  Jf  i^$ei|  de3  geistigen  Pi;incip^  |])er  c^Iid^  ihi^l,EieXii  _ 
^ir)^ejf ,  ttQ;4  ZttSÄwmciiwirkca^   Oire  ImiQape«;;^  '^U J^^lijfj; 
n^  die!£rscloi9nogv  ist,  .b^ne  .Welt  da,  lu^d  wird..iiir^^4f^ 
Sfcljbi^g^nihl  apÄ  Selbst-  .uii4  WeUb^fnjp^eta  vfiroiltelt  ,^.,'j 


."fr 


r 

H-,pi 

T'fT: 

-[      —     ■—    •»     ..'.-r 

•?->/, 

.   / 
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ttUi>Ai  St'nli}  Ir.ni;'!  u,U  H-.st    !u.JS::.'.tHt  }i}xAfii:  i?j  tii 

Hietimer  pr  iin  Wort  jui  Augemeiiiep.    Si^  m  mQ|sieBS) 
fi%iJföretflIeerd'i''-teÄ 

U^^rüptat^nf  "y^lü)!^  im  irtih^steiC  kiiiailill^^ 

uM^MWzeil  ^Setrr'olt'^grisse  tiBberls^e*ifruäglÄ^cii%^ 
fSirnin  "(iljrmißeilllläi  habeü  ihifer  ihrß^nrsä  ÄÖ^*^* 


rfe^riti^;*^*"^^^^  ^ffodct  vor  uffd  nacli  ^ef,  ^cjamp^^ie^  W^^ 

flpftitfiii^^lb 'Äß^  des'lDDcren  der^nte^^^^ 

d(a§'  irö^ett  fefiiü^  '^tdtt;  iind  setzt  dle^e  ;da^tf''tttf^' kaD^^^ 
li^xiC  W gösttilidbe  Eniwrcfcruög' 4cs\' g'irsltgctii^bin J)!fll:* 
rSit/'tft^h'^sB^^^^^^^  an  die  Gebürlssiäfte  'flii^^'^ÄirJ 
W|f$tKfeff 'X^We^^^^  yörgeifoogcD  bin,:  s6'%il%;ffiii9t^ 

lilclrteir'ge^di-rfäD;'  M6h  Äöf  didvferscjii'edeneriFdra^^ö^^ 
oMSpjMtirieii.  aüfrüefksäfti/  ztt*  werdeli,;  woriii  siAi  IflP^' W 
^efgti'  pftfeöti'4ei  tebciÄs  |feM^  'symöäi^^^^^ 

leiste;  ers'ebeiöl'm^^^^ 

StÄi^dg;  Hetrfriaüti^,  SioAuLg  Ynai'tbm'anV  W*^^^ 
4\xiti(B  des  I^tbi^s,  dies^  ätopkabgjQ"  desseii'  ^Str9ihaQVlliTa^ 
nre'taßotf^ft'fin^pdtai^  einen 'Gegeustos^  ah 'äer IHaat^aitM^ 
def;  StföThuttj^  tefYör.  VAd  tfeni  He^fde  ö^dc?  Oer.k^^fin^^ 
dir  sjtapalhfeöhen  Etiitepsife;  sei  sie  am '  ßlfn^)la^'ä^  a^^^^ 
G^liedMase^ 'am  M^geh/  'äi  der  tlilz,'  kn ' 3en  l^e^bfenniVerf,*' 
knrz/ln  ^em  grossen  Qaeileng^bietede^  prex.  soW/' öd^är' 
auch  in  der  Brast,  in  den  Extremitäten;  entsteht,  so  scheint 
niT;  eine  Ebbe,  eine  Stauung,  während  an  der  Stäite,    w6 
der  grosse  Condnctqr  der  motilen  Thätigiceit  sich  entladet; 
0itte  Veberflatong  eintritt.    Ans  der  ongleiohmässigen  ioner- 
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m  Originta  AkfhUUe. 

tailiotf^t^c&ä  diVKifämpfiä^  ad(l  i^eAeii  zugläiH'tip\os\o^ 
irtii  inia  so  'ÄlUel^zor  A^tiichfc!ii(:'-  IVd^ihes^lilcih 
^H'fst,  hrtliieht  oft  xTle  mänfä  i;^eplTcä/  dfe  so'^|^efa#K)n 
*erdcn  Hafpfl-  ämcM«  derBpiI^mJe,*^  vw  foc^lcÄtl-aiiV^ 
tmfieq  fieireQjm  CiehiniB  seibat  9^hl^,  ifes^khC^^iM  Uit^ 
;qli^  it^Üex  atiUie$6r  S|«l)6,  als  yeloh?  ich '4eB' ff It/ellAI^ 
bii^^^iaer  tlmgebung  D^b$t  den  Aimnffisttöriieni' ih|(1 'i^8^ 

Ife&Vhler  fl^ir  ifaöpnräger  dff;prgflnMiW  Oyn«iri*''dfe^^fi^- 
^eii$'^  flpd^o  glaube,  iyi^:  mfr  dprcli  die  v^^eÜ^ 
Atäldiqle  tm)  so  klarer  geworde«  i^t.  t^  Antadgs  tyt^'lhir^^r 
GesraiK  dfä  imponderablefi  3^'  oddr  Aotlie  «üeistdil'/ ab^^^lifihl 
|o^(  eiAe  grO$sere  od^r  g^ingerc  8|^Qg  im  Btii)i$bi!A,'^ 
iiKe  flkjn-  wird  und  oach  Jahtren  ihre  Midaeii  1t<iÜ^'A«igf 
'sfc^tb^r '  sbd.  '  IKre  'Verw«sKaiig^n  sebreUen.  iT^ii'efl^c^&to 
^cSyerladqng  tritt  zim&chst.  dif  fe^ae  «yWii^/ 4ic) 'jili^:' HlÄii- 
Hdid.;  die  Basis  ües  Birts,  vorzflgK^li  dic^  0«ige«eild  ^X£s 
4(iibet  ciiierenrn  und  so  ^ogteioti  der  gl;  idltiifari«,'  9ÄaAbt«> 
lieh  fan^eQ  die  GebrOder  Wmiel  aaffallep4  oft  h^tffliip^ 
fliehe«  v^cfaiedene  BntfirlQDgeii  an  dresem  ra(t)säh¥heto 
^fgatte;^  Wiewohl  Ich  eine  «nglri^ti  '^rekssere  Am^altt  koltUkt 
KrankheiisTälle  nmfasslich  «rtlers^oht  habe,  \mtn  mit'iäiti^ 
doch  2—4  Tor,  wo  i^h  daran  eise  Äbwj^icl^imgj;^^^ 

Wenn  aber  auch  'eine  Eütartong  dieses  Oftaar  nMl 
iis  eine  eigcnthCkunohp  Afhiciion  i«  d^  ÜpilepaiQ  ttiÄikMftef 
'^i  50  mass  doeh^QgegebeiY  warden/da^  bli  dieser  V^^ 
^)ichea  ([rdakheil  eben  »'diesem  6e^od  diie  atariöte  p«th0- 
logiscHa  Rdckwitkoog'  wohrzonthmea  ist,  «ohel  man^ifiiht 
Hbersehen  darf,  dass  die  gl^  pitait.  ein  Aahadlsptiict  fftr  Ütt 
obersten  Pol  derGangHenftette  ist,  die  idh  nicjrt,  wfa  üMa 
gaihaa^.rdr  eia  letztes  Ganglion 'aa  aieh  Mtearkana; '  sm* 
dem  nor  fdr  ein  Hüirsorgan;  mit  fiholichem  Zwecke,  'iMa 
flm  diaNabeanierea'ffirdaQ  plex.  solaris  habaiiv  Bamerki» 
will  teil  gelegeattich,  dasa^  ich  die  Fortsetaaigett  der  hlar 
lyafindlicben  Oangüennerven  bis  in  ilie  feinstea^Geflsaa  4ar 
fosaaa  Syhil  und  der  gyn  interearrentes,  wie  iah  aiatema, 
ia  dia  i^x.  Chor,  d;  s.  w.  verfolgu* 
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.C^i^^Ke»(^  biß  frtitec  üQd  js/ii^ .  apch  der.  plex.  ^  medfai|l 
<#j^,  fie,^i)||^)i  utUI  d98  iiefi«9MU  der  Zirl^i;  dersyUirfiagQl 
iHi^  jdcifl.Voisdei!Bege]&  AQdaiuu-a^  |ib0i|adea.i«;it.d,.^duj^ 
P<^W9,£nMip(uiigeii;uqlHei^  ^  den^  fb|iic;iMtfi jeiit- 

fi$l»^  c mlcilb  di»  «?istife..  V4M'k(liH|{giijig..imi  ^^^^n,  njcl^ 

Sl^l^pi^o.  xeraili^ssleH  Jöi/tt  mt  ihtAB^oy^J\fv^^^^ 

^(ii^U  ajko:  lilr .  ufilierlbär.  jp^tanen^  FalifBif '  li^ 
|ilfi|ed9$$ßi^  dar.  Mater,  eina  G^st  abaagewiwleOy  i^^ 
^r1(Vid^<?iftf  das  yßMidieQ,iind  Yic^iljiap^j^cl^t.CM^^i^^^^ 
^^.,4  ^  Uarslea  ward  Mr  die  hier  .ioi  flücküg^tn;  \Jmi\s0 
/mfgeaoUta  Tliaoria  der.fipUepsicf  diKoli,oiDen<eJiii5t\bolKfttilt 
gfunato^aeii  Fall),  wd  das  rechte  Atnmoasbooi  fßm,hßSQ^A^ü 
jg^t  .vfrlaUil.w^  indem  biet  ^o.  WaUnirasgros^  Qoncremieiit 
j|9{,44is^lba;.drüelU0,  waa  hiar  aos,  ei^er  tahm^rüAefi,  Masa* 
faüsipa4,  *  di»  ein  GaoglomeraC  Mhlldaer  Sandkoniar  eatbieili 
^SimL  ifooi«  detsaibat  BasabaffenbeiL  wie  Aiß  dar  |lex*  i)liOr- 
jttßUiei,  wakhe  l^araita  tot  yielea  Jakreni  yoii  nur  baadirieban 
!,iqr4rdear..  wocttbQr  gal^aiUlicb  etiie  fortisahraiUiide  QaobäciH 
jl^fg  BQCb,inaBohe$  iiachltetoo  fcaaD.  .  .  .  ^  o  . 
^ , ,  Ualar.  dea  idlppalbischei^  Uraacheo  fand,  iob  oli,  ia  mei- 
4$t»$.mtt  .eina  c^asattiga  .Afisaiian,.  so  dasa  mir  indir^ 
^aohainlißb  wiidyi  es  sei  g^ade  die /nicht  glaicbmAssige  dyaa«- 
.nuscbe.  ^asapnnanwirlwig  .beider  Hemiispbl^ren  mit  eia 
laiipdtaomeiil  ajiileptiscber.Zafälle.  Man  trifft  bai  Epilepti^ 
aala&ifreitiok  in  Yerechtedeaan  Gaganden,  aussen  und  innen, 
obsn  .nnd  laten,  Tarn  nad  faiiOen  Entarlnagaa  yoa  mancher« 
lei  Art  an,  z.  B.>  Tabarkeln^  l^nocbanartiga  Concramante  am 
Hinterlappea,  (in  einem  ziemlich  weiten  Umkreise  der  Win- 
dnngen  des  rechten  Ilinterlappens  sah  ich  eine  merkwürdige 
Vorkleinerun^  derselben,  die  nicht  den  vierten  Theil  ihres 
VWÖ9M^n,ym|;9#g$  b^tnigea)  nnd.  was  dergleicjlitaa.rnahr 
Wti  #8r.m«fet^  i^  f^  Äa  salcbm  Fallen  „nicht  Mawajir- 
«ekainlich  seia,    wenn  j^a.  ats,.,GeJaflNib.ailSttrsaßhqVA  d#r 
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Ilüep«*  XI  iiirwtOi  äM,  Jims  il>  ^imbrnttimak  U- 
iu  wiA  W«ckwl«itlw«s  Mit  4w  jCüngmüiifKap»«*» 
IM  4i*r  BdwnBMB  haifoi^riiigao.  «•-A«f<  diaira  «ifht-^b». 
imMow  der.  ^Imck.  dMtk  GnwMlDak  M4iiM<>ptiiH,  Mm 
4k)  iiMfrfiAlliflh»  J)9flD«siaay,Mclk>.d«»  <it«eli»  ierWeeh. 
Mlvifküig,  4#r  FiMtona»  di»  Kexih»  i  uml^  .  n»  <iaat  ait 
t»  ^«cngtaiif «  ^aoiliü««,  ui  HifeieiiiPM  iteiültt,'.  Maitri* 
»«Ifitot  «ewAlwlMi  jo  AciMW  i»IOB»IH>.-  D«kw;vMunslt 
4i«ei  Aitct  M  Alt  «pUflirtis^lM  ZafltU«^  die  Wchtai(<ia«t 
firfktwlidMNi  Maai* «Mi  vKkiadaa»  die  «bm«!« hmUek. 
ftdtr  liiiwiafliiiiit  siih  daolaUlt  daktr.  ■■itlt  «ach  dk  Rj» 
bU4iuigflkr«a  kfer  eiM  Rolle,  iodea  diese  ina4e<i,»iiglrtei 
ia  eo  eaim  BeMMt  etaki»  dtoiar  Sim.  eher-  duck  die 
l^ivpe  des  Idkss  mei&H^  io  •  nelclitr  eine..  «nidsHOhM^ 
Fomsiieiii  die  ich  p^det  Mase,  sich  müdeiQ^giiDüftiiilkH 
M  der  D^Mmik  v^isdeLr.  BckauH  ist  die^SrnbudMiiK 
dieser  Art  tos  AsfrAnt^f).  ich  selbst  erkiMs  sfnetJeitMi'dtof 
lichei.  In  einen  gisssea  Saale  der  weiUwlMys  SttMliit» 
im  Zaeblhaiise  za  Zeile  liu  eins  demelbea  aa.gptleiiie, 
ditfoh  dea  b&sflgen  Aobliok  der  Krtapie  resleleii.  ^HÄim 
kars  aaeh  eiaaadar  ia  deaaelbeB  Zastsad,  Jadoeh  aieht  ia 
ao  hohem  Ciiada»  wie  daaa  aaeh  dioi  Gar  hai  dies^a  dw 
Uebel  ia  aicht  langer  Zeil  eaiteaku 

Die  Kranke,  «siehe  diese  Aasleehang  Tenioliasrte,  fcel 
aaah  dia  jeUeae  firschmoosg  dari  dasaj  sie.  viele  Meaals 
biadorch  den  Uaro  niebt  aof  den  ge^i^iik^a  yimßi  mb« 
dern  darch  £rbiapbaa  aUeiaantleeiile.  Sie  geaias  Toa  jeaeai 
wia  difsam  Uebitf,  Juan  iMieb  einem. aa^sta  Otto  aad  staib 
Aaselhsli  der  Arsl,  doa  iah  .aaf  das  markwüsdiga.Xsidfa 
aafamrksam  geauM^L  halle,  fand »  bei.. dar  .fioeiioa:  aishls» 
^bis  aihare  Aufklasaag.  häUe.galiea  kdiaea. 

?v.  '  ;■'. 

.  .  Phrtmola^e. 

Veifasser  hat  sich  tiel  and  lange  nil  ihr  besahMU^ 
nad  keaat  wehl  Alias  tmi  kgead  einer  Bedealaag  was  flr 
{ind  wider  sie  geiedet  warde,  ne  ist  Ja  eiae  der  giaMi 
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iMN«>niiiMkel»iif*  4K<<M»  MMHIe^IMwWlMBlM  Mr<  FM^ 
iMMi'iiftr  AMMMf«l»gte-vMMli^Mi^  Aeir  miiiieliei  #1 
«M» MatanriliMBf  «MinOMr«  'S^naiMi  <ln  ^ter  <»MMIMli 
atk  »b^i^M  HUI,  iWtlMHMk  «M»  M  MÜ^'iMMMi  EMW 

iM»  «BT  Itetiuil«.  >  iraN^MAtoie  Mi  «MI  4a  tato  «i  teM 
MmUMiRlteliei,  »aoartMiiliiei«ift  ahd  talirwkfcMi  GnigA<* 
«iBtt*  ntteiiMi  «liMM^  -'liailJMf- nirtNogiioiBle -  9dkni''4Ml 

gWalüH»»  ^d'»'liwgili«r-'inid '  lUtefw ,  tndein  Mi  MM 
«Mita'dM'tgMltorwKrifMtol,  MÜeMr  kdellf  dM'flir  «i«f«l4 
lÜMdliioAtoseiHrerk»  «M'eahins/dis'iM!«  CWaroht  Ül 

ai)ii<i)t«Ml«te  geltit^l  z«  s«iB,  dU»"ttB  ivBeMxttftiri  ifcl' 
ktsMti«  toftr  offttMit  enlspriokt,  wodiirol  «IM  die'Bevia. 
iMMIiAi'  im  f^AhH  wM^m  mm,'  dafe§  der  VMiftflif  «nd'VM 
2*M  d«r  Wiodang^a- Allerdings  ihren  WeMh  fm  AIH;emefiliM 
Md*  BMonderra  tobe«,  IndeMi  Ste  eise  pr<4Mlile  IMÜgkell 
Mush  den  Umkreise  in  gMantm  oder  gerti^^eNIM  Grade  IM^ 
dM(en,ii>eM  abet  fesbtosefzen  ist,  da«  die  Innere  loeala 
Badlagang  dieser  Bvalatioii  in  der  ftasseren  Plastik  ninr  Seit 
MaasBslab  fiBr  det  rtlallVM  6tto  des  idneren  Lebea^tutou 
•Mwaffel«;  «Ina'  daas  .^dla^  afieairile  Ftil«ioii'fdif*allh>  M' 
dar  Aasfeaasetle  •  ai:'8taaltoil(onniiii<'><VnweNBNMlll^iir  M;* 
dUHT  ^Isaa  <«nagtlballe  <8olildelMn<eft  'aaf«"Mlagel  >  tnr- 
8MU»MaD  saiaieasaalaasaii,  oad  mhn»  «Ati^aMt'UVtim 
M^  aber  dies  ist-iiar  in  irenigBa  nHea<'a«,  ka  ••BfaMldM- 
vrtrd'BBm  ^rtalfaeh  leUgreifm  oder  aar  daieb  2«M1  dtaa 
WahiMt  ertqqpan  aad  eiaen  gotaa  Räirali  da^  NaMr  ■■ 
a«laen:^eiwa  TerkM^fea.  ¥N»  soast  gage»  das^  fMcftwtsIla 


MM  tat»  •aal  klar  BtcMbcilhrt^  aaaiel  i«ahaiDt<  aririilkMIk 
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MfM^..«^|,     Wial  <>Wi<MbfA.«i^  if;|»idÄr9i.>«f5|iHtokt, 

4|)»M)neo.  lUf sep  m,  ß«MD4ef)ei|y,aA4..^eD«  i,a«9Ji..^pip 
4J|nifi(»o  ist,  ^m^  stch-jewipü»  ,T«ni|ßlH«|lei^..H4Mfmi9j^,,^ 

jder  J(l)iffphisc)ien  Rufise,  ^  ia  ajidexD,  P)Ihwi^,..j^  ^- 

soUiMsea  sein,  wafw  «^p)H<i  ip  l^e  m*?*T,<'»!l^:jw|IB- 
Tot««.  BH,wiejl«fij^B,  ,Mr«fiptinis  .glflHttfi,  iol»,  f^<i||,,9ig|i^r 

.^lAZfjiL  ^ti(U|«]ev .  at«d«rdetttsjchef.  Sc))ädel„.r<Ht(%l^  )f'f|^ 

(||flil|4rm)tp  ^onif^eB  so.  kpnoc^  die  ^^^  aju^^(^$J|^ 

.Pwwa  Vffberig^agA  imd  Yerschlj»4efiliqitfo,.i)f|i)eq,  j^iffufpf^ 

i^^  KpTpi)  OTfilisi,  2.  F.,  plllptiM.  .,3-  ?-  M^odi».,„^.J|.  flwi" 

df^of^  «iMJOff^^.;,         ,        •,,    ■..  .„  !,  =...     •..   •  ,   ,i'.i!,..,o:, 
'liiir',    •}>■-      •  .■    •••  'Jr'*"-^   f'      '     "  "''""I   '*^f"^ 

WA     ■»:'.         \  ::.','>     ,    1  ••     .  •)    '1   T,     ii.K'A     !.'.•        i:  ■■.?^   15.,-. 

nä  'ilMUAraioflttalAn !«»  peiaiCD' 4Rlcb.ijit|edN;>fr«ieo|4» 
JMdMis«lafleu%i  nöraltsohe  =  -Madie) ,  Saigeav  '  Kstakangta 
■11  mmi  itenn,  diurab  Am  begoAdemn. Biniiaw  dn^  Witlitiiiag, 
4«n  JdmaMittn , .  vreiehei  1  gewi»»  /kAn^Ueh»  .  iluuykbaft« 
Airita^ni.  wieder aBoegsn,  eine  Aareging  dip.aiif.die  Mb^psh 
and) eMpfiodUcb  gewaidfliie  SteU»  ia».  Haaploii»n«!.siol^M- 
•Mlirb.i  iEsi'gieUt  eiit.  GeÜHnnise  in  <OcgaaiennB,.  «iii«n>«H 
«laMa  "Cig»  nd  StoodsnEe^r,  da*niit;ider  Uiur. derneili^ 
lisriieii  .lahB.dae  Ptaoetea.  owrespiMirt.  Bei  ii«Mi.9lMlf 
taitl  «mettMi. eiln  aefaUeMb  AbM'Mii ^ 
■iu»m  eiii,.-aenbeiilfihte»  ioli<  m  «iedn  i^JaWi» 
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'iffirtoiMltM  Bütemiifer  Mi  ^^M  ^eiblciiMl    JBei'üfti^d^ii 

«^'';'ftif  einem  sehr  kräftigen  XiiDMt^  def  tn  pc^dtuhüf 
Mante  mit  fifitlepsio^  IHl  ''(bloss  dorahv.moriätecteir  JkfiMt^ 
dtiti'h  tielf  verletztei^  EhrgeftU  !ßnt^tndkQ)''^stieg  gsiröMMi 
itkl  b^gÜintiHldm  OiiNrmd^  die  ^ütft  aad'  ftaiereh  btr^U 
'fentfettlicftei  'die  SHoinir  werd^mmet'  heUarr^nf,  ^MMr 
iirfd-8^hltder"bld'ttitti'Kreted)en  md  ZerfttirHigeif.  9%4k«r 
J^iobdofitere'icH "zwil  iMMilieb»  enmit  H«Kte  ^rteMldiietR 
ttötishih  leufeiid»,  totor  dem^n  der  eiae^arch  stidr^UMtbe 
^biei''NaMit,'drircli  «tngeo;  aeeternireil  und  Toben  Mel^  tM 
gd^s  4MffOpett  dnrlressere  WftUnfUg  iitaagt^,  d^i^'Aodi^ 
^Äef  dc^  ^entgeg6nge$ela!leii''Weoilseil'dexsel6eto. «'  ie'rnelir 
'^dia^^otiieehd  «Aimofi^h^Te  sioh  ttrtUt/  Je'abhAigfgtir  wird 

;Ät  fciiii)U<*^ii  tomAftlebenderWaluf;     v-    '    -  » - ^ 

Mektddl«  nahm  ieii  ^ahr^  dii$$'-sehM^  blnifen  3«  Stm^ 
ÄMelde'dfgeiilhfiliilicbe  VerMideffinig  in  der  PsyctidttäMa 
"statt  Hind.  Ein  Preand,  der  kiinsMcbKgVw^  ealt  tia^^ttocn 
llhtagaessi^  immer  weniger  gtit,  alä  aofisl,  Witf  ei  mit  dem 
'Gesiohi  geschehen  kann,  so  ge^chi^hts  anch  mit*  der  £ÜisMit 
'8d'  \^At  ein  Mann*  Ms  gegen  4  Uhr  Naebmitlag^*  wie-  beftafeit 
üind  abWeaend,  Voa  dia  an  Ü»  gegen  lUn  Mqrgelr  Wfeder  bei 
^mlich  gvter  BeaiBniingskrafl.  :  Br  halle  »noeb  dib  ^«dieT-- 
bare  EigeBheil)  einero  «adeiiK  dM  et  ger«  halte,  SohriU 
ior  flchvitt  wd  wohin- er  ging,  tiad  tf^nx  ^ehl  tttiter  ihm 
vdd  sti  lanee  er  gltog»v  urle  ei«  gMrener  "«aMiagläeber  Hiad 
^flQ  ^Mlgen.  ^  me^^4Bf'Mt9^ikM  mr^M  iTagr  aoadteineftd 
'tMfg^  teAinffigN'  aboT-rNaeMs  fMh'.aiei  ah,  Mi-.;MaMn, 
iiHkMniiiil^  » soRrte'  wtd  >eii4hmn  jiM»  gAnMichinerkebnli «M 
Widerwärtig.  Dieso^^  Vetüsderang^  "tb  'der  Maebmitf^lEomaM 
tüR  ver,  TfaQ!a>1lliisio«iiBnd  Hallnoibtitioi  iretbeif.ditei  wie 
ttbdMida' Kobolde  ihr  SpMv  <bi;  daaar  dait -einof  flqNiin|t 
de«:  Lebens  siiikl,  so  eriihM  fiMi,.  "wt^  Ipiünmiuiia  Wbhn 
leioblM"' dle>  Seele  beseUi^eht.  Wm  klage  ¥»%i4U^.m 
BUMontiMiie  getilten  otid'  ttagsl'  geMsim  «irafi  batle  doab 
aocb'  Meiaie mebAIte  aiweHtn  dis  IMadils^  ao/  4Ms.4ii:atafa 
sdmer^r  ab  am  Tage  zo  nntenobeiden  waaste,  mt^irabr 
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WchnsiM  befreit  wurde,  spürte  zuerst  dessea  Einfahrt  Nachts 
«■  12  Uhr^  seitdem  liatte  er  laage  Zeit  dieselbe  Kaipladag 
f  aaklUeii  am  dieselbe  Zeit  and  damit  des  Glaabea  an  iu- 
selbe  Ereigaiss.  Eiie  Frau,  die  licht  im  war,  'aber  «n 
«wer  Affeotion  des  reckten  Baachplexas  lilt,  hatte  Wocbea- 
lang  die  Tollständige  Tision  einer  verstoibeneo  Yerwaidlea 
mit  dem  Schlage  6  Uhr  des  Abends. 

Ein  Mann,  der  frther  an  Manie  litt,  Jetzt  noch  paitiell 
verwirrt  ist,  zeigt  sich  bei  Tage  Tcrwirrter  als  Abends  md 
beim  Schlafenlegen  spricM  and  benimmt  er  sich  fast  gani 
wie  ein  VeraOoniger.  Ein  Jinges  Friniein  ist  Mh  Morgens 
verwirrter  als  des  Tags  über. 

Alles  dies  dealet  an,  dass  ein  gewisser  Chionometer 
ton  der  Natur  in  ans  angebracht  ist,  and  im  Thierreiche 
indet  sich  B^sfkligang  daför  in  Fülle.  Manche  Krankheiten 
geben  Winke,  so  der  Kenchhosten  and  der  Croup.  Der 
wahre  Repräsentant  dieser  geheimen  Chronologie  ist  der 
Hahn.  Wer  die  Kunst  h^  zn  sehen  und  sehen  will  wird 
in  der  Raulengrube  desselben  eine  sehOno  Besaitung  tadea, 
ülib  Üb  eia  Analogen  unserer  scala  rhfihmica  zu  belrachtm 
Ist,  wuldie  ausser  dem  Menschen  nur  das  Pferd,  freilich  ia 
UTOIIstaadiger  Art  besitzt.  Sie  steht  in  nnmlttelbaier  Ter- 
Unduttg  mit  dem  N.  pneumo-gasfricus,  daraus  Iftsst  sich  Mcbt 
mtf  den  Umfang  ihrer  Function  schliessen. 

Bei  dieser  Gdegenheit  sei  noch  angeführt,  dus  Ich  eil 
faarmal  mit  StumpMnn  behaflete  KaUleptbehe  beobachtet 
habe,  die  bei  Tlage  TMIig  unbeweglieh  und  sprachlos  waren, 
audi  getiünkt  und  gefüttert  werden  mussten,  zur  Nachtzeil 
aber  ton  ihrem  Lager  äch  erhoben,  umhergingen,  lant 
spradwU)  Antwort  gaben  «id  von  selber  Speise 


Digitized  by  VjjOOQIC 


8td3ß>T  hrtR^nia  n^^ea^b  lawus  6!iö^'>  ,ebi?»v7  )"jil6d  gfir«sßjl&W 
SaobnflqmH  odl9?.9ib  }i9S  eansl  19  e)lß(i  fn-^biia^  .iriUSl  «»i 
^ßb  flfi  ndtfußiO  mb  iirnnb  bm  JhS  9di^$ib  me  ctoilliiiiicr 
flß  i9(Jß  ^ißw  9Tii  Jdoia  oib  ,bbi'H  öniLi  «gsiff^Ki^iA  adtea 
-irsdooW  ollBif  ,))ii  «oxsIqd^OßH  a9)ifodi  ?.9b  floiJoa^A  isAia 
iT3)biißwi9Y  fl909dio)2i97  ififih  noiziV  aaibnßl?!Io7  oib  ^ttsi 
.2bn9dA  gab  idil  d  e^siifdg  mob  tim 
HaiHßq  rfoon  KThjf  ,j)J]_9fflßM_ns  i9rföf!  wb  .nnoK  oiS  ' 
bflü  ?b!T9dA  ?:ß  ismiwisv^aßT  löd  i*3ß  H'\9x  ^1^t  miv/tar 
\nß8  Js»ß1  fforz  19  )fnfnini»d  bnn  )d9riqe  »o^tjlflalßldoS  midd 

.T^Jir  rticT  ^9fj  >fe  T^mivrra« 
ie?*nTn«oif^l>  I92?:wftt*   r»:**    »'*^^     "b   IiJim^  ?9ih   »9l!A 

n9)i9'fjfp.ri)?  «»ff^'rrM     .'^^  :^'^   '^'  -Onb  nifT.:-- :;.'.}!   -f.,j^  lobM 

i9i»  Szi  *^  rr!r»roi^^  P'jTT^i^Tf'^s  i^.vb  Jns^r.vhiij'^H  .'/iifßw 
t7i?r  Ij'nf  n?'H?  t.ii»  fr^rl^^  »^  Jed  V-r^siA  aib  loV/  .oilßH 
^ü^bfiS  ^:r5:f^.eH  !>ft^'jh»  9m9  f!***ffft?^*>b  ftdirr5fi^'r*flfl  Tib  ni 
naKfos^!'*:  ;•?  f!''!'^ii?fjiT  f'r.')?  '^^i^ifn  «'I^aIj^/t^  n'^  f?lß  Ofb 
rf  f^*^«?!^^^  .!'*'4  5>fb  7i'n  rsH'»^'"i.v  -»"^t,  T^f-^-it   ^rtif^w  ,tö 

•:  :.    v--"      ■•-   '•    -.•:•^   . '.^  ;. '>..?  frv-' 1  col?  Jim   iuinut% 

tT*^T!?*.'J.  '^.    TT'*.        '••  .  '    "^     i-a'»  t.Tj     ;t>;;:Av5     f -■»    ^WflV7|<>B   ifl^ 

jr..ff''f-n  .♦/'*  »  1  .»Jr-  -w^  -.1-  fi':{'i^  t.y*!ff^    MMim 
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ViVkirittn  iSegtUftmif  ^eÜh^tii>^i  m»%S^^fiea 
^  Neupuduiigen.    ^  i  a  »  a 

pathologischen  Neubiidungen  und  l^^m  niuifl  iimfljpJTUonaft.' 
fllffn  9ieh  biiMi,  ia  welph^m  0iab  wi4«rs#re«hai(h»vllei- 
QmgM^flftltand^gieinaohi  bdtit»^    iipi  welobtnQi^ilMMiifi^lVett^ 
wUttiQg .hfffr9cht0>  alA..iti  dü^ni.     i.,  i  ?  /  i  ?.  ,.jihhm 

hfitimfin»  seilt ;iF^//^pi<i/  ißt  4mmn,(i»m»iViiiyMw»^n\ 
monriimi  Aiuge  aabm,.  ia«f  4ie:0ia9»icfaiai«(&  Waide v0H)Hbo 
D^)  ohne  dasZH  «elf^s  .man.  daM  Yetfotgtoi}  d^iibeatfti 
der  Naior  miiai^^eoheBde  a«^i^  »nemiehikij; 

.Die  Pianoipieii^  ym  vyetoheii  man,  bierM  laflSgiiig/  watH 
ren  verschieden,  jedoch  sämmllich  ongenli^jirfltd^TiUieilsftwaft^ 
mm  von  ziifalN«e0  nii4  nnlergeordaetep  iRfioltsichAe«.!  sich 
lettea^  wie  ypn  den  in  d^r  ättSseiaGesiAU.^iobiatiaiireeiiet^ 
de» gröberen Siroetarferbtltnisea«  (Aber»^9jiH.Mp(^$l^' 
¥flfll  dier.fieftosTeriheikiBg  (Kiu^eni  itf(vcfi).^oii/dei»iVQrb|ltf^ 
11189  des  NenbtIdttOg  zm  V9gfhwg(Awfrul^irihtUs\rn^ii  Man: 
dabei Eigenacbaflen  tu  Grande  ii^gfe>  welobe,  wie^dae  ehflmiscit»' 
Naüff  nooh  wetig  ecforsolit  and  ausserdem  wegen  tkUadiioBiMf 
biiditen  Vorkoamena  an  eMifrC)46sytea(iMiaai^aisaaiid«ania/ 
. :  .In  neuester  Zeiti  wo  der  attgemeiner  werdeMte  (fthnittk' 
des  lUccoaeope  mnd  die  daraik  giiltiäpfle  fokeBUtbiaStude^ 
Mimalei^  Gewebe  ein  tieferes.  EiadriAgen  in  die  mor|AK>hH 
giaehen^  filemente  der  Neobildiingen  i^öglioh  macMe,'^  gm 
rami  bei  der  Bintbeilung  von  hisioleigiaelieA  Prinoipien  «ua^ 
Allein  die  mannigraltigen  Combinalionen  der  GewebselemcMte 
in.  den  einetrlfton  GeachwaUtformen  Ueea  bald  die  (leburzeu- 
gDDg  anCkpiweO)  die  /.  Vog^l  zuerst  mil  BesiioimiMt  mik* 
spiMh»  daaa^  eiiie  sehaFfe  Abgrenzimg,  der  Gebilde  iUcil^aRemr 
und  8p«eies  anob  hiemaob  vnmöglieb  sei<  undJ^saMglna^ 
weniger  slrosge  Grappimag  derselben  der  Natar  der  Saab» 
am  meisten  entspreche.  ^      *  * 
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^.>^{^0(4i4«0ii  .T»Ri^M?nen.VfcrA«olMii  div  KfuMUpir-i 
gea^zn  dassHIcIeren,  bf^iand  ekiefEilMheiluag,  dre  nicht  w 
sehr  imeh  dea  t089era 'Eiienschaiten  derselben,  alsr  tief* 
miHir^i^kK  i^a  TeffiAdirailggii/ W^he '^Ib  1f«fl^end  ih^^H 
ihiBfi^BMMMs  «MdMioMdllem  HNilMil^,  >mMMi  M  MT 
dMbOt«iiifmtt4fi«i0i)lnlffirt»l0p^e«^  Mt  mAna  M 

iaogttUrtipnittdttulMMllfV.  "-^»  '  .s-.  cv/o-r  otr'  ,'i:MiPrM<5 

-ior4^«idi  diAae^^rftefr  jedboh  niobi  ohife  jlttteditifkgv  '^^ 
dia')ttagi«iba($MmNri^n;<  ivtrteto^  Man''^^9^  IMsatlli^r 
iiMchta,  gcbwaakend  iirareo.  *^BllM' aitt^fti^  man^^ifSMltdi^dte^ 
sittotoiUeiiif'fti  <lem  WMderA^^^aN^ia^ 
ihm  KiAtarn(iagj'titt<«4r»clH>ruyiri5tne  MtiMV'^MiItf  ^dagagen  4ir 
ddbi(Bsrafedhil6gcMdiiMwrÄam#ecbe^  ««dhefa^leneie 

nilM3dia:tUiifMi«Mird  äateilim^iydtfigatNrtig^^^deled^ 
IMid^iarT^iiier  aeHWber  »«al»rfiAl^a<»Dy^iM%ie«1iB;*^dMr-dM 
ekMNlMtllMiekaV'dasiaiifliMi'IIal  abeff  folgif  i»tm^A^ 
pllagrni«fc3gaiBfwtl*l(J'^'ino  "•'!'» 'c.U'  -iho^u     r.   ,  .m^v-*'  imi 

naMdaB^aar'BiiiilielhiMg  aiasofaldg^a,  ^'deren  Ch^rttoteti^^o' 
wta%  4Ahäifug»i^iahnal»vvrfmtf;  Hi||«f  wi^eitehr 
aiH^ii»  €eaat>woi6tc^'  nach  iMiw* >Ktkstlr)>atton  ateHia'  ma«  •  d» 
iilalit  «mzaeltea^v^wteiferatteftttteB  wn  Lt^meh/ Kri^vi«: 
aelniGtaiaa  «.siiir.  ^Mttge||a#;dbr^  Er Wetehungj  dieüloM>MiM> 
iMoflfcralltea  <«i«''aad(»Hi  ««Mrtl|gaa  e^bflAeof.  Da«  «Haia 
hilUn  rd«r'i)f8arii(ife'*tNi^HMa  Rfaiidopiaaaiaif'  Iksata  Mtnff 
iAi<%ift  JMMriiiifa*y^^(ttaMI»  j^alh -Anai.  «4.  t.'  Spiiotry 
avoiDf^  fdkM'  dtatoelMiaa>ikeiW9idiAildafiif  »abedtagt  gtfMa^ 
daiioM;  )da9«i«a  tftiao^ftMMi  aii»  attd«  Mi*  ^M 'gai^  '«dM^IMNi^ 
aMBBA'fialUIdangiJM'/f  aiMdaiti  ^4aä»  ^^le^tieraa  itar«4aiek 
eti»  aai^Mtea  »rflwüwrtilb»' oder  e»n  'mmlSMltwi^^&^Mi^ 
aMas  ^AHgamakilihiaD«i#aHN».  i  •'  '  'ivuin.i^ii  n-.iti« 

Dia  Pracdker  hiallea  dagegen    diasa  BiaiMHaatr  niM? 
naaM  lMt;*vrall  df0<WiMfügkeil>'d^sMban>ftir*>f»agffMEi  imd 
mampia  aelbai  dann  -Mtk^mm  il#b  ÜMiaa»  an  ^«laiMav 
SiMed^^akwaa  viibaMinflN  MebMai'' moaMan7'''fi^ 
arfMiktaaruMaflbMMa  baaifW'fip«^       fMtaiwmoMUU 
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«iMi 


<tnNlw»i— B  Üiiwn 


tiiv 


iIINMtfiMliiMiiaMMlMMitaak 
«4i 


aiMi4qNMliM4taMiiMi«*|M*i 

DastO««,  i»  wetakem  da»  P»eid>piM«>mrt 

ptilL  iilinl-  M,  flwwde»  apMW|.4Mlll  <i»  AI   ,      _     . 

kUUmuliph  lM«e  sbgesfilniMM»  wwtof>iinüH<iM^<  wli 

aüwvHsl-  flMr4a'fliB«im»«MikHlMtiNMNbMHi'Miii^ 
fWNiW  i9.4w>/taQk  #»,.»>wi1ii|iiiwin 

ilKWM  wfi  nwwiifirl— «WÜpi'OMi« 

«i4Ai    ^Atfk<  ^MkAi  ^^MAAi^^ib^AAlitei^i^^^Mii^ritf 


Mtivk#ir.»laiMNh(Ni  SxuMmi/ 
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dM  di«  MüMioililMidkhNiMg  >M(m 
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^»nH  «b  tftvMil^ta;  li^Miy  «M'dIMliiilellaMlUMifliM 

ibtiehrtll»,"«  #witg6tdi^  JttfcHif  wütend  *4iriB  4b 
lÜMimflfc  dMUbwlioiBli  Kir  ttfcHWMy i4ttcii:  oMitlifccIe 

^maväeABsmrUmmfiinifiUb$  «ibbi  wilMi«lt4iMiai«i||tt 
•IMMdiifteft  'SdlalMbiii  TtaolüohM  «aiSftiP/  MidRU  MM 
rt4te.^fceMw  der  iMMwiiriM'  ffMkm. 
Bsr:4teu9yMaBiou  ate^oRi  dterlMliMifclhM 
iMMtft  der  FseidoiUanneii  tnfflMWij '  •a^btg<gi>iH»H>tüiW> 
«MtfiMhiiMghrileii,  welche  dAuWMIi  ^weiHimi  ii:idieser 

«iafi:kaiUstiktenliBlBl  dkl  Itagei  ^«Am  iM#  fMNMcyMr»- 
|M»*«MJöratt  ffiuY  niier:  ufciiiMiin  jmmmikun^  ¥9frtfm 

fwiwiMnül  «ii«i«igiMßdiiB0:llnige':eiM^ 
füMieieh^llMHrtiA  «ekn^  ideil4iB4«ni- 
#iiiBlüiine«j m—lMH  iBirti  Hte^itorj ICIüdMc.4«l^ind 
exMie  d«  k.  iaf  chMisehe  Antlfsei  tesiite  Nidiwefse  der 
«ficiaeieelKii  VerUMnisee  eoch  kam  in  ibnn  ersleo  Ro- 
«MMMir«iilMnde»«'4*ili  'ittidi9ie9iMB*«5l«  DjKBiiitew 
«r MRM'^Beiifall»  iMi^elMl^/tatFttsMtMi  lii(At  attflKtt^ 
ter  t7a<ihweis«iii  der  BftedidligeriyweichuegiD  bagriUideo/} 

AW-"««*  ^Miei««th'<l«r  «ew«be  «iKthtopt  nof  MAr  BloteMh  vn 
rikkiUitoliH«ssen  sind  4i>  «eiieftler  Zeit  von  -der  Wiener  8cNle 
naiMntlieh  vm  RokitoMkjf  niiid  £n^#f  gemacht  worden.  Diesel- 
ben sind  awar  in  hohem  Grade  dankenswerth ,  Jedoch  ausser 
tStande,  strengeren  Atifordeningen,  wie  sib  dnWre  Zeit  tlih  Recht 
feteiHi  tn  geiiQ^ti^  weH  ■<%  tnHaegticIi'^M^,  ^MM?h*tlen*  |^ j^ceNieheti 
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mwi^m  mm  miMm^i$ait  liiplpi»;4iefiklrtrt»  mm 
ihien  Folgen  ze  ers€lilie8äe%  süweitsiah  iimt  ihallmtmimL 
Sifmiioaeii  auMpre^Aie^rttfaikicis  itmiimfik'^^iäomm'  Km^ 

\riäw  W!Btni$ä$im  .¥mmiämm^m  amuliMm-mA\lmt4mi 
SUhnrngen  gewiaser.{lM€liwii'  küd  feb«.!  '^IN»  tüprili» 
JiMiOMlitit^iliiSsridtt  TM üiagMis;  lüil^tti <t  dar !!#•» 
Hd-iie:  ttysoiMid  Mr  t».^uMi  ügM w  Ytilili 
dl0  lAfeiltagf,  )«M  /dt»  F«|0en'  Botii  ük^initoMl^ 
i9t,4i^Jm^9^  9fiinamAjM^  mrtqt«tf»rtÜidA 
umi  U«i  MT.M  dia;  Syphilini,  iräf  «r*fll|.j 
Mt^Mdem  aMDtdiM  ,äM§ctiwmml  ^  tiK  .AilfariMii ^^ 
fiUtoihMrkMde»|.fodiaadte  iMI^'ühDei^Mi.flek^jdtrvlii»» 
bita».  dotiiKruQkM^  weaMÜMi  >#«iidMl>feHto« :  igJt^Üifit 
iMrai^^  nieiit.MMMlem^;  ivm*  wJijMf'ü»  MaiMrigi  •!« 
^tftfftirtiniider  fiiftoiiiei  Sitidi^liMieV'fliibl  teJMV  #M 

..  -Ka  Irtumf aiialiiaiita»  FUtoi >nor,  .«»  Jwii«  i 
öraieher  AblagmogM'  ^dit.  Kuba  «ii:<  liAarM,:^}^ 
sctea  Ataaeha,  m  wie  ttdera 
fttMgmin  -BiMMafeMg.  ¥anH|;»hiBBv  i  ifn  rWa  iWagfaaic 
fiattM  «Uidtfaiiiii  aib  aaebam  SlrilaB  crtrigi  vfAM«  Ai 
ii4 !  iSabir  a<fcbq|>|»Hi  mr  i»  aaaciaiiaaii' 
liriififhli 6«ab«aliHwiMün,  «a.^Mi  hiitgtiMäir 
BalvMktai.atoGaidMM  awmlM  ifeA  i*.ftiail:CaMi^ 

.dfi  «a#»   die.lM 


cbung  genauer  festzi^sle^i^n.  Die  ijbschätBiiA^  .4^^..iC^H<T^i> 
i^uantität  der  einzeln  BesUndtlielle  nach  dem  Atigenmaas/gesW- 
tet  nicht  die  AnfOiidung  exacter  Resultate.  Der  RückscKIm» jr6li 
d«ii  FtoiwtH^  auf  di«  w  Gmad«  IkgViUkQ«!«  BN  wraveifel- 
htfiiP  W«rih«r  wcü  di»  Mater  4if^ll«ir  jalda  .^Blmm.mf  itft 
Btutcra««,  «oaiiara  ^«c^.Yaa,  iler  Ari.äka  optlirlwip  .«PaywM^» 
darcb  wel^Jiea  sie.  geatzt  wurdea,  abiiMi^.     «.  , 

Man  kann  daher  die  anatoniscbe  Bearbeitmig  der  Cr|uu>n- 
lehre  nar  al«  einen  Yorlfliifer  genaoerer  ebemiKher  Fortcfaitagefli 
betracbteoy  als  doett  Befidf  y«n  bediagMü  We^tÜ,  adr  4«lli^ 
-Gaiaaiicw .aocü» cm*  ivs«. äerCfciaiiii.li  ttiMirltta  laa« 

4«* 
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Mlf^lIHMh''  iMi^jimtllJ  1 0rMMstoM  BMii 
lllM»<'«MsV''««»ili  ■mnpi'tkat^'-Sümmüml'.  IMtoiMhfeMMidM 
iiyAlwt«H>»rtlMI*iMiici<»J4wwlW<w<lwvi*l>toBMraft»weli^ 
»>Mtel»'''^iMfc>m>iiig'-iMdnwida«nBiblliiiiM»«.jawit 
ii»rAdl(»>a]IIM»«lMii«  ^IwrSiftBafMUai  «Mlhw<   «IMb 

liiB«^«iNlerilliy4))WtatilB  MI  lwtinimhBit)t<riiiMHi9  äam 
-WsMf^'^ffUffitoiriliitnikw  iopiiiw  lEnh»  «lux  IsAaUsulMa. 
«AMi  ilMlA|lB^ir«bM|iweMMlvi8ftt«ärtlniiiito«iQM<9Muvif 
^mmiba^9iUmdimttmim  UMhulillu  ^uyMnikatoJUb- 
ufeme  Msserdem  Aooh  daraif,  dass  S«irrlmi  nitaater  ithnr- 
"titig  dim^ftllglitmi  gM»gma*M»äi  JMtoniiNir  4M  frei. 
1liN^<'tti[t  ili!^««tet  tMMMB'.MnUäM>ilniitetRa«4it«dM«|i 
lät^i^n'i  des  «Mtee«  .und  8iDdiici.iaDf  ^dtexniwiriliiigi» 

^"'""'AÜMMMill'^efMi  MMü^iaMi^dnr.TBbMhibtxIft»  nMcb 

'imsm^ma^Miri^tm'-atttiftim.  «InlrJaiJieidto^i  4Mkt 
i4ier  gfaluil,    i^  bis  4ie  beibneode-TEMeMM»  tHlndHe 

''«liA«lfM*Hl»MbiN«MprlOq^«)t«*  iiUmdikitÜtr  an- 
'kilMi|l' 'd»'  äiMf  deoo^  sMua  Onob  hehfltaj.jaüMM.inr 

"liHsiiHiA««  llis^'  Diir.  s^  MUiMMtf  HaBilH^  /tM  «nlplMin 
ftia<%»%M'!4Mh<MM  «Mrite»  iAhlli(iMiM(^fieiiM'nliwts 

W^WtAtVAJf  NitoM-^oriiaBiintii  nd :  in. .  ihrer  JBBMH&ioag 
'' VoT^eäeftritteMr Tirii^ksfii;  ,-.  :  .1  .  ,    j.  ....    ,,,:.  :,n,i,. 

IUI?  "teii'aMNMoBe»i»«4iKinnaMli»  SMdinitf^l»  /o««f« 
'IWikKittetf'tytiiHBliteK  •BfePyKri8i»:«ritheit  hi«r- 
'  aätih  ttleU  vi»  C^aefee .  der:'BUdMig"TOB  Pseadufrianma, 

sobdertt  In'  Gegentbeil  als  Wirlumg,  ud  fWfcJer.  Ao- 
'  längs  reia.loMlM  TuboriwkB.Bsd.Knfcfia.,     .-,■  ^. 

Die  laMkm^Kt^mimmt»  Jta»  SaiHo  'iMer^NMitil. 
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Original  MfitHm.  ^/^ 

(NwkM  eiMftrt  mm  aitnm»i4»  ^iuM0mt  dmmsfMmik 
|»tail9|dd8iinlMii(  Malarift  .jinAnfllirt.il|iM(iiln<lif>4i«Wfer4MM 

««ftl«  »9mtmtf  iBUi0bMM..;OiiiietfldfMm(fy[fli9llhi>%ril 
«Mtet.traililia.'«/  ImmdkM  swIHt  4lMioiWhfiM<:^n4f|diW9b 

akMiiheifMi,  deai  n«*.iMe  ii»  QrielmM^tnim  ümHü^ 

geh   eiMketaiado.  »AUcnliM  Aef  KMiKMKI^WHtsJNil^aälriff 

li«olitel«v''V*iBk<i<aiai80)idirabiJinvi|«i4(l>iV4Ml«tiMPf^ 
diiMpJ«i«iuiiig  lad^rkailil  mt*ilftßltilkllMi^Vk?.4mKt^ 
iMM*.  i:/f;i(i:iMi  r  •.  ii-.-^<^M;  UM.v.b  u>m  rnnbinggi/n  smiiM 
•<•  H*  \p»imMi»ie  .EaMalraig^s.4f«v,  «MIldiMlI^HM».  Ili«|> 
'liiMM'tgieliiiuB*irchdriiigli«h*9dD«iik«l8Afi%:  -JBfliiadi^ 
ffMflilMikeMie,S«aoi».iirei«haAit4i«-..tilMlw«lbi>fliiri^ 
Siaodifeeiod^Miiife  «Hrao««'  $i(A<>«Mäi«d(t,  n«^  •iNlitlildHÄ' 
dttrtlii  ibUeB'^etrachM  verde»,  ■<U«)#||||^SMiVie|t:iÄiFil^ 
paaozvBg  des  Krebses  Torstebeo  B9lkißlniKft^§kui^uVi^ 
«UM»  «biMM^oMBi  AttcbMoe».^)»  ÜMII-.  G<ff¥flMI9v>o^ 
•MM»!  il!btt«iibh0RMh«raBiCsiaifiiMM»t^m')«MWafif|ff 

<lMiiiMl  uninrttdilateoini  <  ;)     ib -«o  gio    ,Joiifi4t>  ruf«. 

'  ;  ''Biells•^iMUg>«Mt.r'4|»•lliM»ll•»vyfleMe^l^8^i«r< 
:^leiNMft'  aet  dMiu  (ieMlIsehaft>  d«  «^Nlft  iKiiWifg^^ 

tastttifeK  a)«»«!»  VbrbilNiiw  «altl^HilllsbMvBWMiiy- 

MteCe(|{eWt)  eina'UnaMHMi  ÜluToliiiM  «kMlf/kAlF, 
Oboe  dass  eine  ta  Grande  liegend»  QlOTitHiaJIMWMWyf 
¥r0ide«iMMs,«>]e9«ai  änbi  kttairMQdSS  flbmUirflapiii^wet- 
«e»)«  w»  vin«l|bwkaibiUnogi9wafcren,,!(  AflM.di^f'o^^jP^ 
IM^  Ins  tow^ls.^tbwnndige«  tIMumw»%ii^iUfS^ 
«enge  4eMnlbeii>  Mangel  in  .Qrgaatealieasflii^^iiji^  ft$i£ie 
•BeinMij^wgan  sind  einentbfite  niehd.Mllnn,  WtWPf^fftfcrt^iy 
dass  Tnbeibdn  entalehM,  nndanthnüs  sfibe««pir.')(ai|eiifln 
keimn/ <«bn«ciiaw  diese  JMiapig0a>«r(|Ut,iiife%.|ä>eii8o 


'r. 
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tm\i  MtohM  itff  m««^'  «Maies  hMItoglfMi  MIMMeü^- 
fkSBto  V0n  !$dtM  des  Umj^ebietttteti  CbwVibÜs 'Mir  des  1k- 
stitimtiiidlvrdinilhir  ähf  das  tmm  M'M  TUbeHHMM^Mif« 

JschiMvelseta  selll;  HeEM^tehttttg  Att  «i^stM  itficliUrtt^lii''deii 
tlltk^eti'jitikl^r  fbttger  M^l^t'  tAmv'AtxxA  wettf^stehü'^Mli 

RÜlhselV   "•.'•■' '    •.:;...;..:•..    1.0/    o^inl      . 

'  'lÜ  lAU«^  AMflllMriAMi^  si«ij  M%s 

Sitili  dcilhitayte'AliscIilnii  M  trirttigen,  ml*  deri^n  BcM^IWA^^ 
l^ff  Mitattt  die  Hfkhft^eo  ycrAltemtr  begoimetir  "Mtfdi '  «^ 
lü£i  Iftter  ifQt'  oifteittoClit  irreftfen,  für  Vetche  AiiMilillP'^tt«r 
diEs  Vb^bÜtoi^s'der  Dys<}ra$1e  lOS  ddii']^setidot)r«iMtt^''Mt^* 
^it  Ae  inet^Q  dm«h  UiHlbche  kntf  amtinnt^iJhtf'ilMMII^* 
toog  ^woonenen  Thatsacben  spredien.  Diese"  fcpictWw 
geyim  dli  AüQaliine  eines  focalen  l^diaitis  der  tAtfi6^ 
plasnien  nnd  \^eisea  ans  dafavf  Ikid^  die  Ursäelia  itehHH^ 
ia  der  AMageniBg  riaes  abnorm  tusatnmengeseiileii'llli« 
Steins,  das  seinerseits  irieder  ii(  einer  abnorofen  BlAbTüM 
begrOndet  Ist,  m  sobben.'  '**        ' 

Was  snnliohst  die  scheinbare  Abwesenheit  der^^jlMit« 
st'e  beim  ersten  Auftreten  der  P^endoplasmeft  bethfft,  wtM^ 
Wermit  in'Widerspracb  zu  stehen  scheint,  so  isr  sBhoii  Meil 
^aseittSBAeigesetzt,  wie  wenig  sidier  die  DfägnosHk'' Kranit-^ 
|afler  Blutmischongen  sei.  Wir  Icönned  ddher  Keh  feiiM^es 
Gewfi^hf  daraaf  legen,  dass  Wir  dieselbe  nicht  tberaA,  wo 
fUelise  und  Taberkefn  entstehen ;  natfhcäweL^n  inr  'Sbuli 
nliitf^  xmnal  da  wiir  bei  andern  Dyscrasieen,  WiebeiS^irpttfik, 
deren 'Gegenwart  wir  Aut  ans  einzeln  Ortttehen  Erscheimm^ 
gen  mll  Sicherheil'  erschlieisen,  in  demselberi  Falle  Mid. 
Was  sodapn  die  Bildong  Seenndlrer  Krebsformen  Miangt, 
m'  will  Ich  lieineswegs  in  Abrede  stelien,  dass^teses  tnr^ 
ngswjrise  im  Sfadio  der  Erweichiing  der  Fall  ist  und  tfass 
iTeiieii  nnd  Lymphgefässe  sehr  häufig  Meibei'  ehie  RKlIe 
spielen,'  iiidem  dieselben  wohl  nirgends  häufiger,  ah  tei 
Carcinoin,  die  Sporen  einer  durch  Resorption  delelftfer  iSKof e 
hervofgernfenen  £ntzai|dnng  an  sich  tragen.  Indess  beweisU 
dies  nicht,  dass  der  Krebs  hii  dahin  em  looales  Uebel  war 
VBtA  dass  nur  durch  diese  VarsMq^pung  ¥ob  Krebsstoff  init- 
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in  Folge  vm  oiroinoma  mamin 
ne^A^^li  .l»iiffS€<«  J(^;ebs^lAg^rnj9< 

h^,.iw4  rMArkschwäinavB..iD„ir^ 
^,Jir  gWWaeste  ^^waKMnjscJij^ 

Ueb^I  „an .  4«t««lb«a  oiter  m.  * 
wip^Vr  4«03i  C]urQi«tn.n»n:der. 
wie  Clime,  Sir  Evtnurd  Borne, 
gff^  4a9  Eode  ihrer  Lsafbaha  i 
«l»^a)^ig  erUäiteiL*')  Verfasse 
ni«  fiäUe.^iBiU46JleQ,  Ji|  w«hßk«n 
4ifi  .aiich-  n^Ualst  ides  Miccoscop; 
fbiofr  eiJLaiBeq.  U«ssea>  WQ.I>Itt 
.gpt&t  «Uei  FoDcUonea  jeden)  Ge( 
n  [jsprecben  schien  nnd  denmx 
steos  nach  jal^•esJDrlsl  .cijt^y.eder 
odec  Abl9genwgeB  in  inoern  Oq 

Kg  oder  längeres  Siechlhnm  vl _,      . 

Wiederkehren  der  Caccinome,  gleichviel  ift  welchem'  St^' 
diam  ihrer  Entwicklung  sie.  entfernt  wurdetr,;tst  ib''(JÄnstfifl| 
das«  eine  ?.u  Gmntle  Uegepde.  allgeraeinerö  j;tffsMe';'taa| 
aw>iU«lhaft  bleibeo  kann. ,  In  den  wenigen  F4t'en/^o'j8i| 
Hoiliuig  TOB  Pauer  war,  ist  es  die  Frage  ob  di«  Diagriosi 
Ticbtig  war  und,  selbst  in  diesem  Falle,  geben  Äe  kcia^ 

Paris  1829.  ; .  -   t 
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m\x  M  hti  TBiMrtftiB  iiinhl  iiiiMi»  heQlMdi>B.i4ili»teMUiM 

teiiittot  kas^U*  •...  .  •!••  >.  <  <vv  ^''.''t-«  .1  •  •^*:t«iN;m'it' 
■;, ,  MTift,  4i».«opftpe|i(|i|««t'4W'l(MN^ 

4ci.]NteMS%  41(18«  GiUU«!  in  TwüMrii  ilmii   ÜliWiili 

^.  pi#M»  Yj|(teU«i  4ar  fftwdpptMWP,  i<ii*l  iiiwtiillni 
7i0d«fcDlki«a,  jUi  wOeimm  SUÜim  4wr  HlwiiMiMmtfp  «ah 
Mtfen^  imrd^,  Ibr.fjMoluwmifs  ^WftHigM.  y— twfcwt j< 
TM«o|M«Mi»  Orgu«!,  di»  Alt  ikiM-  A«tniln|iUk<lwim 
weiMB  UM  mtt  BasttouBthett  daiuf  Ua,  4m  Uiwtfcwiilwff 
(riiMlhreo  BUdaai  n  ciaer  voa  A«lnt  m  ;»  (^midt  )i»> 
püfidMi  Pr/Kiyde*)  .«■  •nobcp.  .  .^.t  »aA-xi«.'.. 

Haa  Mass  Jedoch  diese  Aasichl  aiett  ■iai)dif>»irf).iirf' 
IteM^  wie  J.  rojF«!  ia  eeiaer  paUmlotlmiia  i|p<ipie 
tfl.  X  S.  .234  «.  3S  «asflüieht,  daai  nüaftpll-  ^ewdHir 
BUdiing  «dpes  paeä^qtoM  iehm  Kaefcwtof.  airti  fWtutali 

>  «1  OlM«  «iKh  «•  im  «pftt«ni  Veflffuf^  tJn  Cfeidiittt^i^dttfül 
figiMiiMpIkfM  IMiiiwK  4er  Km^%  iM)M|iredi«Mhl^  ilMiiilivii 
dur  iilptf|ts«kaM  von  «teer  ^nü^mt^tiAwm  m^'-^.  Utoü^ii 
Cifli*ki<  weMütlicb  Tencbicd^  fci,  nB|ftrlititt  IwwirwD  i^irftfiit 

idg.  CrttUrlieaiiialiMna»),  wefciie  im  letzten  Stadjo  dimf  Siff^'', 
U^ptfmim^  iroftHipidcR  find«  Mau  ^aoie  ipdeu  su  d«rlliiMrftie 
^Jmt  CbdMii^«  MdM  v«fleii«i  «wurden,  V*ii  ^r  «Sig«»  4^  M» 
j^r  KireMirMkli«tt  mmtr  «ine  AKenuioA'  ditr'BtelviflHimg 
vor  iMl8  haben,  dienurwmTJieil  der  Krebsdyskraak  ugelMl^H* 
gHkattn  Hieil  aber  durch  mechanische  Blorungen,  wek;he  tj{tb»- 
abtegemä^en  in  lebenewicbtigea  Organen  hervorrufen  und  diirib 
8ifilei«rliial  iFon  Seilen  luxuriirMder  Vegemtion  uM  latMang, 
aowie  dnrch  Anfnahme  dcMärer  (koih  nwt  4m  HmM  M^m^ 
werden. 
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fiittJM  HkMH»  «ei,  ümt  teit 


M!iiBt<iilMMB42tiiii,    difiMMii 

'  VOV^^^plHi}''^^M     mm 


•» I.  .AiitHiftiiftif|ie»iUlgJi<ihäiittnwwmr' gm-iadiA bAs« 
«Mit«  JJ»»JiiM«i|>gTgil.dw<ftfito4ay1W«fl  >i>iiiii»lM  w  wtiu» 
4*w  guMqwrt»».*  =  ••••  -•./ 

..  ;  fisistiMlHiO! Qli«ii(iNM«U.-«airiM,.*Mcdie TU»/ «» 


H^  Zweifel;  ziehL     iAsdcreHMHs  4»i%Mt  !m  >  iMi'^ 

aMii  9P  igui«  Mllf«^  dass.AMb  ;filirii9ft  ^fiwgiwilMi  Mih 

iiliiiitiMili  Mbt-.awMnekiieifcMv  dais  diii  gBfartiipm^ItaiK 
beigen  dadurch  den  PraidQiriaflneil  irgattd}  MiMT*  krtoit 
l)«0n  die  VMertehr  («iMliger  GascinrJiMto.  iA  «llik.#d«' 
njumiilfi  Mitt  jmUältiicB  Jo  jBAhMA  iOMftMftifllaiihMillKASüili 
ABdMda;  ud  weM  dlMtlto  Moh  Wa  aad  witdgr^te^laar. 


*)  Die  danken:»  wer  theo  filemenlAranalyseUy  wekbe  dvt  um. 
pMihochemie  hochverdiente  Seherer  mittheilte,  fassen  leider  in 
BMMg  hMf  idle  fcinr   fto  tchwWrlg  zu  erreichend«  ^dtltonitneile 
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0W.  Originßl  i  Auf$^z0^. 

DfMKUfe  tagiMet  winsollle»  .me  ,$$\if,,fS':JM.}fftifffm 
kMAimifMiiiAi  ao-M  diese  doch,ii«(i  4wr|lw<lMlp|e#p^ 
i!W.4ev  tai)9icalosaB  md  osiäiiaiiiil^^sw.vfyKMf^M'^  i'^ 

eiRW  iMT^m  3mcbtigeBr,U^t<v««i4fd^^^ 

NeobiUmigm  eigiekt  Ihre  iwwfwiyfiit  SfVfdiag^SmMfn  .^rH 

^  .  Bin  iMsiiw*  JUMeiiMi.  aaifol9»  Kerkilt#ii.  aiqli  )^fi|^ 

Onippa»  HOB .  NflrtiW4iog«i  ^6»  ^mmiUßimf  ^d^  m#  Hat 

HwU  aoeh  fmeamehe  .U«ier»ciH«de  ,iiir  Bexw  «qf^i^ififeirr 

•M)&e6«^mi  oad  vaBjgatena.  «um.  Jhiji  fQ|t.^,.(;H)mB^ 
Mftfftfl.ib^eQ  die iMcwbiWhi^e« Ja.Hewpleei«)! -ffidoM^ 
tevfpkiii€%  vwvviw  r^istem  tu«  jedecT Jtaiiahpuig  vitrf#ii|pt  •^ifi^ 
malm  Geweben  des  Organismas  abereialieimiieB,  <  MMfSü 
di«Qgea(.8iob'  aar  aofoietea.OrgKtiiaidfoiir  daaclieasnfv^ 
TeahaUm  «etttan.  Oie  leUlera  Oas^e  Lofo#dii*«^Mi9|^|iN^ 
die  bieaii^ii'IleabiMaDgea>^vwa|mad  die  a^miVfjdia  Mh* 
ariigea  anbiakoi.  ,  .  •  ttf  p.  , 

-  ^Gegei^  dje/StaMaftiglBeU  etaar  goWiea.^iatl^iUo^g  #vt 
|lohBQiaiclii}^oeli^  nameattich  in .aaaar^  ;eiBil$i  i^  lUftf)^^ 
wlcUiuigsgeschi«hle  dar  Gewebe  geoajMi;  v^u'i^W  ja afdfii 
aieie  Aad  sam .TbeiLgawiebUge  Slinmea*  >'  '   ...t...« 

r  Hau  ararl  atai.daaa  der  fiatwWtilaappveipefaf  lartii^^ 
denelftei  aei»  iasß  in  itutartigeii.  wie  la^AsafUg^liftMyMa 
d«i  ^lastepi  ia  ZellaakieaDeh'Bnd  ZaUea  T^nvaafleJU.:t)|i#r4f» 
daaar  mübin  Iftagefe;  gauritga  Gasehwal^'^si^i«^'J)H)i^ 
fearkeiaflawega fpnbBfiscbeidan*  Si0$$  feraenfn  dap  4aw^ 
vtailer  CarciBeme  dieselben  FasetbildoBgi!iavg4ia4iÄ:WAlldfa^ 
am  ia*  galartigen  .fifantoea  TamareB.  Aossierdaoi  Meaeea  steh 
lufaie-  cbeauacbea  Differeazea  naabweisen. .  >  ..  r. .  • 

•  r  ,  Sa^lftsfil  sieh  swar  nicbt  Jaagdea,  dass  4ie  Entwtcklaag 
yaB:2Mla».aas  aaiaipheta  Blaaioai  ia  g«tar%ea  wie  im  h(^ 
aili|ea<NeBbiMBagea  auf  diaselba  Weiaa  tor  aicb  gekt.  -* 


*)  Die  Subslance  lard«c^,  unter  weJcbe  Cftiegorie  IkMan 
mehrere  vereehiedMartige  OebiM«  znnniitteBMelkey  entipricbt 
vrenigstens  mehteni  unser»  Scinrtes. 
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A\mi\^\ei*isiiuak  iKe  '(MzigO'  AiiMttgie/i»toni6'lMM«>Alif 

artigen^BIM<^ettMM4^''lWtt^  besIMniMi 

FaseiT^; 'MWie  Jungt^  Vimn^iii^Xtm  ziM  ^f  oisehMi  «Immiim; 

• ''  «Ml  «teil  ^Umtttti^aie  tüngt^;:  >MNrei«M  attdh  gMdMr 

höehsiefis  zar  EotwicMong  von  Keroea  und  anregMuiXSisiglM 
l^llil»retl<'ZeH«$tt,  df^  ^mfl^^'EntWkikfiMgäkeiim  «ortnA^  Ge^ 
«KsDe^  tllÄf$ig«M«ltfi|iflS^i<Md*«a6h(kürH 

^^«tttj; '  Mü  fita^ettB  id  fli^  tiegffi  'weatgsl^as  tttt^^  M^ 

fiestall  haben,  von  Entwicklangszellen  sieh  D)iiM''«lffemMt^ 
d^dldrM^%e?leM'OMiiIBttng  jtfdikl${i''¥M  ffildta  aiHM»»i^ 
aAMoMii  tVAsenilti^  ^b^dicht  SIM'  ttttlnlMi  ^m  F&Mrtf  dtoH 
«miHgfbaUiltefi;  »nehMM'  sie  bdld  efitte  ^lafe^DsMiassifi^MetollB 
Form  an,  bald  wachsen  sfe  2ä  ungewöMieher  €i(5iSe^'iiild 
ilfhVilMnf^bM  'dli)keMWaM/%lhi«iid  i^Hirem  fMelni'li6leca- 
laA^i^ttdieti'^lelit&ar'  werffen.^  fn^  üiideiii  «Mea  -niMf  aieli 
di^'!f611ea  ^rnttZdlehlcbiMiii  dhd  Z«HM  nbuer  Bitdttdg,  4ift 
sie^  didtt'^sriteii'in^grtiiCi^t'Aft^dil  bi^Mrb^^^  *  Mfli  Bfi«^ 
stMiaid  fiflier' dieser -Uoiwandlofigen  fiiili  "das  -Z«rfill}dteti2B 
MtfROMiifefl'HdtedHM:^        -»  '  -  -'  •      ' 

'' '  Mir'  eftetf  b«26JM^iA6tett  KMVwkdOimg^  iMi^^Pleiiiiy«- 
plasmen,  die,  ohno'dass  Wn*  darthgfeifdad^^  £ttlM6kUifl|^ 
fvin^Hi,  dem  alle  folgtte,  n  «rkedneH/w^i«^,  Heften'  ayalider 
besiebed,  sind  dM  nornialA  €ewebi$n'  daMAaiiH' MMdrir^.^ 

Es  ist  nicht  zn  läugnen,  dass  in  de^€arcindnien  MiMr 
diesen  Formelementen  noch  andere  Theile  vorliommei,  die 
mit  gatartigen  Gebilden  voUiiomBiea  übereinstimmen.  DaUh- 
gehdrep  Fasern,. Gerässe  und  Pigmenlzeilen. 

,Die  Faaera;  die  in  maacben  «Kaeh^fiinsien  sogac  dAO 
vorwiegenden  Bestandfheil  aosmaehen,  wie  im  Scirrhns,  liom 
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6i^  0t^är  A\kfkW^. 

Fibroidis'- Vdnk^ttitfev  fitüeir^o;' '  -iÜHsiti  HWOHtHiümtt-irittm 

plieatHfH^iabt/vtüU  aIifMMaMi^fit«tiiieiW'ttai'MD^8Mlrfc«r 
'Meü-'^es'Ki'äbi»di»'  irtf  i^as^eti' AbtHM'MiMDMi»  Bil»  Er- 
tf^h^i  MM'  ^  -iin^  4brig«M'dMP(}yigrd«ki><e^$»kaMlidi^ 
ffirit^efiiPMi^/sAetf  wir  Vdb  detf^Z^^^  M»,  ütlii«!!,  wie 
liülti  ^  ^Heohiif hiw  Itaoir,  •  Mdfe  Pt^rd'  «ly^^rttHiaitlh 

'ai!<''1ftiK!iiiMn  'itaneli«'  «aMiMgilttii;  >  Btft"iBCtM«H||lei|ailMr 

'täi^ddifr  liäiigt  ülito  alKftt  vba  d^b  Zlsffsft 'bbt- '^Blet^idlftli^ 

tftilm  'an   Völlen  MMet  «inicii  ^  MaMSsMfr  «irM"ili<illgMtil. 

ÜW  etudatokte' inten  hl  «M  thtdii  £«9eiMiiiBi{»na^lNl'4«»- 

<ifili[ii^sdl«rilst«ir  an  so'  Bllfev,  )d  iMlirdlte  ItiR^dM  «!'>«■«'- 

l|(i$NA  iffrif  dMf  tatin  torwiege«:^  Elf«  8«lnlnil,"d6r'-iMF'«B 

'Kti^r^'H  kabir  Jiibt«  Ittng  fcesibimi,'  «KH^  täimnukt^ 

wihread  der  fast  nnr  aas  Zellen  besiehende  MarkJiHniM 

Sr'iiet  faptdef  teriiHfftd«d>Mdie€i^e^'iMi1i«-iiiM«>(MalrfMiU^ 

HH^tt  finde  KaMhri.    -     •        ■-       •     .  ..  ;.»i    'k    -rfH»». 

'^"'^'"AMndlc]^,  Win  das  VMififiBiss'der  Pk»er'«M' KNMiiftl 

^l'M' n^nenfteUnr  Md'dw >«ft-fn  WneiiWid W"^ WMb  ent- 

'■iVidkeAeiiHSBftEdse.  •  Sid  Stellen  kOnt'^beaMAtwiViNmäf^ma 

'CAtütiM  dar;-  seifMfn'  sM  iCodl^afiAnii^'i  dlo''aiii|l9Mn 

*te(*fc  WnitoreiA  köBHe«. - : V  "  !  -<    i'     ..n.v-jj  r./»i 

Die  bösartigen  NeabildiAgieb  feiü^'lri8»ifa-'  Bm^^aU 
'ttiv'ttöctdr  i»e^enffidi^v<Mi^ii%ai«B^if:i«MMM)M.  Sie 
'Mf8M  irilirt»  tiMe^bplasiea,  w*U  dier  m«it6oh#»l«MKM- 
t«4cHmigilft«r  ireeinltiftbM  eaMadlhelle, '  4er'MlM(Mn 
üefllMf  niMie  V(J^  getNinden'  OrgMinnitts  sditfts  QMftCB 
IBnÄBt".  •••■'  '•  "    ■=     '    ,.••>:.■.. 

kb'  (flatfie  H»  ?oifsti*0HdMr  gM^  z»  hün,'  daar  die 
'<{ni^e  defMmige«  WeiiMIdm^wi  »dtr  -d^  yamda^itnite 
durch  die  Art  ihvtar  EaMAang-,  d»dr  HMniBi%>4«(ih 
Ihren  -¥«ia«f  unddMob  de«  filaBnM,  -  wdehea  ri»-4Mf  den 
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9l«b:id«4nrch  neMBfV<}h  •  Tpn  ■  ^f«  .  v(«h|)Ba..,p^iif(qj^f^|> 

W4>wi^a„\^  wßifftn^  die  jülvigfn  jgdeBUlit.T(i|((„\ji^,^))«ri^]^ 
«wrdM  «ii^jlO  -^Bs»!  oiiclii  einart  tisgffj^elwflij^ff^i^lijlg 

JMluni.  «iriT  iHMxten»  ist  bei  KnbS'  aiid-1)pbeA0l.;(;9iMM/i* 

^  Mo  fUAf^mmiäsem  AUagerungeu  welche  6lirigaf9f»f|^ 
demselbeD  Rechte,  wie  die  tyi^iösen  sieb  bieilM  H^ßfH^ 
Ueumr  Mtoeet  mi  densilbeA/  liiltaidea  b$uie»  nalat^iiiile^ 
"M  Hie)  sempktUüM  Maierie  kua  f&r  vortiegeMeii  ^ Y!^ 
«mit  «ilar.  ^«Tüherkriii  geceqhiiet  worden.  Vu  M«lMijK|i0B 
VMiaUeii  liereeh^^  4^«^  Eine.  IdaiUjiUU  des  eecophal^^ 
mid  laberceldseD  Kraikbeitsproceipees  eott^  himmi  if49fl|k 
toiiMe«ftig5rbeieMiiM*werdftiU'  - 
>  MtpWhwi  4ef.««9if -dei  fmidiHptemw  im  AUg^pcw^ 
«Ae^MüMigl  mi  die^  ro  dieser  «rvppe  fl^lMwideii  GMr 
beaeidNiei  sind,  MeiM  «s  noch*  öbrig^  -diese  eiuei9,f;^ 
«MBf.vo  ebirecterieiret.  Es  i^  dtes,  «eiripteif  isuBesng 
aar  Tuberkel  weniger  leicht,  als  es  anf  den  ersleaBljak 
iM)heiwn  BMMrte..  Geben  wirntalieh  die  eiocetaei|.ciiara6- 
4«9^  weiebe*deni-Tnbefkel  zmeschriebeph  waidei^  wiaife 
«noienlenn,  ihro  U^lelogiscbe  Beschetfenbeit,  ihre  Schicksale 
(EriMicbMg»  Obeelescens,  Vetkreidam),  graan^r  dproiv  ^ 
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M»  Original  A^ffmi^t. 


b6«rt8t;' WMebel  d^  gkhsieii  Kratik1i^si^dtkM^i)*^''fK^^ 
gab,  so  lässl  sich  einestheils  erweisen^  dass  es  Knötchen 
giebty  welche  &asserlich  dem  wahren  Tai)erkel  Tollkommen 
gleichen,  die  aber  bei  «eoaaerer  mi€roStCc(piscJ||Mer  ^jtjntersa- 
ohiiQg  sieh  entweder  als  Fibroide  oder  ate  MedallaAiBba^ 
zn  erkennen  geben ;  andemtheils  ist  es  dargelhan,  'dakr «fein 
grosser  Th«tl  der  Taberkekii'  wienanfeAUioh'dift'lnftitHnen, 
dft^se-^VcffM'ni^a^  an  skft  trist:  Wlf  Mrretf'aUfif'MtJHkflr 
mWzÜ  Viel  Gewidhl  lefecn;    ^"^    " '  "  ''   '  "'  ^""' 

'  2.  Vie  histologische  BeschaßhAe^^ /yy^^^^^ 

t»^  a^Afe)KaD>Mcbt,yott  .YQU«Uin%  eniwifi|i«lMa^  4PM4jO^ 
Itoibildn^ni  «ntencMiMi»  7^iso,tlft  dar  H«get  »iodkowoii 
Krtbs  -imtif^bssenüellm  .ntdi  Bastniv  «ll^io  die»  GpmiSc 
zwischen  Tuberktln  nnd  einfachem,  d.  h.  gntart{gcfm,'KÜ|5toJU 
ist  bistplogisch  inituDier  gar  nicht  lestzustelleh^  jireft/d^ 
«infaeb  kOfnige  Wesen  aad  die  pri«äre%  ;^fi)lei)bildM^ 
JttT'ftbtrkeln  >«ttob:  diMieiii  .^nfcwiniMv;.  Me  Mkig«  ondi-w^ 
vagelmlsaife'  Form,  <  (wadureh  siob  di»^  Ti*erkelaallea>';fini 
atiflent'  anteraeheiden,  -tar  irieM  so  ^Maat  kage^Mr;  tiaefis 
man;  durch  diesielbe  Ach  aberall  leii^ii  Iiissen  fcönniCL  . 

$.  lä  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Tai>tfK(^x4if 
£r;weiohuftg  wd  Yerki:Qidiii)g).mbMl)«j^,Aie:iSMkMii<lNder 
«kanrov  Oüaftige^Sttadaiei  temiaftdalat  siA  «m»  >ttaialM6 
tascH  In-Fasergewebe  ader  zerftileet  za  EMef :  alMiite  «lo- 
dern/fretHch  selteneren  Faneip;  Vrle  .naaientllcli  bei  Indnb 
f;atia4ea  a^f  de^  Grunde,  upd  ic|  der.  VaigeMg  %\\pf  f^^ 
gasahwäia  verkarnm  m  l^nga  W;  S^9diai4er  C^idtt^t  wd 
aaifaKen  dalin  ailaittif$  tm  fc&notgei  Masse»  gerade  •we.idte 
Tirberkeln:  Dass  gnlanige  ExsadaMassfii  aaah  absolestiiraa 
imd  Yetkalketi  oder,  wicf  man  gewöhnlich  sagt»  T^rknöcbera 
l^finAcai  ist  Alleoi  die  sich  mit,  d^r  palhQJogischeQ.Ao^lpinfe 
belasseOv  bekanal. 
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ia  ibrer  histologischen  BeMiÜMbelt^^nMli  Ml  ilMa  SohMk« 
sdeii,  weaa  man  jede  dieser  Eigenschaften  isollif  Mraeli'» 
tet,  etwasy  wodurch' «^sie  in  alleAPftllen  mit  hinreicheader 
,@i9i^e,elifi|iiet0i4«irt  ^r^^       Characteia,  die.tterall  gOUig 

.l'HtTlTTnJf'r       ■     .'-  •■''  -t      w     .»       .    '«  .  .        ■  •         . 

''"''♦)' Ob  "die  cbimisclie' Natur  der  Tuberkeln  sichere  Anhalts- 
puiftki^r  ^'ia^d  l¥ird,  iM  wegM  AUntgelndetf'  Analyse  nlfctit  sta  en(A. 
^«iobeideti.    -.«-'».    .^  -    ...  i  .       -  .  ,     

IT  trSitf:  l^all>  vdn /FqberoDkiie  der  Rade^mietfc^l«  bei  eintm 
^f|^f^bp^4..^)c||«r  IPI  hie^igeii  jpbysiologischen  lufUuite^  Torr 
k«flii  iittd  wo  die  characteristischeo  Tt«bei;kelzeUeii  .YoIlkcAamen 
rein  von  fremden  Beiniischungen  sich  gewinnen  tiessen,  ergab 
Folgendes:  Mit,  4?stillirtem  Wasser  lie:«»  si^h  eine  reichliche 
Qaantiiät  Albiimin'ansziehen,  \yelches  ttieilsder  Flüssigkelr,  worin 
'H{4'tii!llen  ^usi^endin  Wareh,  thells  aber 'dem  Zeihetilnfaalt^  aiÄstr- 
«ahötf^i»'  iem^. '  D^r  In  Waslter  anlSsKcbe  RachiM4.)gda')iii 
Aallwr  eitte  ^ioaaa  Mange/iFeUnb^  iwelohestaiv  M»rgaffiny.Oh^j«i 
«f,d^-.^eleff».Choieslerin  tiesUfd.  ifacb  der  E^Ur^i^tipt  «ii,^(^f9ii)^r 
wprde  die  Subestanz.  in  welcbei  die  ^len  noch,  deutlach  zu  er- 
Kennen  waren,  mit  kaustiscner  Kalilauge  digeriri.  t)ie  alkalisclhe 
Ü^n^'g^b'htl^  fisHgsätrre  ümer  Entwltl^lung  von  SdlweMwai. 
MMttff  eitlen  Sritd^rschlag,  d«r  ificN  ilii  tJ«bMch«ili  d^ü  Banre 
Aieiit.; wieder  1^81»^  sich  nito  wie  PNMinbioxyd  yrnlmtUi'Vfw 
M;|Sf'>m*H»^  «plo^Mfdt^,Bu(*8ia^  wi^de  «i^gewass^ei^f.  W^^^ 
net  und  cvi;j(^^eäschert  ^  er  1^1  pterliess  ^ine  bedeutend^  M^nge  Asch^, 
die  fast  ganz  aus  kohlensaurem'  ^Ik  mit*  Spuren  von  Kalft- 
jibosphat' bestand.  .         *      '  ii.    i-     -*    ■>     t 

<  DieMK^n  üe^iiKitte  ergab  dfe  TttberkeltfMMritffe  aa«'«Seii 
Ju9tt|iMragea  bÜmp  l^jiUadgin  Jiädcheaa;:  auc  i«r  4m  Meogie  )4fii 
f^oliff teflas  jgeifiqgf r«  Bfentepl^eiNsweii;^  e^bsii^ J|i  difife^  j|?^i. 
le«  ^eii^theils  d^r  gi;o8se  Fettgehalt  un()  derj^an^^l  ^n  fest^^n 
^roteinverbindungeiij  die  durch  Proteinlilokjyd  ersetzt '  scheinen^ 
äiidernthiöils  die  grosse  Menge  Kalkerde;  dl^  an  ^int^^  organism 
'Sctbstanz  gebunden  war. '  Denn  v^  dete  BSkifiäeaerM  <ftMwkk«lle 
äkh  aaf  Zwatn  von  Sinren  keiiie  Kohlensäure,  itetzlerf»  Ve^' 
bindang  scheint  in  enger  Beziehung  zum  Zerfallen  der  TnberkeK 
s^Uen  z«  stehen  ^  wir  finden  nämlich  in  den  nach  der  Erweichung 
gebildeten  Elementarkörnchen  dieselbe  Substanz  wieder  (cf.  J. 
Vogell^ih.  Anal.  S.  MS.).  Beachtenswefth  ist  auch,  dass  da* 
pbosphosphorsaure  Kalk,  deaaen  WIehltgkeii  fär  merpholagiffih^ 
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Si^iitM  taüi  m  ^rn^i 


H  n  .DM/dMlgilC  «Mt.TalinlHlnlMjvii^MiiMMMMM, 
«■»  «ip-Mii  «aw«.Nmw  jUw  lii^i-e  3to»jii  «ifiyhti 
Zasiiad«  nriiMwa>»o4w,  riW^»  w.  liiH«<nwiii<iiiWi>m» 

nen^  welches  aber  kurz  oder  laag  erweicht  ui  siAiMW  Rü- 
hm #bsold8€irt)  ttnd  welches  aeioeii  dyeerasiseliM  IJniifii« 
f|«Mb  iidAlli|e8.:KiafpMiieK  JA«  «(»BP  n^er  «ebflWA  ^fgh 
Mii  kMigiibt-  •   ,"«  ! 

"-  DtD  Diapiose  i$l  hiertMli  MeM»  «mm  sM,  uteg»*' 
wMAlich;  diede  Pseidoptasmet  in  roiebttcher  Meige  ii 
iiehrerea  Organen  ah^el^ageri  aad  auf  verschieden«  ^fei 
dili  ;GMwiifp(4aBg  fi^elieAd^.TCMrfiiideB»  Diasoibe  isi./ijigfce» 
aaharititA  Ja  io  imaachan  FiUM  oanrigiiab^  wa  aw  ataakv 
AMiQiennigM  exiaiireiiy-  «aakaaiiiah  uraia  Hliasalbaa  awi 
dazu  ia  Krweichuag'  flbeitegaag^a  aiad.  la-  ataachen  FalUa 
ir(^llf(isaUnei|  Eilerfaecrded  la  diin  KnocAea  aad  Im  ttira  isl 
dki.«awölialicli  auf  Tabercal^sa  gesUUte  pi4^a<)se/rfiia  wiUt 
kflsNch.  Da  «ro  sdiooi  Svwaiahoog  aipig»iiDlea  ia^  iMdM 
dta«  feiakftralgeft.  Delrilii»  aeban  4ea  lu  der  UmgaUvm  aich 
etwa  noch  Tarfladandea  aatetsahrfea  Tafterkela  die  aiaxiga 
AabaUspufikte  Tür  die  piägaose;  di^  i^dcssea^  weäa  .niebl 
mehrfache  AblageniogBa  vorhandea  sind,  j^elleq.^^  be? 
siimmia  Snla^idaag  fastnUeau  .Dean,  eiaeaib^,. Hildes 
iiCh  a«ih  beim-  ZaafaUaa  gaiartigar  fiaaudaie.  kittiofica«« 
tlas^a,  aaderotheils  mischeaf  »eh  ia  dar  Regal  der  aeifal- 
lenea  Taberkelsubstana  ia  Folge  von  Entzoaduog  der  Um- 
g^uog  KilexliArpercheii  beu  Die  ia  erweichler  Tabcrkj^l-* 
MüaAg  forkommeqdea  Gewe|iselfiipaai^  4ar  P^fm 


finiwfdkliMig  ntkffti^h99e%  iM  (Mf/tfer;  C  Schm4i\  lH«r  last  fßM- 
HHi  «Alt.    fis  veftiflit.Mh^  ilteli«u^  4m  .«aC  «we^^vraitaafllr 

iMaaTbMsia/WbMaii.iit.  i       .  ut 
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OmM  «M  AiMt.  itt  t|MMh»a  BUta  JUr  4i»  JN9|M»e  fM 
Wiehtigkeit».  «rte.diALwigettiM(»n  ia  8p«II«,  wo  sie  bei  fli»t 
tirtxm  ■  riiirlt-  ÜMMlti  itwkcMN«.  Zn  CalMSdldMii 
dw  tolMraüAMa  UIcenlioB  tob  «ittttiger  VaMhwUiig 
Mmm  ii0  JedfljBlt  BiiAt  .dienii)  4»  asob  bei  lofttntr,  J« 
mM  b«l  «ialMber  AfeeoewbiMuig  aiehl  nKea  1oi|Mr«Mti 
Cmrobttteibii  iitt  Sitor  fUtatei  traM^i. 

,.      •  »i       '    (geiituM  roUl'im  lOidiMea  HeilcJ 

,..•■'.. '..'/  .-..•.  *         ; 
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1(^  «wk^ncA«  .«fiiW^JNf, 

,..^  r. .  *'  r«:  •'  '*.  •  V  f(  .*• '*  r. '  T  T\.1  fv?ni->in  i  V 
„.»-...,  ;.■;'■  ■■*  '^  .-•-:•".  ^ -'  '•  "^  T"^■-l^'?:  >]\r)< 
n;;;i"'::'.    '^  ^f>  ■'  •'«    •*     ''      —  j^-t  .•  •'-'.--  f"*-.  Pi^rtivIlKUMSi'-^ 

-inrvio  1»^   •»<'•.■    v'A  i  »i.   -        :*•  ^'  ^     '''^-  '"'*{»  onnP.  n^  ' 

.o,ij..i  >-lI.  - <: ' IkiiUiisehe  •  Aiif9ätseeiiid<n<' 

T/  "HahSuch   ^er   r(aioneUen    PatMogte',^^^^^ 

.Dr.  ./.  Henle^  .Prof.   der  Anat*.  i^d  P^j^if?)- 

IB  Beidelberg.     Erster  Band«     E4idii9i^#U)ii(|i|«d 

..jiUgMMttner  TMI.     Zweite    Airfiage^'^i.'rBfknn- 

..i     Mhweig^    F.  Fm0^  imdSobii.  IMAiJS^i'SS?. 

IL    HMdAf$ch  der  Paihologie  und  T%,erapie?''^füh 

••-'    Or/C.   Wunderlich^  Prof.  der  Medrcin^^'Vör- 

stand  der  medicinischen  Ktiiuk  ^/f^^M^^^* 

;;^.    priiter  Band.     Erste  Abtheiluog.^  t^#4^i^ 

^\  ]l    der  CiroutafUmsorg^e^    Stutigart>  Elmi^  mi 

*'.r  V.^^^rffe?«..  isis.  s»  aos,  •  .  .  /  • .  • 

vÜk.    JCUlmche   Etg^kmme.     GeaaMiieil  te  Mi 

'  'K,     poKkliiiisehen    Imtkiite     der  ^ntr^fit 

^  (Berlin)  von  dessen  Assistenzarzte  Dr.  C  He- 

,  npchy    herausgegebeii  von  Dr.  iV.  ff.  jRamberg} 

.0.6»  ProL   der  Heilkuftde^  Direct,  d«».p|oU- 

kliviiadiea  laalitiHs  u.  s.  w.  Bnli«,  ^  i$ra»- 

\    mr.  Id46.    &  209. 

£8  kAm&U  den  Aoscbein   haben,  als  ob  die  g«^ 
JRifihtug  in  der  BeaibelUng  der  .nediciDissbeM  Wii- 
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senschaftcD  Deitoohltiids  die  Idee  {des  MaterMiMnus  in 
sieh  enUirite.  Von  Jeher  bat  bekanallleii  der  Gat^;  dee 
meneehlieheo  Erlcennens  zwischea  der  Annabme  ^n  Kraft 
oder  ?oii  Materie  seliwanlEend  seitie  FoNschrlUe  gemaebt. 
Wir  neitieii  hier  «icbC  den  Materialismos  im  Siane  dee 
SIreiCs  zwieehen  Seele  mid  Körper ^  nocb  dee  zwietiheb 
Spiritaalismas  Md  Semoaliamas^  fioeb  aaeh  des  ailgevieia 
phTstkalischen  zwisebea  Dynamis  aod  Materie,  sondern  iä 
dem  Sinne  des  Streits  ziriseben  der  Abaahaie  Aet  orgaiil^ 
scbea  Lebenslcrafl  und  der  AnsicM,  ,we|ehe  diese  nur  als 
CombinaaUK  Ittl^ill  AafeAlkl&läfi^^ 
nisob^  Aeasseraagen  betracMet. 

8s  'könnte  mm  den  Anseheb  iMki  als  «b  dleitet^Kai^ 
tM^Usmos  der  gaaifen  neiierei}  Rii;htU8g>  l#){jl^^/K^  >nyk 

S'^^'Sfc  tm^Ay  dass  sieden  soge(u»0te«  exaefe»'  d.4i.  also 
''i^la^'dMJ   ^oofgätiiif^en^Wi^bifns^ä^^  an- 

^mm4mi*^e\  zti  Onfndtr^lägk  tmt'^Wtmt  Kftsebeib 
«wtadilhiefti^viatitiali  IMMiellkeft  »batftttigl^«¥^WllßiÜ^^  die 
rftf^idlbgiAliOfl  iitf  4fcll  «Mf-^  afltzMde.fklMagie  «e- 
\f»lti^U\  -^  .S?at  4«t  .mm  Staji^aiilile;  ^^mmtiseilA 
Ch^ie  ad«  d^  Tersaab  gemaebl  wordeii);  die^  Ec^dinan«. 
gen  der  lebenätrafi  .tnin  grossen  Tbeile  for  (reig  j^emisellb 
ä^sinib  zn  eVÜiifeH:  'indfisseb  ist  nieÜ^z^*  VerKenneaiy  itigi^ 
"»Xblftdii^g  vam'\s^t:Mm  ik/  flielMüittltftM^tt^ntfefe 
Ms  eMllb4aiittfHebiMfeehe»;rii»b0's^ 
efeer  aar  etae  selebe.WigMMkeif  aanfalitlL  vM^^jMft^rfeli^, 
4afc  «MiAak»««ai»doMpft  4MaMlrf^4Mli^]»HeAlig 
wiJS^igfn^rntiervMitf^f  i^irm  gHz  ebi- 

selied^]»  IM  nevEirfiidi  ^ook^ßtmipWDkie  derlfetajj|Mib  aas 
fir  die  JEfatnologie  die  Vorstellang  der  Lebenslcralt  ^  einia 
'fiieehMWsebeir  Gesebebändi  ddrobzüfüRi'^  versaeM!  (H:  Läts^ 
aniJiMüfMj  FMMtbl^  Ärtf  'TbefÄpie'*  alis  nitfuiAulMlie  Kaiar^ 
WtsMIüifMifl •  ^9nif  'Vto'fina^d^HMlMIbiaHMfRMM'^^f^ 
s4Jien  i^cbnle  naKeMebende  jRMOso^M«  !jaiiftle.v«a '  IMt 
ganstig  ifebeiaeb;  deir  ITörsienmig  Aaeritenaong  zn  veracbif- 
fbiff^  dto^'Lfeb'eaShbraft''  M^)»Üe  ^resnttireiide  OMisat  der  9M^ 
mng,  die  ans  der  fetetaigiiiv  umidfidi  tielti  ''pVOlRM 
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sflktriAwsifflit  i<J^nioil)ph|lnfiiit«i^i«»d0BiJiHMiiiaMMiiiHMM 

PlAMtahM^rtireidlrMRIIIBflMi  IMMsaflhftAtdM!^  R«g9iM 
JM«M0i6ll!irittvro|iifi«h«M!:alM»llllgl;3«i»  «füMto'Infifikllil 

^Il«|5iüa^fi»lliel4i  Biifeiliftler| fitiiiwiiiib(iiiiiiii§Mit(»wftit 

dfci . iWnliiWUioartoioiaPB  li(3in  ?l6  o^aib  biiv/  lammi  isdR 
sidqofiifldVnMB  QfcyBhtitfg^rMkaJ  elnwbMlflbSB  Ij^flnMUlIf 
aiM^i«tilli4kMfto«MltsfeI|iC(  1^1  ntfJU^^^MfkuWmtir 

itgitß^i^imas  ao(A]lkiH>.«iD  ii<Hi*'g|elrioitlMftl»9i|l(|«llll 

«l6t  (Jk«ni»c»ni^i«ii4lwiiMh(to,:j(iraa4MijRb<i  4»  afUMisaltfi 
iMoM4iifeHlitfiB9l||rt«>i)M)milie»i^cM  iwr«iM  ^«i;4i«siir 

iiiMAMJf«ffimMiViiiÄ»  #rf/V%BlitHW  >  oilB.i4wyiilitiriiirl»m 
tao  df  «i^n^afiMimiiaäM:  >  ^«ieiWldil  WtM%r4«P,»lllliMpiMI 
JifftvNifltMMtflo-jQW  )IMrwlMk,Mlii«<lMoL||MiK[j||t  ftk- 
•«ilt«l! jTtn  ^mm. «i4iifl^«o|Miif{  MUtjfliii'. jii^t^  ifer  nur 
4liBi;i|i»LWfllJVriMl.i  IB|«i(iit^w£lMl>Bl.lim#4Mir  ««Wl»- 

AlllM'ifIMk  <JÜfer]d«f:«n«MW#iHlNtt  Rw^rtlPIHMInülp»- 

«UM  ■fl^WMMHil'fQWW»  itfigemilt]Piliaf|l)0li'inl<^ffHaJ(|i 
iflilVul«bi6Mem»Moi«ti:ttniliflHM:sdllir  ■iltfkM9»>it«MlU:ii>r 

MdMPlI^rl'. I.:.    ..  Fnei»'   -•«:..  »ir  luj.  i-.j   s.  ; . o'i  .;u  at»?' 
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MAmiuiOpfikTva  nAiMiifeJi'>liM«iinmt>oiMfi^iw^xn!iMRtts 

dlilgi')lMtfteMrit«-«Mirfmi|«i(IWWlttemi'><iDft  KiMMb^l^dtü 
Hfysiol6gM"«ll'>«ii-PWIiMbgM^tst^«l!lihiiaMic1f'4nf$inr 
ll«P  (3l»«tii6lK«)i«l»MIWlt  Antti'bMiil  g»pftlgilD.iiniDi*i^illfQr< 

»i«af I  WWiWiiiltlfWIlliWii paJWfcdl*«  ibloVtlMin>nM^KigMt 
aber  immei'  wird  diese  als  nicht  ansraiebendp^WWlMKtt  <ifc 
MsHillailitf  iiNMMelftniaDiisMlUp'iMbtiieilß  AMu^ihilMopbie 
«M»niarael^z«#Ni  rimv  Mfldfä|sJiM8otiMi(l«ttdßiimtBAM 
lHirg»diMlf»nP'Wi8S«)tMlian«tt<,i  li«Mh«p4liM<MniPftstfQ9M* 

i^atmA>^ia<^fmms!i>i§iMpifA»iritfgidi^>*im  tum 

(AMeOMK  l|»Wl<Bi]rf"1rt«M0'  Aerüiist' ««If'iltil^  8tMlMN» 
li^?gtt|rtM^Wiigeft<->llelttMi<«K<!Mlii^*i  »f)filf'»^h^Ol^iib 
•iHhglafilIwrtfHi-bMAfliMP  thiW  AMMllQ  '*d«Ür)««i(MM)^ 
iMMi  i8mf»MtM*gfiVi4it  GnHlM-4oell<:tti^lal#t»b^«tt|iMlte 

iMMf«  muHMI^  i0i^1>k^ni|^4eiiMeiP<Vr«tüe  «f»«0L 
iNlzpiila^  dUM'Wt  dl»'A<li»«iililgM»Btie"W«rt'»tifeltetl» 

JMlI'lfettrtMiyM^ldiie.Mi^'SttM'vMik  i|lbM|HMfWflp1^l:i9<b0M- 
tMhewfMl,il((feb?«tolt^Mb:)iif 'Ito^  CIIIJtaia>iiMB#|P|^ifejb  mi 
^m  liacUMiki«««bHaiMJiaM(J^?'lHAe  >«!ftseMMMlMk<^M|iL 
M  lii  äblCMdipiKetbenlttgB  )inMlOililh^,n«ftfrottellf)lM^ 
ttoW  WM^^W^HiPDitfedrilliillMh«!»  biMdlilllNlWMi^nill 
'¥>Mi>M)i'<aie^«^  ^(^  dtilb<«WtM^VftMuiiü»'d(itIfilkur(nh 
^i||«feti«M'>lMfti;  '  DMifli^-MäM'ieMbtillk  Allkeitiril* 

«ii#|VirrellMiani«6MM]2:^  tMMI»i%iM»diMi«p^llrtr 
«eliiMPSieP%lM«lfo«^itlK.«iailibiwfrbMMri^ 
^itpftb^tlMn  EIMikelMii«iK'>Sle^»•tei*lWb  «MKlMiiagiMll^ 
Uaa  dirPbysioiogea  sich  nicht  ibcr  den  Vnfeog  ihra*>iMiiiMk 
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«iMei »llaBb (fiik«*(i4i|UM«IWdtf  flMl^lpaAiMi fÜMl'irt^aStt 

Mtti/>TOI'  'tiidlifta  tofeW-^art  ipSfeu'rt  Jtti(»ttMMi^illiB/'^iiP 
Wa  MM'  ü#l  bliei<'-  üMniMüBf*  tfeMHlM'/'  irtir'^^uaMf'' 

Sttktie  !■  der  Pathologie  betrift,  so  kann  man  sie  iuMClA^ 
rtti  fsiiM^MW^  ifM  flflslilserlleinaBg  aohiiilNnitt'jd'ireDi 
UMk^nM^ahata«  UR«^  Vafkteilm^  rfelil  aasftlAAtt'Sito 
Mn6scll»&«lnn,ineba]nMB4ej  Htefarisehe  Pfeda^JtWttfitU' 
üMiaehi  weleteflisivwsllDMss  ittd%II«AttM#IhMif^rMK' 
o|^l^  x^IfcM^  aod  iveiiere  VenHad^pageii  IMIiVMpi  ^MM 
tfMMssSg  siad.  Bei  der  lo-ilisehea  Avxei^  inf^ms^tSei 
VAm«MMHea  St^uMtra  limtt  ^lter<ela  gMM^e^'tiir'^ 
aafflostiges  Voratkeil  eaislehea.  Ref.  geliOrt  Kf#W»^äkM 
ifi^'iuäuAg  als  »Partei«  a»,  weKbe  lAriAeMrÄr  fit^nft- 

giim'^lfi^  H»  Alf^iMBeiiieii/  ft«ils  fftr^dte-  m  unserer^  ^ 
iwriiefeada  AaiiKaMr  h§H;  wentt^  hi'tl«r  obett  g^geM^ 
Bad  im  Veda«fe  diciser  Anzüge  *j€«ii;r  Wi^ke  Meh  Leiter 
90,  eriiiMndM  Weise  vwstttden  wird.  '     - 


*  '  t.  Die  Avkfindigniig  eimr  i>RätioneHen  'RrfigfayiV« 
TM  JC  Birti/e  massle  scfeoa  die  Enrdrtirag  iftiiohein'C^^B 
imegeii.  Der  Yerf ,  dn  Sdifilef  /.  Mülkfs,  dessen  ä«f^ 
Sieche  BeaAeitang  der  Physiologie  bekaentlich  die  sdiaTfie 
Owpdeflie  für  die  ^ittige  (^eeialleng  dies«^  IVlttseiisdirf 
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'•'OT^^r  liHim'IPi'  fOrrffWom  (ft     ^rf^   fWÖ^'WtHtI^wIÄW'^^^^^WBW 

Werke  flndel  sieb  schea  im  des    »FallioI(^|MiMi  JüaMMI 
Mw))fWi«iJi^uritfj^ef  9«  bea)«fcei»,  ■  <M^,««dMlNb.ifl«n4MI 

diaftifl  Mt'fitrm   ioü  aHffiMiiiafla  Thail  4aa  W^rkAf^alhallttKi« 

fPf'n^"  .^^.".f »» I ^- p^"^  ■'■■IBP" '."P  ••■•  F»  «»^p«»  .wpv    ^gr* pmjv^ipipmn? 

WVier:#i^  VfWlHi^teSi»  4ift  ?(M(i.i4lir  yirim»¥»inMMllÜ 

•-    iTHt  Eimltitmtt  htiMiihlil    \)  (iin  BirtBiiliM  VMtrAmi 

UneMpe},  »)  IfeBMio«)!)  4«r  lytwieU«  f«^h«ta|i|f  lii^^M 

ciM  UfllMKiidit  der  imdirtiinlwi  SfM^mb     ^    .'r3»^4i*> 
.    L    B4gri«.«p4  Wflitti  4fir  XpaoMflüt.  „■  :t>,  r  t ,  uu 
IL    Allgeaeine  AelÄi»!««!«»-  ■■■.,  ,     ."  j -pt/ ;»/)*»  r^ 
m.    Die  riwnUeliea  Seziehnagea  der  Ktaikkett. 
lY.    Oüe  «eittickea  Bezielmiigea  der  KraakMt. 
(Der  xweU«.Jt^  90!)  data  de»  4peci#UeaTM)iiH||fcf)^»  «M 
Ifnr  .L,^ie  .«apäeUß.  fßOiogfim«,  die,  t#|ri|..froR,  df#  f •ih!»' 
Ijfisclieiil  Froce^a»  V.  Die  s|a<|ieUe,  M^tt^,   m«  4^ 
4|PGiall#  ;Syqf^maUi^gi^  Darsiei^aas  dey .  SyaptjmagpiMO 
ijHlfig  Oiaaaefi.1 

Der  Verf.  unterscheidet  also  die  rationelle  Fathologie 
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9W4MM  MlWAn»|irtäl»"«<— tHiimflili^  t« 
iMMogM^  «•»•tl«WWa'Mltft<«ii<l  iMDTkeH  MlpMUiMMn 

«ir  :M«I>4IMK-'-  --^Ml'  ptiffi  *Mf  MiMoBtrc  .nftiwiii 
twmilt  HlillHlltf-'><cf  MRpftritohe  an  nMefS«lMMM0««lk 
IMMMTllMle-sUid  Mf  mtkr  enpMsrhe  «IHMie  filNMMa 

MMwl  IMl"PMM«'<lMriBi- "der  VMk«sltiMg«»«gcMuM>. 
MMP«4M  «iiWli«rai«rtg»Mii'GMMeiliilM'  MWaJ«rt>- 
4Mtg  Wf«r-«to Hieh*  iNtAer  diNh  «•  MMMm^SApM«, 
«fWllit«  iKWde«  sM.     DahM"<#iM=  dte:*«llifM|e  «IMlMite 

ftfiltil)!'i<il4wNHk  «staMt,  «M-iirM  «lMM»«i«f«9iMMle 

«M  iM4llff'>8«9  f «llkomuien.  Tkmer. stiHle|r«tiiiK)cM 
UMMMIk.  littNMrlMhflfti;*  e»  M«»  i<MM>  Mt|liBl.4l)h»dtt 
'■t(wii<(ü»lMih  >le»irti»w^tftf  idlte-fciiitiiliilii>i>iMl<i>Niwi>^ 

«iilMItM;  «fiia*T«MtMr- iMInM«  M)  eMMlMftii  ^WMm 
vM'lMttDb'  nH>h'4ti'  dMl  nilwii}  -«nwgetMuvimitil^vile'ii« 
etat  NttMMH«  4nA-^ie«pMMke(UBler- 
•tMnifliiM«^  -MB" kMi  :«M»  nlMMMR« 
Ftfi^j' MniH»,  -BMaMkv  AArtMiU  «.  s.  ir.'xiAMr  «mp^ 
•<IWhii«  g>Hitbir«Bllwi. '  i»t>wte<li'*tit -lOi  'Mitf 'üüt» 
-tai,'  lUta'tt  «M^rdlMtagi»  aiMii  «He  tflgortiie  UM  irWIl 
Mob  Mg  V9tdt$m  tMMM  gttMwM  «««M  •«■*«.'  IMr 
'bMMMNMMsta  Titel  Mr  die  Afb«H  «es  VMb.  96MbM  a» 
•rPhfBMagiMbe  «HgMMiae  Falholagl«*'  «khr '  «4(MgMHBia* 
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Krimftt  ^MUfMA.  Itt 


i'liumiiitililli  WliflrtMÜBfafc  HRtofUsiMto 

ff&wmfy^fmt^'ä9 'VMUI  MlM«i««or  itai  tenfiff» 
tUMi   ''0<iM<:iCiNilMMiai*'4*'<«bf«  difWt 

xn«ti(Mir.  «llwfe><«klccMMli  »Italien'  ^wi9>  xl»-4»h|lWlti>*'«Nttti 
i«n«ir>tiMi  ttgjcfrilwufnilwlagititii»»  '«MisitAsiMilH 
4MiMty|l«llKNl»  4iB>«wU««il|»IitM«m[F«Mh«i|tif|l(«iAwil» 
«iiBV«<ftil  ;xi.«Ml««e»  «I*  adrVMiMiMBa  "«•  »WllUn»» 
«iMiMMitolükflhiMt  ^«fiaft  <W«rii' ik«t<  "MÜMielMt  tüfav 
«MMNrVd«i  «iMffkttf  40*  AbgCMMMMMW  -g<*-iWH<iM>  «1 
4IMI  tttifetiüma,'  lialr  »di^BeilKNmaj*  iirtilniiili 
4l«gM»'««l<'V«ni»Mi|Mi"  AiNli  üww  'pJiy4i«Iägif(fe*-4lMt' 
«Dtmil«  !Md  AvMbaaMgM  iM  ■HMtfMy  JI»4'MMilW#k 
«MMfcV  «»-«MiMten  -FuiikMB-  4fe  Slisicbt  "dadtfeIhviriMi 
«MMa^  «MlaHt  Md  geiOMart  'isT.  IhM»  giwl«»  fThtH 
•gMMdl««M«M«i|diyd«l«gitf:dMv  ktor,:  wMgifMdl»  ■!»> 
triMte  flcitt  iva^fahri'  Ztiwrftev  ntfiat'  mal  xa  'MMM 
ffMIMHmA'fnigaiaUgv  MilrMkofrie  u  iti»,  i»  Alk* 
<fMtti*tii-Btebt  de»  Veif;  'iMhr  M  der  Miystotftgtai  «liliKip 
4Mi«Pttulagi*)< 'gMM  «icbr  >TM.-|Mier -80»  oid  «»bi^dMi 
■ÜHlttB^^g*»  4tfar  In  dtMMr^-mir  w«Mie  flNito  iitiU>ip 
du»  ad*dto''PiitlMltt);i«  vmäOmr  di«  daho»  vlifililligi<- 
«iWM'BiMiiaif  MMK.  Kr  MiKeMMrder  Ptllbioite^^  •tair 
■i«eidg6r?lil8'Iirakii«lMi"AnL   ■     ■'  '    •  ''"   >'■  '•■»>*v' 

» >  BemtMbelien  isi  die  6>  41  g«ybe»»fcwi»  yieWUdi' 
•iMw  IMbenlobi  -der  imdMnIcahM  SfNeow.  -CMm  i»'dii»> 
i«r  AHgMMiimi  AflalMtfelwt  d«r>Veff.-dte  dMifilM><'d# 
LtttnMr  i«r  eüM  g>ailü<tili<hen  VMtn«  da»  Itnianiii» 
«Mwaadelw  fiie  g«aaiiMMIieke  AnAwauaf  dar  Wiaia«- 
sdialtesr  «leiti  nehr-  wd  makr  JBifeaUidM  .de»  «cdMiii 
Mailiiii.M  «Mdo».  Die  llMpl«$MMM>dat  fMkünmmim 
«Mai.  it  tfiebaa  PciMa»  -«iigaihail»   M(|»fi>a^«»HWia^.^ 
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TIS  KMIteAtf  Mf^SU^i 


fldKtaBkenfl  bau  dMt^Tbeoiii^.Mdtitel/lEn^ififeiiH* 
ergabfea/  2iir  Zeit  foUeB^wric  !QIW'.  iAidaritMeiü*,  litar  Mt^ 
piitehea  mWe  der»  Btketüng'Mm^  MaMrpWIiaiphiti  bei* 
fifldeii.  Mas  fctaüaieia.fiBHfliekl  yiwgaaiteimm^iaägttifletee 
am  soheideaden:  Maaiilniiaa,  die  ceaUaliaehe^ttMliibirtlquid 
wean  sie  noch  der  SrAWUiiifreehaai;  Miiia'LgiHlaftlpMdinaatef 
hört,  so  kana  dies  doch  Da^/ll|ff^490BiuAlll«4^«cftU 
Mri  doekiiiiaiil:atJYerkeaiietiiu$t|>idaasar  Zei|A  daüEa- 
refAiatiiea 'iHtpdioiB  tainot  sbemnstiaHian^j.iBaahfiliigoysifll 
gdtand  timkL  ^t  Dia^.'lleMVaif;!.'««^!  idasoMdlfjprtMbveaiii 
MoiiiUioilBKenilliat^  iniifl^  njVtof 

E«lu£MigBiVi!.t8rtBgBi|i^A  «M   «ail>;)t0itti/|ikYMbbl9^6ii$» 
SeaadpHkia  aas^i  dannii'&eDefl'iEolfiteluft  nMgBalüieiMlieirthl 

i8kidtai.jAb9riiciiang  imLidamvnotmlta,  iitgrplsQUeDiiMiiisIKQr» 
aaadea  dsitatospteoas^Mi'  .^IHi  '4ioMe  Dafiakioa^.dteMi  pWP 
MMe^iiaiiMa.   Aer^gasBftitoiiQha  gfssaiidei.Mi)Q«*a^^ 
baiaiC*iee  eigamlldi  kaam  eöMi  OeteHion^daiNwaaiiiidliilM^ 
Mt]iiiil^.669an^AlMckünicb  vfsaMh^  2},\fMmM^ 

sea  der  Kraakbeit  wird  dana  igaeeigl,  4a$8.(iiie(phii«iffiAJH 
seke^FitfdBrBttg  1MA  üoferänUrltehbeif  di^>Nataigdwm  an- 
aektaiflD  maaa,  dass.;der  BcgtUF  aklank.<<.:iiroiriQr;)<«ir/ia^M^ 
isi;^^)  die  .NBlotge8Bl&:e  mahl  aiebibutfini  kiaMAir  aorMiW^ 
BEumi  amfli .  Eük>  .htai\heä  Wiasaer •  aeilaiid.}  1 1  nfitiia Ibs^DbltiK)^ 
dMuifJ  dar  Tniai.dec  SpHeiaa»  diiu«HMsake  iKraft^^sOlM! 
aqieitdhaliataeorfiadiogMgMiwicbskm,  ftteaWesea  dflip>iimk'' 
Ueft^idljdtooi  .3KAfiaflscatta»d#riiipißeten)<Krbfti.'iiiiMr^m^ 
«ratelflshn:  «edingaige&f«  «Sp  bat  ^  laaas  aiiob  )inM/  fW 
attgemoiasieft^  cbstraofen  StandpUnkleilanai^  .saiumMluMi^ 
«eMa  Md  Msiladi,  aar  relati?  .aiitoracihii»di9i  feitomilkv  Vi^ 
adohe  .aUjsMiekia  BtayniinaBg  das  3l^^efiiiaa^;dai!..i^^ 
Htanifli'aaqoUuBi  «tsabeinen,  iadaaaani  ist  ai»  biatMato  4a$ 
eigflgilielK.^iomrdai  pbyriatatiaebaD:S^  iMa.iiicMi0f 
fiaigdür  die  Meikode  der  Faiachu«.  ^  A)  ia  dM  m»^ 
ainhen  Kurpera  ftusaeto  sioh  diie  Aaoiaaliea  als  IV^mffve^ 
lUs)  geawaaam  €baridaarislisahe  der  lypiscben  ifrlfte  4fis 
aigaiiiacbai  ilaichft  iafa  >dia  J(«sl&idigkai(  der  i^jylM* 
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We«li8«lii4«^«ii^iei)l6ti^beit!  Isl9«b»  llasiialbisinBDilh! 
ecm^  ii<iil,*Mialiebe»l«ioi9Diohtr4st-)i'<Aii0b\dieM  Viortl#M 
litod  iii<i<rteha^M^(«ileiMlMv^i8t^slai<iMisMie«iUiniohllJMi^ 
tMPicHatiBolteinn^eHMlfiBif«  Tiiii8«UiiDg>t<inMli)Aato>(iM>b(iiluMi 
(fi»upbf8iol»et8«llegBeUatB,  »die  .KroBkUllvetaMiodM  ate 
etflaaßraiMriltfaHiJl&|MllilaKi8e1|<nü.)A)<^.  nlr  litiot:  oig  niiaw 
-(l£vlI.,iUlli||^nWAM0jflMtf(9lfe.1(ifl  ii-.*ub  e'iii>  flu.';;!  oü   ,  )iuil 

-ud  M)  «et>*B  iw  sti«lia(liichlMi«jlsbycton8ti)iireMfc  Mn 
JfvavosaiQnMiihett^nwnJiiMiiaAe  gaane  iBott^MiDSuÜaiJifM 

^«Mn  mafiBBWebiMBiilBniandwlia»nriiiilHiH)  iMteiMaJoil 
«eilofyyiMwiirann«lMioliiatf  fii«  A;np|aäitbriflpB«<8aaoi)i;i 
däb»»4ftv»lüififti(lln  awbJakiihSMoiköiiwb  odw  stiMqjBiMife: 

e^Sisli  bJbraeliP4q9asi>iiilSCiii>uTaii|bkmmn9iU!>'  iOMiEialhekH 
mf  i«in4fesef(«>iMff9MN«Uw  )9rtriliMfW;«l(|pnlMUejiiAfli(« 
i«^iRMci0flvdAd^ito«tiliitii^l'fliMbi^aiig  tteboagVsite« 
w4liiUil^i6e«Mnuib«g}'iBM«llibMBy  M«feMTkmi9iua>iAiiii4l 
«^iW%«V  *omäbf-«tafimily:iIirW<fl)ktH»iu€oiisUtitkli^ 

-AB  M-««lMl>G«piel  «iM  dtt.>Vwfi  <inl(ri«li8liaUMt,a«lt! 
iniiil«rvnMKeiikonnte/tN;Ble  itieurtAaiifle'Tiiitigfceife  imtifttf 
gflflisdiM  n«Ml:«#  «oriiidaii.Tdmsu  >lftnii::lebeiideil>  Kirp» 
«l>frdn<die'<B)BtnlMkDlichktit  ciqtMidiMebei^iidttabijoaBni  übh 
|Hff<zi|))ilMir  :iil«ttn*ai^  d«r>Uifr  ei||)Bntb«i9lchai>  JSsmt 
Wnnlibitl'  la-'i^t^id^nfnidMMY'BivHneitadiii^iiaMoIto^ 
HifiPi«nitOiigi<IMiattoiis^i-4teiitei|Mim£soB/jricbtuMlB^^ 
dMvAMüDkt  BMf>  zQf  nrlh«ldii«n,  iri»<«iMiiliqttüidml(n»* 
#M,«nAtMg«l«et  w«ideii.^:  ilb»i<gi4)lk  telegiiiMid*  'lWiMii(M><* 
bioirallM'  d;  fe.-i(abnn8tiriltelv..Wima,,lirilk4iiid)oW«M% 
iMrHwtMlüilMmaiMifcr Vettge)  md itfl»HreMi»iiMii«,  dMM 
im  ea^rM'6iMn.  OerM mnillelbaito' iWiduliigKiimU'iMll 
iiitlit  vitsobledMiseta  ^Mf  l^Mifd«  Kfrpti»  voni^dtt  tjriafltHlUb 
iHi<  f«B«li«*  der  «rgtMe  Mi  :F«ig8  "ibntrifanii  «id>JW 
MlnMg>(V)<  Wm  sa(Ulig  die  Forai>'iad>iMisrt«ii9' nmicMi» 
dtHt,  »ttiiddre  die  Faoolion  «od  <  diese  'k<tanei><8Briaier  oM 
MMHtoMer  werddB.  üi  MileiMi^Fidle  «*0liie  imJUaaam 
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911  Küti^ekt  ^i1lfy6M. 


afo  VfeHi^eil  ita  wMaiäi  üb  d^Skit  ■b9if*Md«M'>ni^ 
pRiiH  MiBiscf)«!»  eifir/Rinflinu/ideM  MstnnwHdto^hMM 
allfrirBs/illeii^WiMnd.  lad  (AbHieraigeii3rfinitriRnk)>iini 
iHuHkh  btüiiM)  fanchi4edirfwleriiiDh-<plijrslfiilteli&i>Si»i 
g;iff(iBi1eblKatliKi«peiq»iwhV4B5cMateni(iflMpHn9||q|ini>äM 
l^fliaüea^-lebeiitiBr  Odgan  daiid|iin|)WnwMudnii  fifrtltl' 
ten  todler  gegen  chemisclD^pIfitilaiHidM^.Ki^rMlsr'diMN  (bi 
fiiinidclidi«ktnTn*snUibtBfipii,nHlR«'ISirii9iariqöHdMiUi    zi 
•alta«tbtt<i>'i)p<^dt«<te«iX»iri4kii«lsd.'«MM  neiivnMfiitt  4rir 
«iiMia9s«beeinilJ:o«de>.  dttfuRuNfaitito'  friasndetf  BM»|t 
>4H»jaiien4Ui9qpta«U>ttal /npi  WAjI  >pMnaiebii»M^ 
«]nnfiihfla«i(die  fhl%toiiai|Msferai9<miBrti^'j4nMi«i«iil| 
•i8Meai<Binn  >likeiitlBali  iMMtv-:«ii(|vi:iiei>r«iiiKB«ad->  M^ 
orinitf  •)•  MetacierkalttMiliid'izivMitelirttidarsillbdhari 
AiM^wato^,-  »atutr  Kow*  awfunaiBli  TRaWWiwft'  iMiMPUn 
gikdMtettvinitaiartMevia  da^  Mnctlo»  i  bU^itor'ittncrtM 
lalidMM  «bMi  'eia  .(laaiitBtInr-iliflM  iziiii>rai*wiiMWioil0i«Mi 
aUk  <-ÜeiMpN»/  (idaaai  .die  ■<ItBittr<.<iB«)dMir/  OiiMlMi 
UmMim  «aM^/..ii«>aif'flUtMJda»ieij|aBttcl«MiH^aMi 
daa   faMügBaBckn  xkemisttb-^  ph^sHntiaUiad'.  I^atabd'n 
aiwdtei  Uf  .i«a :  cbeniMnr  «ai  ifdqicikUiaAmrOifei^ 
ttlBSlfl^.'to(ba  MEBORBaj    kfain.  auin^TliHl  kÜ'in^^dM« 
Oi^Haihiihea^^fiaMaiai  ^iv.  •'gdienü  odee  ii>eiiM»;:«|Der>'«* 
dMnti  OBBMallEhkeitii'imlaagMidiiM^  «Mplitodi'.kiacMi'<«M 
dikv'iM»  >H>>'i<'A*gbahMaki'ibcM>rMi«k<)u7'«.'^Bi'>ii«NiMi 
«bibi/M  i£aiik  oQtiiinlrrtllwi  ftilil— ia»iiiliafe«i;HdM»gf»> 
gitoltfkkMi  dpik'AiiMiiiiifti«Bnii»Whr  i*M  GAoMMaith 
«aiSidKiaBB  tficlrtriwfiaHiata|:<m«pidUiT  W^Tgtgiv^ 
«jaMfe»  «atoMUni^  iair:i«leWi»aiv.ffa«MlielM«MAl«Mi 
Andar«efMiaai;|^nFtdsllitJifiad;  iieait>ts^teiiaisU]Mieii}id)Mti 
Mok:  üMiafthsimAr  suaadpakklSi  detefnbfisoka«^«elMi 
d*  iNaCk  dii*^Abi«dto!>^&jdRf«M«fM'atekt"'f|Di()iNgo«i 
<aiik  TiiJkaRtgpkafcBr^  llniiwg)')  tfek  ■tdto'.t»:idiriifl»<tii" 
flie.    Ist  aicht  aa/dat:  ■lilllillni  'Aaikkt  OiotfJliMiklrT*« 
aaMllBi«m».^'jriritaMkta  Sie  Unadie  dei^fa-dakai  d- 
tdtd^^-«»fcnMaaaef .t  ilaimaag )  •  i^esiXJiate»-  mawUaliailwW 
a^Stiki.ilcv  |iktzlMm'«iAM«*a«M 
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ftetraclmbWdiiChi  fiMEes^b  dte  fmäHm  udefisIlRgüi  lifi 

iMtafikratbFwmnaik«  MibebiBiglniHWa»  «rivetsmiül  Beug 

fci«raafn«ltMmVeiü>!;anoliB«tti  tMf  J&nia//«te»Pbiriiligto 

SbiS6A*BdlAff./iti^i«ni4lBaiaaiiJbs|pr,(«inn  fUUi»a4  Mmük 

Mi«iiitfcilii>rRaMilioiDifieMr4lkVrliMpt9iftl^ 

sioltQie  dn()aBO«Kanisirifliingkioh  gasattl  iriUa'tnEafllltrflW 

onl)  Rnall  vMifittsMoiiliDiitigt4UiI»>ini9t!o  00999  i9)bni  ml 

^Mr  üaaMinMian  MWaet^KtJstiieimdirttfk^liaagiladaiiliatilM 
i|«ura  B>9tmoli|  sWüidiMHabak  sriha|bXiininflb#g^oiMiii» 

fingnwt»acytiMtwgef}ai!M>^itliligMHil  abätmiOntm 
Uta  efti»nliiirtd»iKiiitii«di^|piip  fl8libto4M«Mü»iuM|pi* 
(imfilMMseMrilTiMUwtsbitarriBlIirii'dAtfeM.m»  pnlM 
■Midaiiaibfr  (»»alwaBmrIiBly aiiafcaliw^iiiitei  Mul— iliii*, 
miMHflitilirstiilfipfb.iAliRd  Mi  aiedtadAaileiiAraniMMfS 
H«#iaiCoiunMK*tMin«l4i5/<TwnHfidi»£fl;pnBiWiUM  IMMMip 
MMriMl^iO  WMtmpjsiaAiifdie  «tüleiliasfto  AtlüpBrteilti  ittR 
iaM»kli»itiil«flsfi|t#r«iholiiH'  SrsitfipMgr . j&dwiot  a>iteM 

{MMvft)iwRC»)iM«(«uii)i  Um  9MM(.ma  htmnläa 
pMignkeMS  Vater sdMiDloAM  w—ifmK  <iifii1i.iifiiil»i^hi 
fMleiSi^rgihia  •■!  sei^  dteil#wrfgri»Krtgwi1al»i<pt 

lhatfitocfclge«wai<iltii{toifliMH«gi»Miellwfc^  JBiifi aaii 


■»pltoiw  ?^a  W*npmhcadBiliriiian  dittli 


■Mk  ffrw*  (Mnifsl  aaf. 


iiltotfltaiAMfltite 
«•ni/Jl»'.ftiUttrtMr.daM}iMliMiMl»lAi«e;  jm  te!    .«if 

iair«». 

'■|B;ti 


.    ■  '    •  •  ■   ( 
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716  •KMÜtftteümßätiMf. 

MMimi  Eifthcit  kumMBySomÜnvAs  MHKkiMgafcdMiaiArielMi 

8Mi«in:  «id  dieMi  8ldna<|  mIM  KÜaiilbeMiaqMKic}  MMM> 

■Mihllo  nit  dem  Begriffe  Kraakheit  selbst.  -^AHetlfVMft- 

Mt.bfc  MmiBMletiele  t8t«nag«)  «beri> «|liiin«reiiS   dies 

4luni!ii 'Att'.iFOk .'■  yma n  kMn'id6cli>ilD0ri'Jtteblu Motutmüe 

■fimeMdw  KMBkMI. «l»iMlEänM^<liiigMNMiii«miii>eliiM; 

.teiAu  Ftiuriaist  dlesnaeiidiKillBalMT^iii/linMn^iidHiißiMr 

um  euer.  fiHiBBi!Wt.i%ai^mai,^ilic(<««tt  «MwuMhntKblNfo 

«fed-atblielHBiMih«  -to^.  Wiasaa§m*  JDSdbUiAdlietfJbeMaliMi 

.iMlr4tei!iiir  Htiiaeli  nlllinMli  erliddieififlhdiaaPttezgKrinUr 

'«N^  UmMbii  aoiesertiBatcii/  )8ym|inMi'4W)ttiiftibeMAlnill%, 

«•apr-dar  iliBgiiiMiwsd|»rt^iiid'gehM|g»lßbi«»i«iafiW4^ 

KMmkhciMaiksimf'S*  is(»8:B.di»{)Myb  IM»liililai[etli8y«|(- 

.«Ml  der  ltafiteifitto^uso-)lUMiNiB  iditiJi(|n<idlB49iMtgl«H|iH 

•i»  ädH^en/MMeBi:  >  0«w.  mB  ««  kMpnZMMMvfitSe 

fljnpiMiiMi'«iitetMkeidea?«fteit'lMa^iitft(eBi|$ilt  dlmlUMmB 

.mm$  afbam.pniäaat  alB>d)»!'aligtMibiaHW  QruMii  MiMr 

«iRcdcr  huptotoUiciuie»  Sym^Maiey  hiif  «ttiA  EüMMiiMg 

«Mb  dlese«feholHö'  iwMe«;  «asjMnnUiflhrmbel  ImbtilfiiNil 

die  WesM.  der .MraAhfH.     IiMnitolnideiu«8nie9ÜIM|ii|tar 

«iiriiciAiatiolofEie  die  i  .rmttaloMMrtjfHii  y-  xi'iB.oiiilii  )^p|Mer, 

Mk.Ceal^fiaii^  flMii<6lllr'«<<v  ftruli,  iwliie  «{»geiifüi(6aft». 

«ÜasttMgea^'dnMt  aiehMitllirlnng  .li«  9tai-V0r(Miif!iiiLo». 

igferirtiwi  jderidter.iAt»«t*ei)kbidiici0^i>\li»Nitfii^inMtf 

rtlni  TrtMlilWBBg  IriiM  sohowaiiMriB  B«it»i:«n#'idMiü)9EU 

rflttilew^Mht  tBd)lilBK->>dir<liiwiel  OMlinrMtiyNipnikeilqiifl^ 

«t(eitidiieB:iiNid«r  Biim<i  dis  •teftdl»«»Pdärob«dllät<MAifti 

u«m  iu)twiMtaiM»ntB  tfbgeliMMleM-'>i«eidbii8i><3illir 
htkea  wir  es  mehr  mit  ihnn  aqgMieiaM<B>|tifM>iilid  «tt 
den^taMiMlagie  tavAat;..-  .>.•..  |mi.      i^uü 

Vir.   iHic    INr  iiMMAiAn  :A><Ji4aM9«»>ili(r'«iIt«ilMlliAfiVf 
.f  >  /  l>iiNi' JMiiMNtt«finfl«mev  9)  idfllMie  aB*>t|^Hfti 

Sympilbie  I.  S.  dtfch  dos-.  BUK:'  Nii S^ilHet  «tts 
u^  ■***■.  «lier  eenbn<«|^ialMivbtonMi  S^iCL.  der 
e,  ~  .dtoiBk»iiito)di«!««iUnMMSifiiMlto> 
gewebes,  d,  —  der  Gefikssnerren,  e,  —  des  Denkorgans. 
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kHii9ae.;äufi»äUe.  TI7 

4HMM  ^pathiat<t4iSil  diiBoh  das  Blut  ili^  ^iMk'^iM 

>oih   XiiAnfM^  dM»  CkfiMsi^M  «bir.dle  Jtegtiff&iifäii 

'i$9i»|lkNM»oiuiu'|Jr$aflhQ'  ^Hamihtsl  nackgeholt  nA>»aiiäindie 

;iMkl^alrofigiibmMbQmbarfi(TUjaursdte  aiSItctor!  nid 

I  i4l«mtiii0nilirarfih^kTMlmfBfhiei]ta 

fMAltnteiitiaAta  StmpAihie.^  »fr.  £tiaammmikaag,t  ht»  #rt- 

nolfM'>««sm0»0idaaiO«9aMarai^  fiAattea^^ 

iilaiaM«x«liasiiOftdeni'/Eh6ilf'>  aafhdbi  ^koAtwm  liarftaKMrlHui; 

.i^nllta^  ^liianiBeinailiminiaMer.iiniaile*.  ^aiinsiinMai  HqiIm 

ifMMMmi)««i(fM^i^d«a  zWiirritni^^  wfeifiaM^ 

-IfigUlriMt  o^on^UcM  RM^a  ^eiaaf  i  kßstMMb^fSOnAiim^H^ 

^«lrMi«)lg«iiij«saibbf^^  BWS 

ffffiMMMSaaMT  mm  8»mpo*(^  imrtaveüareiioBtanir  oder 

^MaWiMt»  tRl*m.4riBd'^iikem«Wäcribbntto):inOi^iDb^irvfM^ 

iWPdar  Mliagl  aiMniitoiHlBmiigi  etoa  «Ujohanigw^ii»  ipMi 

mufmm  Oifiaii)  ErMcas^aiick  dMiSniagiiagil  «Minima 

jiMli)4<ffil  Uibimiagvxdiea  aenin  .darr  ViofL  ^fmyfr  (ioder 

?8(}P|iiMiie. Ja  .«ngaramt  >8Uuia |   odar  dfoiaBtfetntaMct iread^ 

faaK4]til  (O^a  Mlgegeagfaalcla,  der  Krrapag  foIsOHteabkia»- 

4mia0)diart^'t0dir  aaab  datwllnahstiaiaioi^f  U^itm>Mmm 

ilaaiiigfellMk«i»^dar.ifD«|giMitii  lüaaalaiB  ^fi^iqiaihiavnlaialaii 
4QlBaiaii)isl«oiiw«r  lailiaaHmiiatt^^/  ml/ baataKf^ontaühaiba 
rl«phM<|ili9aiQtagMiaa)  Vtarfolgeai  .dam.We^V  atafldMUian 
{«ia^  wn^lMaade  ikamnaai  <:  ladam  :^  aia^ .  naaraiidia  offikiteidas 
ClR»ui«iapa>idaMI  «erkaant)  iai  ^daBanHin^^daDvRepifiwBidfc. 
Taalpaiti^iAir.wrtadaitat  SMaad:  te  «taesvete  Aeadana« 
yim  aadaiaai  aaa^ Fal^'.bafe  '  .(<  -  ^.  ^.f  '^i  ho  hw  niUHif 
Uafar  SrvqpatMaa  dnrclt  daamafiie  iriid[)r«ranl)llidali, 
wa»<iaaii\a#i0t.vlcaBSraQd»  Tbätii^il  aaai^  ^ali  isUlairoer 
«tfgWiNtiaQh,  taofebt  «iek  mar  aaf:idMff»earacMii{r  woaa 
JMapiale  gagilMMiuwardaD.»>  «iOb  Mar,  niaht  aoebi  die.illtafili 
-4ie  wnüialad«  Waga  akai?) ' )  <  .  -  i  '..  j,:\\uv?.  mm 
i^\^  JHn  trigatdar  Abaakaitfc  ygn?emy»ipgrttg»»iat/  aiiabdr 
JUffi^nanBiMil  das^  »aaaa  Baadas>    Er  batiüli'dUH^AapA 
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VIS  KrMMvJlr  Jlt/UVsA 

liMWliphlMtotogi*^  «ftf  Mi  all^Mieiii«  IfaitMlifi^Haft»  ii 
iMMer  AüMnt«    SMdwriMi  ftndtt  idm  AI»  tl^Mh 

iirier  VImh«  btMtndv  M«»il>«M(Ml«h«l,  4«i0..ifrtr>ipp%M 

iMi' «MieMUM^  «•  .Mifc  <tbM,4|M<  iMMifliM»'  V^tampm 
tMMHiüili  .IMMMlitlM^.  ««i<4M«/äMlih*r  4U1  -llnlMi|rilntii 
pfctfi  'MtatrliiA  «to  UildMM^  aHh*  «ja.  flffiBlett()*p|> 
«tflMMr  MhM-  MtbMMel  <f«Mig  lit,  ..ispl  Mft>iiKiAMl 
NN)0r"liyri>ilMUMk>  attuit  Dm.  fiMMiMt  nnali  aifeM« 
MiüioMtte  <MiiiiOiMd,'Mc4em  lMMi0B»M^4br^|IMh^ 
l«|it  aiMHli»  AaMÜeBügaB  «MBolrt-«a4  ran  SheiMpteiit 
.«i«ide%  um  Voitlitil«  baiter  WweMOhtto.  ■  ■  •  oai  v  'o 
->  '  |«>iiil.fiifakiugtisa|s,  tefiMlei,  4«M  4i»:Jii»Mto  4ii 

flmgaiiBxwitliid*.  eioMidM!' «iMtoUM  audwlMvMiNiiMk 
ifato  «AM  MttilMiluii  nicht,  inowikilb  im.iiUtmmmm 
vMan  soodo»  ■«  4»  «6.«r»M  ll«Me.«ii^(4.  «.  fi^aijft«»- 
Ai9fteian0tiii8it.aiad,  «!•  m  4«  .«igBBtfioiiW;CaMi«i>> 
fiMi,  ittn^  BtckMMrk  wA  e«i0Ueak .  Oai*  wmim^m 
«MriadHphyaMagiMh»  v nitwinliingBBt  jigabt^t  4iat«B  m 
rtWiipr.  ahrt»  4a  <it  —wt  iwitiettha:  Y«>mrtliiigMii4lt.»cB- 
«MM»  timL'.  JiMbt.ilimaMrallM.diefaMa  iriiiiwilüciiw 
«bm»  mi  4w.ll«rtaibBlMi  dw  CMmUfgun. nw» Jw 
IMikillM  i*.dceh4ilnfpw:  'mtlorMB**,  .M*a»M>  «b4<M»> 
4MMm  «MMe iiMitoe»  «leia.teid«  BwispliiMi  .4« 
gMMliUlMI  aal  Ü»  BakM  VlNDlCMHMft,:  «•d«.B«tMiM| 
«Mh  JbtplaAnf  beaÜMAd.  Die  MünM*««  mtnmMki  «r. 
.#t»i— iHlnii»»  imk  ilmr  spMüM^Mi'Sipnlioi^tüft  «0- 
üiifMiM  abträgwitaMieli  j«  Mdi^ar  OhtMtdMMOMln»- 
«ümCIvinH  MMMlriiaiK  i»K«(vMi  1)  dcriTtiloMtt  S)  «i« 
iMMI  aMwiiiMn(ia...a>  4m  «mIcmMw  Bindi|M|flfcM  «(4.4 
um,  UntM  4aftM  mi  BmlWirae);  f lifttoto^Mli^ia  1) 
wäUMM«  (m^n^tik  4MM'i«l,.TatitMM  Mtlketl) 
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Mi«e0ri»Mi.«Hi  OaiQh  jdi»  «wgiitkliliolMB  <A<  b/.  4l*>MWti«f 

iat:t)awiiNQi9Mt«/.(d«..ii,<4iii^M8«f«vejir         9Mlid«»w«lHlf 

iiilliiriiXwi  .dar  nmomWimhMi  JSnm  riJMK  JmmwMmiI 

iWlt.wirkiioii,  4i«bi,.ci»h;/oiiiir«hini«b(  j»*  lknP;4i»  «Mh)iÜ0 

WiMtetoGiiiUffilttiM . mrvdiiflrti  .fkisfiimat^ ^Vt^tfum 

SMD  ArterisuUminB  2  .UaaMllw  Mna  toi'  AviftfMH^ 
ddKdMiiilBfl«0bw.4«i  Haut  gflllesv  d«n  GaliwiiiWiM  lUw 
hUt  YbiHsobt  «w  Bf weifl,'  ,4m«:  i|iff,.8iiri  |»jM 
rfi«»eni<«MMi|«ll..  .    I.  .    ,i:..  ;>' 

.>iv-.l|iili'.<k*  40  g«biI^eo  Eimheilw^^riapiiM.fqp  dift(^]9ht 
paÜBttiKirdMfciuw  dff  Y«rf.  di^s^  iD.OnfCtaflmL  i>.6]iH 
ftlUetoiteriMtbuioi>ifl«r«i>f09y|pakit  K«rmo.  .:.9i»  JMÄl 
abiJtolanriHhUlwiigpn;.«»  flyiMOelriscbe.lblDi((|laitg:«fJlKkf» 
4eii/  «BtfiptMiMidm  )N«r««ii ;  bflMcf  iSmIm^  I>,  .njifiR  v<AiiA^ 
•MgMiAkfMJitlwiitflg  ta  «lenmibei  ^irw0i^  i|^lliu|wUaw 
■«ak;teJ)ifliM4«f-JB6ckfnn<«rlM^.(U  liitHv.ilMrhiwill.KH 

fl*l^elttf«|g>:<V0O  . MWiUf«  f Mem» 0«( .  1B0lAllWi|«j^>>fi||| 

Htfenttfitotafi  dnai  »oioRiMh««  FiMni..;iti(;:¥«M«Uft^ 
Mow^fMniaM^slBdäMMtliintoiigBiir.deiiBf«^^ 
akeri:««th-:JBcitopMei'vi«t  AiKuKMiiWilMi  ««4wi  tmMa 
i.  IL :  WiihM»40r'. (I»8Mrviw  liieio^qltVfiiMeii/Mi^ilWll» 
S).Syio|NttU»»«*»i:fiiiig«iri«iiiIeMniw.  i;V«i(|l»i.CiqpiftMlfr 
aenrcB  «de»  Gtii|)i«>««nMDM«to«  d«.  Mmm»  mi^im9i§» 
gMKidff,  gUiuite  i^netflbU'dws  ibw  Fwwti«wi/rh#  «»iiili 
fiaasüBD  »«Miiitt,  imii>  Tboil  pdnfli  die£4MHflik:ii!)»  aiMkMftr 
■MlLfdatriMf.) tiA'0  ijMlfr«.gi*e9i  dit.MMib^la  tlTinniKilt 
«uhnoiMMiMi,  Mft  4Mf  T-ffT-'-^Vn  rf  i-'ir  iirirmp^iii 

Haanev.  Ann.  6.  Jahrg.  Hfl.  6.  48 
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•W  jr««fidUi.4«fMMM> 


itfvkoMMta' Her  syMigiM  fw,  mm  Hiinn  "wkfim 

eXVnHigHI§,>K<W  ■NMpWWBI  WMfWMI^-JmliNBMr'Vli 

MiMM  4««r  Mlla«t  Hi  8IIMnl»|'  AaiigK— ■u^wttJi» 
lili«w|((irttiila  «iteFlaWMiirtiat:  dii  PaiMiMWULMwwg 
dMildMMlMn»i4teMtbMi  dmOM,  'kytl«iiMMtt«Hlil»il» 
üMiimt  iWHf > wr^iü^amwt:  d«r  Mwe  oAmtiM  NiMBr 
lMMi>v<MhAIIWiMMi^Wier  Vi«MlllM,  •  *  B^  *< 
«M'  IMlM|gii(!'im||etii«Me»  m*  oift  AtssohMi 

MM/''^ait>fiii'ifi«<'«ia4,-iNiM'faii  di»  irt»miOfiiipilii,  1/ 
ffi^  ^fl|ii|>MlMI  4(11  Bfaid«g««»*ts<<d.  h.)4lMite«liMMIw 
Bf  UbMikali'ilMiM  4a|Ws^tn*  BnMwafi»)  MMmaMicM 

«NilailiMr  «■» TltttiMit  MWli  flu  •BlngiiliUHit.ClIlii«» 
MM^Wler  <laS  iMNielfr  «r  Müofl  «RrtMf  <!l»*o.:4lNmaMr 
mMi  «M  IlMaalliMien  d«r  HodM  ikerrih«i?).riMt  j«>%.  «Mi 
aMMUH'^feni  4iM»  aMrt  bMttbM-  i»hJi»i»mUlKä'<)kt 
MpMNbJ?)  «to'flBrMlii»  «er  BMstwm».  (lM»:dUi.WahtlJ>lM 
MMMWrfUatig^MHlbf  iter'4«l!  oifptMtiwinaMf  ,dalf4Ni 
■ll1(Mf!»."i»iHMi  wird  dar  VuT.  iBlMi»dt<de»  BIpwlriB 
üip*-  gwiiwIitt'halMBi,  i*«-' «i«i  lMMitiiiido«iit>aMllitu  iid'»' 
^Mtf^i^iinpiillim  JMvSetkntm^ttL  »«asividiue  «ttswM 
Uli««*  tamilimkagtm4»ä'aolmä.  /^e»:AoiMiti!iiwiI»hi 
lM|siriHNMiBr  4eil  VM.  'ine  BlMiMlg^  MiB«'^!(l*lMril|li 

fHMltilKMiigi<<MMliiMM>  mitäm  wu^iin  oOtmMttßti»» 
ttänuibr-ni^mum;  w*  ^x^t^nm  dto.i(MiB«^<«i>tt 
«Mnpriln  (irtwM,^  UM  ««  MObliolMrnile^BiNdÜMbdMh 
dtMiillM^'^  M  DMwa  «»iiHM>d«d«ciF xm^tatoi^Mctioi 
•»fellMBi  (9),  '«B'  udoi»  TbBllMi  «MIrMkMttitialiidiftagw 
Mb»**««*  lMMNmiM^Moh-SiMDd«ogr«ad)d«iMiA«* 
guipll  '•<  iftgwuww  dar  OafUB»'  Atf^gm  kMMm.  SItm 
UMayttti  !«ad  -baiitaiAaltoadam  i  VaigaBgoiMtopUa^  ,9tt(4i» 
»riHÜgte  lidal'«r  Baweisa  la  dtai  UMtaade,  das*  Coalno- 
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hiM'aMinilivAMlitidB  eltra.  4»  itiMlMNMli.  iwii»ilM 
itfiiiMlHnfr*flfi  ttAliiMjft  •  Ailiffoairumrr  MaMUMiüiieliü 

iMpiii^iM»:IUMM^i  l»i  ii»<JiiiiiH|wl«»  Mi^JN-lmtl^Mt  e|» 
4«»  e«ifibriMVl»ak9ii«4<M«<d(liiiii««i 

aiigK  sNM»h.4«in ^  ¥m1  >  iii  i4iim  Jmifbww ' i»*l*«'#B •tk» 
bwMekMdeBifinBgaiig  der  Beasibelk  BtotTw  Mlty^iitihaini 

DMagibor>b*gi«fld«D  «Mht.  \Ak9t  errtrilt  tftetr  |lm<lmt|| 
S0lb«c  «im)MdiMlinPgHah*IMdinii||>g«g*&ttM-)4»m|icbidlf» 
diM-diiB  lUitdaliaaBg  dsivfitOMfräaiob  diflitkt^rtifl;E|iMA«r 
dfli«iMieliiMli0lil»)Vliy8iMiMli  »i^iiPda'hlH^  ib«dii«i 
MiViUdxttKtMMit  lilp»iilinl»iifl.«M  Pin«  fi|g»>J|ptl»|9^ii<Hl 
Dm)  Vnf.<  ir<iH«ge«riw  Mk  hwten)  da8«^i#«iXN|t  ütiwwt 
M»rilhtkMMi.  En0||f4apq0Mi  dwi  ätt-VißUttß4v99jm  «*MM 
MS  ifffsiait  'hA '  <6«iM  «ridftr«i§  -erwMM  .«i<iirdil«uil|||M| 
iliM>lM*;>ir«r«ioifw,<  •«todtni  ittHai  ^Mri««»  4i>i«Mil(k[|ib 
••:  «iMmlwtftiMlM  ,m  "ttmiam  JMliifil  iMimwilJ^lli 

MB  j)lMV(iliiir.«di||i«GiMiMBi4at  Mitaariimift .«M . Oiw  Ij wwo 
UMMk  aiibtlMi|tr«(iNP  4»^^iMia.GfwMnt«i4iPM^9i9^^^ 

Digitized  byCjOOQlC 


722  Sriiißche  äufsAtze. 

wd  die  grfiadKche  Eliiflioki' nioM  Mtit  himvicU^  wird  der 
MM9Ch'über#itzfg  Qttd  sepMsftsdi. 

'^  t)  'Sympathien'  des  Öieiikm'gatts.  Die  Rede  tet  \\%t  Ton 
n^Mteitatr  Blirlii  iünsicbt  boTiSTnergisiihe  Mel^antegcmiäfisAe 
MHlh^lbng'  ^aüf  4itt  KdrperüelrMn;  Gbd«]i1ce#  eire^a  »de! 
beMriitti  -EmpflAdutifgeft  u^d^'^dwegaKgän  aaeh  kl-det  aor 
il'ilMiürlithfefi  Netvetf  iiiid  omgekMirti  > 
"'■'  SiffnpäihieH  derfik  ^efle  ünbekahtti  2.  Bi  Itfiscben 
Üftdras^  QfiVl 'Mst^rttse,  Pämtis  nd'IfodeD  «Mr  O^aiflett; 
*"  *  Ühüiffnie^mpathien  \^  sier können  antMeken  'iadeiir  est- 
^i^  diti' nmJr^ilCmg  reiehUr  oder  in  grösserer  Aasdehirong 
)ität\ffftd0l'6dei^  itiritem  )rie*  da  etitstebt,  iro  sie  iA  ^etKisgAl 
hr^M-  vofKohuht;  letiftere  IM  anch  IndMditelle  <^zfi  Tflünaea. 
ffebd"  W^ge  der  MftfKällüilg^  kennet!  natfiitfoh  oi<te  jsgß- 
n)6W)m^V'W^dbd;  sMdem  dfe  AbnormitAt  teraüt  eioetBdte 
dtfr^Uem  Gi'a'd  W  ReiziAitlelhnd  der  Art  ihrer  BiiiVirkoBg, 
arhdereraelts  auf  sehen  besfebeadef  hebeff^^RMxbarkttt  der 
^mhr  bder  secttnd&l*  ^ereizt^n  Werten  oder  auch  dei$^  gan- 
sito  Nerven^ysteifis  z.  B/  bei  der  s.  g.  nei'v4^n  Reizbatkeit 
(Hyslcrife);     '  '   » ■•'  '  .'..  .    . 

•  '  lt.-  Ote  MiHtheh  Beztehuhgen  der  K)rYthkk^t, 
•'-- '1)'F{radkho!lsveWktif;'a;  üatiep,  TypW^'b;  'PätodM«*» 
RtiylWük';  f)  Ausi^nge  def  Krttakheii;    a.   ü  <  Genesung, 
l.y^'i(ri^$i  b:  MettötAi^atisfltiis;  Metastase;  3>  Adq^idg 
Itf^oy;  "    "•   ■'-  ^'-'^  '*-  ^•"''  '  •  '*-•  '•'•■•    :'  ■■ 
*•*''   trtes^-^iiÄieI'f*rtt*W^    t^aöh  Rtff.  .Anpicm,  die  ateislen 
Iti'audhbarüh  Neuheiten  und'  ii^r  beübnd^rs  Teio  gedacht' and 
lläV'g&iÄirteb^»;''  '^'•'' -•   •'    ^''  "  •    *    '•'.-;.• 
'-'' '  »)  't^^rföttf; '  Die^f^hÄlrtiölt  ist  dli  VorgÄugJ « hat  W- 
sdbiäde^'e '  PeKödbhy  cRbre^elni&iisrger  Verlauft  (st  typisch, 
yfc^lfils«*  abi*;'1iäbt  der'Verf.  hervor,  Ist  «h  re^ditosMger 
Vm&ut  mft  'ftise  taktmAsäig^m  Steigen  tinA  Fdllen  der  Symp 
temej  "den  nh^tiiinas  Typus  ZU' nennen,  sei  umtoht^;    ür- 
tkdtie  'der  IhfcriOdlbitAt  ist  'dfe    aiicU  im  gesunden   Leben 
fkiiyhenAk "Die^* yiM  naehgewiesbii:  ^  Zumal  lm>  Merrea- 
tehdn  besteht Rkythnios  uhd'äussen^oh  intSehlafundVneichen, 
Uerzsehtagen/Respiration,  W&rmebilduag.    Yensuebe  haben 


Digitized  by  VjjOOQIC 


Kriii^che  Aufsitzt.  ;?)» 

efgebeD;r4a8S  4ie  «WäriM  Morgeiftliiifdflger  \9^.  VomMlip 
Steigt»  ß[a<^itl9gs;  am  höi^steit.jst^  lAbctnds  .miidderi  mM; 
der  Puls  ist  im  Schlaf  seltener^  bei  Tage  jhi  T^^e^^im 
Zeilaii  h^figer;  die  RespJtatieDi.ial::ite  Seblaf  selteiier  ab^ 
tiefer ;  4ie . Anfe^wie.  4ei: ; J^laiimiig  list.  ebeafalls.  rjbytbmiafihi 
die  SfOreiion.  Yen  Ucloi,aad*Schwrei$fi  {st:NiiK)^'gf9C|i)gAC; 
di^  M$ßc|ieidaQg  voa  Kehlees&uri;  ^tgt  MQrgel)a.;l»ifll/l|il- 
4ag.  ',  Ob  ein.  dreiiägigeruRbythmas  .im  gefieoden tte^eA.J^- 
stehlt  ist  iDgewisa,i  ^arftofn  bi^;  s^bentSlgifter  ^ 9o)i(iM  ^^ 
der  JHaiiisliiureUlduog;  ein  .fneaatBeber  in  dec. JK^mtnvUAep 
'0iQb^alls^«spleobe|lir(  loi  r^aokineitenv.tifU'.  dijleteriogft^wde 
.KiDythmas  barver,  jl^sood^f  z.det  tftgige  .tu  d9£;£x^wiifbf^ii;9 
.aod  Remission,  h.  s.  m,  i  j)ei  RhrjlbmqsrrCQiiiiaeDs>fx^Uvk 
^tflMg^enemmeisnidit^.  rtiyIhmRa  xemitteas  ist  sehr  Mlg^yn^ifi 
4byiltfnifa  latQiWlUees  vsl  aar  in  SLSnuig  ^dei.Nerr^nttilUigMit 
rJiMOevKWOk  •''•",.],    »  < ;  i'  .   ,,  jum;«, 

i)  lämgän^/f  in  Genemng^  /Hier  kom[K;dle.Friige 
.i^iecNallarheUkqefl  ]i¥ieder>¥or,  :  Verf.  nennt. die  oboeJKmelr 
hülfe  zu  Stande  kommende  Genesnng.sp^ni^WfigßßiriSß.fif: 
bezeichneade  Ausdruck^..  Sie  kann  20  JSlaftd^  k^infp  där- 
4iircb|  daae  h%u  «ine  bieiwipkte  Stfimng^  rnfi^f».  ^anaigen 
ttaterhült,  die  dadurgll  eitegle  ^ancttoii,j6,;nacbi  ihr^^^lnf 
(ruber  oder.  ajAter  j^ur.  Nooim  zarnqk^el^rt,  mA^ifmfäfiig 
tvtrd  dann  die  Heilang  yermitlrii,  wenn  das  leidende.^pigfn 
ein.  anderes  sympaihisci^  oder  antagonistiscl^  eriregt»/  y^^f^s 
•  dnrch  ^ne  ^Ibatigkeit.  die.  nnterbalieode  Ur^ac^ft  jf^tfern^ 
Xu  B;  Hoeten  oder  Ticarlirende  ThätigkeM.  B»l  ge^bl,  <ithia 
Sehen  yor  mystiecber  Besobiddignngy.  4ass,  eriirnw  |)^nfcU- 
s^hcn  Standpnnklei  ans  in  ,4er;  spontenf^n  ;){tilQ)^  .  Mo 
oben .  in  ;dci;  Reaotion:,.  .zwar  keine  p^iüqniflcine  aVJMiplit 
indeti  nbex  doch  denr.Torbereiteten  /ZKe«k;i:des  ißtiK^fs 
nicjit  gnnz  «usechliesst^  z.  B. .  bei ,  einem/  ^b^tuBiJßi 
die  .Tendenz  der  Analeesrong.dPsEiters^  nk^it.jm  Tfrketncn) 
'4«L  nun.  auobj  rein  physiologiseb  gesptoehen,  ivamÄ^  .0^- 
e^n  der  Zweek,des>  Sebntzes  ni<At  labgesprocben ..y^dtn 
kann^z.  B.  der  Epiglotüs.fur.die.GloUis^  sp  ist.J9fiba4ie 
hier  enlBtdiende  tlfiskeloontraelion   beim  Ein^Pigen  il^ne^ 
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*Mtii{^^  KwhneiiM  mmit\  alm<  üs  ritt  Awt  äbiM6if*^mBt\ 

"^  "  IM  l(*  jcmfe  kaiM  man  «0rkii«bft  äl»r  V«IJft»<«lNtfii*- 
*ÜAii  "Aüsir  «alidf  1t«li«  nMfterM  ^«e^li  «Asg^siMö^lsla^'tl^M. 
1{<Mi»«|«htif*j^«  Haben  en(ri«äeh;  'dasä  d»  $'.  f.  l&lteiJite 
vnDj'^e§liMt''lfMitsliife- SodiAciiMi  'in  gcttfani^MMMlilb 
nn'VniDelf  sAfMen,  nur  8yfÜt)tbiAafl8i^  'nttd''iM)JhiS^W'  9c^ 
ttenMiill:  fjjr  '(Hi$ 'tSenesnng  a\:  m»  »«MtfetfeM«^'  iM^üK 
tMM  itfeithro^,  al«  hübe  tkt  ftlht  tlke-tmiMAi/^lIVViilPVt- 
Hriiwil  däK^  ^e  fftrilM'  absiilftgeMj  HtfiBr  MÜl  'illiHMde 

«Tso^  ist  «Mer  de«  mtÜfkef  «^sf  (liite  BKartHiÜMig/  «l6iRi 
1^  CMbceftne;  tolgt,  aAtef  ftiflchiAftl'Uair  «riN^  MPeUHHMi 

Steilen  als  eine  Aendenrag 'des  Orts  def^KraiiillWiR  '<IIW»WIIU 
'ins^iig,  rMktfg  TdniMnaen  ist  sie  ledige  dertte!Wii*1)>l»aBe 
itfber  ad' efner  aMeftn  iStiille,  {^timfii^vlSl»'\nai  Mtf^^m- 
j^Bidh  «d«  Minrenf)  :  .  ..cs: «^o&(  •*». 

S>  4^9tmif  in  den  fbtf.     Al^  'aMi  •üfeHNJ^  MWtMr 
Tmt  an  (wn  diesen  büdlidien  Anadnek  MaohehaUea)  das 
ffen,  die  Langen,  das  Toriftngene  Marlt,  (mors  per  synoopea, 
per  atfroMtioneita,  per  apoplexiam).  -^  Selir  aalallend  ist 
-tffe  XnMbniiir,  es  ^kbe'glanfrWOfdlge  CtiSttliAigM^«««»  Men- 
«dMtto^  weteiie^  MsY'nige  lit  A^iiykHü  gt»^  iiinettt 
^i"'  ^o'  «reit  fielebf  didk  erMa  AfttMt^liintf'^es  '^mä  Anf 
'fblgtMde  i^eitit  fip^^lteire  mHM  Jftdto#  iMt'!Mrt)Mll% 
',  ttlHWe^ffi^  W^n  4!t  'Mnftt«  fffffierni  ArbtfMJl  MüMs 
ftrf  äeti  fiilnhert,  -WiOHber  EHef  tindlStihlAiiHbilAn^;'  «iAr-<ÜB 
i!:«an(]kälite;obef  Kr»n{ir  t«l3eVBf«ttcl|<6M.  ^€ffe  vtM  ÜSÜKwM- 
% ii6tifi mehrfeal^miiAt  Mflgen.  'i'- Bit reffi'Mgf'HIMMt 
'Von  «eitttto  Wefkb  in  der  torreda^  ^eslM  Mn  WttoliS^HHe 
j|)HyMbt^gfttflreo1nt«tMöteb,  üklO»  ««%isöba«Mifag'4Milto«M. 
Miik^vpen  zyiTftge  genrMoh  bat,  ntb^i  diBn-liyi^ihiftMl\Md 
"TbMiHet,  %«  den««  MdAflIass  ^tl>«n,'in  die^ii^"mimn»- 
ÜJunbienzdbHngen,  n^eldie  der  sySMtnatiSehe  ti^  '4eir'1MM- 
»tfbbn  türi^ttgi,  uar  Ybi^iHi  tbi«  «telM  IH  delr<'E|tV»i!OM(üi||s^ 
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VwfHMA,  ^  aMg^in«|m  BoOMAgie  in.  di«  Jel^gffUsKialfi^ 
za  flberaelzen,  wenn  man  sidi  so  iwdrtcA;tf>  AlFJ»..|lMiftiilip 
Ufilk  WWP>  siiwUfiJk«  y^iMelkipgm- ,  in  ib.r ,  zk,^  gegnnen. 

4jnim  .y«rf^  f 9  ist  «liQ  »«kmelmoo  in  4e|r  Mb«i«iif  Mwll^ 

illf)|^  4«>s,.iA.,FQ||ii,(M(r-Naivr  di^  qf)g«i4t»B#s  ip|iji,,;ii|^ 

.Y<W«4W))  (|ff|..4Bfl>tSUi4HW.  49fi  W/erlo  «MFl))itf,  4|fili(iii)^4)^ 
f«niir«<)|),„Ah9il4iai«M  ^  4iiVMMthiicB%g«Hfl49n<L)lJ||i^^ 
yiffh»  V«ic«([4>|fi4nng)<l«r  ne«  ge^tviHia«««  pJqj^Ofl^i^iip  ?i'J)«ii' 
#«*^4yi4  4ffS(i|>9imaifB  flrdie  «Ugepaini^,jP«tfto^!afi|^^(gr 
«iWjyKAi«!!  #lf  Ua|Diic|iw  mtfi,  m  if».  In  de^  tlm^^f^mi^ 
BWBi'IWfciWP^  T«n)MWi«»|9»dan  odi)r  Aa4pr«i)i(s  sa  i^|B%r 

AffD  «ilAd  üb^rhiinnl  .nm  Jflfi  VdCflI&lldlliAS   illld  ^ÜB  AllSflhllMf 

der  pky^iolQgiscben  BeobaobtnBgsvwM.oiwili  \ft,  .4fjf  f^lJifl^ 
I        »MlBi»-«!  (MAmI'  wAtZ^  ieibr«{Ml-..i  ..  .. ..  .^. .  r  >  •'. 

I             ;ll''       •.■•.••f.!  ■!    ;••    <i       •;    ,       .     i       M  I    .    ,..|! !  i    •»•»■     x-ft  "f-tpV 

I  •' '.■>..■    V-       .Mll!..  1      .  •         ~    .[l    '   '■      ,!t      r   «.ij.    ,>-f<.l| 

M,,„  IKfpd^iM^  if^r  PßtkofpgiM,  M94.  XMrWMf« «   i^iW»  ^r 

.  lfm Verf^PtAT,. x« 7äi>M«m>  A4( iei»>ff«yufffif^ Xifdie|w( 
M»  dif  ^^ßfo  raai*i<i#%,iiart  almifiprecb^  ^liDjMilit,^ 
flv  .f«Bt>  dJtw  4«r^  .4infiieMir«Ue  und  ««fer.!ew4(|n((|Mci||lji^%> 
4ik.ervorbe%  in  mfMk*r,,ßt  wkebt,  pnr  di(^,^i«j|Mir&c)im,. ^fr 

Jj;nM$«ImMmMH'  lieiir«F|io|),  ,80«deni  aacJb,,<)wUi||||^„4pd(|%- 
InnBBQ.  Mrdifk  seneinzuM^itatandw  W(«f«„fHMFsj^l$£..,!,fir 
bwMtiolHüiM,  ,MiB  SM>«9  4ls  pbyfifflogi«^  (HaiHdin^r  wd 
IMmt.flS  J8#U>$l  da^  d»m  BewwsMn  4(«.,;{;e|i(,.^l^^t 
il9lafiB«ie|Mndi». .  Wofui  ;H<y)J«  »ahr  «w  4«iF  f by^ioMki^r 
die  r«Miologi0  v^M,  s»  sudi^  Wutttlfrlffh  ,m^  •^.k^' 
r4(lt«!J(«|M»  «Mwt,  frean  anch  noch,,  niciil  ganz.bj^if^d, 
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1U  KHtMke  jMfsSi^. 

«!•  Mr  0Äei  wtrMi)  In*  der  prtM^iMto'Vidlitej'SMHIen 
lwlpWMi^**<ft  ^  pätkolbgiMÜMi  AaafotBia  ofltr  ÜIHnet 

Wm^Midimätmath  tMMt  bebmit  dortH'iMoso^ 
Ulli  dM  iV^ta»«  1889,  worin  «r  eMa  Bde&AiMir  der 
wMitigirtiBii  Amsichteii  ihtt  AiU6  KfMth^  gAb;  melr  zei||e 
IT'iMlP  MM«  alf  klMkftr  4dk' MM^r  Sehrtfl  >  tiWIe«  qdI 

IMalN^iigMMt  ito  1»  WMi  Mganmiieii,' ir^M%< 
MgiMfni  flktotedift»  WiteitftMftitig  gegrtndoM  CaUtallj^ 
iMfi«!  W  "Hf  piMMhi^tn  AHaMnio  doreb  MMMty, 
W'MW'MMMiHlllf-MHA.''  IMIili''ta(§cnift')M^*iiill'lliMMf"Cifl^ 
iliiMMMlia  "^nartalJabr^liiW  nMtdkif  flr  pkybiöIflgM» 
ItMItviM,«  wartu  «r'ltoflMii' irrif  msbHeni  Geüfo^dlMHi*^ 
Wtfg'  dfef  BeH'Aiiadnick  und' AtierhenoMg'-ani  y«r$<Aikftviiiul 
M'^MiierertdeologlsAe'Mfetliode  Mf- dar  FaManay^itMr 
iWtaraq  MliirwiftsteaebaMidbMi    ElasiaM  *  m'MöHMim. 
■»  Mt  ar  tM  dirta  baigeträgeii,  das  ?«rM«d«ifli'alMr/itt 
gtfaa  Blfeaa  daaWMts,  iiacMaraeii  flabatadlwii;  der  ftIMogie 
m  flMari.    Lag  avoh  beMila  Inr  der  liMMIi'  «ladeliB  Whü 
barilln^  imd  Empflngliahkeit  dazu  ?or,  was  Wimderlkk 
ta  iMMigar  Maloriaak- philosophischer  Anslohtn  wfinfigeii 
«alsa»  ao  kaaa  ihn  doch  dabei  sahi  Yardienat  als'  Wartreh- 
itor  «WM  TatkMaerc  wardea.  •  Btahier  war^aMoa  TbAttglett 
lalMugswtlaa  kiMich  geweaaii,  aach  dia«  SekrUI  »Vetsacb 
«Mar  fathatogiscfcatt  PbysiMogia  deS'>Blttti4    1 816  fit  eine 
MMlaiMMk»  Ai«aii    Ik  viitfliagetfdafii  Werka  tsafgt  eraan 
pö4ll>r  dia  Aaweadiiiig  ^iiies  Ptiacips  als  pi^kiiaakarPallio- 
Mg  Md  narapMi.  'Wir  r#einifl  nicM,  dasa/«)flaah'dei 
fitibed,   die  er  ^in  Mkar  €bir««^ris«raag  gagaban'litt;  m 
Um  gitlHigaii  werde,    ai^*  Praktiker  avidi  dibKraskea  mH 
MaoadairM  Bt^abttag  ^  kMftafrea.    Denn  was  fsl  dia  The- 
Mffia  aiid(m,  als 'die  ftritih  Kra'aker  und  dar  Wirkung  an- 
aarerBaHaifdhmg*aarMa4  DfeErwartaogen  weiden  abei-Uer 
diAm  Bfeht-^^erTailt  werden,  wctin  sie  etwa  zu  hoohgeaommeii 
Ma^  wi^'deniteine  nana  Sdhirte  immer  «nbewasai  grössere 
▼arfoesserniigeit  erwartan  Iftssl,  als  in  der  Avefuhrvaig  so- 
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T«ii  detn  tn '  ei'MNteiidea  Handlmalie  '4«r«»gMH>DiW(Hw< 
fbei«t>ie  nit  etn-  BraehsTtek.-  '^OMnMMh  >4iif:«Ma  .IV^ 
pfatA«MM  Unheil'  ftbgebM,  •<)«r'«i»#'^«lB  «taotoMMgW  awll 
tiler'das  '4riake  «liik'tMrilli)>CkMi!'fc«8a.^:-'»''''i'-  'li»  ««.ntoiiia 

StivöiMliifttgen  nf >  gMriniMi  '■  swfee«  at4(  dMifli«  UMgUHwl 
iAAWr  <iilid  K^irfoerMdl«  'V«nMt«ig|;i<MvttiMft»4i^^ 
-V<Mi  veiMii<  JtodM^  GegWiMMMl*<>«(Mt(^  ii(ii>i4M^mir4|ilit 
#tis»<  «im  |iMilii»*'Vo(«MlM|'  d«»t  «i6Mltd«|ii^i|M^^a|ii(( 
nM^tti'  "«« 'bintMM»  äfla-iwiii^  iiMtMMlNHMlirmaAnllM 
BiHAherSohtM'  «od  lii4)e«}«^M««g»<i|N«il  iJ<rti»n>lH 
tnlhweMig<  hi/diesww  MäsiKcr.  ••'' »»t-liMiilw 
«wMtJM-  PaOMlWIto'  nmiM  iMi*%i<8tä(|iiav<laKdi*«i«Mi«fR 
iN»  -dm  l«be«  gvirMfeif^  >B«kad»hni^  JiiM^«>«fcMMi^««i^ 
Mellaog  dtr  KMBkheHea  in  itmGtUm  i»hmmim0mßm 
flfa-flMhe«.  Der  al%»inWiiä  UMMnl^  ^dm'd«» »witgwiia 
fisft,  KHb  !OrcitMlMimrgm0  4ilMnilBad,  iMdlq-iM^dlMif«i 
«tttPra^  oaerqulitklioiiv  4MbaiiMagrf  «im  •■Mn«'«liie#il|iit* 
loüäcfa»  Aiiatom(l»'Vor4)l0h  w  NMm  iiafl,  fMlMM»>bMMpl|»- 
Mt,  iiJaet'  tiM-<-«iearisMHv  'mmggmita^i-tnn^  tmmHuultt 
Paftaiögtt.  Hu^BMint  es^'^fllt*^  a<iii  iairfc'<J»4laii|i»i>iwl> 
dM  PraktikM8;'^(«  «nfli0iDt«)liM'F«AiMir«iigi»iat^4lilgaa*r 
flticirflii.  'I»  sagt^Mb^t'>W44»V«A«d«9'»|lM»;4iMHlJ4Nl 
«Mtnig,  der  leh  aagaMr«!  Sto -ist  'dieoaMeri  airjalrlhaNm 
Awata^  aüMfel'  Zeit:"  m»  KfMri(lieil4ii>Ma<Mir'  wwlbvikair 
naqKeV  aatt'CrMgaüts«  taidea>>0()fMieä  dea- Wiimy iilw» 
1'kgtHltfM Mftbediagl  daroh äahMMii»BiaiiaMa.>(( Mi4Mki 
%  'dt«Mai  Wehe  vAnedii,  dea 'Beweia  cd.  Mi<ltfij,'d«M"4l« 
DiirthfHinMg  >  dieses  Graadsaat^a»  fcaiw  •laeia^  apaaidatMa 
Vördentog,  soMera  nto^iob;'  ülr  efie  «aMda-  CMMMMigt^tti 
WlSsenA^alt  aiid  eiae  twaeaaea»  I^aa(|rflfd<HI*«M><i|t 
dasr  VerSOiadiiiss  der  Tftatsaebe»,  sa««it'>aM  «Maüa  MMu. 
haap(«  erraitiibar,  ergMbig  M.  •  mb^aad  •diaii'ltaaMeHaas 
itbei  aas  dem  nosoIogiadieB'  MgiMtiaaa»  bfaawm^<aid 
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710  UMtit^  4»>fßätg9, 

jipi  «Ml  IKUkar  m4,4mi  Betlrajppti  «ly  iimiiMAatißtk^ 
uiik  Uäimmm  i8yiipr>n»nit»iter>  nfg^  dwOao .  a^d 
iMiwIa»  diMM  4ie  «MtMiiMsiMA  VitrJMidffraigMi,  «p.  U%> 

Äft-  a»«  fpimuMM  XrktMkfifsfQnwm  ini(  4M>||«IMIiep 
Species  der  Nosologie  wainmafidiw  odfc  wdit»-  «t  ^ 

iP»lMpa.««deik.  Nw  iM  IWMMiU  eiiiKriug^  yfWlWwl» 
lM|»^;i»  fr«MMNi  JM«  iM*wei9i)M«fiiagwdi>M9fp'tll^ 
4Mii,jQM^  der  Y^wicIwtdwIwU  dwj  /ww<ü»»«'^<W'^|ftWf 

iiV»agü<'-l|ig».  WWW».  «!>!««»  «ifpais^W  «iN^iiilfi^  i<liP 
■ieht  •aderea  WisMasoteftea  »it  «ad«»a4)Mf^  ^  Mr 
!lfffa^9tfitpißt^.mflt§^§i%,4iß  4«  Alt  ^..aieiVNlMdas 
#iMFfi(4Mttd  ¥>(*  dKpeii^  ji«Mif«,.W4rtJk  ««4  «fi»  ^4HI«<M> 

«pnMpiP'Wiiu  •     -.  '  .  ..  I ......  ...  ,v,i'.M..„i«>  j««» 

-  ^^Hfff^  iim^  mm  ii»^Bmutiß'^.y.6^Mfi^ 
jmilK-  fm  »IH»»««*«  üa  die  |i|ijii«io^pi«|^.j«Hi«m  ,^ljf  jr 
ül|ailffa-fM»r  f(l«o  «i«4li«eaieiaM.fiH»9re^^^-<<^(^IWf«f^ 
Ä>PbÄWrt*i!i»f«i  dfl»  !«»Vi^;#e  fiw#xÄel^..W*HpM^/W 

#f#(»^t(IWiM  <W>lcli^Ä|<Bjnag  »?w  ia  ^^.ßiWMi^f^jp 

DlkimolMM^. .Zi^RdA'^iv^.ivad  .4i«  aicM. fiW «MW 

«iidiea  Medicin  eraebM  werdea  «oll,  abclaioh  f  ia  ««ob  die 
.i;fjai^^«4,l^  4^g.  «jQptalCBia«  belilkiDpfte).  Dafs  ai>er.doit 
4ir.Mfi«U«m«».J»li«dfW/T«ii«MeQ..|^(,.  b^weis't  ,Mi>.;MR«fiM» 
«Mi(/fMdSay  itBesea.  -eifriiertDa  .  Machftdg«««  ;  Atomwm^ 
«fWlUiiwito  K«0|W»IHg  «iWiaila  {i6*9}.  »ie  «oM«M>My«- 
ribli  fäthl(nogi«fiie  Aaaloaäe  i^t  ohae  ZweiM  der  ^gu^V- 
lüoiie  AusgaDg«-;  nad  Aahalt^pankt  Tftr  pasers  Verf.  Pajfiw- 
lasie.   4)f*  fUa,4aa  W«dM  ial  diMei;;  !.. 
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«rai^HKic»  der  t«M)»l7  üntf  Tlienfffl;  S,  AlIgMn.  Aiflib(«illf, 

dfc  Sllgemeine  Paifhologie  bringen.)  ■  «^  -      *< 

'^   fr/lMHir.  l)'AflMIMn6ii  d«r  (MiMtorg«te  4»  Tfer- 

i^hen.WtfAeltt,  WtmkU.J%'  AAet'tHir  digtfmeilielkBiatMtm^ 
^w.  9iin S)  Auitt,  u6f -MftiMlIiclM  Vi V WciDMHvHMiMM. 
"'"'  fiP.  »and.  ¥,  Aiwt  ier  CirafhrtilMMofgiAe-r^^^MlM». 
xKsr  AtintfuilgMfgne/  9/  AIBMI«  vif  Big6IIMlu$0flf(iilM/*4«  ^Wf^ 
ffiÄ.'««r  HafowfeHöWig©.  •  f=  ■  -'  •  •'  •  '^'^^^  '  -  •«« 
"=''''-' JHK'Vrtiiiftilsi'ef-  anr  G4M'i«fl  '««"-SiifgMt' WN»  "fiHf. 

t^iktmämm  inr^guAiaiMs^iMk  mm  A.vt4>  M* 

HnisMif'AMMeK^y  A>  b«f  ifBMlMII'«lif«t«tf'«Mli']M«lliillM«l 
and  OblecltTM  in  den  Fehler  Übergegttttgeoi'-fiefi'liMIfVflP- 

^i^btmü^%tfmm  lbtib:iik  gefeefttlM^ZMitübellrtRIf, 
mjeittgeft  ^«lAeMMMgkefHIta  '  istt  gbbl^tfDtfkiMi,  '^mi^4Bfi- 
41^  1d'  def ' jfill^f  VnÜ^UffMieir  feriMt  g()8lifMB'pAMJk 
«Mgegfeit^e^l^'feiiid;  gleToA^aiü  /Irft^'EirädfopfMg'di^  d0kt. 
hiät  li^rvorztiiWMi''^!K^.-  "DaMiHtdnlK^  MMi '^eHnMtf  "n 

Whi^  lk«MM'  zrflHMM''WwMlS"liMleifti'  üirf  <«MloMM«ft 

- •!■  '.! '."   •  ■•   .  •  .    !    '!:!  ■  ...  ••  '  !  f.i«-:. .lYi  nubfci« 

'  ''*yii  Negern  ist  Übrigens,  4U  nt«  za  ii«^^'ok*ft  M""jir« 
'h(ni<<t«"M«il)od*,  dl«ohl  Mi  MAj«eHvÄi  AtfÜMMHIdtMiek UliL 
<b«<i«M  aUriüUt,»!!!  Tkil  »d»»ibtaolgti'.titi  n<ailbHrt\h*Wh 
Act««ni8((ia«lei«N  8cl»ai«%  (HUw>inÜg  rf<ii»ii,«iat|»4ithcyj.aww 
b|^4^,  f<)tgeB4li  4«r  ,otüfCtiTcr«n  ,Wei<«  /der  ,JBe(»|^fi^^M  mütf 
oder  weqi^e^r  sich  zugewendet;  so  iaas  in  noth wendige  Connicl 
derselben  mit  der  phystoIo;gigchcii  AnltMifunggweise  iMra  at)  x^- 
«idigt  g«ltea  zu  köimen  sdMinf,  w*  4Ui  t*tfMi|>  iclHIfil.    '*:    ' 
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tTM  BfäiäfAe  äufedizi. 

fkisi  :4er  Zerlegmiftf  dor  nftDhtevQsleii  WkhrMhoHin^  des 
Palpabela  nad  sehebit  te:  4e?  Ueberlrdbiing  sogav  liMett, 
ipMchfitm  9ie  nach  begangeBen  ExcefisnB;  in  rigorisltiscber 
As^am  za  bissen.  Eise  Bttckkehr  ztam  Realisipns  war 
wabt  iMHIrig  und  heilsam;  aber  passeiid  iat  aaohi  aaräen 
Ausspruch  zu  mahnen:      j  •!•' 

1  ^  »Wm^wai  was  M)eadig#s  erkennen  lüd  beschreiben, 
.  >'  Sndit  erst  den,  Gaisl  beransEBtrefbeoi .  «. 
u  '  Dann  rbat  eir  die  T)«ile>  tft  setner  flaad.0  .  •  . 
J[e4e  basoadßre  Kiebtiiiig.iat  nUt  ihren  gatetaflesaltafan-ianoh 
^stßitfg;  eben  wail  sie.iFeMei;  ^kamit  thafy  die  eioe  fiü- 
Iure  begangen^  .and  sie:  retnifidin  MW,  geraih  eie  leieht  ia 
das  Extrem;  9 wer  einen  krummen  Bauni  gerade < biegen  ^ill, 
biegt  Um.  npqb  der  BpderatjSoUja  tlben«  Siiiid  die^Krankllei«- 
Ml  aiMb  t^Q  .Dingie  fOr 'sicth,  .uBd  fceiae  Bssänii^Kt^leBv  so 
«eisen  aie  4pob  In  gewisseoK  Grade  nu  reiaet.r^rmcabgä^ 
«eMoosanei  9rDH)(omeBgruppan)  ia  deren  Voiigaagip  isioh  ein 
geiP[ii|Ber  Gharacter  anspricht,  in-  deren  JSrke^naaag  eineg^lau 
xeic^iilntuMloQ  ihre  KeQhie  geltend  macM  und  .welche  die 
,4iat0it)iaDkeiDiagaQ$e,  geradezu  gesagt,  •  nicht  immer  .aHein 
npifasseq  oder  gar  alchl  errasspn  kaqn.  :  Den  fitiieü»!  'fie- 
^egBBgen.iiii^den  Ersebeinung^n  des  Lebendigea  mpis  4ie 
JMceniiQag^aaah  freier  aachf^tgen.  Ein  Kenner  von  Krank* 
kfHm  ist  nicht  onabdiehBii^in  M.enscl)enk^nn€^u  .  -' 
<-;^  mKo  eiWABfn  .iat  wieder  auf  44r  aadeteji  Seite^  da^  ;wir 
.01$  iD.eiaeriFßriedB/bqfin^en,  wq  be^Qndiqrs-daa.SaJD^elo 
geaaaor  gefjrafter.  That^achen^gcespheh^  ninssi  IJtes  :ist 
jetet' ^AiB^abe  geworden,  41e  rn  lOsen.  ist  an^  welker  vfteiff 
«i|d  ;mhr:ideffkeQde  aad  ^einsicliitsvolle  K^pfe  sich  ^nweadjea. 
Aach  den  Terf.  sehen  wir  also  einer  Zeitrichtnng  nachkom- 
mtn:  Aber  es  tbuf  Leid  2^  sehen,  wie  er  seinem  Geiste 
myidResigaation  auflegt.  Er  durfte  sich  erlaaben,  auch  die 
fv^lleny  fttrsserea,  lebeadtgen  Erscheinungen  an  dea  Kranken 
dWrakteristreikd  ttnfd  zusaviimensetzend  darzustellen.  Er^durfle 
s^ine  'öigne  K^ünerschaft  derselben  mit  der  \t^äfme  sobjec^ 
iiter  iSrfahrung  äussern,  wobei' auch  die  Therapie^^lb^sser 
bedacht  wocden.  wäre.    Ein  jetziger  Patholog  darf  immer  in 
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der  Weise  wie  S.  G.  Vogel,  A.  G.  Richteiy  Js  P  iFttOiki 
treue  KraakheitsscUldeinQgeny.diei  der  Leser  im  LabenniiH 
der  erkeftnt,  aofsUUeo  ^  wemi  -  er  sie  ^och  iml  den^gn»M| 
Bereicherangea:  and  BencMigttng^n  MseW' SeiWvYevselieii 
mvßSi  Darum  %eti\lt  uns  nicht  imx  AUgemeiiDen.  das  ailato^ 
mische  Pi^incip  in  der  Anordnung.  Bei  MMr  Reihe' i^ 
KraidLbeiten  ^ebt  z,  ß.  -die  Aetiologie  eine  ibessBrö  Vfili^ 
rang  z.  B.  bei  den  mtasmatisohea  und  t  vif  dienten  KroakliBi^ 
ten,  weictae  die  bestimmten  WiriEungserschelnungeiu jpewis-* 
sep  Stoffe  sind^  bei  eitter  anderen  Reibe  die  £;w9tQiMlil0^ 
gio^  wenn  4ie>  analomisohen  Lotionen  in  geringerem  Vev^ 
häUnisse  zur  Bedeutung  den  Erscheinungen  stehen* v^s»  l»f 
dessen  das  Handbuch  nennt  sich  auch  nicht  der  pf)tdäücheH 
Pathologie  und  Therapie^.  Wir  haben  vieileicAl  Unmöbt  jo 
verlangen^  sehen  jeüsLi  solle  die  Methpde  des  Yeifs.  mit  4et 
Praxis  teine^  Verschmelzung  eingegangen  habeo,  yocerstiinltoi» 
sen  tieileiehl  die  Thatiächen  auf  aaat(unischeii>  Gnmdta^eii! 
aufgereih't  werderi,  ^  damit  man  erst  des  Sicheren  sich  hnN» 
wiasst  werd&y  und  ihuss  man  dieseh  Versuch  durchfahren,  tun 
sttseheni¥ie  weit  man; damit  Icomme;  und  wir  'haben  1iieEi|| 
auch  «ntdie  AflSßctiooentder  Cin)uIatioasorgatt6>TortiagBiK^.. 
<  Zu  tiemerken'  ist  aber  nieder >•  dass  wir.  hier  «qi^QMl 
nicht  sowohl,  die  püjpsiologische  Methode,  als  die.  piithoki« 
giscfi-anatomisehe  Schule  J^okitansiif's  ^t  'uns  JnMni 
Wenn  man  als  Ziel  jeder  Krankbritserlieanung  dinfanatontt«^ 
sehe  Läsion  bezeicdinet,^sb  komiht  man  bei  der  feineriDii  fii^ 
wägung.  des  Zuslandieluiauhens  der  ^l^mentafioi.  SuMfan^- 
änderung  zur  Annahme  chemischen  Gesobeheas,  wem  «nn 
nicht  die  Ponetiott  ohne  die  anatomitebe  Alteimian^Htn^teni. 
tederlidi  halten  will;  Man  hat  wiil&Uch;in:^dreilei'.  Snhal« 
die  Forderäng  auiTgest^lIi;/ auch  die  Aczneimiti^ « kOnirteft 
nUein  in  ihren  phystkaliseh^^emischen :  WirktungeiL  «af.  ^  den 
Or^isd^is  richtig  erforsebl  wenden.  Dia  BokiiMukfß^ailtb 
pashologischd  Anatomie  dringi,  besonders  iudbm  sieoMMi.din 
Leichenbefunden  in  grossartiger  HengfCf  die  Metamorph<MM 
der .  Materie  zaröckf^folgt^  tiefer  in  die  >  KeitntdBB  der 
kranken  Lebenspmeise  ein  und  wirkt,  wenn  sie  yeraailiit 
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ymM4ii9  nüplqiif)»  oimitWfXA  «hr  iANmi*  ««» 

MP'  I  f:»^qMrati  Wwli  «ßsw  fi«iHiift  iitfr  iAi*«R(«iiMJhf^ 

iwIMNkwUwt  wwlnwlinhe;  i6<Hw|iif  wut  jWcliiicft.SiKÄiivMi« 

tUPto,llfltflUMMMMti«*  Wl«  MMfA.tloflll 

ÜMill^«.  Irritaticu!,  b.  Ukwmt-  ->•  Aii«lMk  liMtdiiiPgea, 
a.  Ektapim,  b.  Bil4wiga(«lil«r,  n  "rrrtnrr  ffrrtiwiwii-*W 
2iiuMMnMlM*0S»  ii  Ajijtnii« jiQil  Ilyp«rim)e,  e.  ßiärawm 
dtt'MIfclaag,  Atooiihifl,  l^pe<rt>pM»,  tJlllmwi^*^  9^ 
iSnUMAMtf  JbmtitiQiMa,  jnM»^iiD*xjsfaro- 

«riiiiiiigi»x   «L.4>«titog<wliiu«i*  :V«i«l£<.  IV;  ÜUMwimn 

«MtoiiBaCNOUmg.:    iv  .Kwfita».  Aicoi;    2.>t« 

En»lMMR.i«itiii«fini«i,.!d.  atomM  laMhniB^  «(. 
Mkc!ittMMi4it%  Artwüli»,.AwyrfiiBa,  «siMg». 
piy  iiiilcWiajtJLyitopfcaagttiltt,  I^pifkadnili^  f»> 

H«;  :i«ilfe  (lÜMBr  JWiallittigidla  ivW^r  Jbaaw  MMlka^iiak 
«rtiifi— naMlitlnaia  «AaMeofta  ürtlMi  «er  «ivfti^fii 
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ptltyiBgWtliM  Aumwfctt,'  Me  besser  M  %eMBiewB  ^IV^«tM 
itHttawiilt  trardw»  IMM.  Hr  «fad  dain^iOMiiia  «agi«» 
PpipUHiHiileiiB,  AeiKmilli,  rathogftifcr  Mit  itHew^le  An 
«■eeiBgt,  «iMl  «to^'Jei«i>  dleMüde  KiisenMMfMifc  Hr**» 
ffUlptoniMtagle  «ki«!  «fiel  MnNflea  <fni»rai^*«nMIMig  AM 
mlliawft  ^z.•^»-  Mi  :Hfy*lwptl»  des  Mewsifl,  atef  liil 
d«r4eMWM  PM^tto»  ist' Sit  «itider  ssohr- eiii|McÜffti*fe 
hfalNMeitMMM»  üJBlaMi  fst'e«  fllrr|H 
mAiIgMM»  xc4adea«flill««fMsln-ta  iniMigkB, 
tttk  itxwHt'^IXU'  inil#MSMNMi  '11^4^$.  Bto-  oi|^MlH>l^hfNM 
•ehe  ftravtnng  der  hier  v«rlAni«i«ni  MMelMei^llfiPiii»! 
Mtliilr'MtM»aM,:«ill  <«fetii  ■Aw'  AaseMMwk'ii  das 
nMMÜ  sMMrr  deg?  ?lfr.  «»  IMtMMMi«  Too^iMlM«} 
Sill(»iki«itl»  «MhMi»  du»  «Mloit  MT  Sil  inml^ßakt  jtoi 
gMffe-«Mgi»«M:l  lisbeB,>«o  «tM  ia*  Iritt  «f  isHge  mä-m^ 
gtiMMK»4ni«li%irfiai%  -dep  MIki«»  PeMnik-  des<  ««M  '^  r 
«  .  «Mt  "-MifsIlMreWh  tst  •«»>  AvAiwiinf  ■  int  lümam^ 
MiAoi«aelwr  Welse.     ■-■    -  •  .  .i-i  / 

»fH'BüiJitimi,  diM'iiiNmi  Mi»Wh».  m>>iBisin.ndi  »kl 
NMkriekt  i^ilH«  od  nrai>i«dhs|l«iig|«r>iMMF,  «IMM 
«Mitdsr  ph>iHli<isslw  AübMg:  dsftJlftttBil  *.».)6s|M 
diese  lezeiclinaiig  wird»s  «sttw  fcaftaUi^  tiinnlitnHi 
f\ü<iiwiilinw.  nWW^wOie  isMw  CMfSMMd^MiMr.ae.' 
sirebHg  die  oeiero' liwrftspiiniohii^  lat'iifc.ffilhihgW 
iiisihi  iiinii  >gni^  «aiWKWwksh  .  8n>  MbM»etslBA«t8aa) 
JLi;>£«U'«i  »HVsiBilg.  Md  »ItelS»^  ttüe wslismwadci» 
IlMiiiiMpdii  16  <tiri  Jüas  «sfaie-eileoMi  gswrtiwffiHiia»M» 
«M  trtKtorfniclMii  »LekiftnlMi  •  der  Mi » wfcwwWpiirwtudai 
lliMttaB«y  «MpsiiMli  M^jiddit .l>«Hrii|te.figwfti»rwii^T<f 
-  H  liic  Mlti'4i*  daheiitJMWiidM;'«».  dwa¥<BHilimio  i» 
MpMyhjM^  ciwtit,«i0  -mi  .««ftiaatiAf JfMM^itlliiAü 
Ist.  VebcAasf«  taber  8laBheB.wk»'Jh«i;'ifeK-4itt(fiirsifl|(«i» 
JiU<»asflrila«B  «ad  «e  ilf sÜMdb  liftiinM  flte«e  ANh««^ 
fjawa^güs— eaat  «liiiHie«:-  Jta»:M  da  teMviMAiiknt 
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784  KrHii€h9  AmßMxei 

ta  .80  bekim  CMIe  V«rtiweii  rmä  BftiriUi  stok  cnNtbei, 
daü  fiei  iM  rfteiffNiiKoiieii  Stgebntflsa  m$  ^aeiivr  Kliiik 
«lae  Mhr  trviisolite  Ul0i«riMhe.;KC8eb9iiQ^  bM^  IHi 
ento  'HMa«  iHftrifl  die  MerteidtaiiiiUMltoD,  ikti  fMtli  tri 
dM  ibrigoii;  GehMe  der  ptaklisoliea!  Itetholisfo  «dtOmh 
pi0i  wovdar  ¥«rf.  ttwk  uNiugir  slok  gelMseit.lWU%  km 
wit  Hin< t;iii4eia0Mleft  VetfMmnigwräffe  feeaiMr  tb-^mlki 
mgL  Ht  der  Vorrtdei  »dia  fiisobtiisaei  ^Bt  vdM  Jl«  tii 
KtMktik  avtigMonnflioeii  Pr«t<ioollM  gimimMI-i 
fMMIt^  MHta  8i«giito8:cakeii  ton*  taftklM 
pkTBtolfigiiolk^'PlMGip  ü  der  :B«okMktiiig. 
iCB^'Md  enlge!  AkirapMlifehe  Wakiftiilw. 
akekesy  idMenivw  lodneeiliMrtirikedMwuK^- 
Md^  ddssi'eiiiAM  aiok  Msvrt,  4er/wft»!esJ«i«MMl  Ver- 
ttofe  ^itasenvikritisebeii  AÜsiltee  ««UMioki  frit^  ii  der 
pnkiMhea  Nidißiiu.0ietoid  wm  diir  iSQraloliife  dü^  Rmi- 
täte  aoft  4le  Methode  bieeinM«!.  It^ltokiMditt^kfuMHWg 
den  Iflihilfs:  ntcht  gieiebförmig,  zanveilea  eetarfkATz  Md  n- 
Yollstandig.    Die  Einlheilang  ist  diese: 

Krankheiten  des  Nervensystems, 
'  I  ^SeesibkitAtsoeorosefi.   1;  Hyp^rlstkesieiii,  &^ikiyMh^ 
MM/i  II.  MbtibiniiiMmteA,  I,  fij^eikliesei^.  %.! 
Di.'LDgomttrrfsen;  iV^-lfropfeenearoseii. - 

W^j^y^'ilkr'-tlimry  '     ^r    '•   '     •«''  ■•'     ••f    ^r^ 

kahidMt  mtüM,  b^w4iebnw^ele»^  irehMi  dte  aoeiriöthig 
irMe<^^M-nvA#ri{bh  <besMdera  >dle>ttiiietoWeni»^kfaiohigig 
liii»die  iMMiMidt«!«  PiraXie  ei^gitm;  Es^  ff*wflbiC:ibr  SU- 
dinm  dili  rdM»  Vef^tgen^Jms  iHd  den  eMmriBdi«:JMk- 
Ht^dg^^loer  Theorie  Mt5tehii;<  weiini  di8:>R«iDlHiii^g.ida  PhT- 
«Mlogie  dtiroh  dib  'Frebein  der  rttHoteuie  ulid  Tbenpie 
biMktigt'ltird.'  IMr  EtfdlgMSl  d»a  ehae  rsAiMelltre  Hedi- 
tift.  ii'Wir  irolkjn  inr  kte^z  heivotkeben:  die  VtUfßdMim 
M  etitf^'Ndfi^i^ffeetttMi  eide  MMeriscIio  oder  jtisiU^  Mr 
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Kritn€k9  4mf Sätze.  ^     .  7M 

IMiar  MtaMU-  Y^m.Jfeanigie&i  kömn«a  viel»  RUleiw, 
21^3.  4Qi  ;iIisMlM,  ndfiß  oocifHl^  cervieales,  ioteicosidM» 
4m  obiron  i£|traniil#l0Q,  .i^ias.  Von  äe^  »SfRoaliirilattcm« 
bi&M  fis,  daas  sehr  hjliMIg-'iiiiter  difisaa  GoUartivaanen  eisR 
iMmigU  MMir^oalfdis  l^egriSea  warda;  die  naanlpa  aardiaca 
(aüiaa.gectoris)  wird  aagaiioinnieaj  bain  Himsobmesz.iii 
aiyaiJMfceii  )linikiwUiaita&  sätoa  vir  gerne  den  Widerspmb 
«lUiÜlllcl»  .da«  JCspeiimMieB  aaUge.  den.  Hica  keiMiEia- 
pilldaiut  >|i^ietcl»iah0ii  wiid  «ad  «neh  die.  Frage,  ob  M 
li^<Bffiiil"Wff  i^  aHpmea  NenreB  leidea;  Asistheaa'  dti 
tng^wUt'^agaoQ  ia  i^wei  Eällea  mit  SekaierB,  der  ietotcae 
fiflü^j^Sit  iddeaniaaab  »aut  motonacber  Liboang  Terinuiia^ 
i^'gfät9mi(m  «erdea  «vklart  fir  exeaotrisabeErscbeinaai^ 
^i^üiaUcb  iat.  eioa  Aaaathesie  per^iMSischer  Art  ia^in 
madnti  4er  Waseterinaen.  Hyperkinesea  bediagi  darcb  Sat» 
i|w4aM'der  Räekenaiarkshaate;  Cherea  wird  aickt  aihev 
taf^I^Nit,  Jtteilaween. dasselbe  dorcb  Arsenik;  Hysterie  iel 
eiae  durch  BefleiUhäiigkait  des  RödKeamiarkß  bedinfj^e  Krampf-» 
fiarai,  Eclampsieisl  häafig  eine  Folge  eiaes  voa  de»  sen^ 
siJMat  OiiiQ)Datosaco  der  Zahne  aaf  das  Him  abevbageaaa 
Sedemäiiesf  MeaiagUis  bat  oft  HhnUcbe  Symplomej  bftatg 
war  die  tubercaiase,  die  Bebaadking  war  aaftipidagiaisd^ 
soj|l.JB;i;atofiiM>QBd  kaUan  fiegieasoagiin;  Spilepiie;  ieoüHa 
Krswpf»^  K#icbh«iiea  bleibt  aagedeatet,  mii  aoHpaoMaie 
Bahaadlaagj  .DiaPandyae  des  teeialis  war  meist  rheama«^ 
iisob»  doeh  anch  ßoatralea  Urspniagsf  die  Lähmaagen  4k 
SataiviMMa.  dttfdii  Vubaikabi,  EcwaMmag,  ij^danoeptelas^ 
S^dylacthaciiae,  fipiaaUtaabnUis,  ioFolga  tao  Bleiaeigiii« 
Uaig^'  loa  aalerdrtsktaft.  Fasssah  weissen ;  Parä^a'.4eMa«»f 
spiralsniSBM»keia  wird:  «igeBommen.  ^  Di^L^ffmmmum 
hiittfNi  sehe  kaia  nm  fiostasis,  Eolipsis  aad  LipiDthyaria. 
Naah  kürzer  briagea  die  Trophoneurosen.  nur  einaa.  marh- 
wurdi^n  Fall  Yoa  Atrq^bie  der  linken  fiasicblahiMe.     . 

Zur  Tbesapre  diaatea  besoaders  CaatharidaaiiaslVi 
P,oakaasalbe,  Veralrinsalba^  aag«  Kali  hydnnodtc.,  itaUaBi^j 
saases  JEiseB,  GbiaiB>  Strycbnin,  Kali  hydraisNk   CoMHoaaiM 
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»blL,  UkeMkns,  taialitcte  AMUuvDgw^  BMhr.  Wto 
miifw  wdlei€hl  wttllig  die  Mrkolisoheii  Ifiltely  Borpbta»^ 
MIMoim;  ipl  Km  den  feliUiBdea  Formen  Mitten  'Wiv  gern 
gdnoden  Ai tluQ%  Gaidialflia,  Djsuul 

Bio  swttle  UUiie  giebl  nne  tm  dem  lAr%en  GnMete 
der  IMbolegw^  iwni 

MmmMkeitH^  dtm  Bimis. 
.  DeeVerE.  (wiemeiiMilMiAeiy)  gietil  darikeraf^llMKle 
Awieht:  «w  dieser  (pcNssen  Klaeee  geboren..  cnmitoIiL  di^e- 
nifen^  melehe  in  einer  Ue^  qnnnlÜnlinreB  Aenderang  der 
eiM»inen  feateiditeile  des  Blots  itiren  firand  he^Pi  eis 
wutk  #n  ZneltadAi.  weleba  dnrch  qoelitative  Aenderangen 
Am  Bleie  bedinct  Md  onler  -dem  Nemen  Dydmigiw|i  n- 
anmnwBgelasei  werdef.  Wenn  encb  die  Foiischritle  der  or- 
gegjrelwn  Cbemie  in  dee  jüngsten  Zeit  die  Kennteisee  der 
UntkranUieiteB  wesentlich  gefftrderi  lieben^  so  int  dennoob 
dns  Dunkel,  welches  aofekiein  grossen  and  Mr  die  dMliehe 
PlTfiin.  wicfeügm  TJkeile  dwselben  lastet»  nocb  nicht  gelieh- 
tel^  nnd  dieeer  Umstand  mag  entsehnld^ien^  dpsa  in  dienen 
AkeelpM  #ele  Krankheiten  hineingezogen  weidMi  !&•  denen, 
Die  man  ette*  (»rund  hnt  aninnebmen^  die  veiindeile  Be* 
sihftfsnbett  des  Blnis  eine  Hauptrolle  spieU^  derra  cbemi-- 
ehfHiahter  ;aber  Meh^  noch  nicht  gerig^nd  emnittelt 


r  .fi#.tabit  das»  besonnene  Unheil  der  Praxis.  IKeinnk. 
biMm^  wnWis  hier  enräbnl  werden,  sind  AnAmie  (we  auch 
das  lisii^knnttipbalnid  anerkenn  wird^  auob  UjsMI^  bepamt 
biü  ^erX  Cfanoaia,  Fnrpura,  Morbus  Mgbiä,  mü  Annlyae 
dee  Mame^ned  Bhits,  sfrqk  ferrt  iednd  nt^nta  gnlen  Irtoig; 
wMiMs  (m  U  Stondea  wvden  II  finaet  Urin  ge- 
ie  einem  Qi|ari  f^Mid  man  S  Unaen  %  Braeimwn 
Znekenstel^  die  Sedien  aeigle  Tuberkeln  bi  der  Longe,  wie 
nicht  seUea  ist^  und  die.  Mieren  hiipenropbirt};  Rbnehilis 
(die  cb^miicbe  Analyse  esgab  im  Ur».  yermebrt  die  feuer- 
bssttndigen  Salia  und  die  Hanmkme^  sehm  Reactton  saner, 
naeb  dee  IrkeHnng  nlbaUach,  im  KMcben  des  Obefssbea 
kels  Terminde«  die  uaorganisctei  Sabslanaen,  die  Behend- 
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Imig  war  nüt  Mt.  I^f/ -^'  fi/uA^jr^iM^a^.  V)^ 
tmnde'Abftliraileit,  H.  tfdM;  «4.  t)MdrMa)f^  StfMtftehii^Beir 
(bei  Airuarea  digiMlf^  Mt  «Mra  foL  lai^lM/'SMlKiMKtMlAyt 
Waüeftr  aAd'inirmMaeli  ^I^Mmi  tiiir  etteiT  i:e«MM.  MfMi 
matismos  (Bitlemls,  c^WMönn,  SoblkiMM;  Kali  IjrdfOioIHB.I^ 
Arthritis- (Wlir* käte  n*  aie^'edÄmalos*  emtlM).- '  ^^ 
Krankheiten  des  Nakrungscanats  tiiHf  atfiiifih  jfMiMN^r^^*' 
Aphltien  werden^  b^(Ncmier'')flitd' '«tischen  anf  rothem 
GniMer  mit*  brean^iideiki  Geffllle  ^  Md  läiel  VenT YÜBtfttoi  Ge- 
sebwfire^  blldtad ;  Soor,  stmdallfiä^'SisadM^, " VoUii  'UMb 
dlj^hftreAitr  gefaöfi,  bat  ein  Bxsadal  aasSerhBlb -^l^itMdll^ 
sVomalMl^  gan^äebosa  (stoMaicaoef  no^lMt)!'*  lhiifffweäA9t*^k^^ 
dea  Obfnadecoct,  FleischbWhe,  Fftftolwassi^''  ^f^  0}:  diMi 
rata  oder  enpr:  i^lphar.  oder  lii^.  infMi.  •*-  ABgMä' ioiiMl^ 
tiiüs  wird  ßebei''  ohno  BMiMiCeiehen  mit  W*riiieii'¥ilfl$ltoi 
men  behafldeH;  ehroniseha  Aagiiia  pbiyeMeaesa  WaMb'ditMi 
Alatrepaim '  gehMen.  -^'  EalEftndliAie  PraoAm  Maf  M 
ffcblcfimhattt  des  Magens  hM  Bams  mit  MflMKor.  ^  BiP 
mateMeiiis'  aaob  ohae  orgaafsthe  Magenl^ftMeiti' -- '4if^ 
StißnimlMciir  aMit^^wbedtagt  ealzftitaiicb,  iiiteii!At6t<l>Mt  Hl 
eharatterisflseft>  igegen  eftroaiaeiie  EaMfldttig  der'  llbgiean 
oad  Daräi^MlelmhaM  Mt  profasea  DoriibfUIeo  argeni  m^ 
trie.  —  Vetftoifftis,  die  cMroaische  tefmai^t  tabettoltoy'  ^M& 
bet  warda  ga^beni  im  Be^ntieff  extr.  ewK  Ml  IM  aiMM 
Jodsalbe,  sp&ter  df^alis,  Einreibangea  tob  TMpMMhiMMN 
sfov,  Leberthranf;  dasselbe  geMhab  bei  daratraphiA  mei^ioa. 
Gegen  atrapbiil  fii(4aatiiiffl  -4Vlttf  f  akaMrweinf  ■  a^a^  iMpIlMiM 
— ^  'Hepafitlsy  Vdt  sMfeiabarbak  Haj^aakräHipf '-MH  bMqt  4ht 
Mefae'Leberlappen  aobme^xhaft  gMehwaDM^  üeb}  M^dfiii 
aiscfier  Hspaflllf  belladonna  nnl  rbeam  ili  taMIfffeldil 
Mttely  Brannencar,  bei  Icterns  Abfabrangen.  —  AnaMPiMi 
lang  der  MHr  bei  barcaieUgem  WeehaeMMiar  war  MMlfi 
bat  znr  Fol^  hydropi^o  EraehMnmIgeii. 

KrankkeÜen  der  Oesehhekts^  und  Bamatga^,  -^^ 

SypUnSy  bef  primftrerwordeQaeeisRMrdel'antfphtegllii 

sehen  Behandluag  torgezogen  r  —  Ho^r  nMa^  tMttmMF^tM 

Specalnm,  bei  Grannlationen  Betnpfen  mit  lap.  tnfem.  ödar  äati- 
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»  i- 


syphilitische  Behaqdliing^  Waschwasser  md  loJee^iooeQ  Yon 
Kali^ässer;  bei  Kindern  ist  er  meist  scrophylos^  —.f^^" 
schwülste  der  Oyanen  —  hartnäckige  Gonorrhoen  —  PoUtt- 
tioneiij  ja^el  wareh  die  I.a//6niand'j?cA^  Caiiteri$atipnen 
ii^fien  in|i'ciff. --- bysu^^^  häafig  aaf  Affection  derNie^n  be- 
ii(^B(n^.'-^  Enuresis  dcir  Kinder  beruht  eher  auf  re^zjbarer 
iiiiJiiA-Äjv^-.?j^;.:^«  ^3ggggp  Bauchlage  empfohlen.  . 

heiten  der  Respirationsorgane/  .     .^^ 
Effect,  der  Larynx-  und  Tracheaj-,$chleim- 
^.  [aryngitis  exsudativa,  ist^oft  T^rhai^deri 
der  Tod  erfolgt  nicht,  immer  saflfocato^rvich} 
inigi^eit,  der  bronchitis,^  die  mil^ro/copi^clie 
r  Exsudats   zeigte  Fasergewehe  ,jpitj&e11en, 
mkörperchen,  ausserdem  Epitelinm ;  behan- 
teln  und  Blutegeln.  ~  Chroqi^cbe  L^ryngiljs 
lutentziehung,  Einreibung  von  ung.^  mercur. 
cro(on.,  calomel  und  sulph.  aarat.|  Scbo- 
die  Weilbacher  Schwefelquello.  —  Brpn- 
onia.  wurden  behandelt  mit  tarL  cmet.  io 
ef.   dachte  diese  Methode  sei  schon  mehr 
lerem  Stadium  mit  senega  und  opianO;  ge- 
physikalischen Ei^ploration  zu  I4ebe  nicht 
liphlogose  bei  bronchitis  anzuwenden.  — 
onum  bei  chronischem  Katarrh.  —  Fhtbisis 
elfter  dienten  gelinde  antiphlogistische  Be- 
Lmischer  China  und  Milchcur;  bei  Kindern 
in  den  Broncbialdrüsen  vor.  —  Pleprifis, 
sehe,  bei  Empyema  ist  die  physikalische 
grösstem  Werthe^  digitalis^  squilla,  ausser- 
Kali  bydroiod.;  die  Paracentese  war  nie 
iüdidrt. 

Krankheiten  der  Circulationsprgane. 

Am  h&nOgsten  war  Hypertrophie  des  linken  Ventriliels 

mit' Erweiiemng,    Gelenkrheumatismus   als   Ursache    fehlte 

Dielit  (Haarseil  in  der  Heragegend  wird  dringend  en4;»fohleD); 

itnQche  Erscheinangen  macht  oft  die  indigestio  potatorom 
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(wobei  extr.  frifol.  ftbr.  mit  digitalii  empfohlen  wird),i|i4^ 
die  hypochondria  cardiaca.  .    v.  i « 

Krankheiten  der  Baut.  .   ,. 

Für  die  BehaDdlung    der   cliironlscbeii  HautaffeotfoMi!^ 
musstedasCausaWerhäKDiss  die  Haa|^tiD4ication  ^gebeo,  «fl^Y 
demgemäss  wurde  zamal  die  scropbulöse  bei  iCindeni^  o|ilc^^^ 
dem  die  antisyphiliüsche  Behaadl.  am  bäafl^^teb  ai^gewenaet 
Die  Syphilis  der  Neugebornen/ meist  al 
riasis  auftretend^  wird  unterschieden  voi 
der  bei  der  Geburt  erworbenen  j  letztere 

—  Die  scrophulosen  Exantheme,  meiist 
trelend;  wurden  in  der  Regel  durch  A 
Antimonfälien  und  ol.  Jepor.  aselli  beh 
anerkannt,  dass  nicht  selten  Ausschlag« 
rOr  die  keine  Dyscrasie  als  Grund  auf 
ders  die  verschiedenen  Formen  von  ec2 
riasis;   die  diuretische  Methode  zeigte  1 

—  Gegen  Psoriasis  invelerata  war  mehi 
(pix  üquida  ein  Pfund  in  ein  Quart  Yl 
24  Stunden  kühl  slehen  gelassen,  Morge 
dayon,  abgeschöpft,  durch  Löschpapier  flU 
ken,  dasselbe  ist  auch  als  Waschmittel  zi 
widerlich  kann  es  Monate  lang  fortgeset 
merkt  diuretische  Wirkung.  —  Nur  el 
Pityriasis,  Ichthyosis,  Scabies.  —  tJeber 
Verf.  nur  mit  Vorsicht  seine  beachteos 
dass  er  als  Neuralgie  zu  betrachten  j 
wurde  mehrmals  beobachtet,  ein  merki 
Fall  ist  niitgetheilt.  —  Elephantiasis  s.  ] 
cnlosa  kam  als  Curiosit&t  in  Berlin  (18^ 
beschrieben. 

Auch  bei  den  Hautkrankheiten  also,  ^nden  .wie ^  den 
Lehrer  in  seiner  Einfachheit  beharren  und  nicht  in  die  ttb«r->. 
künstelte  Classification  eingehen.  Es  ist  spo^erbar.^  dw 
man  die  Hautkrankheiten  am  längsten  nls  Din^e^fyr^^]^^^ 
bei  der  Eintheiinng  angesehen  hat;  die  physiologische  An- 
schauung i  Ja  die  pathologische  Anatomie  ist  hier  nodi  Jctst 

Digitized  by  VjjOOQIC 


14»  Kr%H$chiufiitz$. 

^tteni  des  Körpere  dlt  aBatomischeo  YMMmingen  «utomisdl 

4ialef3Dchi;  selkst  JUHMkAy  :isk,m»J^Wt  darabfr^^. 

.Hl  A«l  ganjlB  Mti«9  il9(wk  bi^gt  Gg«i|ic)i..p«r  ^^iCpneDU- 

|Pf|i)^fiemWk)iWoqi  .,?ti||r  «)ei$t..«|^  in.  d^m,Kte|8e  der 

^tsß  h^flg^tea  .Yorkomipe%4e«i  Krankheifei)!  im^^ne  siad  bio- 

nibheäd  wd  wahnunehmen/  iiU  der  Lilirer  die^'l^liaelBen 

KfatkteUeB  taurtheiit  lud  die  neuen  Tliatsftdieij*'der  ver- 

^8cl)|e^|»l0l  Di0(Hplii|0P  füi:  die  m^dioinisobe  Prftxis  Terwen- 

^^....]^^\a9chdein  Mü  eine  Probeieit  a))ersteüif]ii'^liaben, 

^llJ|#ll«a.  Äip^^di^r^  die  Aofqahme  sdbat  ihr  Ürih^ii'^    Wir 

^i^n,  JiifBt/kam  .aiQSoi^^^^    Üeberheben   ein^  Spectifltilit, 

jjMdit^^.der  i»n|itoaiis<äien  Diagnose^    nocb .  ^er  Jli^^ 

!^)AaainUatl0aü»r  und  Perco^sioDszeicben,  nooV\^er<Ai0mi- 

IHAfBÄ. Analyse»  Jim\  der  vikro^fcopjscbeB  Üntersuc^attgea, 

aoali  t^Oftdarer  Lieblingslu'ankheitBn^  sondern  ein  ruhiges 

G|aloilge«iöh(  lienischt  im  Ganzen  Tor  und  alla  zusammen 

aÄal^n  die  Richtong  auf  diß  Tberapie^  welche  selbst  wieder 

aoUist^Bdig  ibie  eigene  Erfabmng  als  letzte  Instanz  abgiebt, 

iria  es  4a  .der  prakliachenHediein  sein  muss. 

.^'.  Oie:;|diysiol€!gi3obe  Bebandluog  der  Patbologie  ist  ächer 

^||i<|p|l(i8  Tar9taaden,  ^m  m  IndiflTereQtismus^  in  der  The* 

i»«l€l^aii  Eolge  bat»    mp  ^r  lüer  ond^^da  a^ /iclf  ü^ei  ibr 

«JlllK^Pend  mhemedlqp  ist.  Im  Gegeathpjl  m^  s||b%  Strebes 

iNMAt^chteB;  üi^r  die  Lücke;  welche  ^wischcäg  4er  jEritapiunig 

.nfrii  der^empiriachen  Therapie  der  Krapkbeiten  besUht^  dnrdi 

Ai)fi»i«haa  des  ratieoelten  Grunde  für  das.Verr^breit  der  leb^ 

.iQd»,  soviel  mOglichi  jiireae  Varknüpfangen  z«  erreickee. 

^^  Sie  .darf  dm  AnfjBPitbe  nicht  Yenneiden^.  als  jiiyml^* 

lMh$.  lifimpie^    ivl  tecsncbeQ,   wie,  /weit  ^äe.  mt  ibrai 

schon  Torhandenen  Materialien  und  den  noch  zu.gemiaen«* 

den  jemde  iui^  hier  koaime. 


Digitized  by  VjOOQIC 


KriiiickB  äkfÜkHt,  fll 

Dit  NunraBlBraft  inSiiiiie  der  Wisseuchafi^  ^^^ 
über  dem  mutleben  in  Att  Natur.  RdditiiMt 
elilöf  naiurgeiAÜs^efi  t^hyalologie^  ]^tfdiolo|;il 
und  Therapie  ctes  Nervensystems,  Vom  Dr. 
Carl  Jos.  Heidier.  BrauDscliweig,  .  Verlag 
.  von  Fr.  Vieweg  upd  Soiin.  1845»  8.  X«  und 
,     39»  Ä 


So  willkommep  im  Altgemaioea  Jeder  .B^itnig  s«Mi 
dar  beslimrot  ist,  enl weder  das  Dankel  des  Nerrao^ili 
aabubelUni.  oder  auch  nar  vermeiotliche  WahifieUei)  iil  ^nr 
NiQhtigkeii  darzalegeo,  so  wen^,  ftrchtao  vtr  jedoch  ^  wird 
des  feehrteo  Yerf.  deiartiger  Versoch  eiaen  grossen  Beifall 
iiodea.  Zwar  weisH  derselbe  das.  Irrige  der  durch  frflhere 
allgemeinere  Aasichlen  hervorgerurenen  wid  gefifltzfejij  dan 
aber  besonders  durch  Ihre  allgemeine  Terbreitong  oud  fhr 
Alter  im  Ansehen  erhaltenen,  Annahme  der  Sensibilität  oder 
des  Nervenprincips  als  eines  besonderen  Etwas  iiach,  and 
versucht  es,  an  dessen  Stelle  ein  Anderes  zu  setzen;  alleia 
wahrend  das  Letztere  wohl  nur  von  Wenigen  tor.  einen 
Stellvertreter  genommen  werden  wird,  Ist  die  ganz^  Par-> 
steUung  mit  einem  Wortreichthume  und  in  einer  Weise  ba^ 
sotofiii  dass  dadurch  ein  schnelleres  Verstindni^s  jerl^ 
dert  «nd  das  Studium  des  Werks  in  hohem  GradQ  erschwert 
wird.  Sollten  wir  daher  dasselbe,  trotz  der  Aufmerk- 
samkeit, die  wir  ihm  bis  ans  Ende  gewidmet  haben, 'Ider 
and  dort  missverstanden  haben,  so  wolle  der  Terf.  die  Sdiuld 
davon  ans  nicht  ganz  aufbürden.—  Wir  möchten  nns^  w^ 
wir  es  dOrOen,  die  Bitte  erlauben,  dass  es  dem  ßdst-  uid 
fdiaatasiereichen  Verf.  künftig  gefallen  möge,  die  sich  ihm 
unablässig  aufdrängenden  Ideen,  ehe  er  sie  der  Oeffentlioh- 
keit  übeigiebti  wohl  zu  prüfen  und  zu  verarbeiten  und  in 
ein  geordnetes^  bündiges  Ganzes  zu  bringen. 

Dar  2weak  des  Werks  ist:  die  Läugnung  des  Nor«- 
venprindps  als  eines  besonderen,  erkrankungsfähigen  Etwas, 
and  die  Behauptung  seiner  allseiügen  SteUvertretnng  durch 
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das  Blat.   -^  Naeh  einer  AoMUliig   Air  waseoMstete!! 
Punkte,  p.  VII— X,  geben  die  »NAthigen  VorbemerioiBgeii,« 
§.  1— U,  p.  1—32,  auch  eine  GescbicMe  unseres  Weiks: 
iin  pulsirender  Schmerz  yeranlasst  den  Verf.  zu  der,  1839,  er- 
icbienenen Scbrift:  »Das  Blut  ins.  heiltbät.  Bezi^.  z«  Sehnen 
#6:«  und  zu  einer  noch  nicht  yeröffentlicbten  »Nene  Schroer- 
feenlebre.«    Eine  Parenthese  auf  dem  Titel  Jeker  mft  eine 
noch  nicht  erschienene  dritte,  diese  die  yorliegendB -Tierte 
herrorl  —  VfTie  der  Schmerz  den  Anlass  zu  uoseretn  Yftske 
|a(by  SO' bildtot  er  auch   das  Hauptfundameiit    deiMbeo. 
Kibbsinrsächlidh  überall  gleich  und  zwar  durch  dits  Bht 
V^mUtelt,  $ei  er  die  sinnlich  erkennbarste  Form  dei^'Bmpftn- 
bung,  dies^^^ber'  Aue  blosse  Modlfication  der  Hsoptftuicti- 
li^taiBn'des  Nek^teA^ystems.     Somit  def  der  nächstnrsSeUidie 
Vorgang  der  Vermittlung  Jenes  die   geeignetste   Lebenser- 
!scheinttng  zur  Erklärung  derer  des  Nervensystems  fibeitaupt, 
ins  Be^onderid  aber  zur  Beweisführung  für  oder   gegen  die 
Existenz  der  rein  nervösen  Erkrankungen,  so  vrie  eines  er- 
krankttttgsffthigen  Nervenprincips.     Käme  nun  der  Schmerz 
auf  die  gerächte  Art  zu  Stande,    so  sei  damit  die  Frage 
auch  um(  die  Stellvertretung,  und  zwar  durch  das  Biuf,  be- 
mitwortef.     (Allei'dings  würde    der  bei   der  Bildung   des 
SiShmerzes  ini  Inneren  der  Nervensubstanz  statthabende  Vor- 
j^ang  erl&utt^i^iid  für  anderartige  Vorgänge  in  der^elbed'sdn; 
uDein  esr  kann  uAd  wird  derselbe  ein  Object  der"  BMIbi^- 
tung  nie  werden.     Das,  wodurch  der  Schmerz  vermittelt 
'wird,   ist  nicht  seine  nächste  Ursache,    sondern  nur  ein 
ursächliches  Moment;    die  Verwechselung   beider  IM  i^^ 
(xründirrthum  des  Verf.,   aus  dem  weitere  Irrlhftmer  herver- 
gegangen  sind.    Aber  auch  hiervon  abgesehen/  hätte  Verf. 
vor  Alli'.m  den  Beweis  liefern  müssen,   dass  der  Schmerz 
überall  nur  auf  die  von  ihm  gewollte  Weise  [Gapillarcon- 
gestion]  zu  Standä  komme,  einen  Beweis,   den  et  ninnner 
fuhren  kann,  da  derselbe  gerade  auch  durch  Anfiihie'vior- 
anlaset  wird;  so  wie  denn  auch  Verf.,  obwohl  er  Vd4  iß^ 
Vöirgange  der  Schmerzbildung  allgemein  auf  den  bd  ^^ 
reti  Neurosen  schliesst,  für  diese  später  selbst,  ausser  eiaer 


Digitized  by  VjjOOQIC 


^^ 


Kritisehf  Aufsäizi.  743 

knrtkliafteii  fieschaffenheft  des  Bhifs,  die  Anämie  als  Ur- 
sache dieser  zaiässt.  Zwar  wird  angebficb  Jener  Beweis 
hier,  anf  die  kttnftige  »Schmerzealebre,«  summarisch  io 
Folgendem  anticipirt:  »Alles,  was  tiber  die  nftchstorsächffehe 
Termittlang  des  Schmerzes  sinnlich  ericannt  und  nachgewie- 
sen werden  1(ann,  Abrt  uns  auf  das  Blut  und  der  Nerreo 
untergeordneten  Botendienst  für  die  Perception  und  weiter 
nichts,«  p.  13,  allein  wir  kdnnen  darin  nicht  mehr  als  eine 
teere  Bebavptung  erUicken.  ^  Anlangend  endlich  noch  die 
gedachte  SteHvertretung ,  so  müssen  wir  dieselbe  schon 
h  prioif  bestreiten:  Alle  Erscheinungen  des  Nerrensystems 
können  ihren  leteten  Omnd  nur  in  diesem  selbst  haben  lind 
sind  iäs  Resultat  der  Zusammenwirknng  der  NervensabstatnK, 
äfs  des  dnen,  nothwendigen  und  wesentlichen  Factors,  mit 
einem  oder  mehreren  anderen,  als  dem  oder  den  unwesent- 
iiefaen,  Terftnderlichen  Faeforen.  Die  Fähigkeit  der  Nenren, 
besondere  Erscheinungen  zu  zeigen,  ist  in  der  Eigenthum- 
Mchkeit  ilfrer  organischen  Constitution  begrdndet.  Dachte 
man  sich  jene  Fähigkeit,  Vermögen,  unnöthiger  «od  irriger 
Weise,  unter  dem  Titel  der  Sensibilität  etc.,  als  ein  eigen- 
thftmliches,  gesondertes  zweites  Etwas  in  und  an  den  Fer- 
ren und  muss.  man  Ietzer\is  nothwendig  fallen  lassen,  so 
kann  doch  die  Stellvertretung  immer  nur  durch  die  Ner- 
yensnbstanz  selbst  geschehen;  denn  ein  Anderes,  das  nicht 
Nerv  ist,  also  aoch  das  Blut,  kann  nicht  die  Erscheinungen 
eines  Nerven  zeigen,  wenn  es  dieselben  auch  veranlassen 
kann.    Ref.) 

Die  erste  AbtheHung.,  §.  12—33  p.  33—131,  läugnei 
die  Nothwendigkeit  der  .  Annahme  einer  specietlen 
Nervenkraft^  im  Vehikel  eines  speciflschen  mateiitflen 
Prihcips,  und  sucht,  unter  Beräokslchtigung  der  Geschiclite 
desselben,  durch  Darlegung  der  Widerspräche^ 'zn  de- 
nen seine  Annabme  geftthrt,  seine  Nichtexistenz  dar* 
Mhun.  Im  14.  §.  schliesst  der  Terf.  aus  dem  einerseits 
zur  Belebung  fär  nothwendig  gehaltenen,  eben  allein  auch 
die  Existenz  beweisenden,  andererseits  aber  als  unmO||llch 
bestrittenen  Anstritt  des  Nervenfluidi  in  die  Interstitien  der 
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PaieQohyme  gelegenUioh  %ut  die  Saptanatie  und  Priorität 
des  Blats.  (Das  PareDchrii)  besiM  eine  gewiss«  Selbsisüki- 
digHeit  and  äussert  auch  ohne  uoinUtelbarea  NarveaeiDÜass 
sei««  Thaligkeili  bei  dem  Sloffwechsel  ist  es  als  solches 
dfis  weseatlicb  das  Kesaltat  Bestimmende^  des  filutplasiua 
das  ebenso. absolut  Noibvreiydige.;  kciines  von  beiden  ist  in 
der  SapremaUe«  Bsift)  Die  Vi))ratioasfebiglu!il  i&ty  §.  ig  ond 
Ifi,  das  MiUel  der  Reisfortpflaozimi^  der  Kerven,  des 
JQIats  etp.  ~  Alles»  was  als  nä^te  ÜEsaehe  s.  §.  nmt 
I^euosen  erJ^uBnl  werden  köoii^,  ffibre  auCd^  Blui.  snd 
den  notergeqrdneten  .Botendienst  der  HßTvpn.^  oho^  ^ecialle 
]Sßn^9]u^  ^le.  §...21«  (Die  niMks^e.  Ureaobe  kfpui  mur  ia 
dep  HßVfßB  selbst  \\9geB\  der  Aliw^s,  da$s  4aa  Rlot  jene 
.ttb^fall.lwdifge)  fehlt.  Allei4M«»  kaw.  e«,, hwte^ {(evose 
ohne  Verlindecinig  der  ^enrevsnbsUiu  gebffm  .abeit  os  ist 
kein  Grund  verbanden,  dieselbe  rnr  darcii  das  Blut  entsto^ 
ben  zu  lasse«.)  Dorch  das  praktis^e  Stttdiem  der  venösen 
nnd  arteriieliea  Congestionsn  und  eine  ausgedebntere  B«- 
ludiiung  des  unmittelbaren  Sitzes  der  Neurose«  würde  es 
mit  diesen  mehr  oder  weniger  dahin  kommeni  wohin  es  mit 
der  Apoplexie^  aus  der  eine  einfache  Hamorrbagie  gewor- 
4^;  geiHMBpmen.  (Da  die  §S.  6i  «nd  |M^  auf  die  ¥erf*  bis- 
^chAich  der  Apopl»,  nerv,  eiweieet,  ftberhaam  §<  ^*?^7f 
wfi^^  gedmokt  werden,  ee  kennea  wir  seine  Antieht  d«r- 
aber  nicht«  Jedeafalie.  ab^r  mOssen  wir  i'm  Riiditigkeit  sei'* 
ner  Ansicht  iber  die  Apepleve  aberhaupi  bestreiten:  deon 
schwerlich  wird  er  beweisen,  dass  die  nach  Bln^  und  Sa-^ 
menverlusti  heftigen  Schmwz,  Druck  auf  die  Carotiden  etc. 
entstandene  auf  Blutei^iessuDg  beruhe.  Immer  veranlasst 
in  diasem  lebEtesen  VeVe  das  Blut  auch  nur  die  Erseheiaiuh 
ge%.ihr  innerer  Gomd  üogt  in  der  Nervensubstanz  selbst) 
Als  Resultat  der  VwMia  und  im  Widersprifcbe  mit  der  beir- 
^h^den  N^rvenlehre  sIeUe  sicbberaus;  dass  die  ratienellste 
Pehandluag  d^r  Kenreyes,  4  e.  mit  Nervinis^  in  der  lUgd 
die  mvUiskUvhste  etp.  i.  ,23.  HinsichOieh  der  UUfle  der 
da^uieh  aagebliob  gcdieUtea  FftUe  fira^gt  Yer^  §.  28»  jreA^ä/ 
odei  bloss  giobessert?  dauernd  oder  bloss  vorflbeigehsBd? 
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tSü  ttttgetbeilter  Fall,  in  dem  renOse  Coageslira  und  Rei«- 
zriiig  des  Rückenmarks  aogenomroeo  wurde  (I)  aad  Verl. 
seltot  versuchsweise  den  Gebrauch  des  Chinin  ft^rsehlug, 
si»tt  ieiA  Vorwurfe  i^htoatischer  Einseitigkeit  and  Uefcw** 
tfbibüflg«^  Yoifeeugen.  (Verf.  erwartete  nur  poUiatwe  Hülfet) 
Gel^entÜelv  dar  Nachweisung  eines  noch  über  dem  Nerven« 
^tl»Nn6ip  Gehenden  EtwaSj  der  Seele,  cbarakterisirt  Verf.  diese 
ulk  ein^  bdrtischendes,  freithätig  wollendes  Wesen  und  unien* 
-sf^lidde^  sie,  obwohl  er  eine  Geistes-*-  und  Gemüthselte  der- 
sHben  iafunimmi,  von  den  Gedanken  und  Gefühlen  j  die  er 
ti)t)^.  dem  «fehirn  nnd  GangHensysiem  als  Prodacte  au- 
weM,  (efr.  auch  p.  13  und  39)  statt  mc  als  ZusiAnde  der 
Seele"  anzasefhen.>  Das  BIvt  ist  ihm  dasjen^e^  iras  ids  B^- 
^ii(  üoitftWIbaF  d0ii' SeekttfmpQls  übemimmi  und  dnrob 
'seine  EM#irllttttg  auf  das  Nerv.  S.^  als  das  SeelencMBan, 
desn^en  ^xAcfMi^  -^Gedanken  efe.  ^  herv^iraft.  Ein  mit- 
geibiflttes  Seelenexperiment,  wobei  sich  Verf.  Schwere,'  Hftzi| 
Wuck  im  Kopfe  etc.  anzog,  soll  zuglelGh  andi  Jenen  Unter- 
schied nnd  die  Abhängigkeit  der  Gedanken  etci  tmi  M 
und  wiederum  die  Abhängigkeit  dieses  toh  seinen  1%ätig« 
keitsvehikeltt  —  Blut,  Nervensystem  ^  bestätigen.  §.  30^ 
33.)  Wenn  Verf.  Imld  denken,  bald  empfinden,  bald  diesesi 
bald  jenes  wellte,  seine  Phantasie  erhitsie  eta,  so  ha  «r 
damit  nicht  einmal  ^dieinbar  Teisohiedene,  einander  unter^ 
geordnete  Wesen  dwnonstrirt;  denn  er  zeigt  nicbtj  dass  er 
etwas  gedacht  babe,  was  er  nicht  denken  gewollt,  sondern 
nur,  dass  er  btid  dieses,  bald  jenes  gewollt^  also  einen 
wediselnden  Zustand  seines  WlUens.  Entweder  bestimmten 
ihn  dazu  (THMe,  nnd  dann  erhUoken  wir  wesentMeh  im 
die  Aenssemngen  der  Yemunftlhätigkelt}  oder  er  4rieb  ein 
vorher  beschlossenes  (I)  iS^'e2l  — '  DarwiSj  4ass  somati^ 
sehe  Zustände  die  psycUsehen  Tbätigksiten  Aegldlen  «nd 
auf  den  Gang  dieser  inflidren)-  fMgt  nieM)  4aas  diese  nki 
Entugniss  Jener  sind.  Das  €ehim  ist  an  das  0fgM>  wUn 
telst  dessen  die  Seele  -^  ein  SMiterieDes,  aber  daran  niqU 
notlivendig  mit  unseren  Sinnen  wabmehmbaees  KtMs  ~ 
auf  den  Körper  wirkt  nnd  yennfige  dessen  die  Zustände 
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des  Körpen  wiederam  aof  diese  inflairen.  —  Nenot  Verf. 
selbst  das  Nervensystem  das  Organ  der  Seele  und  schiebt 
er  das  Biet  als  Vermittler  der  Einwirkung  dieser  anf  jenes 
dazwischen^  so  liegt  ihm  auch  der  Beweis  ob,  dass  eine 
solche  Vermittlnng  wirklich  geschehe,  oder  doch,  dass  sie, 
nnd  wamm  sie  nothwendig,  und  wie  sie  denkbar  sei.  Bis 
dahin,  dass  dies  geschehen,  mässten  wir  vielmehr  j>ndcli 
der  Theorie  aller  nfichternen  Beobachtanga  die  Erscheinoo- 
gen  des  Geßsssystems  für  secondäre,  nnwesentiiche  ansehen. 
Die  im  44.  §.  22  p.  183  fOr  die  nächstttrsäcMiche  Yermiü- 
hing  der  Oemüthsalfecte  durch  das  Blat  anznfülkren:'  blitz- 
schnMIes  Erröthen,  Erblassen  etc.,  können  wir  nicht  dafgr 
nehmen.  Zuerst  ist  nachzuweisen,  dass  die  Genlüthsaffecte 
Zusitaide  aasser  dcfr  Seele  sind,  und  sodann  die  behauptelo 
Vemittlang  »erweislich  denkbar«  zu  macheir.  Versuchen 
wir  es  einmal,  die  Schamröthe  als  Zeichen  der  üniiiitielba- 
reo  Affection  des  Bluts  durch  die  Seele  zu  erklären:  Jm 
Parenchym  oder  den  Capillaren  des  Gehirns  müsste  dem 
Blute  durch  die  Seele  eine  Vitration  —  der  einzig  denkbare 
Thtttigkeitsmodus  —  milgetheilt  werden;  die  Fortpflanzung 
könnte  nnr  mit  dem  venösen  Blulstrome  geschehen.  Wie 
kann  diese  Vibration,  nachdem  sie  sogar  noch  durch  Zu- 
mischung nicht  oder  anderartig  vibrirenden  Bluts  aus  au- 
deren  V«nea  an  Intensität  bedeutend  abgenommen  Oder  gar 
alterirt  werden,  das  rechte  Herz,  die  Lungn  und  das  linke 
Herrbti  den  hier  wiederholt  einwirkenden  'mechanischen 
EMAssen  öberschreiten?  Vfie  geschieht  es,  dass  nun  ferner 
nur,  oder  doch  vorzugsweise  der  zum  Gesicht  strömende 
Theil  des  Bluts  eine  Erweiterung  der  Capillaren  —  die 
Schamröthe  -^  veranlasst,  da  die  fragliche  Vibration  sich 
doeh  dem  arteriellen  Blutstrom  überhaupt  mitgetheltt  haben 
müsste?  Wie  kann  durch  eine  blosse  Vibration  jene  Er- 
weiterung erfolgen?  Entspricht  der  Zeitraum,  der  zu  die- 
setn  Vorgänge  erfdtdeffich.  Jenem  Moment  zwischen  dißf  ver- 
letzenden Aeussemng  und  dem  Eintritt  der  Röthe?  ^  - 
Uebrigens  mAssen  «nch  wir  -^  anf  das  Hauptthema  znrdcl^- 
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kommend  —  eine  besondere  Nonrenbafl  Itagn^n.  .EiBe 
Kfaft  an  sich  kann  es  nicbi  geben;  sie  ist  kdiglieb  dio 
sopponirte  Ursache  des  Resultate  ans  dec  Einiirifkiapg  tett 
scbiedener  Kprper  auf  einander.  Daher  miiss  das  «iiiter.  4^1^ 
Neryeni^rafl  be^fTene  als  das  dnr^  die  besonder«.  BesdMtC" 
fen^eit  der  IVenreiv^ubstava;  b^ed^ngle  Yermögen^.  im  gpgebe«^. 
qep  .Fallo  auf  ,eigenthttmli^e  A^ri  zu  wirken,  be^seiobnel 
vrerden^*,  ^€4  der  Am^ialMpe  eines  Jt^rienpriiieips  oder  d$^.^ 
bei  .dei;,  man  im  Grande  , au;  .ein^  besiimmten  firklftroiag 
auswich ..nnd  diuch  dei^$cbdn  oiiabsiohtliGh  t&nsoh^j  kommt* 
man,  mag  man.  es  für  dn  immaterielles  od^  ma^Mielle»* 
h(i)ieqj  niin  um  Nichts  weitem  Jenes  kann  es  niohlgebeni 
d^n  der  Begriff  dejr^  Imma(erie]li(^  invelviri  zngleicrti  die 
d^r  Miehtiexistenz;  dieses  ist  nberflüs^  weil  ,di«  b^fp^tlMH 
tii^Qbe  Materie  gerade  nicht  mehr  erklären  kann  als  ibrVaiii- 
kel,  dieNerrensnbstanz;  ferner  ist  auch  seine  Annahme  inig, 
da  man  dabei  das  dw  Materie  zukommende  Yermögeii  mit 
dieser  selbst  identificirt.  —  ExisUrt  nun  die  Sensibilital  als  ein 
Etwas  nicht,  sondern  ist  sie  nur  eine  Eigenschaft  der  Ner^^ 
Tensttbstanz,  so  kann  sie  auch  nicht,  sondern  nur  diese  er« 
kranken.  Krankheil^en  der  Nerven  ohne  Veränderung  diesei 
kani^  es  nicht  geben,  denn  die  veränderte  Nerventbätigkeit 
setzt  nothwendig  einen  veränderten  Zustand  der  Materie 
voraus;  Jene  ist  ohne  diesen,  dieser  ohne  Jene  sndenkbar* 
Ref.) 

Die  zweite  Abthl^  5.34-68  p.  132—334,  hat  erttens 
der  Nachweis  zum  Gegenstände,  da^s  das  Blutleben  der 
Stellvertreter  des  Nervenprincips  sei.  —  (Fassen  wnr,  ebe 
wir  zur  Darlegung  des  Inhalts  übergehen,  des  VerC  Aqsiobt^ 
wie  sie  sich  aus  dem  Ganzen  herausstellt,  kurz  zusammen: 
Das  Blut  nimmt  überall  unmittelbar  die  inneren  und  äusseren 
Reize  [der  Psyche,  des  eigenen  Korpers,  der  Anssenwelt]. 
auf  [accipirl],  die  Nerven  empfangen  von  jenen  den  wlitte- 
nem  Eindruck  [percipiien]  und  führen  ihn  wieder  dem  Blute 
zu  [dirigiren],  welches  den  letzten  Inpuls  für  die  Organe 
und  die  Seele  abgiebt  [exequirtj.  Wie  alle  ncinnaleq,.  so 
werden  auch  alle  krankhaflen  Erscheinungen  des  N.  S.  zu-* 
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vA^si  dar  threh  dafs  fflM  TermTtleK.  —  Dil  miit  Auf,  -ivte 
eMe  Ersehfinang  vermiifeti,  af6M  attth  Ad^'  tertta  effideas 
deri^etben  emitalten  kann,  so  kam  yon  einer  SlDtkerM^flkiif 
des  Nerrertprinefp?,  ittsofern  man  in  desseln  Mgiv^TMKIg- 
keft  den  umnittelbarefi  Grand  normaler  Mis*  Iraliktaflm*^^- 
^cheinangefl  setzte,  gm  nfctt  ifre'ltedo  'sein/ •  ^&^^  #Mai 
Fälle  fände  eine  soMie  <«Krfcli6l*'aCaU;  ^o  iHcHrvfer^ie 
Oi^ane,  i^.  B.  die  IHosii^hi,  KheMnMij^ ''iM^iAh^  m^illäh 
dtfrt^fi-  d^  K^rtenprincfp  'V«mHl(e1t^Kti^l)^;<'^iM«P^M  ^«MHi 
Veif:  iaw  tiodh  ^einen    VermiUMr^y  BiMtA^'^MMAHtbli''«!^ 
SnBstitairen  wir  nan  Jenem  Prfncip'dte-'Neihre)t  MftsiV^^sö 
hat  Terf.  den  Beweis  m  tOtten,  da^ä  eBfife  ttAflMfe  fUltzlilig 
nttd  TliMgkeitsiasserang  derselben  <  alä  die^  W»(lh 'tffe  Blut 
etmitrelre  nicht  mögKt^b,  mfd  dasä  tftehrif  "^^r/^if  ^M'-H^ 
[oder  termeintiich  das  Nemnprineip]^  als  'dü^'^WeileMicIi 
HYkrankte  ansieht,    allein  das  B!nt  der  #fo'  imtakl|lltair- 
stohelnongen  begrnndende  Theil  sei.)    *'        "■   ''•^i^'Mi^^'^. 
Ehe  Verf.  dorch  scin^  »Erfahrmigssfilae,*  5; 'UsUi«», 
den  Beweis  ftr  obige  Rehaaplang  Referf;  t^^rlangt  W>  ^'S4] 
dK  Ueberzeagongr   a)  dass  die  patholögis^heii  nttdiflMVj^i 
Erscheinungen  eine  blosse  Modiflcatto«  der  physlologlMlMi ) 
hy  dass  die  Empflndnng  s.  sfr.  die  gMfdisam  fcofliAili^ 
talste  hlösse  HodfUeation  aller  flbrigen  neirtOsen  ▼ormigNi 
(Functionen?  Ref.),  und  c)  dass,  was  anatomisch,  physiolo- 
gisch and  pathologisch  für  das  Eine  im  Organismas  gelle, 
in  Jeder  Binsiche  ein  bloss  BMdffiotrtes  Geseti  aaohifiir  das 
Andere'  sef.     Wo  z.  IB.  d«»  Bhtt  als  di^o*  tttfcAsf^  Drsacke 
einer  pathol.  oder  iherap.  Foncffon  ausser  ZwetKI,'  «lAsse 
es  auch  das  unmitietbare  Incitament  der  nftlmlichea'  Ftme- 
tion  im  physiologischen  Zustande  sein.    (D!e  nixhsU  Fr-« 
Sache   derselben  Erscheinung  muss  allerdings  immer  die-- 
selbe  sein;  in  dem  gegebenen  Beispiele  ist  aber  das  Blot 
nur  ein  Incitament^  wie  es  Terf.  selbst  weiterhin  bezeich- 
net.   Somit  ist  also  auch  die  Anwendung  der  Fnndainenla(- 
silze  a)  u.  c)  In  dieser  Beziehung  unzulässig.  —  tlehrigena 
ist  auch  das  Beispiel  yiel  beschränkteren  Umlangs  als  der 
Satz  c);  Jenes  hat  AV^e/&e  Function  zum  Gegenstände,  fieses 
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lasst  die  Anwendang  auf  versckiedenarHge  FmcUcmeii  zu.) 
—  Dii$  WesetttUche  A»t  gedachten  Erfahningssätze  ist  Fol-, 
gendes:  Alles,  yms  als  die  nächstvermitielnde  Ursache 
nervOs  genaDOter  FuRCiioDen  und  ihrer  Stornngen  siDDlich 
erkannt  ead  aaehgewiesea  werden  kann,  fahrt  auf  das 
BItC  ete.  S.  35.  (Eine  BelianpCnng,  aber  kein  Beweis ,  die 
ancb  dnreh  die .  Widerlegnng  zweier  selbstgewfihUer;  wnn^ 
derbarer.  EkiwUürfe  nieht  gerechtfertigt  wird.  Die  ferner  zom 
Belege  angeflcegene^  Staigeroag  der  für  meist  nerrAs  gehaU 
tenen  spnpalhiacben  ErseJ^innngen  bei  Unterleibskranken 
dareh'tenöse  Congastioo  ond  Reizung  in  der  Bauchhöhlißy 
und'  ihra  Minder img  dnreh  Bintang  beweist  nicht ,  das9  das 
Blot  das  nainittelbare  Incünment  fBr  den  die  Erscheinnng 
zeigenden  ThoU,  nedi  weniger,  dass  es  dieses  für  alle  ner-< 
Yteen  Fnnctionen  sei>)  Ref.)  Das  Blut  ist  der  innere,  all-* 
genetae^  nnnrtitebafe  Thitigkeüsreiz  im  Organismus;  $.  36; 
(Allerdings;  daraos  folgt  aber  nicht,  dass  es  der  alleinige 
anmilleibare  sei,  und  dass  nameniliob  alle  speeiflsche  Reize 
[WiHe,  Licht,  Schall  etc.]  nur  dnrch  das  Blut  wirken.) 
Die  nerrösesCen  Kranken  der  Schriften  seien  die  deutlidurten 
Bhrikmnken;  aNe  pathegnonionisehen  Symptome  dererkmnk-» 
te»  Settsibflitat  gehArten  unmittelbar  dem  Blute  an.  $.  37: 
Zum  Beweise  werden  i^  wesenHichen  Zeichen  der  Neural«* 


^  Man  könnte  zweifelhart  Min,  ob  Verr«  b«t  den  S^oipa« 
Ihten  wirklich  einen  krankhaften  Blotreiz  am  Orte  der  Erschein 
niwg  amlhMe,  uremi  »an  eitt^  Aensserung  im  77.  §.  p.  36}  be* 
nickaichtigtt  in  ^r  ea  Iwiasl»  daaa  ea  au  den  kunfiigen  Verle* 
geftli^ilen  geboren  Mrürde^  nicht  zu  wissen ,  ob  die  fanctionasiQ';- 
reode  Blutbethätlgui^g  im  muniUelbarea .  Sitae  einer  krankhaften 
Lebenseracheinung  vorgehe,  oder  ob  diese  bloss  ein  sympathU 
sches  Eraeugniss  sei.  Wenn  es  aber  §.  40.  p.  170  heisst :  y,Die 
aahllosen  Conaeose  haben  dort,  wo  sie  empfanden  etc.  werden , 
daaaelben  CSnind,  aiia  welchtii  iaa  idiopaibiachMi  Heecde  oft  ge- 
nug aUe  mdglii(heti  Uebel  sieb  entwickeln;^  nnd  ferner  p.  ISl 
55i :  »Viele  pbyaidl.  und  pathol,  Coosei^e  lassen  sich  durch  eiA« 
Nenrenverbindung  gar  nicht  erklären  etc.,.«  so  bleibtein  Zweifel 
über  Verf.  Ansicht  wohl  nicht  flbrig.    Cfr.  p.  189.  47.    • 
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glQi,,  ia  «mie  46s  6rwifc|ftrlwinti>»  tiUiifcItli;  Bv 
Gnmd  aUec.jierMiJiMiefi  LebeisüseliBiinigiP  M  dts  Biot 
llenskiiatioo,  HamorrhoiileQ !  (Das  äua^^eekm  dfi  Ft^ 
riaidiifiiät  diurcb  das  Blai  beveial  aich!,  da^i  in  ite.Jdbfli 
päd  allein  der  Gcaod  der  Erscbeinitts  ^^Hfi^  ft^^^mn^ 
^de  Reizbarkf itsYerhftlmisa  4irr  Aknifa  ▼ertPffetfuMt^m 
jSAA/«i  BlQß$€^  Xwrgormgnffel  d^r  üpatewi  Xlmli  «»«tai 
^  BluMnaogel  in  diesea  berah^a^  daiaas.Jfiottini  4M% 
4ereD  folfen. .  Siandea  auD  jcM.  SyyHwoe  ftu{^  {Wiawfr 
^e^  immer  in  gleichem  Verballais^a,  w  ,iiiWN<N<^  -^ 
Bod  Aboabme  des  Blats  in  der  kraakiea  fs^^  Umibe 
^er  Zor  und  Abaabma  der  SduneriM  anpifilmi  juerdf» 
(11.  Pea  so  oft  sind  gesteigerte  Roth«  iiaAi.«A^««hvi^*l 
^  Waage  Torbanden;  beiderlei  Zvstwdfi  ß^.iMtK^ 
UKf  esentlioh.  Sie  benihea  aof  Geimkmnk^^^  ^^ 
^oige  des  Reflexes  aof  die  Gefassaervea  .9i#>l^uUfb[^ 
irrsten  nach  Jener  Hypothese  Torheig|eheiilMW§lciMliIff* 
der  Grund  der  Blulwanderong?)  Die  --*  yoi^  A«defl^.Aff 
picht  fdigemein  and  utibedinffi  als  Path««poBopjintt..|i90H 
^ej^te  —  Scbf^ierzlosigkeü  bei  äiiaserao  iDrack  MiüN 
(ttfgelas^t,  wenn  Vecf.  den  Einwurf  maoht,  4a^  d#||HW)| 
Dwche  für  rhenmaüsch  gf ballepen  Affe^tienea  iipclMMNf^ 
Gewebe  nervös  genannt  werden  mossten»  Voi^f.hatl JW 
fär  Ausaahme  und  erklärt  sie  darch  die  dem  Oraek  eot^^ 
gene  Lage.  SchmeviUndemikg  durch  Drucki  vielleicht  dorcb 
centripetale  Leitung,  ist  das,  allerdings  nicht  iower  verli«D* 
dene,  Eigenthumliche.  Eine  geschützte  L^gfi  kefRVtr  ^  ^ 
weniger  in  Betracht,  als  vielmehr  geringfügige  äiMmA^^ 
den  Schmerz  vermehren  oder  hervorrufen.  —  \tA  M  mi' 
diesetn  Allen  den  Beweis,  dass  die  gedachten  Syny^tome 
unmittelbar  durch  das  Blut  vermittelt  würden,  nicht  geführt. 
Wenn  aber  auch,  so  wäre  ferner  noch,  wenn  die  betreffen- 
den Kranken  als  ß/u/kraake  bezeichnet  wredea  soUteD)  .^^ 
beweisen  gewesen,  dass  der  Grund  der  Krankheit  ifi  Blst^ 
und  nicht  in  den  Nenren  —  als  Stellvertretern  des  Nerven- 
prinfclps  —  liege.  —  Die  Neurosen  der  Schriften  seien,^,nßr- 
vös  genannte,  Symptome,    deren   wahrer  Grund  iji,  ^ii^^^ 
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^oastUatiir-*  odbr  qnaMatk-krankhafteB  Blilrvtntig  oi^r  dm 
PmdtoU  «es  HtM^wkM  KliiU  ondiGeAsslebens  dei 
mmötm  04ter  iiMtlaefflita  Oi«Me  liege.  Die  AmelMDB« 
einr  Uoie  «eüAHen  VoiiMieD  Jkenill  auf  Niollwaiiiii^niaBf 
eigewirther  Verttderoig^  Jene  aber  eridftrt  Verf.  dadureh» 
dam  kNüktafü  fifrfitettietaiide  eekr  oft  nadi  dem  9Me 
iMrt  iwlmehaib«r  aeiea.  $;  2».  (Die  oaiisa  efio.  kaaii  air 
la  deii  MeifW  Kegea.  Siad  die  denit  vertaodeaen  orgs^ 
aMmi  VeitedafinieB  Mt  aw  «Mit  wahmehntbai,  ao  fi^l 
danaa  aoob  aiekt  Ibfe  Abwesenheit;  der  Schloae  aaf  dai> 
BM  tat  daariMiaaralaeb^  «reil  ta  ihm  die  aächete  tlrsaelNi 
•MM  tiegto>  kam,  aber  aodi  iviöllig  aabegniadel,  wean  mm 
ea  alir  als  waiefciicbeB  Moaidnt  aaaehea  woIHe«)  Dw  39.9 
aaU  die  ttoktf^t  das  Sohtasses  daroh  U  Beobb.  iyoa  Btat«^ 
knakketfea,  die  ffir  Aadere  ex^olsite  Nebro^n  sM^  voteiu 
aMaea^  (Vevwecbsetaag  der  eotfeniien  mit  ddr  oftobsiea 
ikaaetoi  Auch  aiekre  Nearosea  kennen  Torti  filateeWste^ 
feaa«.  in  der  6.  Beob.  sind  nach  Verf.  Gallensiei&e  der  waMve 
Iktadt;  Wia  i«  iaaseiien  Theilen  Röthe  and  Blftsse^  Wtma 
«ad  KUte,  von  ssateigerter  oder  verminderte  Enpllndlieb* 
keit  begteUet)  eiatretea  köaaen,  rnttssen  sie  auch  im  lanevb 
i(rofhoiMBen.  Die  dort  2aln  Gronde  liegende '  Pleliiora  und 
Aaknfiie  misät  i^aoh  hier  im  FoBotiene«  oiaaaigfaUig  sW^ 
ffid,  «lokt  wahnahmbar  iai  Lebea^  «ad  meist  anch  im  Tode; 
So  erkläre  sieh  I.  die  geatörie  FunetioB  ohne  wahhiehm-- 
feaie  Veiaaldeaaog  etc.;  t.  fftrSldrange«  ans  y>dieger  Quelle« 
4le  EatbahrliMdunt  eiaes  pranar  erkrankten  Nervenpriaclp^ 
and  eadllch  3.  die  Sieilf  ertretnng  eines  neraös  N&chstnr^ 
«MUioiM  dareh  das  Blat  (Terf.  erkUrt  ans,  dass 
liei  mangielader)  wahniebmbarer  orgeaiscker  Slöraag 
4as  Btalt  das  ursSchiieke  Moment  sein  Aoanr.  Ab*- 
geaebe«  naa  davon^  dass  der  Scbloss  ans  der  mangeln^ 
de«  Wahraehmbarkeit  onbegrandet  ist,  von  4er  Vor«- 
weehslaag  des  nrsäcUiohen  Hoasents  mit  der  B&ehataa 
Uiaacha,  so  bbtte  er  aMadesiens  naobweisen  mäsaen,  daas 
ia   den  «pler  l.   gedaoblen  Falle  das  Blat  tbeiall  das 
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iirs9cl|lielie  Moment  trirUich  seij   UeMgoM  belmiipiet'Veii 
p;  15.  eine  attsirtiige  Stell vertraiang  imd'J«9s(  dbmttiBe 
Etsdieiaangen  nächstarsiicliliGh  durch    das  BlfA  ^  imuttdt 
Verden,  hiier  nber  wird  lene  wesentlieb  ba9cMln|ilr«id  iv#- 
den  offenbar  anderartig  als  doreh  ^  Bist  miiiillaihir.lie^ 
giUndele  Stömngen  zogelassen.)  .  Die..  sponlaiieti^.yifMm, 
idiopatW^cheii  filtttangen  gehören  zu  de«.  sinnlieb.Teflieeih 
nd  naehweibarsten  Thalsacben  eleu  §.  42;  d^  kUmaci^#MkM 
'WAUiingett  bilden  ein»  besondere  Form  defseliieni/euie  müh 
der  a^ebreilete  dieser  der  filobw  «hyatef.  §/ 43:  <ietf^  iff^ 
ii^eit  an  efn  dem:  VermaUangsgeaeUe  4ar/9lebp(pR^ 
Ügts,  nerveväos  m  Stande^  kommendas  Ge9etis  Ifl^ii^iok^ 
'inua  Idaa  derPeriodicHät}  ,and  erkennt  diesaajnr.derJlaH 
deikeitt  der  Fläneieu'  eic.l    Der  ScUuss  zielt  |inCf4ia  V^* 
sMhe  )ener  ab;    bei  den  nrnkrokoamisehen  .Efsnlie^Mpgii 
and  Kerhälbtissen,  die  mit  jenen  [llieaa^  etc.]  jnwftAj^OsMM^ 
der  Periodicität  äbereinstimaaen,  sind  es  AMU.die'jfi^.w- 
spbiedenarligen  [)],  ferdle  Erklirang  der  .le(«tefei*4W2 
ananwendbaren  ünatken  y   durch  welche  jene.  zir;,£Hiaii« 
kommen,  auf  welche  Verf.  seinen  ScHoss  gritedat,>i  soMm 
jhls  aaa  der  Ordaang,  in  der  sie  aaftraten,  elttteiMrte^io 
die  Natur  blaetngelegte  Peciodieitttsjr<^sM2,  daa  ttbamttlitfM 
existirt;  denn  ntehl  eines  Gesetzea  wegen  treten,.  die^Krittr- 
anscheinnngen  so  und  nicht  anders  aar,    sondero  rüMt  .0rt 
aabhe  briagt  es  mit  sieh^  dass  sie  ao  anfftetet.  .« SiMtfio 
esf  aber  aaeb,  so  kdaote  es  'doeb  Oberall  kaine  EimlwiBift- 
'fS^  hewtrketi,  bedurne  also  anob  keiner  Mitteli  iaemitt««ak 
keiner  Nenreuv    L&ge  aber  aadk  die  Ursache  4er  MMs.  elc 
hiebt  in  den  Nerven,  so  fehlt  doch  nach  der  Bewteier'^ 
sie  allein  im  Blale  liege,    in  diesem  kanjkisdaoht  sebwjer^ 
lieh  der  Gtand  der  Foribewegnng,   Anhftafang  ela^laUeii 
liegen,  da  eine  Wirkung  nicht  aas  einet:  Vcsaehai!  banrMgo- 
lien  kann.  —  Des  Verf.  Schlnes  ist  also:    WeU  iMe  Pia* 
aeten  bald  sieht*,  bald  ansiohibar,  die  Jhibre$2eijMii'.Ho^ 
9MI-   and  Abenddämmerung  wjedeikakren  eta.,    aadr^«: 
ohne  Nerren  geschieht,  so  geschehen  aocli  alto^feriodl^h^ 
BIttlwanuegeo  ohne  Nerven;   also  ijegl  die  Ursecfee/vilein 
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MifBbiMMO'  Der  44.  §.  giebl  68  Sitze  aus  den  Moftf?- 
^/nEWMten  Ritdiinefiidi«  deren  wesentlicher  lobalt  fQ^eq^ 
t^:4Caügesi\tneU^kömnen.¥MpttikiMntfi^  etc.  mtfnw^  ^ 
fliMissitafiisilgea  .irirken  aof  das;  6ef.  S..  ^A)Ie  i^O;wit 
iUNiiieiirdaveh  bafe^rMktef'Bltrfaiigea  e^  f4mh  B]l«r 

«tngeii  md  AUeUangeii  ^gesteigerte  Tb&tigkeit;l  BeC)  geb^« 
«»M'^erdäD;  Die  Neilro^ea .  Iverden  daiph  Coo(^stiQ9e# 
g&iMgvtt^'W  ver'  der-  MeHStraMioti ,  nnd  lassen  .necb,  je^ 
inMk-. '-'  (Aach  bei  nnbestreUterer  Blatarmntfi'  itodet  r  jhN^ 
SAfigtttiiig  Vbr '^der  Ktehstriiaftott  statt  nod  balt  oftiioQli 
M  SM'  KftUistm  Tagen  'nach  4er  Periode  Bat.  tiit)  Coffg^ 
sffi»Ä-lstilaieh  leWlieaaQtaQngett  Aberatt  diß  «icl^ul0  TetM^ 
lassüng  des  epllept.  AnfoUs.  (Anf  rf^m  Wege  wo^  sc}iwer 
et^MisHeb^^  da 'CengestSM  dir  aolbwendige  FMge^.  Ks  tfi^M 
^j^^MMÜMte^'^ÜrälMieruigen  itt  Üehrth  elc.  ohne  ^affaltepie 
Neilt^seit;  wo'^ie  TOrbanden,  sind  'sie^  fast  Jsuner  lf4w§U^ 
lit^ftif  IMd  ^rkndeilich;  als«  fem  nicbl  die  aUeiiufe  jw' 
iS^fSH^Ui  Vrsich»,  (sehr  richtig,  sondm  hier  ,nar -die  Vfi^aifi' 
Icr^ii^)' sondern  ohne  Zweifel  (?)  das  Pias  und  Btioos  des 
BtMs;  Gdt^tibii  ist  der  Gmnd  der  sMJsten  Coumb^ 
vlete^  ««et  sindl  dnrch  Nefvenverbindug  nichts  erkläj^iek; 
ate'ttüebirte  Dnacheder  mristen^enrosan.  Diese  gcfhw  |efter 
pfifall^b  Alte  Neurosen  kennen  hei  jeder  B^it-<  an4  SffflAf 
teseh^lftnh^' 'terkoRimen ;  also  ist  gewöhnlicb  .pichi  4>9 
iQMttftt  des'Btnts/ sondern,  ausserdem  Sii^^  H»Qu^^iiM 
die  Wisaehe  der  besonderen  :Pomu  (fNeselbm.  If^ijpm^  ,(fel 
Pletberi  nod  Anftmier  Torkommea^  wni  Veirf.  jyn^er  43(  liQjbst 
tfaigestefif;  also  ist  «nicht  jdie  Quantität  des.M^latss  fon^ftfj 
aM«eP  dem  $ittt'  die  Qualität  der  ,  Orymii$atvm$:^i{l^r*' 
Stt/i4€rting  '4^*  NirvenatiBtanz  die,  tirsaehn  der  /heepndffeii 
Fornrl  ReC)<  AUe-AgeUien  wirken  nur  diircb.d^fBit|t  ^nf 
die  Nefvetf;'  die  hdHsame  Wirfcong  derf  fläcbtigen^Nen^na 
elc.  tat  tiue  durch  Btförderting  der  Circalation  m  ^Uäi^efi. 
(WftMon  attoh^alle  Pon^eratNüen  nur<  mittelst  des  filfitg^  in 
das  Mnere  )ener>geffthrt.-r*-  wogegen  aber,  .die  )$jrkaAg,^er 
'AÜHaüen  aaf  hfossgelegite  N^ven,  die  örtlich^  bescbr^kle 
der 'Mydftatica,  das:  Opioni  in  Einreibwig.  beÄi  j^fibgiftTf^^f^ 
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sptiM  ^  so  wäre  doth  intiher  diis  filM  Hr  MKlMPMiftl 

Rrt^  Stom    Bei  denimpoiideraUlien:  Bl^ftV^IHlP"^^ 
SM  #9g€atttlinlich6  EtoplidmiyBn   iJtcjlMMigiifctf  .IW^ 
iMÜi«;  ettef  UMeMigttig  M'  AMiiMs  d«N*viM  HiL^iM 

«tf,  ^8. 1M<en  i^Mer ^n;  -rind^iMhi  «dir»  di6iiiJM>)  i  llilti 
fUpietiiitelieii  tJra^hmgs.  'Vüd *w8f eir  sit^d«^ <>Klimh»Vni[i 
durch  IWütie  das  Bk*  bew%t?-ttee¥eWi«hit>iii'ftiilft? 
^^¥^tt4es  f^rf.  BrUäitmg  dtr-*ifeairtgii'  WHHumfuii nüfr 
^NWVitfa  ^e  ^t^Mge;  90  käme  es^  anderer  SiM«lfMMcl»M 
fildl«)1i:etiV  ^  Btf   eine  teioiiden  ^QtitlilM  ««^^  Wtell»^^ 

ItieM^emi^  *     ■     '      '  •  '■'''' ' '    *    ■  •  '>*«^'  ^Jfc  *a«»/* 

'^'  .^HierotMA'liät  VerfjTrdlridem'}  .^«»  .«^  io^ffpaHiM^ 
^^Hbl^bettaaptt^  irieMshewresett.   fikwdas  MM 
VfHitMieit'^kdiifie,  ist  Iftagst  TOF'tbiD'mgeBMiMrfr«Milrteii^ 
^  mHeif  yi\t  seAlsf  zttsefieii/  dasd  diee  ÖM»  4NMii«er 
VlA'S^i;  '«(is  Ititi  Qflfl  irieder  angMemifieii  irtFft;^  «itaf^'M 
m  VMft  ^eihifig  In  Man^enbad  kOBoeli  irirtreillfer.JnM*f 
llgfteil'^Md  UebeitrettiiiD^  in  Etwhs  enteeilKldiieiiL«^ 
OlHJlJliiM  im  MSOMf/mueXm  f aite  dito*.  Knükttit^ii 
iLte^bMe  eeldiie'  des  tfi/uf«  liezefdinet'  #eedei^fflt»»llM»a<»MH 
VtJ^e.  Hüben  Mr  uns,  m  ci»  Ktaahiieit  sm  ^enMI  «^ 
tKkh^l  ifti  ^le  $iib}ectiv  und  i(AJecliT  wabniehoriMmrAftile 
VtiV^hallw  Hhd  Wiss 'die  ne*  xn  -crlMgeode  ttkaMtoMdliB 
tShuMHrdei»  iMtdif  genesen/  da  igleirii^" 
VlfiMbeii  t^ansitlzen  lassen«,  50  ^ifvoss  ^^Meh 
Mi^  «er  KMnMeH  stsf:  filindlage  *  Ar? 
und'  c^Mettoteetenr  5teer  gesdieftm.    Da  -  nnt  kei!*idMi'4fli^ 
lieiei'inKetonder  OiMd,  an  desjiea  Paeeki  4ias  4ef  »gikUnki 
VMi  S)tt^fi]tme  imertrenali^  gflb«in-<t9l>  nar  I»  «ttJtan^ 
Vev^geseUft  «Verden  kann,  sn-ist  anolt  ^  Beaeiebanaifiliw 
fltoNeUDroeen'gereolftrefiigt  —  Verf.  liODritofftna  Iw^biMi 
'deiner  Aanahme,  dass  das  Orgimstslefn  IMBgjMt  )ehf«Ooii«p 
nraiMallönsapparatsevdie  Aasiekt  gtellead'  aiietife»w>lto% 
da^d  fa  dbn'  büreffuiden  Nerven  ein  knoMiiflaf  ^flMaad 
%¥efaU  nicht*  extellre^' und  bAa«piel*er  inck-tooifSitaiei»^ 
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siken  RcpiifieBtaiiMB  «Hft  NemreiersifteiiuiBgeii.,  4Ms  a^ 
eimi#i|yiiM99i«dbcr  Vm«H9  9«  (p^Ul  nid  21«;  aMH 
Am  &i#aKir<sm  mf  »OMStaas«)*  ;  Alltia  tr  1»$9».  dosli 
aiBir  eiHk  patholni^  YoifcUWiss  der  MraVaiiden  Mmfio  nii' 
-i4:  flia}>ilB  TkMKkfiitfiiMarn«  der  Mermi  lor  ab.  a«9 
aüwa^cnl^pycfllicmdei  aq^pMOliM  AlleiatioA.  kfinrofgagiaigMi» 
gataidi^aiwte.*  kana^  fat.iaius  aaoh  hei.allaa  Neirose»  laib 
dki|»n<ai|ftm  Xarlaal»  -^  dan  dia  MohrzaU.fteabaditrt  ^^ 
0lM  daauada  OrgairiaatioBSvar&ndacaagt  ia  der  jVerveatab- 
Maft^/mnauiBiietat  irarim,  aad  giebf  ^adiiat  Voii;  diatf« 
■MktaltflMza,  aoadaiiaTeitaDgt  §.  44.  p.  186  sogar  eift«^ 
aaMaiiüaborxaagaas.  Wo  aber  eiae  solche  ▼oKtundaa;' 
HMHi  sia  aaoh  selbalatandig  kveakhaBe  ErsakeiaaagM  iMi- 
§m  lObi  daa.dan  Bta^n  TarboiaMoiaaie  Blat  afaetnaia-^ 
wmmtk  ftaa  Veiaiitaar  dar  finuAelaaageD  abhöbe,  kawl 
UaatgteioligftUiK  aaiai.  ^  Wie  woHle  sich  Verf.  endlUh  bia» 
aber  «aoh  aoah  dia  Bkukrukbeü  denkea?  Da  dna  loaiifcri 
bafl€M^Ulit^M>e  .laaale  WirkQo«aa  aaf  aloaelaa  Nerftl^ 
pailjeft  &«m»rB«.¥rirf|^.  ao  bleibt  aar  aiaa  locald  tadmUiafta 
QtaaälM.^s  UMrUchaa  abrig.  Dan  kfimile  aber  aidifr 
diaaa^joadarft'Mi^deieD  Unaohe  ^  die  jedacb«  eicht  iai: 
aMaiüegea-kaiia  4^  ala  dia  aigeDiüebaJüraQkbaii^beaaidM^ 


i:.\  i»:4ai  H^  tinni9  aal«Dokeb  Yi)rL^Mina)rIlMiie«nii 
aMhiuAMi  iidiMleQiBa¥wa  flc  dieaelbaiia«  flOlMii:  iiMÜttatJ 
Vaaweinag/Aifilaaitaa  J^Uheiloag  ^  EiagMge  idias«>dkbtiii 
haalwlia'iwirfbliiichllißh  tbrea^JabaltainaciMoh^i  daai  Ik^'-' 
da»dll;.&.aiBii/0aiier>  atHfa^H^daeMr  ikwoail^oaitoaeappa^i' 
ra^^anft  abi.aeM«r»«glaUi  daa  aaaiittelbbralh  Sddtefti*r: 
oegaai'telf  $.  40«  Gft;.'.S;:1i4:.r  Jür*  aaiaft.-Beantsa:«4aB8t.«>.' 
.  die  UabetBaap&ix  a.  daea  .dei.Mefnoli  eai  itIUir»t«v 
*i  .daaa  .daaf.Pertadtohaisgeaeta  daaiieigaailifibefiUM^ 
baaa^iJMiflTbiligieifcTpriady^tt'fichflp^ 
dtBfftetimiFawlea.  (Q  'des..ilaBc  fi«8&.  werdea  ontaiaeliiadatci 
da»  VikaMoaaginnt?! u^i,  Jan,  ifeiteienjfiiaia  (?)  Palaritat  M\i 
aai^4aa;ifi0arefeahaiia8ents.  iir?  <fiflgai.;diajJMsharigaiTh«iam(» 
Verf.  §.  76:  Maflhawdc^yi  oad  cbamiscAa  Rßizoig 

Digitized  by  VjjOOQIC 


756  Ktitisehe  AuftSfzi: 

d0t  ^Nerve»  (auch  der  dorchäthaittenai?)  iLMmo  /liiir  fie 
ReizbarJ^eit  der  iodifferenteti,  tUierall  gleicb^  NBryosbalicn 
dEpthoB. .  (Ersterer  wird  noth wendig  io  gleicher  Qoa^t  der 
I^«vvo|ifi«i)Staiiz  .^ilgetheilt.  — '  Wbher  eiit$tielLeii;die  ter- 
sdtKtejd^pen  ESflcte  bei  verscbiedeneii  NÖ^ent)  Ob- die  Pin- 
aeH9ie||D;  m  Aeusaeten  dar  adftqaate  Hetz  tax  d^  Innere 
dert  n^ePäMedenen  Nerven  .sei?  Ob*  matt  eiwarie;  djsss  der 
ge^mffeM  Sehner?  jene  sehe  etd.?  (Die  eäktrisiettäe  Er- 
s(A|Miiiug  '  giebi,  den  Beweis  stattgäbabter  JEiairiii^biDg  aof 
dio^^^NiQCreiisiib^aiiz;  sie  ist  das  Resultar  der  besootteren 
gnüittt  dj^s  Seikos,  und  d^r  sfrecifischen  Censtüttiiäii  dejs 
9fiif^D-).  Unmittelbare  Reizung  yerschiedener^K^H^n-büd 
Q^ryeiih«itiger  fiebikle  ntc.  geschehe  ohneSchmexi;  w^>^^ 
dieser  Üei  ejBtzundlioheni  Zustande  derselb^  eintrete.  (Ab- 
geyebea  von  der  Erkiärlichkeit  dieser  Erscheinnnfg^  'liragra 
wir,  oh-  VerL  Theiffie  an  der  sich  aofdrängebd^  frage 
etwas  ändere?)  Auch  der  Stich  nerrenlosdr  HäÄfsteneli 
g^Wge^'  znr  Wahrnelmmng.  (Verf.  giebt  selbst  za/  da^s  die 
Uoterauobwgen  über  «die  Nervenendigungen  itocb  incbt  p- 
si^blossefll  Auch  seine  Theorie  lässt  im  Stiehl)  Kiäe  wei- 
MWfi  ffqiifnriarigkeit  sei  der  nothwendige  Raani  tta  *4ie  fb 
iMPifraillBd  Empflndangen»-^  kalt|  fencht  ete.  ^-^  j^timia* 
len  Nfsrven.  (Verf.  weise  erst  die  Nothwendigkeil  dir  letr- 
t^en  iiachy  nnd  da^s  die  besondere  Qualität  dej»  llc&es  zv 
|Mc||tungiii6ht.gen(^[l9.)  (Soll  das  Blut  den  mpismgeneo 
EM^iik  4en  ^tAchstgelegeneniy  der  Qualität  dj^  RoLees  ent- 
s|p9ch«9den  Nerven  mUtbeUen,  so  ist:  einc^  einfadie/den 
piVCaiig»  4er  gereizten  Stielle  eutsprieiphende  WatihuDhinaiig, 
bei  de»  TasteinpB  eine  einigennassen  initreffenife  drtsbe- 
etimAllBg  und  bei  zweiftich^r  Reizung  nabegelegener  Stellen 
di<»  vWnhmefamung  der  Dnplicität  atnbegreifliob.  Wiä  kann 
das  ^kreisende  Bloti  vom  Licbfsttahl  eines  ruhendeib  fiegeo- 
sttodes  getroffejD,  auf  4er  Netzhaut  ein.  ruhendes  M^  ^ 
b^timnuM  Umrissen  bervonufen?  W&re  der  Giigenstand 
in  Bewegung^  so  konnte  die  Wahrnehmung  aunb  dieser  nor 
döMf  her«ben>  dass  immer  neue  Partien  Blutä  afflcirt  ^' 
dett.    Db  nun  aber  die  Hauptbewegungen  dieses  dein  iaofc 
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dor  Gewisse,  entspricbt,  die.Fonn  des  Bildes  aber,  aten^  atch 
die  MX  der  BlotTibratioQ;  dieselbe  bleibt  ^  sp  mAsste  man 
ZV  Erklämng  der  Wahmehmong  jener  BeweguDg,  wie  sie 
wirklich  stattfiodet,  annebmen,  dass  der  Umfang  der  in  Vi* 
brallon  gesellten  BlutparUe  genau  dem  der  uamittelbareii 
jUrecüon  —  eine  physische  Unmöglichkeit  —  entsprädie, 
d^s  dici  Dauer  jener»,  wie  ihre  Uebertragong  auf  die  Neiv 
reQ  eine  momentaae  und  dass  der  Nerv,  wena  wir  aacB 
i^nderweitjge.  Empflndoiigaii  berOcksiehtigep,  —  ~  €(llgegm^ 
t^äriig  sei.  Ref.)  Die  Schnelligkeit  der  Wahrndmittng  wW 
iiei;sp(ecb6  der  Theorie  nipbt.  2bmahme  ron  SämenzM 
durch  Licht  (I)  und  Warme  wird  dorch  chemisohiß  Afflnittt 
l^eidar  ;eam  Blute,  durch  Laßerschutterung  nnd .  die  dureli 
beides  bicwirkle  Congestion  erkl&ri  §.47-  (t)  Der  48.  §. 
erörtert  die  physikalische  Fähigkeit  des  Bluts,  fnamrigfalSg 
alSciri  au  werden;  der.  49.  rechtfertigt  den  Ausspruch!  iäs 
Blut  exeqiiirt,  d.  h.:  das  letzte  uumittelbare  Incitameot  flr 
|e(}e  Function  ^  Denken,  FOhlen  etc.  —  liegt  im  Blute, 
und  2;war  --  gestutzt  auf  den  Fundamentalsatz,  dass  jed^ 
Function  und  deren  nächstnrsächliche  Vermittlung  eiae  blosse 
n(odiflcatioi|  aller  übrigen  sei  — -  durch  Beruhog  auf  des 
Stoffwechsel^  der  ohne  die  letzte  unmittelbare  laeltalioi 
durch  das. Blntleben  nicht  denkbar  sei.  (Amftotat  kUle 
yerf.  die  Richtigkeil  jenes  Fundamentalsatzes^  weii)g9leii0 
4ie  ZulässigkeU  seiner  unbeschrankten  Anweadug-  diailhiii 
messen,  ei|e  er  weitere  Schlüsse  darauf  gründete.  .^  WfM 
im  Allgemeinen  augenommett  werden  muss,  dass  JetfeFiiee^ 
tiott  nur  mittelst  der  zu  ihr  noth wenden  orgauischofl  Rlr 
quisite.und  zwar  auf  kürzestem  Wege  Tolinihrt  werde^  md 
wenn  ferner  die  Verschiedenartigkeit  der  Functionen  nolh*^ 
wendig  9ine  Verscfaiedenartigkeit  der  zu  ihrer  Realidru^g 
erfordj^riichen  Eiemente  und  nicht  mehr  roraussetzt,  so  k»Xi$ 
irftp  :der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  eines  Elements  bei 
ein^r  Fm|Ctio|i  nicht  auf  die  Gegenwart  ode^  Abw,eseo)^ft 
desselben,  bei  einer  anderen  geschlossen  werden.  D)e 
Tt^eilnaboie  des, Bluts  um  Stoffwechsel,  d^  ohne  dasselbe 
gar  nicht  gedadit  werden  kann,  kann  daher  einen  SebHiss 
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«•r  am»  IMlDAne  «nd  im  Ait'«aMlMi-Mc^tte'  m;* 
MMd  fWMlQi  nioM-  begrttwM».  Mda  kSMMe  tMutt  '4 
«lAKMdeiH  «eil  At4  Aot  iM  Emirfhrilfiis  dM  BlM:'«ll 
flibsiiei  VwmlMcT  iwiiclteo  Nei#^  Md .MI« 
mm,  H»  ^larf  «s  4aük  iw»  irioM  A»  StoMMdMaL'aat) 
■■•'  m  Üpeffen'TMIe  4«  Sf.  «Mlk,  $^  «0^««.  p. 
99»,  %Hrdi«6  iltMB  Oittade  tatU  stiuM  im  OMgte 

S^pfm^i^'des  nftvd$en  Sygütnt   Und  Minär- 

•MMii^YMlAM  ItMD'4iMnM  «li<M  MafUftld««.  IMi^'T'fMa 
dtMHMMtimMM),  dxa*  d^  NtnMnMen  dt»  Bfm  ttkkf 
«mV  Dfejjf  MM  <l«r  «ttMr  «rtMigB  Au  Et;  >#s<««nMe| 
^«AT«  Lott,  '  d«9  Hat  de»  MekrokAsnns,  sei  M  di^iffil 
dtt  y^  diK  £t«(e.  (Da^  BRit  gielM  dort  ilte  fligtfkrIM 
iMirJEanrteUkiii>,  die  Wkrme  ist  Irier  Mr  »tßrdafmgomtf 
fit  lieser  ^  diese  alM  Itelft  Antdogtfi  Jeaes.  '  A«ek<4it 
WidilmWulisAafl  swi^en  den  Bioi»  «od  der  .MMIomm 
ke^misW^k  Wanne,  wie  sie  rieb  doroh  mrkuag  der -Kill» 
«d  MMz»  «of  KiHDke  kandgebe,  soff  diOs«  Aaatogi*  bMli« 
4ii|ift.  ff9  -Ol  1/f«MD  des  Bht  derTr&ger  dW  St<^«'tat>  - 
dttt»  «l»il#!i9lliMnt«efte,  ttirtls  vjfale  WedMrtVnlFhaBg ' 
d|^«id  Mt  dMM  PfereaoUyoi  der  Otgaae  ^^pm^tOBMatktT 
vmm  Ymiiit>>  ftii  wM,  so  Mgt  'diraas  kefito  WlMm^ 
IMMdlsdiafti  Imw  M  ditottr  aag^lklMat  goditOiiedMi' i*^ 
tmktm  491  Sobfii^tfg.  Wffi  TevR  aHftoi  BwiflMatwm 
et»  mUdtM  ttgMmmY)  —  DerdaMaf,  dasb  Ml»  imMh«^ 
«KkakMeiKlalMMii  Tkelb  aaf  Reite  bMtogNMt^^aiM|gtati-lMK 
gHMdeteil  Beliaat>tong,  dass  dl»  freYtetdebitm  UM  >£Mif* 
JM^Itegegiiel  Verf.  §.  82  mit  dei'  Bemerintg',  dite  «*«•> 
«iMMes  Bigeaseimnea  In  riaem  das  Mailebe«  aaawMieaiai' 
ek  Qrade  atcbt  vorimadea  seia,  otae  Jedotli  daatti  süaa 
AMiekl-  sa  MeitlfeMgea  odier  die«bige  Kk  WditHegoa.  >— 
AMangtad  die>  'Supert&rität  dti  fiert>MMfeii»,-  M  t»tl 
^.1»,  die  irafchirtisaog  des  fnAoms^  diiiii'  (liii ' Wifiigin 
d«»  Aier.  Wärffito  aaMHdlbaf  aad  ««MehllMsIltl  tNM  iea 
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Nnmtf  abhaile,  «o  ipso  avob;  da  to  Ukm  iMi  die 
Wime  unireiiiiiNir  sei,  die  ftioviläl  nd  Sopmtttie  dm 
Nsrrenlebeiis  irtderlegeii.  (Kau  auch  dte  LeMo  «hto 
WjMi«  «icbt  tesMwa,  so  fütgl  dfliiuis  iM«,  dass  der  it»« 
nitiAate  letale  fiiaiid  Abt  Erseagaoe  jeaer  das  Lebe%  aaci 
wMigbf,  dasa  deijealge  TkeM  desacttNH^  wa  deai  die*  Er«^ 
zeogaag  abadetten  wftre,  der  ersfe  aad  obeai»  $tt.  Ditt^ 
Beweis  läUe  Jenem ScMasse  tttrüargakeaiMisaDc  Dca  mfAn 
fere-  AAsspraek:  »TiüerteHea)  Blal,  Wlnae^  Uoiit  und  d^ 
sM  otttreanbäm'  Hodneaiiaoeif,  Uoia  imlirte  kmtamobfpi* 
iMelaad  Mmieii  des  AfllebcBis  der  SekOpfla««^  ist  etat 
mfthlsbeirMsendi,  tierwieseae^  hoehUtagaada^  leere  Semri^ 
m^  der  ^  faDera  Qmd  eiaer  fiiBiiheiaiaifi  des  Mlifel  tm. 
A^ssetoag  deiselbea  uad  dieso  aelbsi  atf  atoa  LinW  ga«^ 
ittlH)  Ja  ttdren  Wesea  aäeli  ideattfidrt  werden.  ^  flttid  Ue« 
sttü  dei»  fVerf.  Haaptgitade  ersekftpft  aad  aMit  daaaaii  abigt 
BMiaaptattg  TAIüg  aaerwiesra  da^  s^  koaalait  aar  aeiait 
TÜeoffie*  der  Wanaeeraeagaog  fagHch  aBberftckdehtigt  lassest 
Mo  Wickügkeit  dieses  ooeb  ▼ielbesirltteaea  Tkavas  aaag 
irile^eii  efae  woiMre  HHibelhii«  recMteitigea«  Naeh  mn 
dcMegaag  dar  SmittfsiAen  Theorie  eriaaeit  Vet L  $•  ftd  a» 
die  IMgUokk^»  des  bloiomisehea  Expertaieala  (der  FeUar 
fMallig  aad  cdhao  ««hSrige  Umsieht  aas  ifenlgaa  Sixplib*' 
ihekiea  SeMdss^  za  ziehen ,  ist  afeht  tchdid  der  Maihodft 
M  siKtklORef.))  ftaamflicb  an  die  dmnf  gesttttataa'pbfriiA/ 
Aasiöbfea  tom  Trigem.  and«  Facial.)  vevd&cUgt  die  A»i 
aahihe  slitager  physioHmisckav  SehefdMg  dhr  TeNjeaBt»  Mi 
hIMeiM  Wtawhi  der  R.  il.tterven>  enühat,  dkaä  ihm  dfai. 
Pfesera  des'Fiio.  vrietferhoH  als  sehaMthaft  beaeiobaet  iMriW 
dea  (dam;  yidlan.  tL  tifg*.!  Nerv,  cottm.  ftMiaLl  Ref»)^  .  dif. 
des  Trig.  aber  achmerzles  (f)  im  Zahiifleteoh  darokisfcnHtai: 
«irdMi,  behilipM,  dass  feier  Ner¥  im  .enlsdadHeheb  ildai> 
blalgerelzteki  Zastaade  sieh  zagleieh  rts  aeaaMTeTiMd  m^ 
tof4s4ier  ae^gjeh  Mane;  and  erianert  enaUeb  ao  diaIUk«.iaA 
UlernKMfoaea  abrröser  2amtle  bei^^dtaemdSB  maleifatar. 
Reiaea^  dural  £ttt«raag  aMhwendig  ein  ^rmllMadaa  Jib**i 
aieaf,  das  er  im  Blate  tadei,  «IMaid.    (Wdiam  ilst  dta 
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dRieii*  dm  aUimlleQ  Reiz .{ledingle  Co^ge^liw.iüoht  a^u-^ 
e«iil?wDas  nechs^liida  Reubarkeitsrerbältniss  der  Nerveii 
eiWir(idid<JBrseiieiQUiig  aiicb  ohne  jene  Vennit Hang. J'  Nach 
«pMefe^  Baspr0e|uuig..deir  nenvOs^A  WäRoeierzeugpog  oa^b 
MmmqmL  .$.  S5  aad  ^,  siM  Yerf.  $.  57-:62  die  nVa/f, 
Juriemiliiät  ats  Bimptqu^Ue  4n  tii^r.  Wc^me  hin  unii, 
aavi  sueretr,  daaa  dieN«rrö$ital,  Veno^iiät,  nud  der  Resp^a^^ 
lMII9pfMe98,idieJiiWttnielto  Bii^t^eien»  (lli^cltsie  S(eigei:uiig 
oiiir  lln^toivig  der  lYA^ß  •kßoqft  4W  iP^rkbai^e  Tl^eUqabrnj^ 
d«iiJN»intioil,  obner  dfviAbma  Aondeijuig.  der  Kohl^nT  .jm/|^, 
SipirflttoCtoMilg^'«M$tflQ4w«'  {NicM  d^ir  stßßmmle  '^W'^^ 
SiMliiWflto£vraid  aba0rbirtii^4i6.Q«iioliläAdQr^iWVirü;tea  KpbleAT) 
sAfKeslitiib^  |yki«^.RV9ii:a(iQii^hr,.Yar)ai^l.lj  AiesefOiei)^ 
iWif  deiJitrigffi  AiipabüeiS§forligi»rwinHle)t)arej^)Ye|^][C|ni;^ 
dMiKobknst.  in  dea  Luogep, .  hat  ihm  die  Ari^ie|lisfi:i^i|g 
ig^imm^mt  eiWB  iniitelbnw.AaÜkeii,  w4qx  W;ärin<)er^Qa^^ 
9Mig^  MMhraiid odlaa  arterielle  Blut  di^  mimttelbane  vif^h^^ 
stfMu  ^Kttoha  ders^eo  sei.  So.  sei  der  plötzliche  Tem- 
fMüturiMehad^  die  versi^biedeae  Tempentur  yer^^fdeoer^ 
Tieaet^tkUrlich^  Ijgeoageod.  erklärt  dorch.Oxrdatiion  diesJC4iji^ 
ifisl»^wU»reid  der  GireiUaUa^,  opd,  dei|,Stofrwecbs«I,  jhif^  Müi 
dN»ib6iiUebeifftUiiig  mit,  oder  Mangel  aofiiatji  .die  gleicbT^ 
kMMde  tOder  Temisderte.  Temp^ramr  bei  igest^igerter  Iw^^.^ 
glMiiWgkait  in  der  B:^\mfiy  .deip  Asthm«.  iyiQ  ja.  eben  ,de|( 
Urf|ilMtV.cQii  Blnte  baechwÜLl  istl]^  der.  M/f  Ati»em  ai^ 
der  Gräaze  des  wiriüicheD  oder  ScheiDtodes  bei  liefer  li^:^ 
^mtion  [die  allein  nicht  gftntgtlJL  Pd4  die  nicl^  i^enn^hrte, 
oder  Tei-miBdhrte  Temperatur  der  kohleostoffireichen  AlraW» 
larier  IntfeinngeiiNgender  Oxydation  des  Kobienst.!])  Din 
ArterieUistmag  des  Bhits  in  den  Lungeo^  $.  60^  sei  yielleieht 
blobs  infUligi  dieHanptbestimmaog  4Keßer:  durch  ein  immer 
wtohselides  Pias  und  Mtnos  der  LuAmeqge  in  ihnen  das 
lebeidigiode  Peiiodictt&tageseta  theilweise,  wenanicbthiBiaptT? 
^bahlioh  I  »I  Termitteln.  (I I)  Die  vitßle  YermiUlung  der  nr^ 
tifieaen  CapUlariiät  w:erde  durcli  die  ailgamein  oder  M^ 
lieb  gastaigeri»  Wärme  bei  allgemein  oder  örUich  gesl^i-- 
geirter  arterieller  Thiügkeit  bewiesen.    S*  61*     (Wäre  VerL 
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Kritiseke'  Auf0ätze.  W» 

ttb^r  üb  blosse  tdee  der  Afteriellität;  von  der  er  ans  »MM 
abgiebti^^ie  S\e  die  Wärme  Tifal  anmittelbar  he^orruM; 
hioausgegangen  und  Mtle  die  resp.  näheren  Verh&lUiissd: 
eine  gleichmässig  gesteigerte  Respiralionstbätigkeit,  den  tMt 
der  iocaten  arteriellen  Congestion  noth wendig  entspiMlMlil 
gesteigerten  Oxydatlons^rocess  nnd  eo^ibfi  den  gestägcfffttoU 
Stoffwechsel  berQcKsichtlgt,  so  würde  er  die  gedachten  Er^ 
sfeheinrfngen  dnrcÄ^  die  Ansicht  yon  der  nnmittelbareii  * Wat^ 
meerzeügiing  duft^^Ox^:^  KolttAit.  et&l9i1i(A'  gieui 

fanden  habeA.)  061^52.  Sgiebl  EinwWre,  lA  denen 'teVTJ 
rielmebr  züni  Theil  Beweise  für  setne  Ansicht  fliMeitt  -  9kK 
berfrosf'  und  chronischer  ynttnemanffet  bei  INklsflre^pUMtt'.- 
»er  '«s;  5.,  p.  34y-33/'cfnthSlf*e»6  ©arTegong  der!8eitdtt^ 
lebrehach  Sobemheim,  1S41/  die  nur  die  BltitiEeUett  ziM' 
6egenstahdd  bat  nnd  dnrch  diese  alle  tegetativen  Vorjf&ifge 
beiscballt  werden  lÄSst/  (WeiBÄW  irifflnttte'-nSrf.  *cse  ung^ 
nAj^endC;  pttaiitastiMlte  DftrsteHitng^t)  Bei  ifteeer  BeflllrM«f^- 
vösen  Efgebsdtiaft«  Mrd  jedocb  dem'  BInte< UM  Müet« 
Gefassen  kein  Antheil  an  d^n  Fnnctionen  eingeräamt^  und: 
tfolfiV^.;' liacha'eni  ''fr  ^ilf  die  Epiäermfs  ndeh  'tUfH^msso 
in'khpmm'iie^ommn]  b)'  ^cUtbsslicb  anf  eine' niil  \»elMft^ 
A^siöbted  Tom  Blaltebeii  in^lEinäan?  istefi^nde^  kbs^ii^'MP^ 
lenlehre: --^  Der  Anbang J.  ^9— 84.  p.  334-82;  eniäm4M 
^cchitertignBg  ipc^eii  d^  jdein  Mann^cripte  dieser .  SottMfe 
gemächteii  Einwbrfe/  ohne  Jedo<A  mehr  als  dies»  aifMul 
weisen.  "'   '   '  " '    '"  '-•'•'»•-     ."   •-..         ";  v^, 

^•'fBie^ae/'M'äÖ/Juft  16^ö:  ''  ''  '^"^''^  '^"^  ''•'''  '"-" 
^"  '     '■•'•'  "''•'   '•'•■'*.'         •   B.  C^^WM^.vtW'l 

*  '  •     •       •     »  *(0:  u  s't 

»rf-Mlt.    V\    ,-  <''^i»      j:-    VU     »  »(  .••l'V.r  J,^i   V     :V- *:  ft*V'  ^M«   ^'^»' 
'       '      "    "     "  .        •.  ;«     \     '-r  v,l^.^>r^^ 
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76^  Mhccifeit, 


OL  Miscelleft:      ^"^^ 


A,  Ei?ri-  tf|^/  Ausfaffe. 


"»••;■  ,       t  ,  .;   •;  •.  .,      *       .  I,]-.   ,,  •  .       •  ,(,  yfy^i    :igg:tff 

Der  Tnif^fr  experfanoailri  lA  4m  MMitlfW^ /<M 
Konükr  Mt  d«i  taotorischm  Nairan  4es  PitiUkiini^:  - 

Waw  69  mit  der  VolksmedicUi  voc)'  4em  ^eQ^sIfaeilai 
iil  dei»'  Maasse  forlgelf^  wie  #3  deii  Anscheiii  hat/  so  Ilob- 
mw  diV  Ciir^PQiBtoB  ebenso  ws  deJr'Jfo4(r"W'Äe^'Ko^ 


'  ';'Ain  eii|[^iAi^«kMf'ia  deif^  «edMn   beülmfl»  MrfW  der 
Chartatan:    '  •  :    •     .    aut  toJüoii»KK. 

ji 
Re!   den  Beobachtangen    der   sogenMpt  f^j^breichea 
Aersle  glaabt  man  aidi  oft  in's  Geisterreich  yersetzL 

Die  Kedieia  mosa  aa  BesitaHittBieni  zogenoiQiBCtf  ^ha- 
ben, da  ilir  Ameischalz  reicher  worden,  ob  sie  gieWi  Fer- 
ien und  Edelsteine  daraus  weggeworfen« 

Salz  g^raacht  der  Witzige  and  der  AeeI  wUUl  ili 
Warze,  soadem  als  Mittel. 

Dia  Modesacht  ist  incarabel,  da  sie  sdbal  ift^dttll^ 
rapie  eine  Rolle  spielt. 
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KfMkhaU  bri«gt  nohts  Gntesi  aber  sie  briag  am  Frei- 
heit ood  gota  Laniie. 

Pliysiologie  liiess  sonst  Lehre  yom  Notcea  der  llieile, 
Jetst  Tom  LebeOi  als  vtoe  der  Nalxea  Bau  Lebenageselz  ge- 
worden. 

Itit  hsrrschwideB  Ansichten  ist* s  oft  väe  mit  herrschen- 
den HranlLhetten;  sie  herrschen  nicht,  aber  die  -Heinang 
davon  soll  herrschen.  ^^         ''" 

.  In  der  Medicin  Isl's  niohl  rathsam  als  Bileltant  aorzo- 
trelen>  denn  die  Aerxtey^.iia  Auffiaden  der  schwachen  Seiten 
Heister,  erliennen  gleich  ,d(;9  1^f^scher.. 

Kreaxtriger  and  Sohwfichliage,  Cmciferea  and  Scoibat 
—  welche  Begiitsfthnliohlteit  sollte   wohl  hier  zn  erra- 

Das  Herz  ist  fär  die  schnelle j^.  symptomatische  ^H^fl,. 
der  Verstand  far  die  überlegte,  radicaie. 

.  ,,W<^e,maa  die.  Medicin  jwoJ^jipa-Vi^e^J^ewt^^ 
was  dsTon  fiberliefert  worden,  so  mdsste  man  sie  fftr  seh« 
IMsitiT  laUitn. 

fbasmittei  sind  nicht  Anfinge^  sondern  Vebfr^flllisia 
der  ärztlichen  Knast. 


..»  ,   j, .  .  MgkrobioHscheB. 

mwlglwt  aid  JMjrinrtsaiiheit  8M^»6ewtwis|te^^    ,,<, 

Was,  da  glanbst  nicht  an  Scheintod  and  redi^t  iliütli  • 
ivoi  LsMeasohiftea,:  diada  aieiast  zam  StiUs^ade  gebracht 
•Mhobeal- 

far  (tte  J^lUAife  ^PaHatiäa  Ist  wolil  das  KrftaUeb  hh- 
tiealla  zu  haitea.  .....      :  !  r'^r 
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7lM  MtVffffM. 

''''*Wtteta«f41(e  ifer  tftaiiktAsft  ite  ft^  legi 

sie  sich  aber  als  Mndiohe  Bbiquar6nirf(P4ft<dAiHMter60 
VBftmg^  *ch  tfäiX  ihr;  •      i  J       .  .  ^  , 

'    Heimlich  fortglffhender  GroH  Veri^ehrl  das  GenfflA^  vrje 
eine  schleichende  EDtzAndang  das  Organ. 

,      ,  .  •  ■         .    .  '.  i     .* .'  • 

DibT  ohmfiäaitige  Neid  gleicht  dei*  llhgeo^  ^  ^  Tode 
sich  selbst  Wda«.  .    '     *       -     '*;.'' 

■';  "-'/^rr.  ,;■' 
Freudigkeit  ist  der  frische  Brannquell  des  Lebens;  hell 

und  klar '  aas  der  Tiefe  spfndeTnd  wirkt  sie  ani  so  erfri- 
schender, Je  mehr  Sinn,  Gemflth  und  Geist  aih  Einfachen 
and  Reinen  sich  ttt  laben  terinfl^Äiil '   '^^  ^  ^*  ^'  ' 

'.  ..,,(jl)e(  GdQoss,  ^er  Ge^ndheil .  ^aaert  m  S9  glnwinftsfii'* 
ger,  Je  gleichmässiger  andern  Genüssen  entsagt  wtrd.'  . 

,,  .^)fleiss,.^^iioi)  anhauender,,  macht  «fjht  .kiwfcf ;  C^ 
beit  erzeugt  ilin  und jart^ihri  sie. ^ ^        .    •  t,Y  '  ^\ 

jjj^i^jDia  schjaues^e  Verführerin  ipit^d^r gleich^ilgsf^n^Mieiic 
von  der  Wefl  ist  die'tangeWeiW.      "  ^''^'^        '^ 

Auf  Bergen  and  am  Meeresstrand  wirkt  AU  Loft  wie 
ein  Brqaiokendes  Bad.  So  die  N&he  getlebfer  and  grosser 
Äedschen.       '*''""   «'^  *''»•*-   -m.  .i/o,  r.i.  r-fi?- . 

Die  glieklMisleB  «Anden  vmlebt  iban*  m  dei'ftdeni 
oder  mit  der  Feder. 

Mor  trohon  Hnthr  bebflfltenf  Wib  WnrseUadem  FM^ß 
sprenget,  ^o  löckehi^libitiEÜ^Em^IhdaA^'d!«  sdlifersCeo 
Leiden.  .  ' 

FiJtpMstnihiißtfä  ikie  aWf 'dem^'^niliit^l^d^ir  lliHMM»klU<t 
in  der  Reconvalescenz  nach  einer  schweren  KraiMheit  d^ 
Vcfsj^tz  det.jVpifs|cht.,  .^  Der  Friedensbogen  ist  aber  gar  w 
wandelbar.  '    ^         '      '     ''  '  **'  ' ' 
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sotM^J9gml  MemOmfn  .«ber^  wiitoamer:  iät'^oan  aWiitk 
Zeit  eiff  neues  Land  und  Volk  za  boMDbCNii illld> >8i«h^li 
dessen  Eigenthfimliohkeitev  des  Denkens  und  Tbans  MmMn. 

'  ■  ►  ;   /  ',•      •/,  * .  <^.'-'    '7"*'  ^•'f-/   .  ,.''>|-y|i>,» 

.  Von  Todesfarcht  wäre  gar  nicht  die  Rede,    wenn  d^ 

Ted  zar  fehlen  Zeit  and  mit  Eelat  käme.     Aber  dfass  das 

Leben   mir  nichts  dir  nichts  und   zam  Sterben  lanjg;ifMlig 

aufhört,  das  AngstigL 


Q^  nainerische  Verhältni/ss  ist  für  4as  Uittelmässigp 
dldlKM^fH^  fflr'dfeifl  Ansserordeinmclie  btäibt  «Ib  :AisnahiR9 
Regel   •"  ^  •''  '•*'     "        '    ^     '•''''  •    ••       ^-     -.  •  \   Ä. 

'  '  Geisttotle  iehrer  kfinqen  Insofern'  nacKtbefl^  Wir>^ 
als  der  Schüler  die  in  ihm  znr  KlailieU  komnendi^n/Chir 
da^^,  rür.,seioe  i^igenen  ,za  |ial(en  versnebt  wird.,,,  Ueb^r 
scniecbte  tiömpendien  kann  am  besteq  mit  Sc^ajifsfnii  «i^i 
Witz  gelesen  werden. 

Begegnet  es  einem  verdienten. Sohrtftstelleii alt  äca/itv^ 
den/so  steht  er  zur  späteren  Generation,  wie  der  Vater  zum 
Enkel.  Diesen  liebt  er  reiner,  weil  er  von  ihm  nicht,  wie 
vom  aokne  sa  oft  verkannt  undbeliib«  wmdei. 

Bei  Mitteln  wie  bei  Deputationen  werden  mehrere  ge- 
mischfi  dafpit  aie.Wvl(ui|g.8i(dic«ec  uid ^pi^ ,viWf4%i .  ; 

Die  ärgsten  Renommisten  auf  Universitäten  wemn'.iiii 
Leben  die  grössten  Philister  nnd  die  ffir  Systeme  entt^rann- 
tw  llMid^flisehen  S^ifff^ptent  die ,  craJisesti^iu.KiiViitikaiii  t. .    > 

,tn  der  polilisch^p  Welt  finden  4i6^^4^|lofq]^ti|$|^rt»^^ 
der  ärztlichen  die  subcutanen  Operationen  inimer  .^hr 
Eingang. 
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a  Den  MmMheB  dttik  emx^ltmik  iQmnltlm^Utß^  im- 
IheHea  zi.woH0tt  ist  a*  nnsiokii  wie  cto  ^&QMttnn(B||wng 
«is^eiB»flBml(MIff«^•Spl|)t(ltieD.  )iDiBijnUiM  .Wa^^Miin 
iMiNdiM.  neber  denUa  iiebl^  imI  GenmUiehi  4«  aaiie 
Pete  vor  der  Krise  nicht  auf  den  Untergang.  Wer  gedruckt 
MSBiehl,  wird  raweilen  ebenso  von  dMr  Last  doer  aehwe- 
Mk  fiefevwtft,  urie  ^ii  drir  <ABer  gtossea  Satamft  Weder- 


Die  Unart  znerst  zu  widersprechen  nndl  dapair.a  ^01- 
gün,  welche  man  bei  Dienstboten  und  Kindern  belämpfen 
kam,  BMisa  ein  SchriftatenerbeinPobUoimigodiMlgaitagea. 

Mach  den  drei  Eigenschaften  des  Organianw-  ^j 
VMi,  bewogen,  ernähren,  lassen  sich  äie  Hehsüh^ 
Ü  empiftdende/sjch  bewegende  nnd  sich  ernlhrende. 

Finden  wir  im  Leben  Menschen,  wie  mi;  89liAe|j^ 
«asdirer  nantasie  gedacht,  so  ^nd  wir  dttitb  oie^ej^j 
-doeh  alte  Bekanntscliafl  ebenso  ftberrascht,  al$  f/ifi%\^ 
iM'HdUoh^  Zond  Im  Freien  t'flanzen  aehiaueh,  AiAiff^Pr 
IfMf  littr  in  GefwIUftshäQsem  erbliekf.  '  * 

•  ■/  ^/    1^.  ;^iy 

Ans  den  sonstigen  Marterl^ammern  scbpi^en  ]inf).^|l' 


Ob  physisch  oder  psychisch? 
-   EirisMien  Aer^ten  and  l'bedogen  rtfhten*  die  Ueiaei 
Spttuittflgeii  Teil '6rfltttiätreitigkeiten  her,  ^da  aie  sieh  ia  Leit 
il^d.3eele  getheUt  haben. 

Bei  Forsoeeti,  die  aahaltend  Ihren  Voraat^en  aad  Aeo* 
sseningen  eiiigegeftgesetat  sich  benehmen,  findet  tiäReidl  in 
der  Art  eine  Missbildang  3tall,  dass  sie  i^talt  einer  Seele, 
irwe^i  die  sich  nicht  vertragen,  besitzen. 

Ji^  die  H&lfte  ist  mehr  als  das  Ganze.   Der  EaMhlo^s 
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Mficetten.  7ffr 

elMf  Mmi  Tkü  «rscMst  sehrtGidicher  als  diese  beUral. 
Der  GeMthiiuttipreiaw  Mauer,  ihr  Kind  zo  tödten,  m^ 
wiifl  80  gewaltoan  alle  Sine,  dass  der  MoawBt  dee  Maro- 
des die  bewoeatleie  Felge  dee  körperlidieD  Naehzackens  ist. 

IrankMI  mtMm  Urtg  dttdimiit  im  gegen  dt«  Im- 
neue  Vekeetevgnag  lilUligea  oder  mflsdeiea  Neign|;ei  fßH- 
folgt  wird,  and  der  Arzt  heilt  nicht  nnr  physlfleli,  {»idei» 
aaeh  aoraliech,  wenn  er  die  Kraft  frei  macht,  mit  Eineicht 
ond  Coneeqaeaz  gegen  die  Nelgongen  zu  handeln« 

Dar  Anfordemg  immer  ganz  zo  sein ,  kann  nar  gei^ 
alig  eateprochen  werden;  der  Körper  ist  lilos  theilweise 
mm.  WM  das  Aoge  eatzttekt,  so  Terhftlt  sich  das  Oir 
pasiir. 

In  der  Noth  der  Schlacht  sammeln  biob  Ato  GeWeaan 
m  Ihren  Ffihrerj  in  der  Bedrkngniss  des  Lebens  concen- 
ttlR  eMi  der  Menseh  aaf  seine  Grtmds&tze,  ond^  in  der 
mhe  der  RtankheH  drtagt  sich  das  fiint  von  den  Wm^ 
mitftten  gegen  das  H^rz. 

Wo  es  der  ^t  nar  mit  dem  Körper  oder  diar  Sedlb 
zn  thaa  bat,  kann  er  gnt  reihen;  allein  schwer,  wo  beide 
eng  verbanden  sind  aüd  er  wie  zwischen  Eheleute  sich  ein- 
mischen soll,  z.  B.  bei  nachtheiligen  Gewohnheiten  diid 
Leidenschaften» 

Manches  Verbrechen  entsteht  aas  Scham;  dei;  .Emr 
pftndilche  will  eher  lasterhaft  als  lächerlich  erscheinenj  lie- 
ber dem  strafenden  Richter  als  der  verdienten  Persiflage 


Bedeutsam  beginnt  das  Leben  mit  dem  Herzen.  In 
deieeif  Systole  and  Diastole)  im  fhsbhen  ninansstitadn  in's 
UMAetnehbaie,  im  miden  Zartckkehren  in's  Sine  liegt  das 
Geheimniss  des  Lebens.  '      :  / 

In  tdiyaisdier  Beziehmig  zeigt  sich  der  Httmaplfrodis* 

Itannov.  Ann.  6.  Jahr^.  Hft.  6.  51 
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ÜM'M  mteipoMMlMi^tsoUplleiii  in  pifehiflaher  hctim 
fMtaslM'lNaliiMi^  '0ad  §e$tD/  was  dteselMlieiC'iiAftieBi sie 
UM  stofe  selbst*  tiMeii.  -  

IMö  kooMDes  XQ  erhsbaaen  GefaUea  wie  zur  fliegeB- 
4m  HilEa  «^  ais  Schnraohav  Ware  die  Sichtig  wriler^e- 
iMde  Warna  eine  WeUlkat,  so  mOsslea  die  Byslerisekm 
iMbtvlat  weriefi; 

ilf<m  niffrA^  <2i6  Absicht. 
.     Ben  äfftet  Stra«ss  bat  etoeii  tfagen,  dtsMiesalsteite, 
JMietar  'Mahtrertge  Vogel  eiiiaD;  dar:  GrunisUae  vecdaulu* 

Nach  der  Vorrede  urtheilt  nicht  selteo  der  Receasent, 
in»h  der  MaehreAB  das  Poblletiifi.  ''    '~^ 

Far  die  Gicade  ist  der  Than  desHorgeas,  l&r  dtBüHaiK 
bigan  dar  Tbaa  derHoffoungNahmag,  ob  aber  hinreichende? 

Dia  Meisten  stehen  za  ihiem  Berafe  wie  Herr  nnd 
yia^er;  suai  du  nad  da  bringen  es  Wenige.    ' 

Woitff    Cfleiohstehende    kränlien^    beschimpfen   Hoch- 


ßweh  das  Lesen  yon  Romanen  sowie  durch  dea  Be- 
aaeh  des  Theaters  wird  dem  AUtagsmenschen  eine  .Abwechs- 
hing und  zagleich  wieder  eine  Aussöhnung  mit  dein  eraiD- 
deaden  Einerlei  des  Daseins. 

le  weniger  die  Gottheit  für  blutdürstig  gehalten  irlrd, 
iesie  weniger  werden  Opfer  und  Hinriehtungen  zugelassen. 


ivatohe  aiaalg'Ms^AraMdan  Qnetei '^hdpfisii, 
aelian  Toraas,  dass  wihrend  sie  Champagaatüaeblttiini, 
Andere  Lethe  trinl^en. 


\dn  dffi  nafaUgen  BeiregaBt  düP  fiajgenmU  M  die 
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SehQld,  iheilSf will  rW9fr  oashi  ki^mm  MMmmn^fM^kiiüMllH 
und  Umlernen,  sondern  ein  ganz  nenes  LemeB  Terlangl.    > 

'  'tMaohf:  denf'YcraMMnv  <fa^'Mi»>filQfl»t  '«»».teMetaDiltoltt 
zn  erheben;  sollte  man  glaaben,  der'CtklMrCMfrfAsbe  Mi 
Erscbalfong  der  Welt  Mos  ans  Kranksein  gedaeht 

Datch>  Ignonren/ fiitstelldi,  VbnHchliBdBiMMIcliaprtM 
feinen  Betröger  dasselbe,  was  die  plumpem  datcb  TeiMetM^ 
Bewachen,  Dreinschlagen. 


^flasrivtouEBiil  idir  HrtrtdnkgeiK^  ini«dkn  JfaaMiM^iihl 
za  tknn,  erscheint  monallioh,  das,  ihnen  wehüiiiUiMli^ 
könnte  täglich  ausgegeben  werden. 

•  DieZei^  sagen  (rtev  hmiBimfiiit  ficÜMTvei«  «hnr  «M 
lindert  die  Zeit?  die  kräftigsten  bemhigBiileii  MiM  »siai 
narkotisehe  €!ifta« 

^  Der  ScIyrifIfiHJIef  .schildert'  sich«  in  «eia^n  .-Weiken... Qf^^ 
bfB  dieie  .kein  geistig  Btfd  .i^oü  ihm,  so  :wiff^.4i««wfftkvr 
liebste  Biographie  aach  keines  geben.  n,  .  i^^rH' 

Unter  k^a^jji^  G^sinntefi  gelang!  ^er  IfffH^  «ll^erer 

znm  Ziel^  als  amer  Gleichgesinnten,    fn  der  Nähe^.df 
netsteios  schwankt  der  Compass.  , 


■     ;    .  lU^ber  Jf^e/dicifk  und  A^zte. ,,  ^^   .'  \ 

Die  Aizqeikwstr.M»  4ft*«Wgol»loa«A  Ma^N^ft^^ 
Nator  wie  die  Tonkunst.  Von  der  nach  Principien  j^ntifjUäi;» 
fenen  Heitaiethodi  weiss  ^e  Sölbstliulfe  dall  4ltg8nisms  so 
wenig  wie  der  Wind,  der  die  Orgel  treibt,  fm  «iaer  M$tU^ 
sehen  Fnge. 

Aas  der  BsewiM^hen  ^ei^  wofdo:  dei)  .Anitm  dje 
Uebenengang,  dass  das  Foroiren  der  lürUle  nur  für  «nge»» 
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MMIIW»  «MiMe  ifaijto;     leto  fliMogeh*  «kor  4is 

irtyiii liiiiHHiin  tiehl  Scliwäek»  iaiA^sidi;    ^^  ^  ^ 

lleosoiieB  wie  Afzaeimitteln  beslrdlet  man  a^ii^ 
ihn  woUflrwoibeBeB  Togendeii,  nm  ihneB  andere  J^pqfkgePi 
die  8ieiii<*lJViff«leiieB; 

tluerfenraiidte  tiebeli  Hfthn^raiigeii,  Froetihg^frolsl} 

Myp^.  MieieJhai»  Krebs,  UoDdewelh  rerweieH  ^er  Arzt 

itt  dei  Wüideiitj*:'^:  ■  ••..^m'  i^a 

••  ,     -  •  •    ■•       -.    .•:-  yiiL  :>:'. 

Bie  Laiideqihameeopee  gewfthrt,  wie  der  Steatska- 

Unfkmq-^^nM^  dietjOaiiB  mi%aiUrt  WBrttD;.;iainBifiwi8se 

.WMIgkeifc' ■  -  f  ,'•*  .•;:>M  :.. 

Nicht  BBT  deswegea  pflegt  man  den  Arzt  gmie  um 
aHk  aa'aAen,  weit  er  gafei  Salh  erUieMt;.  adnditiioAeil  er 
i»  Mtan  gdeiM  Iwrt.        ..  .   ;.;    A.^  kc&/J\  ^^ 

Ms  ist  gar  schttn,  daes  man  den  Arst  Lehrer  (Dodor) 
mkk;jMm  er  *it  CMtald,  ÜmsieM  «iid  J^iisäiAti^  An- 
^litoniKgeft  ertheilt,  dai^  Ertranken  sn  verHIIen' ^odfer  «i 
überwinden.  '^^^    ^   • 

Im  Sireile  der  Krankheit  ist  der  Patient  in  eigener 
Angelegenheit  Referent  nnd  der,  den  er  sa  Hülfe  gerafefl, 
der  Arzty  Correferent. 

Wie  lange  würde  wohl  ein  Concilinm  ron  Aentefl 
sitzen,  nm  anszunachen,  welches  Werk  fOr  das  leitende  und 
Gesetz  gebende,  gleichsam  fflr  den  Canon  der  Praktiker  n 
lallen  nnd  wozn  eine  Concordanz  anznfsrtigen  sei? 

Der  Settstdootor  hat  den  Yomg,  dass  er  ansoast 
enrirt« 

SdMm  viel  PaWer  sowohl  pniTis  cordialis  als  cacliee- 
tions  Ist  dnreh  den  Fnnken  der  Kritik  In  die  LflRe  ver- 
flogen. 
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MiäaUeÜL  VH 

..  MmOst^wi  eiw  >gew51aiiol|0  J)mtel»i«|i^  vMl 
Arziieikftnsaer;;.ob  iks«6gOD)  wcA  4ie:  IMMr  "«01^ ; JiT 
kranken  Natur  wie  Neugierige  oder  Stauaende  ^lemeilM, 
ohne  in  iure  Intemiöneii  ttiit  Bewisstieiii  der  Grtaidltf  eia- 
MaringttlX^'^-'    '-'"   '  ^  •  ''••'■    •'  '   '■  ^   ^"-■•'^^/•'  ■  ' 

Eine  um  sieb  greifende  l^ankhei^  liebt  iiiek;i  iri;^  Pik- 
Ivphebij.  %o  besten  Bissen,  das  Gehunfti  lllr  tvHetat  aitf. 

Das  Verstammen  nach  heftigen  A1Ieclea^.i«i|f  db/0f 
dass  das  Gemätli  einen  Schlagfluss  erlitten.  '  * 

wwiylnnfuignttt  «ine  Hette^  üa  flioiit  ^imak'-^nmtk9gfMr 
lieh  bleibt  es,  warum  ron  der  Natur  OfteiB  flb«Mtp?ii 


sten  Menselien  diese  Strafe  verhängt  wird«  >  < 

'  .*   :;f :''";,   •:>•■:         •  .-.        .         ,-    -   '.  .r    /f   . 

sAndcrti  Leuteü  giebt  4eii  Cieist»  itn  Atn(im:it^:Vf^ 

per  R&tlisel  auf.     Ob  diese  errathen  werdi|i.^|se|gl^4||i^.^ 

Erfolg. 

■» '  "^  •      •    * 

.  Die  Natur  lehrt  den  Arzt,  wie  ein  ten»**^  oder  Utvtr 
^rmeister^  wenn  er  weiterkommen  will,  »H  ihi  ^i^eiÄet 
Schritt  2u  halten. 
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''•^•nöVer'fi/den''ij!oÄn'5iiiÄ'StoÄbe?;.%c: 

Oleidh  dem  Vorsommer  Mieb   aoch  de^  NüMunikr 

einer  heitern  Sbiiiie  und  mmen,  avslvookoeiideh  'Winden 

giitetf/iinff  däh^r  ieichnbte  ^esfes  iatir  ^ihe   allgäA^ia  in 

Eiiro^^ei^i)t^iet(^''Hr/^'iindf  'M^  in 

.^eiften^  I#^.  nf^VNfl^^'!)^;  J^^  'inrkiagen 

r  gfltend'  mac^t^j  ,l94j»o^  '^fUHi^^^^  Itje^^ltei  rieh  tie 

'Ijtflwtrme  im  IqH  und  Aogast  bis  tber  »f^  30«it.r^ato 

flllolK>itfitdMr  oMIMMi^iarrflfeMeiMii  an DMeewidinMaiui- 

IM  .MSiirarfM&tlloba/firade/  so 'In  «Bljri8'^^'2»,i«oidA«ttik 

fend  +  26  und  2V)ivSlinUioliii  ^  M  noi^  n  AfwMfcgfeU 

am  22.  Juli  +  24«  R.    In  dem  liohea  enropiisclio^  >Kotdeo 

iA9^e'4i«!'iiiH^  m  d<trt  !^eliefle'iroJ^6\Meii  Voirliiifligni 

«li^riNffnii^'^(ft'  'seMdn'(^''^flässr''U^6He*i%oii'^BHg^ 

durch  Störang  der  TbMigkeik  nnd  Gesundheit  bet'Mtoscko 

njiiA/r^lf^n^  j;eplc|fren   und,  y^AüipmefUi  ^  vÄCKff &<*»e, 

0i?ltxvid  ,rffii^  ^^ersie^n,  der.  QpeJIeW  Bffi^jM|:,  «df JWsje, 

4iftt^fdÖ!enmässig  lii  rerschiedenen  Gegend^qiT4P<lf|(  ^^^ 

mieU;    Mrsswaoh»  und  Theurang  der    noHnreoAgst^  I^ 

fcensmittel,  wobei  vorzagHch  fai  den^iecteriänden  imd- ad 

'^en  britischen  Inseln  die  Fäulong  der*  KaTldieUi>  Mftoder  wie 

im  liorfgen  Uahre  eine  wicblige  RoUe  spielte.  Letiteres  im 

'is*  'andenr  Mndern,  ifie  anch  bei  uns  'swar  iv«niger  der 

iTaff^  "allein  die  «esamm(*Aemdte  war  fttr  das  BedfMiiss 

^^Aeiob  i&u  giriag  ausgefallen,  so  dosa  flvmde  WdNhrile  n 

Sttife  gesogen  werden  müssen.    Kur  der  dbat-  und' Wein- 

Mra^  erwleii  sidi  als  ausgezeiebnet.    Dabei  traf  mm  denk- 

wUriltger  Wefise^  die  sftdliokoren  Ltader  periodiscdi  and  tMi- 

weise  das  üiigifiek  plöfxlieber  UebMsebweoHimigen  naob 

'  «(tfobtbareo  Regengtksaen,  vorzflglich  seit  Endo  des^Aiigast, 

tmd  Namentlich  in  dem^  anf  der  ganzen  ndrdtiohen  ErdMMo 

grossstürmischen,    October  nach  dem   17.,    welcher  eiM 

'  sokwil warmen  Sciroceo  selbst  b\s  in  aasere  Gegend  ttWe; 

und  wtfaread  doch  anhaltende  Südwinde  bei  nne  ktiBea  t«^ 
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sOkfffii'wh  wirkten  .;AQrdö9tUohe.  U<H>bwMi4e  eMiegcm,;  «4 

vielleiqhi   aucli  des  unleFeiiroplMsclie  Vnlkaaissms,  weldm 

vorher  im  August  durch  starke  Erdbeben  an   der  gammi 

^bi^U»l^ie  flcoUensi  sicii  IM  sa.tjii«ebw  ato^tAi:  liffimdi 

tabofi  ifi  daüni^dlefiiidani  MooaUA  wb  vott  iA»rt  r«w<ickgffiiA- 

tgeai'hati-    •  !.)../     ,•    .      ,i...  ;,|. 

:>  im,  Be^otiarQ  bensobfte  in  4em^bestiuldig^v  .md  4(NK* 

iQigwanim  August  in  uofiom  LagiB  mCmc»,  iiiA»./N»it.,i|r^ 

ArderaabüMaoMki«  mi  MUtoMeiiL  das  29.  J|«M,  ßiw  df^akand- 

iiaiase  OaitiipdpeDoda,  iradmiab  .die.Vegtitaltoii/,8eb|:vU|it)»«||d 

^imcMahi'AehMala  aofstoigatda  GeviMar^.  flalbutfi  W^b\>b#i 

daanirlolgiiiKleii::  SW-Wtadaü,    aiah  Jiief  immW/.imiAiiBilW. 

.Uobai*««|^  üerdTM  d^  gaoae  UMitr  npf  mi  9  Vagen  j»if!H 

ifUi«  ResM  Hilf  mii  Qm  aiebandea  Wolken,  «od  die  im  if»^ 

.affn^'SDainiertaMab»  Maabia  aieh  inwaer  .glaiabmtaaig  taital^ 

.toiüft. dflsahiiliQliQ Warma^, lieaa  eite alaik« ThapbU^«MiiiHiH 

Wt  .  üanfiolben  Gharaoler  behielt  anak  iw^.Septembff]M(^ 

fefitf.uATaräiiiert'bf»,  aelhat  ooob  loabr  trocken^  luidatanb^ 

mMig,.  wc«ft;  ««ab  W>.mU:0  abwa0hiaUa,.¥ria.i]iebaiMi^l0 

4iaai»a  «ooatan  iNna  leabta*  a4er,  Liakad«iAoiig  dar  Winde 

•meoiff  tfataicabiad  maabta.    fieir  siab  saigeodait  Ge«;it^ 

trat  ein  uslärkaiwr^orAwind  .ealMian  194  Keaf  fmi^ 

u!^  TaganniAa^pmr  Rasen  iu,  nndf.spatas)  bahaqilalajfi^ 

.Mie  flBg0D0hme!,  sannige^  ceina  and  friadia  tHairbalUiA  :0L 

Mhnrn.  Md  «baaeRdiin  fiiachlan.    Die  jKn^Aii[&8Mr  .rnabman 

dnbei  sehr  nb.  -t-  .to  rams^»  ^lit^^ßMiSi^M 

lagiivanile»  und  ofl  sttoypi^eii,S(M|wiii4^  ^^^iiimeif^whl 

«trlrfUmn,  aber  doeb  Rieht  die  Teiniwra^.<^#rc.i^|ffil^ 

Aiükan^  apd  b«i  vpa  ^  sawupDlitaii;  naobb^«««  ^ftWP^ 

MadeqwhlW^aH'  Wfga  z«  Mv^ft.  Ote  Wiemt  /^(j»!^^- 

(awd-liyMbWrfirtkni  und  «tiiptiMainia  ai|d  ^ata*  (nabeatrimne 

8l9lbaD.j;.  A»  daa  lai4tan:6  Tageai  Jhafiufg  ^iqfi^hfteanlia; 

««1««»  fi9i»ffbtanda'.NdMdvolkaBdeck4  wt  ^Q  dMp^^Q.rdie 

«HiEe  ianMaehe,»  walAe  aiah  im  Movemjkerji^^/^^^ß. 

MTaraidafliab^wladeiboUe^  im«  diasant  lf6Q0||U.^n(r«|fidl^b 

«MahtoiiwaMier  ansaaidain  anah  bai'laim,.iwd(r^iii^ 
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leiiteii  SW  4im^fii^at»> Wiiler;liili«fciiawn  WäamnaligA 
fmtM^k  BilrilmBl(r€Mge;lieilM'Tie«ai«gidfodn Macht«. 
Mtony  JOA  Bim  Itilzteneiii  feriigef'  Sdumfsdl  eis.  It  dii* 
MrlMiiidstar  ereigneten'aiolijeiich^flHMer^CiewitteriDeiff  üi 
MMMscüaiid,  mit  Rttgi),  etu»  «tei  Ttaeonboii^  mri  n 
efiiigMi'OMini  mudon  H^ear»i  dtft  Aä.' fiqrtembv  aii  San 
die  JtedMteaog  Ton  Nebevnfuid»,  wd  te  |tiia2  Nwd* 
detttBchland  am  22.  September  and  17.  Novembu*  di^  ?dii 
ftItahlMdM'NordMdilvrD  beotiaAM^^      >  .  z' 

^  M  Bär&metersimie  bMMtt|i(^le  tSeh*  ibeflUtoeiae 
sMeiM'Biaianaiekeit,  mni<  xwaf  saliOK  aaR  de»  Mm  stets 
tai  wtoaigteii^  Uoian.  flbi^  oder  wtdf 'dam  MMai;  vi^78^'^ 
^MmUea  ^der  rnftflsrig  auf--  ind  abbemgt/nftrolMb  ifloi  Angari 
lelBttr^  dboh  etwas  melv  naeb  obet^roillfai.  AiAmi 
VB.  »28^^  a,r''  uad  Min.  d.  «.  u.  M.  «*  27</ :ltli*t*fij!fai 
Septembii<aMere8  mich  den  Hälflea  Yersoktedes^/wflBnga'tii 
imm'  17;  '«leMrfdrmig  ttber,  bei  Max.  d;  11.  «t  w  «^r^ 
iMiiäcb  unter,  bei  Hin.  d.  30.  =  27^'  7^'''^  ii]r)K>ot].aae* 
tiil'^n  Stürmen  nocb  beständig,  dach  gMfsatenfiibilal^nQr  io 
Wenigien  littien  unter  Mittel  haltend,  mit  Mio;^  am  48if<^2f  ^ 
ßiV%  dUd  nur  an  den  letzten  €  Tagen  etwas  daifiber/*  Mn. 
d:  28:  »  «8''  3,8''';  im  NoTember  io  2  AjMeillmgcni^tvfaa 
^MrKe^)  wfe'im  Sefiilemb.,  bis  zmn  20l  Mier;  ibidlfax. 
^."^U  ^  28'^  7y&",  darnach  gleitdmtfesig  tieTaT)  nffCHia. 
*'28.  =  27*'  6^3'^'.  * 

Die  Wärmegrade  aeigtdn  nnn  nieht  ttitio  gMohMis 
jl^ne  Beständigkeit  seil  Ende  Maies  bis  in  den'  Oetob«/  sM- 
dern  atmh  fttf  miser  Klimtf  eine  sdche  ii  beAMteaderBUi^ 
^äi$  tdrzQgslveise  ^  vbn  dem  VerbaHto  derselba»  in  den 
Nlfehten  dieser  Periode  gilt.  Im  Angibt  bildeten  die  ÄMi 
9  Tage  deh  «iprelponkt  lül  eiaeift  Tageaweelael'ireir'f  ^< 
alrf'29  bis  25<^  R.,  und  Mtt.  d/  7.  4-  26«  (it  det  SeW 
4^  di^X  ^(nitt  meistens  einige  Grhde  siedligel^«  mit^CM*  ^ 
28.  n.  2».  +  29;  tlttmm  noOtin  dem  etwaa  imgtoiflfeeM 
Se)[rtemb«r  bis'  zMi  12.,  mit  «fax.  tl.  iHK  H^M^M  ^'^ 
alMiahfig  naoMassend,  meist '¥on'-4^ie  Mf'lft  bis  it;  ^ 
ein  4  Tugen  medriger,  mit  Mn.  nhi  19^  4-  l^y^)  M'*^' 
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M44i^i  damattlifalM»  tUfttp  »itiilfiii.<^di'  M.  ^.  l<^;j;Mf 
Nin^embeiiveriMlM  liefe  ttmm  sohon  ugMebei^  vim  >Ta0ft«» 
üecbsel  nuMiemlgd  flraAsu  über  Oi9r  bleibepi^  dmmiMkn 
ibw^QhseliiA  ^ttaiige  aeir^  vi»i<  4.  4  aofS^  mH  Mtx;  idi 
2.  4T^lt^  noi  «Ml  weolgmttr  O^i.Mlend,  «K  Min.  & 

Konnte  in  Bezog  ailf  ifli»  MgL  VoHageBMälMt  wmd 
AiMiUbttr^CoMMttMDii  scbDB  chi  bedeileiite  Biilns 
fM  der  dnrobdiiiigeBden)  ansIrocliBHiden  ud  iMprilBiaf 
diMivSm&oieitailid  ciwartel  «erdeir,  wie!  es  sici.  anh  eoheft 
Mhaf  in  da»;  torltmsdMiiideb  EigitfeHeiB  des  BloU  Mi 
Gaüensgrsliims,  iais  in  der  iWendvkg  der  hwatpigei^'t  ibatn 
iMIstibt«^  fand  OLaUrrbaliieben  Fonta  ^ranogsWeise  «rf  die 
f«rteiitfgfwe9i  an  den  meisiea  jOrttft  des  Landes  >  iosf* 
^praoh/'ee  tag  doch  darin  aecb  Mbt:  genogsami  BfHiif 
ier  "Gr&nle^  wanrato  besonders  nnsere  Stadt  vor  den  andoMi 
6tlen.fderUaigebiing,  wsTon  auch  schon  tm  Torigen  Beriehl 
dfe  Rede  ^ai^  seit  Mftte  Jali  von  einer  bedeüanden  Adkr^ 
epUkmle  ifaelmgesodit  irarde  (wie  es  nach  dem  BeiEaut^ 
ivwden  auch'  dMeitb  einige  Wochen  fiüher  in  rinsekMl 
Stiited  SachsoMi  und  flreassen  der  FaU  war),  tteselha 
tpal  gleich  anfangs. mit  intenaiTen  FAHen  lon  ersehe^ender 
Dfarrhöe^  oder  Brecbrohr  oder  eigentlicher  OysenleHe  anl^ 
and'  nrop  anerst  in  dem  östlichen  Tfaeile  der  Stadt  nnd 
Vdnatadly  weiche  :der  Biaenbslin  nahe  liegt,  mid  danni  bald 
m  dtar  Vonta«  Linden  in  den  dami  stidtochen  lüranke»^ 
taMae  beflIaeKbarlan  SirasBen,  ¥art)reilete  sich  daiant'aber 
iMfidiei  gaaae  Stadt  und  ifere  GartcogemeindeB  mit  «lei^ 
ehieii  mehr  oder  weniger  heftigea«  BMlen,  und  tlMilte^i^lch 
^tef  HMBhieren  eitsehailen  der  Ibagebang, .  .Yomehmliab 
MMi  Off  Wesiagcgänd  hfaii  ndL :  Bm  fianei  an  Ueslgea 
mdier  «entoecfcle' eieb'tia  Bude  Ootobers,  wo  nach  ailgiss. 
maiaer  Abnhne  immer  aeeh  rinfge  eraatlMdm'Rahriuraiihe 
yoikamMi.  Die  Epidemie  vencblang  iadoiieialen  Motaalen 
dUe  Mdsrn^  acddealeHe  fifknahnaiDB  lis  :dei  Beraieh  «d 
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iMMMidiMto  Bts0hn0lMi  su^fliiM  :WmM,  mAimii  4t 

«MSeBiiTeMritol -an  'MMgmtOttiri  aiiiMite4»Jiilitii6 
«if>«ira I.44MKI  iKSpfe  äti^i  beütf^  wtM  üben  di*>Aito 
iielMt^Mev'  wmigtr'  von  dav  dtii»  «lAarifieiafiyMM 
ver9fi«rt  tkabeli!  miotfhte.  ülugegaabn  M»r  fiMfeotaHU  der 
Zrid  der^eigeoilieiiea  BakrMie  Itest  sieb  dmelte  te^fioi- 

44»  ni  oliMiMiiVfirlaflfe  ailcdMB  .iMie  «wUgCeaÄ  toMoie 
urfdgliwim  aH«B^  Alt0K%.M»Bilich  jbAooli«  Mi^>jii«d#iif  nii 
taioritaBCv  elDigettalvMtmit  .ihm*  (tOf^flln^ 

otari eteestii^flieimeiE'iraaiMqsea  ZbM^ 
«IMOHS^' mitadeiKiiBr  Giioliri  üthAüAMl^  iurtttn)  jdmMUMH 
ndi  sMftti.iExininUltai.  iüertaBok^  bair  maufeasiErmflk' 
aMaü.iikt  dieaBr  raaebe^MeriMfreiit  untar  da«  a«ki«Mffilai, 
idsMi:kaih  IMtal  n:  bakiMpraadafi  SyiDplQiiiii^filartpVBhf* 
aimv  UotigBii  AjaaleanttiseD^  /feaojamy  i«a88lii^ht»MMBB- 
«idi'GttadaiaalmiKEeii,  Angst  und.  dabU  d*i)bi£fhaliaQ<*f 
üaMiataetaL  YM^zwtk  Tada.  ^  BM;Gaaii$r  dfir  E|^id«Ri» 
allteltäiobujedooli  als  den  katanbalisdlttifcaiButMaabai  afeie 
iü )jliB(|eineiii8n  einea  mUsttiadlialiafl^  oarvoaMfadar  ftivKok*' 
in  fliiartaetsr:  asBaacimiaa^'  ^  and  scdlial  *  baiHiaaaolMa  b^ 
AaalendarearBBIiaQ  jvooni  inidan  Btaiaa  TagaairiFiAairnriil 
^Dgthdideg  nicUi  wahnanahman*  Dach  nkattaat  daffaifige 
OHl^lioatioaa&  vor^  i  |abec' weaa  «m  hajifigih%  >nWff»lw 
attdudaaeradalaajdia^rlMaiDaMKlM»  Sdiminm  (»Itoff  6ltß4^ 
artabinm^  and  gaasdaiMaKigbatt^  aad  nrnrnm^^fflMii^ 
^U  gaiafthatiahaarüBBgMlai  awfedii  t  Ote.S(MUaaaailWdiilli 
(^pdoUai.  lUgiga.  Padote^i.'dbr.Kriaea  ti>aliaiü  akiki 
(fiaaiUbh^iSBd  daa^lMbai  wiadeaiuiaar . Aaaüi  daaMMülüi^* 
an«arddailtate8aag^T.iiad.iaBrk]Mi  SabBnitiDd«' tfAUMf^i 
«tilfe,ri dea  Urnia  lodd  4as  fidli«teifc.aB«  t  |iSiMi)rM»jkirB 
«lMiaMiB§a)telaB!;'iBnvrifiakaa  Uaägt  i^inntiOmuilfi  -«i^ 
^iMi'ilhiliatiikaDanfifQBBibaaBftala  naai^isaNtoiiCIaBAfi^» 
•darial8'<auriBm  «deB^^ifaMiflit  griaHii»  iTMaUlgüHg  aitf*- 
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8t*eB>  mm\,  in  Yetbiiidviig  mit  Rhabarber  nad  Mm^^^piMj 
iiB€b  ivodiegeadem.  Bedtrfntos  oder  verscMedeiier  AwifllK 
eiiiHeder  ia  UeitüBren  oder  grosseren  Gaben.  ^  Leizietes  er- 
düdiU'MIMe  attgemeisseii  ia  Palv.  Dow,  and  io  heftigeni 
9tAU»  bmfti^siifen  im  Lairi.  lilpi.  mit  ModL  g.  arab;  in 
kiüjttmr  ^fttWIikäAiliiU  M^ 

dweq  z^^en  ßlaige  öfterfi*  0|AiB}«il  lyeKaf.  odei'Vio.  stib., 
Aaa^re  bei  btaifig  irmrkommea^tai  intoDsiveii  Sdiaierzeaf  in 
iö'  dep  Baiiobböhle  and  dem  Rilekgrad  öriliche  Blaiealleer* 
asgeHy  Andere  ^4ietegs\iieise  die  feUen  Oele  nad  Zwisohea- 
gaMo-'^en  €1.  tteialj  ao(riP>iSBdam<  bei^  dfölieod  paaslyti* 
eattiifri«ostati«ev  üttm  if .»Visk  aad^>  Viele  Mar  tNadbUss 
deeeMligeide»}4d$äipleiMeifialaaibi9  €a8a«iu<  eiei .  ifa  >AaMtt* 
4üB#/  >iJafaiMi«rti0«MleiohlereB  SBU«B^bitde(o.«rieb'daett;ai* 
Btoeafeelisr.Vi^Ianf^  nad  aiMili'sobwoDea»zöpctii  die  Reeoa^ 
eaMtaenshsktoiriMg»  hin  ibltBecUiiMigiA'  SehiiftoUe  Mesdn^ 
Mbbin  aid  (dlf^i^DaaimgiByleBis.  >  HhasirtMloh  der^tCieatagie-- 
aM&(  iagttb;  aasatr  dem.  anlftngUohen  IfoilBohitfte«i«aii  UeaN^ 
geaifiMS'imiiAilgaaiieiaea)  mehwe  itemlieb  baiMstsageiiie 
füeifvm^tiaaieailiebH^ito  'anf  eiaigea  fiöffem  dieiibiiit)diiiia 
gaorfnifrei' büebw^  nachdem^  Rabrtaranka  vom  hiepMidonUn 
gebrMMoimreiy  t  asdeire  Ptoisonea  nia  iftbaHohoa»  flsade»  -m^ 
ttaiaktda/>idie  -mit  jeMa  in  iBbräfaruag 'getcotnmeap  «idrtririi 
*itfad0i)i»fas"OiMcevteiiie  fthnNohB'.VeranlassaDg  arandnan.^ 
iWBiMttA^mmHatrtitiKtiiiitea  aaehi  mefarfaobinapapieeiiaehe 
ftMüre^aad  eiii0^<bel''bMM'leagi'Mngehalt0Be^  'i». 

Btot^j^vgenefiiwlfiei  ■.  des-BIntslaate  «oder  rder  Aaapiialitti, 
eiim%eioae^4p>i|^peiacbw*ebe  >  AHerer  Femeaea  rdcai  »h^ 
baäiaiiBiaeai|fefnaf<  hol  Naahlwsiderri^idaale  aad  b«soii^ 
Mfbiitei'^elirl&iaehiin.^eetober 'iratei»  daaai  .wiedes  dieuse« 
iiilmBIdmntiaUuiMieoheB/ <aad>  teraflfi^^41di^^ 
sMeaAMbiidä^aainiUeddMariiebiiger  henw^^  gagliiaebeylanob 
•yirtiMe  Mikef'ibebMmelan  eieb^M  ^  emzalnen  kMasaiB»(.{«rie 
eb«aMMiiMMaMiM0Ba.0  FeraetwimMeteB  aiob  dasaeA  aae 
diu»  aM|ea!<e|ildMrieebeaJGtaiesiotten-YenBe]»^  WO»  mn 
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f  78  Mi9ßMem. 

S(Dbariacii, ,  aqoh  s^tbei  ii»<.> Geftihrt>rifigepi«c. (EnttricHpfc 

V«». Hasen*  .:;.  ..e.;-   i  •  , 


•     ,•  •  .•.,...     i(     :  ^:\4^,ti^,. 

G»  Nachricht  von  iem  Forfgangii  im  ItL  >xkk^^^'if 

Jahre   des   Unterstfitzüngs-Väreid^ '  tVtf'  1if6l|^rf^' 

dürftige  Witwen  und  Waisen  von  Aeriilfe^ri'^ii:'" 

Honiirreich^  Uannoveiu  -    ^,  • 

.  Im  Verfeig  der  Minheilugea  Aber  die  idhrfiok«%|ias 
sttUale  vneers  eoUegialen  müden.  Uoteniehi|ei|B| ;  wäl<tig 
oaneatlich  ia  den  letzteraa  Jahren  in  Folge  Av.Jtgflimh 
Epidemien  so  hedaaernsweith  Tennehrten  Anlaaift  ^  '^tik- 
gender  Beihülfe  in  der  Noth  fand,  and  desaea  Ufifaif  det 
Wohllhaten  an  Zahl  der  untfirstützfen  ^om^fen  na^tf^lB 
VerhalUiise  der  ihnen  »i  Grande  liegenden  lüi|lel  >^«l,,?fi)ii^ 
liaben  Instilalen  sich  kein  anderes  Land  ifthmea  'MUfttfii^ 
es  dem  Unters,  wiederam  erfreaUcb,  4ie  in  dem:  wijßhiStlß 
Bericht  mit  BeraUgang  aebon  Torlioftg  .angadeateten,<j^ 
folge  des  Jahrs  1845  niber  angeben  w  ktaaea.  .  Mellptn^ 
Wohlthftter  nnler  den  erst««  Mitantemehiaero  :änd,,t9^jiJei 
lebten  Jahren  dem  Vereine  dnrcb  den  Tod  |!eraabti  jM|4 
wenn  aaeh  anf  nusere  vertraaensvoUe  Bitte  manohee^?! 
Mitglieder  znm  Beitritt  sich  hevogmi  faadea,  so. 
dach: die  Samme  der  frei wHligen  J^KesbeHrlie  ^UlAm^fjß 
die  Grösse  der  3  voig&agigen  JidM  errefdief^ .  jnltiiMMk 
naeh  dem  Mfe^ .  schon  TeröffentUeht^  Bgcienn^ßß^ 
fkhie\  diesmal  86S  4>y  welche,  mit  der  amdi  ^ivagen:  j)|riiF 
vorgefallenen  4riageaden  Speaden  Ter^eiawt«»^  Najh]^ 
svmme  and  rinigen  iatensncia^aZiasen  üisiiSta  .laHHfitltf^ 
wendbare  Samme  tob  99«, «#  Goart.  baiyoil»g|QU«k^iAp 
selbiger  hatte .  die  regelmfiasinp  Jahrea^VeiamMd»«.^ 
Vereins  am  1.  Mai  die  dasmaligen  UatafsMtaangej  .## 
688  ^  beseUosse»,  xa  webdien  im   HnbetoimoA  4» 
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Miseettfn.  779 

FMHitUto  VOD  24  «f  kiUn^   and  flOinit  Im  Gansdir  dueh 

722  ^  den  Hiolerbliebeneii  der  grossen  Zahl  von  d2  Cm- 

deS'Aerzien  eine  Erquicknog  in  ihrer  Bedrtngniss  bereifet; 

welche  22  Witwen   und  78  Waisen  za  Gute  kam.      Der 

Abgang  zweier  Familien  gewa&rte  die  Erleichterung,  3  neue 

Bitlgesnehe  wieder  bertcksichtigen  zn  kSnnen  und,    da  die 

emenerte  NothhAlfaumme  wieder  100  «#   und  die  baaren 

Ansli^eta  33  ^  erforderten,  so  blieben  in  jenem  Jahre  no^ 

99  «^  ab  Zasohuss  zum  Stiftungs-^Ponds  fibrlg;  welchem 

abe?  diesmal,  wie  schon  bemerkt,   auf  Ersuehen  des  Ver> 

wallungsraihs  des  U.-V.  eine  ausserordentliche  Yerwilligung 

I     aus  Königlichem  Ministerium  des  Innern,  von  ihm  an  milden 

I     Zwecken  zur  Verfigong  gestellten  Geldern,  von  300  «^  C. 

I     2ttlioss>  und  dadurch  nebst  andern  Schenkungen  und  den 

I     zafsAenden  Zinsen  am  Ende  des  Jahrs  ein  Bestand  von 

2900  #  Gold  and  480  ^  G.  zn  Theil  wurde. 

I      •       In  der  torl&ofigen  Uebersicht  Aber  das  nun  zu  Ende 

I     gehende  eilfte  Jahr  im  Bestehen  unsrer  guten  Sache,   ffir 

Weicheis  der  Eingang  sämmdicher  zn  erwartenden  Beiträge 

I      noch  nicht  Torliegt,  erscheint  nun  die  Hoffnung  begrfindet, 

I      dass  die  Suthme  letzterer  doch  wieder  der  vorigen  gleich- 

I      kommt.    Wenn  es  aber  gleichwohl  geeignet  war,   mh  ter- 

I      mehrter  Sorge  auf  die  im  Laufe  des  Jahrs  eingegangehätl 

6  neuen  und  Insl&ndlgen  Bittgesuche  hinzoftlicken,  äp  w- 

kiehterte  es  diesmal  der  Vereins-Ters.  die  Gunst  der  Uro^lin^e; 

die  Unterstntzungen  för  1846  zu  verwilligen  und  dazu  bis 

Jetzt  wieder,  nach  Maassgabe  der  dringendsten  Lage;  4  Fa* 

milfen  neu  anftunehmen,  indem  5  ton  den  bisher  untcrstutr- 

ten,  fn  Folge  von  Erbanfftllen  oder  Wiederverehelichnog  bei 

17 ittwen  und  erlangtem  eignen  Fortkommen  bei  Wai^r n ;  mit 

tiefstem  Dankgeftthl    auf   fernere  Wohlthaten   verzichteten. 

Nachdem  solche  also  bereits  wieder  den  Hinterlassenen  von 

30  Aerzten  mit  654  «^  in  nach  den  Verhrdtnissen  versdrie^ 

denen  Antheilen  dargereicht  werden  konnten,  wird  auch  in 

den  Sicherungs-Fonds  etwas  mehr  niederzulegen  seiu,    für 

welchen  es  uns  eine  hohe  Freude  gewährte,  ausser  dnigen 

kleineren   Schenkungen   abermals   aus    KCnigl  Ministerium 
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780  Mi9ceUef^. 

d^  bn^rii  300  i^  erhfldtep:  zq  hab^ny  wiß  aoob  eine  müde 
Schenkung  yon  200  ^  Gold  joa  mem  Hann^  ^eßsw  ho- 
mffi^  Gesiiumg.^uch  nnseno  Unternebmea  Tom,  Anfaag  an 
mit  Raih  and  Tliat  zum  Segen  angehorte  ^  v^ii;  dem  ^er 
Qni9i,nao  nnd.iLijU^  dem.  V^rwaliangsrathe  dea  U^-V.  darch 
den  Tod  entrissenen  Herra  Ob6r*]kledipii|alr..Br^  Ißdemann, 

In  den  Verwaltungsrath  ist  hieran!  nack  §..ß  d^r  Su- 
ta(en  des  y^rV..  Heqr .  Heditiaalrath  De.  fCc^munn ,  einge- 
treten.  —  MOge  dam  ßtreb^n  dar  meinten  J^liedi^r  auch 
der  bisherige  Segen  für  eine  so  trostr^che  vaterländische 
Anstalt  erhalten  bleiben  I 

Hannover^  im  December  1846. 


bürr  Dr., 
als  Secret.  im  V.-R,  des  Ü-V. 

,       -  ^4  #V'^V  #fcAin  0^^~  —?  ^ 

D.     Persoualiiotizeii. 

Landirostei  Bildesheim^ 
1)   Dem  Dr.  med.    Georg    Wilhelm  August  Me^r  zu 
Hildesheim)  ist  die  Erlaubniss  zur  AosAbnng.der  Heilkunde^ 
Gebartshüire  and  Ghinmtie  ertheilt.     ^ 

^)  Dem  Dr.  med^  Louis  Heinrich  Henke  zaHildesbeim, 
ist  die  Erlaabniss  zar  Aasübang  der  Heilkanst  mit  £in- 
schlass  der  Gebartshüire  ertheilt. 

Landdrostei  Aurich.  Der  Wundarzt  Rehbock  zu  Holle 
im  Amte  Stickhansen  ist  gestorben. 

Landdrostei    Osnabrück,      Der    Amts-Chirorgiis  Dr. 
med.  ErperAeck  za  Papenbarg,  ist  am  26.  Nov.  gestorben. 


,  Seine  M^eßtät  der  König  liaben  geruhet^  dem  Hofrath 
Wö^er  za  Göttingen  den  Guelphen-Orden  4,  Classe,  den 
Hedicinalräthen  Bergmann  zu  Hildesheim  and  /iCrau5«za  Han- 
nover den  Titel  von  Hofrath^  dem  Hofmedicos  Schneemann 
za  Hannover  von  Medicinalrath  und  dem  Landphysicas 
Dr.  Heise   zu  Nörten  von  Sanitatsrath  zu  ertbei)en. 
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Allgeffleiner  literarischer  Anzeiger. 

December  —  1846« 

Di9  maek9t«htHd  angdtündigten  Werkt  iind  auch  durch  du  Hahn* seht  Bofkuek- 
htuMkMg  m  Brnrntuntr  sm  htMithtn, 

'""ORIHOPAEDISCHE  HEUMSTALT 

des 

Ilr«  A.  Mayer  in  Würzburg* 

Das  jüngst  erfolgte  Ableben  des  berühmten  Orthopäden  Professor 
Dr.  B.  Heine  und  die  dadurch  herbeigeführte  Auflösung  seines  ortho- 
pädischen Instituts  dahier  veranlasst  mich  meine  Heilanstalt  für  Ver- 
krümmte jeder  Art  aufs  neue  su  empfehlen  üod  dergleichen  Hülfe- 
sucheode  unter  Zusicherung  möglichst  günstiger  Heilresultate  sowie 
der  humansten  und  billigsten  Aufnahms  -  Bedingungen  zu  geneigtem 
Besuche  einzuladen.  Diese  Heilanstalt  besteht  in  meinem  Hanse» 
einem  Theäe  des  ehemaligen  Karthäuser- Kloster»  (Kapviinergasse 
Nro.  31)  seit  zwanzig  Jahren  und  ist  nebst  einem  angenehmen  Gar- 
ten, einer  vollständigen  Badeanstalt,  Einrichtung  fUr  gymnastische 
Uebungen  und  der  erfoiderliched  Anzahl  gesunder  Kurzimmer  mit 
allen  Erfordernissen  für  diesen  besonderen  Heilzweck  ausgestattet. 
Aufnahme,  Hülfe  und  Yerpflegang  (per  Tag  i  0.)  tinden  in  derselben 
alle  Verkrümmungen  jeden  Alters,  jeder  Form  und  jeden  Grades» 
welche  sowohl  durch  mechanische  als  dynamische  MitteK  besonders 
doroh  ortfaopüdische  Apparate,  gymnastische  Uebungen,  Bäder,  nach 
Umständen  auch  Sehnen-  und  Muskelschnitte  etc.  geheilt»  gebessert 
oder  in  ilirem  Fortschreiten  gehemmt  werden  können. 

Würzburg»  den  t.October  1846.  Jlhr.  J 


^""'^  Journal  mr  praktische  Chemie. 

Herausgegeben  von 

Ihr.  •.  f.  Crlmim  und  Br.  V.  /.  ßnijm. 

Mit  Kupfern  und  Holzschnitten. 

Neue  Folge.    Band  40.  41.  42.    (Jahrgang  1847) 

erscheint  wie  seither  in  kalben  Nonatabeften,  lu  circa  vier  Bogen, 
deree  echt  einen  Band  bilden,  und  wird  auch  ferner  in  denucben 
OffigiMlanfsitsen  wie  in  Bearbeitungen  der  nenesten  Forschnogen  and 
Entdeckungen  des  In-  und  Auslandes  die  Forlschritle  in  dem  gesamm* 
ten  Gebiete  dieser  in  unsern  Tagen  so  hoch  wichtigen  Wissens^aft  nnd 
ihrer  Anwendungen  auf  Physielofie,  KAnsiei  Gewerbe,  Lendwirthschaft 
u*  s.  w.  aar  Kunde  bringen. 

Cbeoiikern^  Pkarnaceuten,  Aersten,  Technikern,  Fabrikanten,  Oeko- 
neaaen,  Vorstehern  verwendter  iMiiittte,  Direetoten  höherer  Leirir-» 
anstaltea  etc.  wird  diese  Zeitschrift,  deren  wissenschaftHchem  Werlhe 
seit  einer  langen  Reibe  von  Jabren  die  allgemeinste  Anerkennung  sn 
Theil  ward,  hierdurch  aufs  neue  angelegentlichil  empfohlen. 
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Ifeu  «inlretenden  Abonnenten    erleicktern  bedeutend   enaftMigte 
Prdie  die  Anscbaffung  der  früheren  Bfinde. 

Joh.  Ambr.  Barth  iik  Leipzig. 

1393]   Im  Verlage  von  i,  Palm's  HofliacMiajiiUiiig  in  JUicheM  encfcduni : 

Vollständiges 
etymologisch  -  chemisches 

mit  BerücIcsichtiguDg 

der 

(Sefid^tt  m)  prrfltnr  itt  CljtiitU. 

Zugleich  als 

synoptische  Encydopädle 

der 

gesammten   Chemie, 

von 

Dr.  8.  C.  WITTSTEIN. 


Das  ganze  Werk  erscheint  in  8—10  Liefeningen  k  20  ggr^  II.  1« 
15  lur.  Conv.-Mze^  oder  fl.  i  21  kr.  itein. 

.  Wir  sind  diesrawl  im  Stande,  dem  verebrtichen  Publicum  etwas 
in  seiner  Art  gana  Neues  au  übergeben.  Unsers/Wissens  exisUrte  bis- 
her noch  kein  etymologisch  -  chemisches  Handwörterbuch,  d/h.  kein 
Werk,  worin  alle  chemischen  Termini  auf  ihre  ursprAnghche  Bedeu- 
tung surAckgeführt  werden.  Schmidt's  etymol-chem.  Nomenciator, 
als  erster  und  anerkennungswerther  Versuch  der  Art,  hAlt  mit  dem 
vorliegenden  Werke  keinen  Vergleich  mehr  aus.  Wenn  schon  die 
etymologische  Bearbeitung  des  Werkes  als  eine  bedeutende  literarische 
Erscheinung  angesehen  werden  muss,  so  wird  sein  Werth  noch  unge* 
mein  dadurch  erhöhet,  dass  es  nicht  bloss  ein  nacktes  Namen-Ver- 
leichniss  darbietet,  sondern  auch  die  Gegenstfinde,  Operationen,  Eigen- 
schaften und  Krftfte,  deren  Namen  erkUrt  werden,  auf  eine  iwarkarae, 
aber  klare  und  bündige  Weise  vollständig  kennen  lehrt.  Das  Werk 
vereinigt  mithin  je  in  wenigen  Zeilen  alles,  was  sich  Wesentliches  an 
einen  in  das  Gebiet  der  Chemie  einschlagenden  Namen  knüpft,  und 
rechtfertigt  daher  den  Titel  einer  Encyclopidie  der  gesammten 
Chemie.  Der  Verfasser,  dessen  Com petens  als  Chemiker  vom  Fache 
wir  als  hinreichend  begründet  voraussetsen  dürfen,  bat  sich  mit  den 
Vorarbeiten  cum  etymologischen  Theil  schon  seit  Jahren  eifrig  beschif« 
tigt  und  wir  können  die  Versicherung  geben,  dass  beide,  der  etymo- 
logische  wie  der  eigentliche  chemische  Theil,  mit  gleichem  Fleisse  und 
gleicher  Umsicht  bearbeitet  worden  sind. 

Das  ganae  Werk  wird  !d  Binde  umfassen;  lur  schnellerji  Verbrai- 
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tuag  latfen  wir  dasselbe  in  Lieferungen  su  10  Bogen  erscheinen ;  4  hi§ 
5  Lieferungen  bilden  einen  Band.  Alle  3  bis  3  Monate  wird  eine 
Xiefernng  fertig,  und  um  die  verebrlichen  Abnehmer  jedweden  Zwei- 
fels hinsichtlich  der  Vollendung  des  Werkes  sn  entheben,  fOgen  wir 
noch  hinsu,  dass  bereits  der  grössere  Theil  des  Manuscripts  in  unsem 
Binden  ist  und  dass  die  letate Lieferung  unfehlbar  bis  lo  Ende  dej 
Jahres  1847  erscheinen  wird.  Die  Iste  und  !2le  Lieferung  sind  so  eben 
eracbienen  und  in  allen  Buchhandlungen  lur  Einsicht  su  erhalten. 

Manchen,  im  October  184B. 

J.  Palm's  HofliDcliliaDdluog. 

[294]   Im  Verlage  von  Haber  k  Comp   in  Bern  ist  so  eben  erschienen: 

Das  zweite  Heft  von: 
Dr.   C^arl  Emmert^s 

BEHR&GE 

ZUR 

PATHOLOGIE  UND  THERAPIE 

MIT  BESONDERER  BSROCKSICHTIGUNG   DER 

CHlRURfilE. 

46  Bogen,  gr.8.  brochirt.  1  Rlhlr.  lONgr. 

Inhalt:  I.  AufsAttt  und  Abhandlungen  (Grundsüge  su  einem  Batnr- 
wissenschafliichen  System  der  Krankheiten  des  Menschen.  —  Von 
dem  Brande),    II.    Operationsfdile  eic, 

Inhalt  des  ersten  Heftes:     12^  Bogen.    Preis  33^  Ngr    —   L  Auf* 

$äli§  und  Ahkandlungtn  (ein  Blich  auf  den  gegeowärtigeo  Stand 

der  Heilkunde.    ^    Ueber  BlntgeschwAlste  an  den  ExtremitAteOi 

welche  durch  Zerreissnng  von  Venen  entstehen«  —  Ueber  Eni« 

^    iflndung.  —  Ueber  Hyperimie).    IL    Op€ration$fälk  elo. 

Beide  Hefte  %uiammengenommtn  fflr  1  Rthlr.  20  Ifgr. 

[395]  Bei  G.  V.  Wliter  acaderoische  Verlagshindlung  in  Heidelberg  ist 
to  eben  erschienen  und  in  allen  Bacbbandlnngen  vorrftthig: 

Die 

analytlselie  Chemie» 

tabellarisch  dargestellt 

von 

Dr.  §\ibm.  yo|felt| 

*  "t  Heidelberg  and  G 
Unterrheipkreises. 

Hoch  4^.  Geh.  Kuprerdruck- Velinpapier. 
Preis  Rthlr. 4 •  4 0 Ngr.  -*  fl. 2. 20 kr.rhelD.  oder  fl. 2. Conv.-Hze 
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Privatdoceat  an  der  UaiversitSt  Heidelberg  and  Geaeral-Apotkekeavlsitator  des 


K84ft  m4ii$t$  Wttk  fir  p^titmuMiu  ml  ßiAmur. 
Mit  einer  Prämie  3  Thaler  aiil¥erth» 

[296]    Zu  haben  in  allen  Bachhandlungen; 

Getrefle  Abbildung  aller  in  den  neueni  Pharmacopöen  Deutscb- 

lands  (Bonissica,  Austriaca  ela)  aufgeBomineBeii  offieiiiel- 

len  Gewächse,  nebst  ausfiilirlicber  BeschreilNmg  von 

Pr*  C  Winkler.     Vierte  verbesserte  Ausgabe.     Preis 

pro  Lief,  nur  6  Ggr.  (7^  Ngr.  oder  Sgr.) 

Durch  diesen  so  lebr  biltigeo  Preis  {für  ei$u  fßine  coloririe  Ah'- 
'bildung  mit  Beschreibung  kaum  I  Ggr.}  ist  auch  der  UnbemittelUte 
in  den  Stand  gesetst,  sich  dieses  für  jeden  Pharmaceuien  und  Medi'^ 
einer  unentbekrlieke  Werk  anzuschaffen,  und  es  sollte  daher  dasselbe 
besonders  bei  keinem  Pkarmaeeuien  fehlen,  da  alle  andern  derartigeo 
Werke  gewöhnlich  das  Ackt-  bis  Zeknfacke  kosten.  Man  kann  es 
entweder  in  einzelnen  Lieferungen,  oder  auch  gleich  complet,  durch 
jede  gute  Buchhandlung,  wo  man  sich  durch  Ansicht  des  ersten  Hef- 
tes Yon  der  Schönheit  und  praktischen  Zweckmfissigkeit  desselben 
aberseugen  kann,beKichen.  Es  eignet  sich  auch  als  herrliches  Weib- 
nachtsgofchenk  and  wurde  bisher  schon  sehr  hiufig  dasa  rerwendet. 

DentschlaHds  Flora 

in  naturgetreuen  Abbildungen,  mit  aosrüiirlicher  Beschrei- 
bung von  Dt. J.Linke.    Preis  pro  Lief.  16  bis  36  Pflanzen 
enthaltend,  nur  6  Ggr.  (7J  Ngr.  oder  Sgr.) 

Nur  durch  diesen  ebenfalls  so  unerhört  billigen  Preis  (ein*  fein 
eolor,  Abbild  kaum  B  Pfennige}  ist  die  Anschaffung  desselben  Je- 
dem ermöglicht,  and  man  kommt  so,  durch  die^  wöchentliche  Anagabe 
Ton  wenigen  Groschen^  binnen  Karzern  cum  Besitz  der  ganzen  deot- 
aeben  Flora.  Mit  HQlfe  dieses  so  instrudiven  nnd  schönen  Werkes, 
kann  man  selbst  okne  besondere  Vorkenntnisse^  jede  deutsehe  Pfemme 
gifort  mit  leiehter  Mühe  bestimmen,  und  es  eignet  sich  daher,  well 
mehr,  als  das  TollstAndigste  Herbarium^  zum  Studlnm  der  Botanik.  Es 
kann  ebenfalls  entweder  in  einzelnen  LiefeningeD,  oder  soch  gldch 
fest  ganz  complet  (was  noch  bei  keinem  derartigen  Werke  der  Fell 
Ist),  von  jeder  gnten  Bachhandlang,  wo  das  erste  Heft  sor  Ansicht 
berdi  Uegt^  bezogen  werden. 

Daraus  erscheint  anch  besonders: 

Oesf  reichs  and  Preassens  Flora 

zu  ebep  denselben  so  bilHgen  Preisen. 

Bei  dem  Verleger  obiger  Werke  ist  noch  erschienen: 

Charactere  ( botanische  Kennzeichen^  aller  ofDclnellen  Gewächse 
von  Dr.  C.  WinkUr.    Preis  15  Ngr.  oder  Sgr. 

Giebt  das  beste  Mittel  ab,  sämmtliche  ArineigewCchse  kennen  sa 
lernen  und  sich  zugleich  mit  der  botanischen  Terminologie  vertrant  sa 
machen« 
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PHARMACOPOEA  BORUSSIGA 

Don  Dr«  iDtpl^t* 

lifsmf  gn  Bdnflen,  baf  ed  und  gelant^en  ff),  fite  b(e  !BearBe(tung  eine«  er« 
lAaternbrn  Gommentar«  gut  iraen  Vdifogc  bcv  ))reuf{fcl^eB  $^armaco)>dr, 
J^mn  Dr.  9lohx  (n  (Sobleo)  s»  getofnnfii. 

^em  fDetfafTet  bet  Pbarmacopoea  aniTerMlia  fttfftn  bfe  ardften  ^filf?« 
mittel  )tt  ®thcU,  an«  eiset  f«14cB  Btathtttnn^  ein  felbfiinbfge«,  auf 
eigne  (6fa1fxun^  gegtünbete«  ^txt  in  fd^affen,  nnb  toix  enttalten  nnd  Sie« 
fet^alB  ieber  fernem  9n))re<fnng.  ^a«  SDetf  (ß  n{((t  Beßimmt,  ein  8e$r5 
bnd^  bet  Cll^emie  nad^  ber  ^f^xmaeit  au  fein,  nnb  feil  nid^t  aUei  »ieber« 
^olen,  to>a0  Bereit«  )>lflf41tlg  in  8e[^rBii4em  entj^ften  ifl.  «n«  biefem 
9rttnbe  »irb  ti  in  einem  Seinern  Umfange  be«  9>}enen  nnb  SBiffen^tonr« 
bigen  ^M  enthalten  f6nnen,  nnb  im  greife  mit  nnter  ^nlii^en  SSerfen 
ße^HL  IM  gange  ®crf  bftrfte  t>ietteicl^t  einen  flarfen  Sanb  ober  )»ei 
nciiere  nmfaffen,  nnb  »enig  aber  4  3:BIt.  foflen.  fißir  tortben  jebe  Unt 
fhtmgmig  barott  fe^en,  bnn^  »ortrefflicBe  ^olgfcdnitte  nnb  elegante  f[n«|lat» 
trag  ein  bem  3nl^alte  f«lf))red^enbe«  9en|ere  gs  geBen. 

lDa0  Ser!  »ifb  in  £ieferttngen  von  6  Sogen  erf^inen,  t^on  bene« 
bie  erße  hirge  3eit  nad^  bem  Qx^d^tlntn  M  lateinifdften  JDrIgiaaU  in  be« 
J^&nben  M  ^uBlifnm«  fein  toirb. 

Srannfc^loeig,  im  OctoBet  1846. 

[799]  tfene  Bacher  ans 'dem  Yerlage  von  Fr.  Mauke  la  Jena;  in  Jeder 
Bachhaodlan^  in  erhalten: 

Der 

Schlaff  iiHd  die  TOHe 

dei 

Herzens  und  der  Arterlei 

im 

gesunden  und  kranken  Zustande 
Dr.  W.  •rabaa, 

froftiiar.  •»  dar  Ualvtriftttt  Jana<  •    •     - 

8.  Veliflp.  geh.  4  Thir. 
[399]  3a  aKen  IBnd^l^anblnngen  iß  gn  (aBenj 

Dr.  IWUili.  ^rtaa  (9)roff  ffor  ju  Sena)  afl|eieiii 

ober  bad  92eue{te  unb  SBtjTenSmurbigffe  aM  bem  ®ebiete  ber 

9>f^armade  unb  pratttfc^en  &)tmie.   11.  Sbd.  46  ^eft.  gr.  a 

ge^.  $  »tf^r.  ober  1  fL  21  fr. 

3ebe«  ^fft  biefer  Seitfd^rift  ol^ne  SCn^ta^mt  iß  air  9tl^art  fo  teii^ 

«Hb  phr  Me  «^^t^efef^tinff  fo  mistig,  bof  jeber  9|atm«fftit,  ber  {bff  mit 
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ben  il^nt.  itit  üBigem  4ten  $rfte  (ee  f[nb  bereu  nnn  in  mm  8  etfi^ic« 
nett)  ifi  ber  3te  Saab  gef<lftIoffen^  nnb  bet  SlnfaBg  be<  3tett  IBanbe«  loicb 
fieser  110(9  im  ^ftbfi  1846  fi»Igeii, 

[300]  Bei  Tkeodor  Flseber  in  Cassel  ist  erschienen: 

ASTLEY   COOPErs 

theoretisch -praktische  Vorlesungen  über 

Ergebnisse  einer  fünfzigjährigen  Erfahrung  am  KrqnkenheUe. 

HertDsgegeben  von 

Alex.  Lee. 

Ans  dem  Englischen  von 

Dr.    JUL    SGHÜTTL 

mBand.gr.8.4Tblr. 


Anf  die  sehr  gflnstigen  Beurtheilungen  der 
sehen  Uebersetiung  des  1.  und  3.  Bindes  in  fast  simmtlidieB 
nedic.  Organen  mache  ich  hiermit  aafmerksamy  und  ersuche  die  geehr- 
ten Abnehmer  der  ersteren  Bftnde,  die  Bestellung  auf  diesen  letsftea 
Band  in  der  lunichst  gelegenen  Buchhandlung  lu  erneuem. 

[301]    So  eben   ist   erschienen   und   durch   alle   Buchhandlungen   sn 
beliehen : 

Pharmacopoea  Bornssica,  Ed.  VI. 

Preis  \  Thlr.  26  Sgr. 
Berlin,   den  35.  Nevember  1846. 

Becicer'scbe  Geheime  Ober-HofbaehdraOlierel. 

[509]  3m  Berlttoe  bet  Uviergeid^neten  i^  fo  eben  erTti^feiiett  nnb  bnr^  aKe 
ett4^aibUm0etiä)estf<lftlanb«,  Ceffettefd^«  nnb  bet  €4)oefg  |n  begie^ei: 

^ttlw  CorneUttf  CelfM 

«bet  bie 

«tjneiwiffenf^aft, 

in  od^t  »fidlem 

flbetfe(^t    nnb    erfUtt    von 

Dr.  be«  flltcbicin  unb  Qbfrutetc,  »taet  Vtite  lu  Btamifd^teelfl. 

<^ii}vei  C^filti. 

0t.  8.  8eltt  SBelin^a)).  ge^.  Qcfter  Xi^tUi  $teU  1  ^Cilt.  13 (Bdt. 

(SDet  gtoeite  X^til  erfti^eint  binnen  tüenigcn  ®o(^ea.) 

5Dre  Seabens  be«  «otiiegenben  95kt\ts  i^,  bie  ^^tiften  be«  Alien 
8Umif«en  Kniet«,  terli^  bet  »eadfttog  im  J^^cn  Rnfe  ioicbi§  fiab. 
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bem  gefammicit  Atstlid^m  $it((ffttm  leichter  gogfinglldii  i»  'ma^en  «Mb  giu 
fjitid^,  eben  borc^  md0U4^  Oenauigfrft  bn  Uebrtfct^nng  nnb  (Btfl&timg 
berfelben^  einen  tofd^iigen  Beitrag  gut  (Sefc^fc^te  ber  9^eb(c(it,  dl^irurgfe, 
fdcianit  tt.  f.  tt.  gu  Uefetn.  —  Sir  burfen  bo^er  mit  Oted^t  aanel^meii, 
bft<  ootliegenbe  SSerf  »evbe  nid^t  bicf  ben  geMIbeten  SCergten,  fonbem 
b«B  Statttcforfd^ttn  fiBerl^anpt,  ja  felb^  benjenigev  $^{I otogen, 
»etf^e  mit  oerfil^iebeneii  dtoeigeit  berSlatumiffenfd^aftbefresirMIbb,  loitU 
lommen  fein. 

IBt«ttRf(^toeig,  ®e^tember  1846. 

[303]  Ueber 

den  g^enwärtigeu   Standpoukt 

der 

pthologischen  Chemie  des  Blutes, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  bisherigen  Ergebnisse 

derselben  für  die  Nosologie  der  wichtigsten  acuten 

Krankheiten. 

Von 

Dr.  H«  Haeser, 

Professor    der   Medicin     in   Jena. 

gr.8.  geh.  Preis  24  Ngr. 
Pbarmaeopoea  Borussica. 

(304]  3m  ^etlage  )»on  £eo))olb  ^cf  in  ^tipiiQ  toecben  etfil^rlnen: 

^tretif ifii^e  ^f^atmatopbt  1846. 

f  ettf^e  9ctnrkribittg  to  frd|Stni  mttUiet  |Utt|ike. 
8.  ®e^.  £)^ngefdi)rer  9>rei6  15  @gr. 
IDiefe  ^eorbeUnng  loirb  ba6  fünfte  iB&nbd^en  U9  Q^obet  bet  sotb« 
beutf^en  ^^civmatcpbtn  bflben. 

Die 

Preusslsche  Pharmacopdet  \ 

übersetzt  und  erläutert 
Fr.  PhirDulL 

JWff/Vc»   nach  der  $ecksieu  amtliehen  Äut§ab€  timgearMMe 
Avßage, 

In  grösstem  Octavformat  auf  Velinpapier. 
Dieio  neue  Auflage  wird  in  ohngeftbr  13  Lieferangen  (k  8B«g.) 
aufgegeben,  von  welchen  die  erste  Lieferung  im  Ociober  erscheint  und 
welcher   die   übrigen  rasch  folgen  werden.     Der  Subscriplions- Preis 
ist  für  jede  Liefernng  3a  Sgr. 
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[305]  !Be<  9.  Mnmmtx  in  ttip^i^  ifi  fo  tUtt  erf^imni: 
%ik(ttl^r|lj  £.f  Cfntfd^Iant^d  Jtt9|itogiimeit?9loTa  ober  ^atib^ 
budt^  )itr  Sethmmung  ber  ttppto^amifiifen  ©ewdc^^fe  2>cutf(^ 
lanbd,  ber  @c^n>d),  beö  Somborb.-SSmet.  iK&niarei4^d  ttnb 
3jhtend.  2r  fi3b.  2teXbt^.  2Cu(^  unter  i.a^A:  2>ie  2(Iseit 
jDctitf(|^Ianbe  u.  f.  m.  gr.8.  gr<^  l  SU^ü.  iO  9}gr. 

[306]  3m  ^txla^t  ber  Untrr)e{((neten  fft  fo  thtn  ttf^ltntn  anb  bnr4  oHe 
JBitdftj^iiblnagoi  iDeutfc^Iaab«,  X)eßetrf<Ä^  nnb  bet  @(^toe(g  gn  begfe^ea : 

ille  $dßit  brr  C^rmlt, 

ober  erfter  Untttri^t  in  ber  ©kernte/  Derfinnltc^t  burdS^  etnfa(|^e 
(E]q)eriroente.  3um  ®c^ulgebrau(^  unb  gur  @e(b^ele(^runa, 
tn^Mi^nbere  für  anaetKnbe  X))ot^(er^  Sanboirtl^^  Oeipero^ 
treibenbe  2C  S3on  ftr.  3.  91*  @tdif^iirbt,  $rofeffor  an  ber 
Stbnial  ®ewerbfc^u(e  au  S^^ni^  unb  Sthni^U  @dcbftfc&er 
Xpotbefenreotfor.  3toette  nnoeränberte  aufloae.  Ttit  221 
in  ben  Xert  einaebrucften  «ßobfc&nttten.  8.  wftünpap.  ae^. 
Drei«  2  a^fr. 


ilas  |tti(^  Her  Katitr. 


2)ie  fte^ren  ber  3)()9W  Sb«nte,  aRineralogie,  (Seoloaie,  D^^fto^ 
(ogie/  Sotanit  unb  äoologte  umfaffenb.  ZUtn  Sreunben  ber 
Staturmiffenfcbaft,  tnSbefonbcre  ben  ®9mnaften,  SteaU  unb 
b&beren  Säraerfcbuten  oewibmet  t>on  Dr.  gfriebrid^  ®i4dbler, 
Se^er  ber  Slaturwiffenfcbaften  am  ©pmnaftum  gu  Sorm«, 
früher  Ttfftflenten  am  c^emifc^en  Saboratorium  }u  ©iefen. 
^IXit  281  in  ben  SEert  eingebrucften  ^e(f(^nitten.  ^»rite 
ttH^nrlttkerti  Ibflage.  £in  flarfer  SSonb  it  arof  ftebtan, 
auf  feinem  fatinirten  äSe(inpa))ter.  ge^.  Drei«  f  SKl^lr.  8  ®gr. 
Xuf  42  @rem)>lare  4  Sreteremplar. 
IBraunfd(^n>eig,  September  1846. 

[307]  3it  ber  4al^n'f((cit  IBerla^«btt(^^atibI»ng  fn  Sei^gig  ift  fo 
Ae»  rrfd^fenen  nnb  burd^  aUt  9ni(l^anb(nngen  gn  Begießen: 

fit^rkii^  Us  iMiH^'iidf^f^n  Mctrei^i    »on  Dr. 

61^*  ®«  4>anM^^  e^emd.  «ftöttl^l.  (£ft4f.  Ober^ofgrdd^t^rat^e 
nnb  ^»feffor  n.f.ko.  ^a6)  ber  jmeiten/  Don  Dr.  A.%.  (9 An« 
tber/  OrbinariutfbfrdttrfflenfafHlt&t  n. f.».  beforgten  Xudgabe 
bo^u^egiben  iM)n  Dr.  $.  .^.  9.  ;6  &^n  f e (,  «obtgeH^t^irlM^c 
gn  eefpgfg.  2>ritte  oermebrte  2tuf(age.  (Srße  Xbtbntuna. 
gr.  8*    1946.  Drei«  2}  «#. 

ODer  gtoeUe  nnb  bcitte  CBnnb  erft^cinen  im  eoafc  bc«  ranftigen  3q^x$.) 


•»•»  %»<♦<•<♦ 


HtonoYer,  gedruckt  bei  den  GtUr*  JXnaeke. 
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Tflbingen.  Im  Laüpp*icben  Verlage  ist  $o  eben  encbienen  and  in 
allen  Bnchbandlungen  lu  baben: 

HandbucA  der  HellmitteHebre 

Ar.  JPr-  Oesierlen^ 

ZweUe,  ganz  umgearbeitete  Aüßage. 

Erste  Lieferung.    Bogen  1—60.  brocbirt. 

Preis  des  vollständigen  Werks,  etwa  78  Bogen  gr.  a  compress  gedrnekl 
fl.  9.  48  kr.  -  Rthlr.  5.  2S  Sgr. 

Wir  tibergeben  dem  ärztlichen  Publikum  und  den  Sludirenden 
der  Medicin  die  zweite  Auflage  dieses  Werkes,  für  dessen  Tüch- 
tigkeit am  besten  der  schnelle  Absatz  der  ersten  Auflage ,  trolz 
der  Concurrenz  mit  mehreren  neu  erschienenen  Werken  über  Jfa- 
ieria  medica,  und  die  Thatsache  spricht,  dass  es  auf  den  meisten 
deutschen  Universitäten  als  Handbuch  eingerührt  worden  ist. 

Was  die  erste  Auflage  nach  dem  Urtheile  der  Sachverstän- 
digen besonders  auszeichnete ,  ist  die  umfassende  Bentttziiog  der 
neueren  physiologischen  und  chemischen  Bereicherongen  der  Me- 
dicin, die  vorurlheiisfreie  und  scharfe  Kritik  gegen  überflüssige 
oder  unwirksame  Mittel,  sowie  die  sachgemässe  Stellung  der  thera- 
peutischen Indicätionen.  —  Alle  diese  und  andere  Vorzüge  findet 
man  in  der  zweiten  Auflage  zu  höherer  Entwickelung  und  Reife 
gelangt ,  indem  der  Herr  Verfasser  durch  ausflibrliches  Eingehen 
in  die  medicinische  Anwendung  aller  wichtigeren  Mittel,  durch 
vollständige  Aufzählung  alier  neuesten  Medicamente  und  Präparate 
bis  auf  den  heutigen  Tag  und  durch  Benützung  der  einschlagenden 
chemischen  Arbeiten  der  Neuzeit  den  Werlh  seines  Handbuches  zu 
erhöhen  bemüht  war.  Zudem  ist  dasselbe  durch  einen  gedrängten 
Anhang  über  Diätetik,  durch  einige  toxicologische  und  chemische 
Tabellen ,  wie  durch  Beigabe  vieler  Formeln  für  alle  wichtigeren 
Präparate  wesentlich  bereichert  worden. 

Auch  die  äussere  Ausstattung  hat  zweckmässige  Verbesserun- 
gen erlitten ,  indem  minder  Wichtiges  mit  kleineren ,  aber  doch 
scharfen  und  deutlichen  Lettern  gedruckt  wurde,  wodurch  das  Ganze 
an  noch  mehr  Uebersichtlichkeit  gewonnen  hat. 

Trotz  des  bedeateiid  vermehrten  Inhalts  und  der  viel 
grösseren  Bogenzahl  haben  wir  den  Preis  doch  nur  sehr  weiilv 
erhöht ,  um  unserem  Werke  auch  hinsichtlich  der  Wohlfeilheit  den 
Vorrang  vor  jedem  andern  über  Heilmittellehre  zu  bewahren. 

Die  zweile  Liefenifig  folgt  in  ganz  kurzer  Zeit  gratto 
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Handbuch 

der 

anatamlsehen  Chlrargrle« 

(Speciellcr  Tbeil.) 

Von  m 

W.  RoMr, 

88  0ogea  gr.  8.  brodl.  8  Btbir.  oder  5  fl. 

In  keinem  der  binher  oracbienenen  deuteeben  Lebrbtieber^  der  Cblmrgie 
findet  niin  die  Verbindung  der  ehirurglecben  Anatenle  mit  der  pmktl- 
•chPtt  Cblnirgle,  welobe  von  dem  gegen  .%'ärtigai  fittandpunkte  der  Wia- 
feitchafl  gefordert  wtrd. 

In  dem  bler  angekündigten  Werke  ist  der  Veraucb  gemacbt,  diesem 
Mangel  abzuhelfen.  Die  Eintheilung  Ist  die  töpographisclie:  I)  Scbidel- 
Gegend,  8)  Augen ,  8)  Gehörorgane  ,  4)  Nase,  5)  Mund,  6)  Bals, 
7)  Brust,  8)  Wirbels&ule,  9)  Bruch  ete.  etc. 


Allgemeine  Chirurgie 

von 
"W.  RoiM^r, 

PrivMdMral  <«r  Oiiraffb  m  der  Vmrtrtillt  f  MiilfM. 

Aneb  nnler  dem  Titel: 

nandbttch  der  anatomischen  Chirorgie. 

(Allgemeiner  Theil.) 
1845.    9B  Bogen  gr.  8.  brocb.    Rthlr.  8.  —  fl.  8.  94  kr. 

Dem  Hiindbttche  der  speciellen  anatomischen  Chirurgie,  M-elcheo 
Im  Jahre  1844  von  denuielben  VerfhÄser' erschien,  fulgic  ein  äwcI- 
ter,  allgemeiner  Tbell,  der  nach  demselben  Princlp,  welche»  dort 
r.u  Grunde  liegt,  bearbeitet  ist.  Die  aaalomiache  Betmehtung  uo4  Kin- 
Iheilung  schien  dem  Verßisser  dnrch  den  jetzigen  Stmidpankt  der 
Wissenschaft  noihwendlg  geworden,  sie  zeigte  sich  ihm  praktischer 
und  bequemer,  ah  die  der  sogenannten  mitürllcben  Systeme,  Da  es 
dnmuf  ankam,  nur  dNs  Anerkannte,  Allgemeingültige,  Fakti- 
sche und  besonders  dns  Anatomischfaktische  kar«  «osammen- 
zufussen,  so  musslen  alle  blossen  Meinungsdiferensen,  bios  hiftorlaebe 
und  lirerarische  Punkte  unbesprochen  bleiben. 

Iiaaipp^fldie  BucUumdlmig 

in  Tübingen. 
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